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Vorwort 

Die vorliegende Untersuchung wurde im Wintersemester 1981/82 vom Fach­
bereich TU der Universität Trier als Dissertation angenommen und anschlie­
ßend teilweise überarbeitet und gekürzt Die jetzige Fassung verdankt ihr 
Zustandekommen vielfältiger Förderung. An erster Stelle möchte ich meinem 
verehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. Alfred Haverkamp, danken Er hat nicht 
nur mein Interesse an der mittelalterlichen Geschichte entscheidend geprägt, 
sondern auch den Fortgang der Arbeit stets mit sachkundigem und freund­
schaftlichem Rat gefördert innerhalb des von ihm geleiteten Projekts 11Sozial­
geschichte spätmittelalterlicher Städte" habe ich viele Anregungen erfahren. 
Danken möchte ich auch Herrn Professor Dr. Franzlrsigler, der die Dissertation 
begutachtet und mit wertvollen Hinweisen weitergeholfen hat Herrn Professor 
Dr. Richard Laufner bin ich zu Dank verpflichtet weil er mich in die oft schwie­
rige und mühsame Arbeit mit Archivalien eingeführt und den Fortgang dieser 
Untersuchung mit großer Hilfsbereitschaft gefördert hat Darüber hinaus bin 
ich vielen verpflichtet, die mir in Archiven und Bibliotheken behilflich waren. 
Ein besonderes Dankeswort schulde ich dem Cusanuswerk, das mich während 
meiner Studienzeit, aber auch als Doktorand ideell und materiell gefördert und 
auch die Drucklegung der Arbeit durch ein Darlehen unterstützt hat Weitere 
finanzielle Zuwendungen verdanke icb dem Kultusministeriwn des Landes 

Rheinland-Pfalz, der Stadt Trier, dem Landkreis Trier-Saarburg und der 
Geschwister Boehringer Ingelheim Stiftung für Geisteswissenschaften. Dem 
,,Freundeskreis" der Trierer Universität der diese Arbeit mit dem ,Toer-Preis" 
1982 ausgezeichnet hat, danke ich für die damit verbundene Anerkennung und 
Förderung. 
Die oft mühevolle Herstellung des Manuskripts haben mit viel Verständnis 
Frau Antje Gräber, Frau Hiltrud Dupon und Frau Hannelore Rohling übernom­
men. Den Herausgebern derTHF danke ich für dieAufuahme der Arbeit in ihre 
Schriftenreihe. Mein her&icher Dank gilt schließlich meinen Kollegen und 
Freunden Friedhelm Burgard und Dr. Alfred Heil Ihrem Rat und ihrer Hilfe 
sowie der gedeihlichenArbeit'iatmosphäre im Fach Mittelalterliche Geschichte 
an der Universität Trier verdankt die Arbeit viel. 

Trier, im März 1984 Michael Matheus 
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Einleitung 

Die nun rund 1000 Titel umfassende Auswahlbibliographie in Edith Ennens 
Buch uDie europäische Stadt des Mittelalters" verweist für das spätmittelalter­
liche Ther auf die Geschichte der Stadt Ther von G. Kentenich sowie auf die 
Untersuchung der städtischen Oberschicht 'lriers vom ausfehenden ll. Jahr­

hundert bis zum Ende des 14. Jahrhunderts von K Schulz . Darüber hinaus 
liegen verdienstvolle Einzeluntersuchungen von R Laufuer vor sowie eine erste 
Analyse der Sozialstruktur 'Iliers in der fiühen Neuzeit vornehmlich ab der 
Mitte des 16. Jahrhunderts, von W Laufer2. Neben weiteren notwendigen Vorar­
beiten zu einer umfassenden Sozialgeschichte Triers im Mittelalter fehlen weit­
gehend Untersuchungen zur Wirtschaftsgeschichte der spätmittelalterlichen 
Moselstadt3

. lm Vergleich dazu haben die Städte des ober- und südwest­
deutschen Wirtschaftsgebietes in der Forschung ebenso stärker Berücksichti­
gung erfahren wie die flandrischen und hansischen Städtelandschaften 4• Insge­
samt ist der Forschungsstand zur mittelalterlichen Stadtgeschichte Triers auch 
deshalb unbefriedigend, weil die vorliegenden Ergebnisse in Fragestellungen 
der jüngeren Forschung nicht eingeordnet wmden und so für den Vergleich 
unfruchtbar blieben. 
Dieses hier skizzierte Forschungsdefizit zu beheben, ist Ziel eines von A. Haver­
kamp angeregten und geleiteten Forschungsprojekts zur Therer Geschichte im 
Spätmittelalter5

. Die Wiedergründung einer Universität in der Moselstadt 
(1970) dürfte somit für die Trierer Stadtgeschichte von ähnlich stimulierender 
Wirkung sein, wie sie historische Fakultäten andernorts für die Erforschung der 
Geschichte der sie beherbergenden Stadt ausgeübt haben. 

1. 

Diese Arbeit soll über die wenigen gedruckt vorliegenden Quellen zur Therer 
Stadtgeschichte hinaus6 im wesentlichen auf einer Auswe11ung der Quellen-

l Edith Ennen, Die europäische Stadt des Mittelalters, 3. erw. Aufl., Göttingen 1979. 
2 Vgl. die im Literaturverzeichnis angeführten Titel. 
3 Ältere Arbeiten (Voi.gt, Handwerk; Haustein, Wirtschaftliche Lage) können sowohl von den 

FragesteUungen her als auch von der methodischen Vorgehensweise wenig befriedigen. 
"Weiterführend bleibt die Skizze des Handelsbereichs des Toerer Marktes durch R. Laufner 

anhand eines Zollregisters aus dem Jahre 1435/36. Zur Datierung dieses Registers vgl. S. G, 
Anm. 29. 

4 Vgl. die Vorbemerkungen zum Literaturverzeichnis bei E. Ennen a. a 0. Zu wichtigen in der 
städtegeschichtlichen Forschung der letzten Jahre diskutierten Fragen vgl. f'!averkamp, 

0Fri.ihbürgerliche" Welt. Zum Überblick über die Organisation der stadtgeschichtlichen For· 
sch ung vgl.Jü,sen Sydoni, Tendenzen und Formen der Stadtgeschichtsforschung in der Bun­
desrepublik Deutschland (Klagenfurter Universitätsreden 11), Klagenfurt 1979. 

5 Zu ersten Ergebnissen vgl. Haverkamp, Storia; Haverkamp, Juden; Winter, Frauen; Roth, 
Steuerlisten, sowie die im Literaturverzeichnis genannten Arbeiten von R. Haibach (Dom· 
kapitel) und A. Heit (Maximin). 

G Besonders Rudolph, Quellen; Lager, St Jakobshospital (SJH); Lager, Pfarrarchive; vgl. weitere 
Titel im Verzeichnis der gedruckten Quellen und Literatur. 
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gruppe der städtischen Rechnungen der Moselstadt beruhen und nur auswahl­
weise weitere archivalische Quellen berücksichtigen �nn trotzdem der 
Versuch unternommen werden soll, längerfristige Entwicklungstendenzen der 
Wirtschafts-, Sozial- und Ve1fassungsgeschichte 'lliers von der zweiten Hälfte 
des 14. bis zum beginnenden lG. Jahrhundert zu erarbeiten, so kann es sich im 
Ergebnis allenfalls um einen Rahmen handeln, der durch weitere Einzelunter­
suchungen zu ergänzen und zu korrigieren ist 
Auf die Bedeutung der Toerer Stadtrechnungen als Quellengruppe für die 
Stadtgeschichte der Moselstadt hat bereits G. Kentenich hingewiesen, der neben 
der Steuerliste von 13G3/G4 dieRentmeistereirechnungen der Jahre 137 3/7 4 und 
1454/55 sowie auszugsweise die Rentrneistereirezesse von 1376 bis 1432 ediert 
hat7 . R Laufner hat einzelne Rechnungen in seinen Arbeiten bereits stärker 
berücksicbtigt8

• Wie für die Baseler Hohe Schule konnte die Bedeutung dieser 
Quellen inzwischen auch für die Geschichte der 'llierer Universität aufgezeigt 
werden9

. Eine systematische Auswertung der Therer Rechnungen unter 
bestimmten Fragestellungen fehlt bisher ebenso wie eine Edition wenigstens 
wichtiger Teile dieser Quellengruppe 1°. 
Bereits in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde durch umfangreiche 
Editionen von städtischen Rechnungen wie die von K Koopmann für Ham­
burg, R. K.nipping für Köln und R. Doebner für Hildesheim der stadtgeschicht­
lichen Forschung dieser Städte eine wichtige Quellengrundlage geboten11• 
Besonders auf städtische Rechnungen haben sich in der Folgezeit zahlreiche 
Untersuchungen zur Finanzverwaltung, zur Steuerverfassung und Haushalts· 

7 Kentenich, Stadtrechnungen; Rudolph, Quellen, S. 718 n:, 744 tI 
8 Laufner, Manderscheid; ders., Kulissen. 
9 Matheus, Universität; Josef Rosen, Die Universitiil Basel im Stadt.haushalt 1460-1535. Die 

Gehälter der Dozenten, in: Basler ZG 72, 1972, S. 137-219. 
10 Angesichts der hohen Kosten, die eine quellenmäßige Erschließung des umfangreichen 

Materials verursacht, ist mit einer Publikation in absehbarer Zukunft leider nicht zu 
rechnen. 

11 Kämmereirechnungen der Stadt Hamburg 1350-1562, hg. v. Karl Koopmann u. a., 10 Bde., 
Hamburg 1869-1951; Urkundenbuch der Stadt Hildesheim, hg. v. Richard Doebner, Teil 5/6, 
Hildesheim 1893, 1896; Knippins, Stadtrechnungen. Vgl. aber auch: Friedrich Gol'issen,Rege• 
sten zur politischen Geschichte des Niederrheins I, Stadtrechnungen von 'IJGtsel 1349-1450 
(PubllGes RheinGkde 55), 4 Bde., Bonn 1963, und Registerband, Bonn 1968. Im Vergleich zu 
Deutschland erfahren Stadtrechnungen in den Niederlanden in der neueren Forschung 
stärkere Berücksichtigung auch im Rahmen von Editionen (z. B. für Arnhem v. W.Jappe 
Alberl.S; für Deventer v. G. M de Meyer). Sie werden auch zum Teil mit Hilfe des Computers 
ausgewertet, vgl. z. B. G. M. de Meyer und E. W. F. van den Elzen, Deventcr stadtsrekeningen 
als bom, in: Spiegel Historiael 15, 1980, S. 39-43. 

•. 
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struktur spätmittelalterlicher Städte gestützt 12
. Aus der Fülle der im Spätmit­

telalter an Umfang wachsenden städtischen Akten 13 wurden in den letzten bei­
den Jahrzehnten besonders städtische Vermögenssteuerlisten zur Auswertung 
herangezogen. Ab den sechziger Jahren haben -an ältere Arbeiten anknüpfend 
-A v. Brandt, P. Eitel, B. Kirchgässner, E. Maschke, K H. Mistele u. a. diese Steuer­
listen besonders zur Untersuchung der städtischen „Sozialstruktur" herangezo­
gen 14. In Städten, in denen - wie in Köln - auch Akten über indirekte Steuern
erhalten sind, wurden auf ihrer Grundlage in den letzten Jahren auch wichtige
quantifizierende Untersuchungen zur städtischen Wutschaftsgeschichte vorge­
nommen 15. Die hier nur in Auswahl genannten Forschungsarbeiten setzen zeit­
lich erst im 14. Jahrhundert ein. Zwar liegen Stadtrechnungen vereinzelt bereits
aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts vor, in größerer Zahl sind sie jedoch
erst im 14., besonders seit der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts erhalten lG_
In llier ist mit der in Bruchstücken erhaltenen Rechnung des Jahres 1370/71
zum erstenmal ein Ausgabenverzeichnis des städtischen Rentmeisters erhalten.
Der schriftliche Niederschlag städtischer Verwaltungstätigkeit in der Mosel­
stadt über Beurkundungen hinaus dürfte im Ral1men des seit dem Anfang des
12. Jahrhunderts in Etappen vorgenommenen Baus der mittelalterlichen Stadt­
mauer eingesetzt haben, der bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts im wesentlichen
abgeschlossen war17

. Diese große Gemeinschaftsaufgabe der Stadtbevölkerung
- zunächst wohl vom erzbischöflichen Stadtherrn initiiert und schließlich von
der Stadtgemeinde übernommen - hatte ähnlich wie in anderen Städten auch
die Erhebung von zunächst zeitlich befi:isteten indirekten Steuern zur Folge18

• 

Damit war zugleich der Ansatzpunkt für die Entwicklung einer eigenen städti­
schen Finanzhoheit und Steuerverwaltung gegeben Schrifiliche Zeugnisse
städtischer Verwaltungstätigkeit in Form von Rechnungen lie�en jedoch für das
13. und für die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts kaum vorl..

12 Die im folgenden genannten Arbeiten stellen nur eine Auswahl der bisher vorgelegten 
Untersuchungen dar: Schönberg, Basel; Domer, Nördlingen; Sander, Haushaltungen (Nürn­
berg); Bücher, Haushalt (Frankfurt); Otto Brunner; Die Finanzen der Stadt Wien von den An­
fängen bis ins lG. Jahrhundert, Wien 1929; Bernhard Kirchgässner, Das Steuerwesen der 

Reichsstadt Konstanz 1418-1460 (Konstanzer Geschichts· und Rechtsquellen Bd.10), Sigma­
ringen 1%0; ders„ Haushalt; Kreil, Stadthaushalt (Schwäbisch Hall); Rosen, Stadtrechnung 
(Basel). 

13 Vgl. als Überblick Piu,, Aktenwesen. 
14 Vgl. zur Forschungslage und den wichtigsten Arbeiten: Dirlmeier, Einkommensverhält­

nisse, S. 491 ff.Jürgen Ellermeyer, Sozialgruppen, Selbstverständnis, Vermögen und städti­
sche Verordnungen. Ein Diskussionsbeitrag zur Erforschung spätmittelalterlicher Stadt­
gesellschaft, in: BllDtLdG 113, 1977, S. 203-275.

15 Vgl. S. 12, Anm. 54; vgl. auch: van der Wee, Antwerp Market 
lG Tille, Stadtrechnungen; Albercs, Stadtrechnungen. 
17 Haverkamp, Storia, S. 2G5.

18 Vgl. S. 170 f. 
19 Der älteste erhaltene Rentmeistereirezeß stammt von 1291, vgl. Rudolph, Quellen, S. 717. Ab 

welchem ZeitpunktRentmeistereirezesse regelmäßig angefertigt wurden, ist bisher unbc-
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Eine wichtige Voraussetzung für das Anlegen umfangreicher städtischer Akten 
war die Verwendung von Papier. Das 1376 gekaufte„buch", in das bis 1432 jähr­
lich die Rentmeistereirezesse eingetragen wurden, war noch ein Pergamentheft. 
Demgegenüber sind die Rentmeistereirechnungen auf Papier aufgezeichnet, 
für dessen Erwerb in den Rechnungen selbst ab den siebziger Jahren des 
14. Jahrhunderts häufiger Ausgaben verzeichnet sind 2°. Von 1376 bis 1432 lie­
gen in ununterbrochener Reihenfolge Rentrneistereirezesse vor. Wahrend die
Rechnungen alle jährlich anfallenden Ausgaben und - ab den dreißiger Jahren
des 15. Jahrhunderts - alle Einnahmen des Rentmeisters enthalten, ist in den
Rezessen das Ergebnis der Rechenschaftslegung am Jahresende verzeichnet
Angegeben werden sowohl Rückstände, die aus der städtischen Kasse zu ent­
richten sind, als auch Schulden, die dem Rentmeister noch gezahlt werden
müssen. Diese Angaben bieten aufschlußreiche Hinweise auf die 1täger der
städtischen Finanzverwaltung sowie aufwichtige Einnahmequellen des städti­
schen Haushalts in diesem Zeitraum. Die Rentmeistereirechnungen verzeich­
nen dagegen bis 1431 nur Ausgaben. Erst 1431/32 und 1434/35 sind Einnahmen­
verzeichnisse des Rentmeisters - ab der Mitte des 15. Jahrhw1derts regelmäßig -
erhalten. Auf die tatsächlichen Einnahmen des städtischen Haushalts sind auf
ihrer Grundlage jedoch nur begrenzt Rückschlüsse mögHch 21

• Unter den Trie­
rer Rechnungen sind jene der Rentmeisterei für die vorliegende Arbeit die aus­
sagefähigste Quellengrundlage. Rentmeistereirechnungen sind erhalten aus
den Jahren: 1370/71, 1373/74-1380/81, 1382/83, 1388/89, 1389/90 (nur Bauaus­
gaben), 1403/04, 1406/07, 1430/31-1432/33, 1434/35, 1436/37, 1441/42 (Frag­
ment), 14.51/52 (Fragment), 1452/53-1471/72, 1472/73 (Fragment), 1473/74-
1485/86, 1487/88-1519/2022

• 

kannt Die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts von der Stadt im Rahmen des Reichs­
unmittelbarkeitsprozesses in Auftrag gegebenen Abschriften von Quellen des Trierer 
Archivs enthalten auch Auszüge aus städtischen Akten, STBT 1409/2079 - 1409/2081. So 
wurden Auszüge aus dem Pergamentheft abgeschrieben, in dem von 137G bis 1432 Rent­
meistereirezesse eingetragen worden waren. Diesem Buch beigelegt waren - nach Mittei­
lung des Kopisten - zwei Rentmeistereirezesse.von 1339 und 13 7 4, STET 1409/2079, fol.1922 
ff, vgl. Rudo!ph, Quellen, S. 717 ( Über diese beiden Rezesse hinaus hat der Kopist mög­
licherweise deshalb keine älteren verzeichnet., weil sie in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun­
derts nicht mehr vorhanden waren. Die zu dieser Zeit vorgenommenen Abschriften berück­
sichtigen außerdem nur wenige städtische Rechnungen des 14., sondern überwiegend 
solche des 15. und 16. Jahrhunderts, die auch heute noch erhalten sind. (Zu Ausnahmen, auf 
die hier nicht eingegangen werden kann, vgl. STBT 1409/2081, fol. 2719 rff.). 

20 1374 Ende März zahlt der Rentmeister 4 grose (- Groschen) ,umb papijr", RMR 1373/74 
fol. 3r.1378 April 27 kauft er ,ein buch papirs, daz stoint so kauff so der loin dar van zu bin· 
den 3 pfund 6 solidi', RMR 1377/78 foL 10v. 

21 Vgl. S. 178. 
22 Zur zeitlichen Begrenzung bei 1519/20 vgl. S.12 f. Einige Rechnungen sind infolge schwerer 

Beschädigungen nur zum Teil zu lesen. Die Rettung der Quellengruppe insgesamt ist 
G. Kentenich zu verdanken. Nach einer Notiz aus dem Jahr1915 (STATTa 12/2) hatte er die 
noch erhaltenen Rechnungen wieder herstellen und einbinden lassen, ,nachdem das 
Archiv jahrzehntelang von der Stadtverwaltung vernachlässigt lag in einer Dachkammer 
des Rathauses, in welche es herein.regnete und in der Ratten und Mäuse ihr Spiel trieben•.
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Für die meisten Rechnungsjahre23 ist nur eine Rechnung überliefert Für das 
Jahrl430/31 stehen allerdings drei Ausfertigungen zur Verfügung. Bei der ersten 
handelt es sich offensichtlich um ein Konzept, in dem zahlreiche Verbesserun­
gen und Streichungen nachgetragen sind. Es stammt vermutlich aus der Rent­
meisterei bzw. vom Rentmeister. Die beiden anderen Rechnungen sind Rein­
schriften, die wahrscheinlich nach der Rechenschaftslegung angefertigt 
wurden. Daß nach der Abrechnung sowohl dem Rentmeister als auch der Stadt 
ein urechenschaffi boiche" verblieb, ist in den siebziger Jahren des 15. Jahrhun­
derts ausdrücklich bezeugt24

• Zur Anfertigung einer Abschrift war der Stadt­
schreiber als Gegenschreiber des Rentmeisters verpflichtet25

. Aus weiteren 
Rechnungsjahren sind vereinzelt zwei Rechnungsexemplare erhalten, die 
inhaltlich nur unbedeutend voneinander abweichen. So stammt eine durch 
nachträgliche Streichungen und Korrekturen als Konzept gekennzeichnete 
Rechnung aus dem Jahr 1389/90 allem Anschein nach vom Rentmeister 
Matheus, während die erhaltene Reinschrift dieses Jahres vom Stadtschreiber 
angefertigt worden sein dürfte26

. Ein entsprechendes Konzept mit inhaltlich 
übereinstimmender Reinschrift ist aus dem Jahr 1382/83 überliefert Wahrend 
im Konzept etwa die Eintragungen für Weingeschenke der Stadt zeitlich nur 
sehr grob geordnet sind, wurden in der später erfolgten Reinschrift die betref­
fenden Ausgabenposten in chronologischer Reihenfolge verzeichnet27

. 1m 

23 In der zweiten Hälfte des 14.Jahrhunderts und noch 1406/07 endet das Rechnungsjahr in der 
Regel am 21. September. Ab <leu dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts ist E.ode des Rech­
nungsjahres in der Regel der 1. Oktober. 

24 RMR 1474/75 fol. 2Gv: ,ist man myr (- dem Rentmeister) schuldich verleben in der rechen­
schaffi van jair in myrne rechenschafll boiche, desz die stat auch cyn hat .. :. 

25 Vgl. S. 307. 
2G Wahrend das Konzept ein Weingeschenk ,myr und myrne sone• verzeichnet notiert die 

Reinschrift als Empfänger dieses Präsents ,meister Mathese und sine sone•, vgl. RMR 
1379/80 fol. Gv (Reinschrift), fol. Gv (Konzept, im folgenden - Doppel). Zum Rentmeister 
Matheus vgl. S.15G f. Daß das Exemplar des Rentmeisters vor der Rechenschaftslegung ange­
fertigt wurde, darauf deutet die Tatsache hin, daß er eineSummevon G4 Pfund in arabischen 
Zahlzeichen angibt (fol. 3r), während die Reinschrift (fol. 4v) römische Zahlzeichen ver­
wendet Der Gebrauch römischer Zahlzeichen bis in die Neuzeit hängt zwn Teil mit der 
Technik der Rechenschaftslegung zusammen, vgl. Kreil, Stadthaushalt, S. 43 f. Wolfgang 
Hess, Rechnung Legen auf Linien. Rechenbrett und Zahltisch in der Verwaltungspraxis in 
Spätmittelalter und Neuzeit, in: Maschke/Sydow, Haushalt, S. G9-82. 

27 RMR 1382/83 fol. 3v (Reinschrift), fol. 3r (Doppel). Wahrend die Rechnung 1403/04 nur als 
Konzept vorliegt, sind für andere Jahre weitere Doppel erhalten: RMR 1471/72; RMR 1473. 
Nicht nur für die Rentmeistereirechnungen, auch für andere Rechnungsgruppen sind ent­
sprechende Doppel erhalten: z.B. BMR 1476/77; BMR 1481/82; MiVJR 1482/83; MMR 1483/84; 
MMR 1484/85. An ,Vorakten' zu den Rechnungen sind nur gelegentlich lose Zettel erhalten, 
die einzelnen Rechnungen beigelegt sind. Auf ihnen sind einzelne Ausgaben verzeichnet, 
die in der Regel in den Rechnungen wiederzufinden sind. Möglicherweise haben jedoch 
weitere Vorakten existiert, die nicht mehr erhalten sind. Darauf deutet etwa die Tatsache hin, 
daß die Jahresrechnungen noch bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts zwei Halbjah-
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Rahmen dieser Arbeit beziehen sich die Belege - sofern nicht eigens angegeben 
- auf die Reinschrift des betreffenden Rechnungsjahres.
Aus dem 15. Jahrhundert ist neben den Rentmeistereirechnungen infolge der
Enichtung neuer städtischer Ämter eine ständig wachsende Fülle von Rech­
nungen dieser neuen Einrichtungen erhalten. Von ihnen wurden berücksich­
tigt die seit den dreißiger und vierziger Jahren des 15. Jahrhunderts erhaltenen
Hospitals- und Zinsmeistereirechnungen. Darüber hinaus wurden zur Auswer­
tung die Baumeistereirechnungen (ab 1454/55) sowie die Mühlenmeisterei­
rechnungen (ab 14.82/83) herangewgen. Rechnungen weiterer Ämter sind im
hier untersuchten Zeitraum nur bruchstückhaft überliefert
Unter den über die Rechnungen hinaus berücksichtigten Archivalien28 sind
von besonderer Bedeutung die ab der Mitte des 15. Jahrhunderts erhaltenen
Liegenschaftsregister und das Ungeldregister von 1435/36, das bisher ins Jahr
1413 datiert wurde29

• Das Ungeldregister ist das einzige erhaltene Verzeichnis
aus dem 14. und 15. Jahrhundert, in dem ein wichtiger Teil der in einem
bestimmten Zeitraum in der Moselstadt zu zahlenden indirekten Steuern
niedergeschrieben sind. Das an das Ungeldregister anschließende Marktzoll­
register hat bereits R Lau.fuer in seiner Untersuchung über den Handelsbereich
des Therer Marktes ausgewertet30

. Infolge der Datierung ins Jahr1435/3G ergibt
die lntetpretation dieses Registers partiell neue Aspekte31

• 

2. 

Angesichts der Vielfalt der Aspekte, die die städtischen Rechnungen bieten, ist 
eine Begrenzung der möglichen Fragestellungen unerläßlich. Nahezu alles 

resrechnungen zusammenfassen, die an Ostern des jeweiligen Rechnungsjahres enden 
bzw. beginnen. Erst im letzten Drittel des 15. Jahrhundert:; sind die RMR in der Regel durch­
gehend als Jahresrechnungen geführt 

28 Vgl. Verzeichnis der ungedruckten Quellen. 
29 Vgl. Laufner, Handelsbereich, S.192/3. Zur Datierung ins Jahr 1435/36 vgl. MichaelMatheus, 

Studien zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Stadt Thcr im 15. Jahrhundert Wissen­
schaftliche Hausarbeit zum Staatsexamen für das Lehramt an Gymnasien, MS, Trier 1976, 
ST

BT, S. 42/3. Der nur noch mit der Fluoreszenzlampe teilweise zu ent.ziffernde Titel ergibt 
als Terminus post quem das Jahr 1400. Als Tenninus ante quem muß das auf fol. 1 v 
genannte Jahr 1436 gelten. Nach den genannten Tagesangaben stammt das Register aus ei­
nem Jahr, in dem der Agnetentag auf einen Freitag und der Valeriustag auf einen Samstag 
fiel. Die Analyse der Tagesangaben in der Rubrik Molengeld ergibt, daß- bedingt durch das 
Verhältnis der beweglichen zu den unbeweglichen Festtagen -das Register nur von 1435/36 
stammen kann. Zu den Liegenschaftsregistern vgl. bisher Leners, Protokollregister. Ein 
noch in diesem Jahrhundert in dem Münchener Antiquariat]. Halle zum Verkauf angebote­
nes 1iierer ,;'Verkaufs-, Hypotheken-, Zinsenregister (1347-1405)' ist bis heute verschollen. 
Eine systematische sozial- und wirtschaftsgeschichtliche Auswertung der erhaltenen Lie­
genschaftsregister, wie sie für andere Städte vorgenommen wurde, steht für Trier noch aus, 
vgl. z. B. Füglister, Handwerksregiment 

30 Laufner, Handelsbereich. 
31 Vgl. S. 81. 
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Handeln von Rat und Ve1waltung sowohl innerhalb der Stadtmauern als auch 
über sie hinaus hat in dieser Quellengruppe einen schriftlichen Niederschlag 
gefunden, sofern es mit Ausgaben aus der städtischen Kasse verbunden war. Da 
die Rechnungsschreiber Zeitpunkt wie Verwendungszweck einzelner Ausga­
ben angegeben haben - wenn auch teilweise in schwer verständlicher knapper 
Form -, erschließen die Rechnungen häufig Informationen, die über andere 
Quellengruppen nicht zu ermitteln sind32

. 

Zunächst sollen im folgenden ausgewählte Aspekte zur Entwicklung der Bevöl­
kerung und W irtschaft des spätmittelalterlichen Ther diskutiert werden, auch 
deshalb, weil die Forschungslücke zur Therer Stadtgeschichte in diesem 
Bereich besonders gravierend ist So sind aus den Angaben der Rentmeisterei­
rechnungen ab der Mitte des 15. Jahrhunderts die Zahlen des Trierer Schützen­
korps zu ermitteln �nn auch auf ihrer Grundlage die absolute Bevölkerungs­
zahl der Moselstadt bis zum beginnenden 16. Jahrhundert nicht bestimmt 
werden kann, so lassen sie doch 'Tendenzen der Bevölkerungsentwicklung 
erkennen 
Die Rubriken der Rentmeistereirechnungen udage leisten" ( verzeichnet Ausga­
ben an städtische Delegationen), ,,boten" (erfaßt die Entlohnung städtischer 
Boten und ihre Missionen) und „schenke" (verzeichnet \Xeingeschenke der 
Stadt an auswärtige Gäste) lassen die Außenbeziehungen der Moselstadt zum 
großen Teil erkennen. Systematisch berücksichtigt werden sollen die Eintra­
gungen, die auf Handelsbeziehungen der Stadt Rückschlüsse zulassen. Auf­
schluß darüber geben besonders Ausgaben, die der Sicherung des Handels der 
Moselstadt dienten, sowie der Bezug von Waren durch die städtische Verwal­
tung33. An Einzelbeispielen sollen auch wirtschaftliche Wechselbeziehungen 
zwischen städtischem Gewerbe und Markt auf der einen und dem Umland auf 
der anderen Seite berücksichtigt werden Der Rahmen des spätrnittelalterlichen 
Trierer ,Wirtschaftsgebietesu - sowohl des engeren wie des weiteren - ist auf die­
ser Grundlage skizzierbar. Besonders die Berücksichtigung des Ungeld- und 
Marktzollregisters von 1435/36 läßt zudem vereinzelt Rückschlüsse auf die The­
rer Gewerbesnuktur zu sowie auf die Bedeutung einzelner Therer Händler34

. 

Für die Ermittlung verfassungs- und sozialgeschichtlicher Befunde und deren 
Interpretation, zu der die Kenntnis der Grundlinien der wirtschaftlichen und 
bevölkerungsgeschichtlichen Entwicklung der Stadt unerläßlich ist, stellen die 
städtischen Rechnungen eine sehr aussagefähige Quellengruppe dar. Der Kreis 
der TI:äger von Rat und Verwaltung ist auf ihrer Grundlage besonders ab der 

32 So z.B. die Tatsache, daß bereits Anfang der sechziger Jahre des 15. Jahrhunderts - wohl auf 

städtische Initiative hin - die Beratungen über die 14 7 3 erfolgte Eröffnung der Toerer Uni­

versität begannen, vgl. Matheus,Universität, S. 63; zur .Aspektvielfalt" der Stadtrechnungen 

vgl. Alberts, Stadtrechnungen. 

33 Die in den BMR verzeichneten Bezüge der Stadt von Baumaterialien aus der engeren Umge­

bung Triers können nicht systematisch ausgewenert werden. 

34 Vgl. S. 79 ff. 
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Mitte des 15. Jahrhunderts zu fassen 35
. Wichtige Anhaltspunkte für die zweite

Hälfte des 14. und die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts bieten die in den 
Rechnungen verzeichneten städtischen Delegationen, deren Mitglieder dem 
Trierer Rat angehörten36

. Auf der Basis dieses Quellenmaterials lassen sich 
Grundzüge der Trierer Sozial- und Verfassungsgeschichte erörtern, die mit Hilfe 
anderer Quellen zum Teil nicht faßbar sind. Dariiber hinaus ist es möglich, die 
sich in den Rechnungen widerspiegelnde Verfassungswirklichkeit an der 
Verfassungsnorm zu messen. 
Die sozialgeschichtliche Analyse konzentriert sich auf die Zusammensetzung 
der npolitischen Führungsschicht'. Als Kriterium der Zugehörigkeit Therer 
Familien zu dieser Schicht wird die Mitgliedschaft in den zwei wichtigsten 
städtischen Verfassungsgremien gewählt dem Rat und dem Schöffenk.olleg37

• 

Diesen Gremien können zeitweise durchaus unterschiedliche städtische 
Führungsgruppen angehören und in ihnen vertreten sein. Das genannte verfas­
sungsgeschichtliche Kriterium schließt jedoch zumindest temporär und 
tendenziell ein Bewußtsein der gesellschaftlichen Wertschätzung dieser 
Gruppe innerhalb der Prestigeskala der städtischen Gesellschaft ein, das freilich 
von den Mitgliedern der städtischen Gesellschaft unterschiedlich artikuliert. 
werden kann38

. 
Das wachsende Bewußtsein der Gemeinsamkeit der sich im Verlauf des 15. Jahr­
hunderts herausbildenden Therer Ratsaristokratie wird besonders zu Beginn 
des lG. Jahrhunderts in den Quellen faßbar. Die .heren des rates• treten anderen 
Gruppen der städtischen Bevölkerung, besonders den Zünften und Bruder­
schaften, objektiv wie im Bewußtsein der Stadtbewohner als Führungsschicht 
gegenüber. Deren Mitglieder hatten bereits in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
Merkmale der Ratszugehörigkeit darunter uAbkörnmlichkeit' und nEhrbar­
keit', formuliert und durchzusetzen versucht39

• Auf die Funktion der beiden
nLagemerkmale" Reichtum und Ehrbarkeit als Kriterien für Schichtgrenzen der 
spätmittelalterlichen städtischen Gesellschaft hat besonders Maschke hin­
gewiesen 40

. Da für das 15. und beginnende lG. Jahrhundert in Ther keine Vermö-

35 Vgl. Kapitel V. Die im Rahmen der Untersuchung besonders auf der Grundlage der Rentrnei­
stereirechnungen ersteUten Ratslisten, die zeitlich von der Mitte des 15. Jahrhunderts bis 
zum Jahr1580 reichen, werden gesondert publiziert Im folgenden sind entsprechende Hin­
weise gekennzeichnet: Ratslisten. 

36 Vgl. Anhang a.
37 Vgl. zu diesem Begriff Herborn, Köln, S. 48 ff. 
38 Vgl. zu diesem Aspekt Michael Mitterauer; Probleme der Stratifikation der mittelalterlichen 

Gesellschaftssysteme, in: Sozialwissenschaftliche Informationen für Unterricht und Stu­
dium 5, 1976, S. 67-73. 

39 Vgl. S. 128 t: 
40 Maschke, Unterschichten; ders., Mittelschichten; ders., Die Schichtung der mittelalterlichen 

Stadtbevölkerung Deutschlands als Problem der Forschung, in: Methodologie de l'Histoire 
et des Sciences humaines. Melanges en l'honneur de FenumdBraudel,Paris 197 2, S. 367-379. 
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genssteuerlisten vorhanden sind 41
, ist das Lagemerkmal Reichtum für die Mit­

glieder der politischen Führungsschicht der Moselstadt in diesem Zeitraum nur 
mit Hilfe anderer Quellen zu beschreiben. Hinweise auf die wirtschaftliche 
Fundierung und T ätigkeit des hier untersuchten Personenkreises (Handelstä­
tigkeit Renten-,Immobilien-und Landbesitz) sollen -soweit möglich- berück­
sichtigt werden. Die Rentmeistereirechnungen bieten zudem interessante Hin­
weise auf das Engagement von Angehörigen dieser Gruppen am städtischen 
Leibrentenmarkt Das Lagemerkmal Reichtum ist auch ein wichtiger Bedin­
gungsfaktor für den unterschiedlichen Grad an Macht und Einfluß der Angehö· 
rigen der politischen Führungsschicht 
Der Begriff politische Führungsschicht soll allerdings im folgenden nicht nur 
zur Beschreibung eines statischen Zustandes gesellschaftlicher Gliederung 
verwandt werden. Neben Phasen, in denen sich dieser Personenkreis stärker 
abzuschließen suchte und dieser Vorgang innerhalb der städtischen Presti­
geskala seinen Ausdruck findet interessieren auch Entwicklungen, die über die 
in Einzelfällen in der mittelalterlichen Stadtgesellschaft immer mögliche verti­
kale Mobilität hinaus Veränderungen und Umstrukturierungen innerhalb die­
ser Schicht in größerem Ausmaß darstellen. Dabei muß auch der komplexe 
Bedingungsrahmen berücksichtigt werden, in den dieser Vorgang eingebettet 
war. Von besonderer Bedeutung sind die sozialen, rechtlichen und wirtschaft­
lichen Bindungen an den erzbischöflichen Stadtherrn, aber auch Beziehungen 
zu geistlichen Institutionen, zu Familien des Adels, der Städte und zu Herr­
schaftsträgern des U

m

landes der Moselstadt In welcher �ise Veränderungen 
in der personellen Zusammensetzung der politischen Führungsschicht Ver­
schiebungen in der gesellschaftlichen Bewertung bestimmter Merkmale verur­
sachten, ist quellenmäßig nur schwer zu fassen. Tendenzen zur sozialen 
Abschließung, verbunden mit einem hohen Maß verwandtschaftlicher Bezie­
hungen der Mitglieder der politischen Führungsschicht untereinander, sind in 
Toer besonders am Ende des 13. und zu Beginn des lG. Jahrhunderts festzu­
stellen. Freilich haben die diesen Prozeß tragenden Familien die politische 
Macht innerhalb der Stadt nie längerfristig monopolisieren können. So haben 
zu Beginn des lG. Jal1rhunderts die Zünfte der Moselstadt gegenüber der Rats­
oligarchie Interessen artikulieren und begrenzte Mitspracherechte institutiona· 
lisieren können42

• 

Die Forschung hat die Gruppe der städtischen Oberschicht im Spätmittelalter, 
die sich durch relative Exklusivität und bestimmte Merkmale wie nHerkom· 
men, Ehre, Konnubium, 'Ieilhabe an der Macht Besitz, Beruf und Statussyxn­
bole" auszeichnete, als Patriziat bezeichnet Den Aufstieg in diese patrizische 
Gruppe haben Zeitgenossen in ober- und süddeutschen Städten selbst als Stan-

41 Vgl. S. 169 f. 
42 Vgl. S. 132 f. 
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deserhöhung gewertet 43
• Der Begriff des Patriziats soll im folgenden nur zur

Bezeichnung der „alten" Therer Schöffenfamilien der Moselstadt verwandt 
werden. Bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts war ein Aufstieg in das von ihnen 
gebildete 11ständisch abgeschlossene Patriziat außerordentlich selten"44. Im 
Unterschied zu vielen anderen mittelalterlichen Städten hat dieses Patriziat sich 
als exklusive Gruppe innerhalb der Therer Stadtgemeinde in den folgenden 
zwei Jahrhunderten jedoch nicht halten können. Um diesen Unterschied zu 
betonen, soll von der Verwendung des Begriffs Patriziat im 15. und 16. Jahrhun­
dert in Ther abgesehen werden. 
Um die Phase der Umstrukturierung der politischen Führungsschicht zu analy­
sieren, wurde auch auf die prosopographische Darstellungsweise zurückgegrif­
fen 45

• Dies war zum einen notwendig, da die personelle Zusammensetzung des 
Rates besonders ab der Mitte des 15. Jahrhunderts ·zwar relativ gut belegt ist 
Schöffenlisten dagegen aus dem untersuchten Zeitraum bisher nur für einzelne 
Jahre überliefert oder rekonstruierbar sind. Darüber hinaus zwingt zu dieser 
Vorgehensweise ein methodisches Problem Die Auswertung der Rechnungen 
ergab, daß bis zum beginnenden 16. Jahrundert Familiennamen besonders füh­
render Zunftfamilien nicht stabil sind 46

, sondern häufiger dem Wechsel unter­
liegen. Nur eine detaillierte prosopographische Untersuchung auf der Grund­
lage serieller Quellen kann diese Änderungen und Varianten der Namensge­
bung erfassen und deren Thäger einzelnen Familien zuordnen. Für die Unter­
suchung der Familien der Therer politischen Führungsschicht des späten Mit­
telalters sind die Rechnungen, in denen ein großer Teil der Thäger von Rat und 
Verwaltung zu ermitteln sind - häufig unter Hinweis auf verwandtschaftliche 

43 UlfDirlmeier, Merkmale des sozialen Aufstiegs und der Zuordnung zur Führungsschicht in 
süddeutschen Städten des Spätmittelalters (Manuskript vom Verf. freundlicherweise zur 
Verfügung gestellt). Zur Diskussion um den Begriff vgl. Deutsches Patriziat 1430-1740, 
Büdinger Vorträge 1965, hg. v. Hellmuth Roessler (Schriften zur Problematik der deutschen 
Führungsschichten in der Neuzeit 3), Limburg 1968. Batori,Patriziat Carl Hans Hauptmeyer, 
Probleme des Patriziats oberdeutscher Städte vom 14. bis zum 16. Jahrhundert, in: 
ZBayerLdG 40, 1977, S. 39-58. Ders., Vor- und Frühformen des Patriziats mitteleuropäischer 
Städte. Theorien zur Patriziatsentstehung, in: Die alte Stadt 6 ,  1979, S.1-20. Press, Führungs­
gruppen, S. 50 ff. Zur Begriffsgeschichte vgl. Herborn, Köln, S. 48 ff. 

44 Schulz., Ministerialität S. 205. 
45 Vgl. Personenforschung im Spätmittelalter. Vorträge der Sektion ,Personenforschung im 

Spätmittelalter', gehalten am 5. 10. 1974 auf der 30. Versammlung deutscher Historiker in 
Braunschweig, m.it Referaten von]. Petersohn, P. Mora111, K Wriedt, W. v. Stromer, in: ZHF 2, 
1975, S. 1-42. Prosopographie als Sozialgeschichte? Methoden personengeschichtlicher 
Erforschung des Mittelalters. Sektionsbeiträge zum 32. Deutschen Hist01ikertag Hamburg 
1978, München 1978. 

46 Vgl. die Abschnitte zu den Familien Zum Heiligen Geist Leiendecker-Selheim, Uffingen, 
&ken, Rode. Daß sich Familiennamen auch innerhalb der städtischen Oberschicht des 15. 
Jahrhunderts noch verändern können, ist bisher zu wenig berücksichtigt worden. Vgl. den 
Hinweis von G. Wunder, in: Protokoll über die 3. Arbeitstagung ,Patriziat und andere Füh­
rungsschichten in den südwestdeutschen Städten' des Arbeitskreises für südwestdeutsche 
Stadtgeschichtsforschung, 1965, S. 45 f. 
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Beziehungen -, auch deshalb als Quelle unentbehrlich, weil die für die Fami­
liengeschichte so wichtige Quellengruppe der Testamente in der Moselstadt 
weitgehend fehlt47

• Allerdings zwingt die Quellenlage in Ther dazu, die proso­
pographischen Darstellungen im Rahmen dieser Arbeit weitgehend aufFami­
lienmitglieder zu begrenzen, die in Rat Verwaltung und Schöffenkolleg 
der Moselstadt .politisch" in Erscheinung getreten sind. Die Zahl der berück­
sichtigten Familien mußte zudem aus Gründen der Darstellung begrenzt wer­
den. Auf der Grundlage des breiten in den Rechnungen zu ermittelnden 
Materials wurden Familien ausgewählt, die - soweit bisher erkennbar - in ihrer 
sozialen, wirtschaftlichen und politischen Entwicklung für Angehörige der 
politischen Führungsschicht exemplarische Züge aufweisen 48

• 
Nicht nur die personelle Zusammensetzung der politischen Führungsschicht, 
sondern auch Art und �ise der Herrschaftsausübung fürer Mitglieder sollen 
in dieser Arbeit untersucht werden bn Vordergrund der Analyse stehen dabei 
im Verlauf des 15. Jahrhunderts neu geschaffene städtische exekutive Funktio· 
nen. Eine Beschränkung auf die wichtigsten Ratsämter ist dabei notwendig, um 
den Umfang der Arbeit in Grenzen halten zu können 49

• 

Über die Untersuchung der Träger städtischer Verwaltung hinaus kann eine 
detaillierte Darstellung der Therer Steuerverfassung und Haushaltsent­
wicklung- wie sie für mehrere andere spätmittelalterliche Städte vorliegen50 

-

nicht vorgenommen werden Ein solches Vorhaben würde eine eigenständige 
Untersuchung erfordern bn Rahmen dieser Arbeit kann nur auf einige Tenden­
zen hingewiesen werden, soweit sie die untersuchten Rechnungsgruppen 
erkennen lassen 
Zu berücksichtigen ist, daß die Rentrneisterei einschließlich wichtiger Unter­
kassen wie Bau-, Schützen- und Mühlenmeisterei nur einen - wenn auch wich­
tigen - Ausschnitt des städtischen Haushalts- und Finanzwesens wiedergibt 
Über Einnalunen und Ausgaben des Rentmeisters hinaus51 müßte eine umfas­
sende Untersuchung der Haushaltsentwicklung der Moselstadt auch den Besitz 
des Therer Jakobshospitals berücksichtigen. Über das Spital hat der Rat im 
15. und 16. Jahrhundert einen wichtigen Teil der städtischen Kreditgeschäfte
abgewickelt Der Hospitalsmeister verwaltete zudem einen erheblichen Teil des
städtischen bnmobilien- und Grundbesitzes. Eine zufriedenstellende Unter­
suchung zu Geschichte und Wirtschaft des Spitals liegt aber bisher noch nicht

4 7 Vgl. Maschke, Familie, S.15 ff.; Herborn, Köln, S. 17; Ahasver von Brandt, Mittelaltediche Bür­
gertestamente. Neuerschlossene Quellen zur Geschichte der materiellen und geistigen 
Kultur (SbbAkadHeidelb, phH.-hist Klasse, 1973/3), Heidelberg 197 3; für Tu er vgl. Haibach,

Hohenecken; Lauftier, Flade. 
48 Vgl. Kapitel V. 
49 Vgl. Kapitel N. 
50, Vgl. S. 3, Anm. 12. 
51 Vgl. Graphik 2. 
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vor52
. Die Darstellung der Haushalts- und Steuergeschichte der Moselstadt wird 

auch dadw-ch erschwert daß wichtige Quellengruppen fehlen, die in anderen 
Städten erhalten sind. So sind in Ther etwa die für Köln zahlreich überlieferten 
Steuerordnungen des Rates weitgehend nicht mehr verfügbar53

. Darüber 
hinaus sind auch die für die Rheinmetropole noch in großem Umfang vorhan­
denen Akten der städtischen Akziseverwaltung in Ther nur in Bruchstücken 
erhalten 54

• 

Ein weiterer Schwerpunkt der vorliegenden Untersuchung soll die bisher in 
der Forschung auch über Ther hinaus noch zu wenig beachtete Frage nach der 
Bedeutung akademischer Bildung für Rat Verwaltung und Schöffenkolleg der 
Moselstadt darstellen 55. Diese Frage stellt sich in Ther besonders angesichts der 
Tatsache, daß die Stadtgemeinde selbst 14 73 die Gründung einer Hohen Schule 
realisiert hat56

. Dabei darf generell von den im Verlauf des 15. Jahrhunderts im 
Zusammenhang mit einer Universitätsgründungswelle steigenden Studenten­
zahlen nicht automatisch auf einen wachsenden Bedarf verschiedener Institu­
tionen der mittelalterlichen Gesellschaft an Akademikern geschlossen werden 
Sofern Studenten der mittelalterlichen Universitäten überhaupt einen akademi­
schen Grad erwarben, waren diese Studienabschlüsse nicht „Ergebnis einer 
funktionellen Ausbildung für bestimmte BerufeN im heutigen Sinne57

• Neben 
der Frage, inwieweit Akademiker in einzelnen städtischen Dienstleistungs­
bereichen (besonders als Stadtschreiber und Stadtärzte) eine Rolle gespielt 
haben, sollen auch weitere „T ätigkeitsfelder" dieses Personenkreises untersucht 
werden. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Analyse weitgehend auf Akade­
miker aus Familien begrenzt ist die der politischen Führungsschicht der 
Moselstadt angehören. 

Nur gelegentlich kann der zeitliche Rahmen dieser Arbeit über1520 hinaus Ent­
wicklungen im weiteren Verlauf des 16. Jahrhunderts berücksichtigen. Die zeit­
liche Begrenzung der Untersuchung von der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts - mit dem Einsetzen der ersten erhaltenen Therer Stadtrechnungen - bis 
zu den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts erzwang in der Hauptsache die 
Fülle der auszuwertenden Quellen. Zwischen 1520/21 und 1523/24 sind außer­
dem zum erstenmal seit der Mitte des 15. Jahrhunderts erneut über mehrere 

52 Vgl. S. 1G2 ff. Vgl. auch demnächst die Dissertation von Gabriele Salokat, Das Bürgerhospital 
St Jakob zu Ther. 

53 Walther Stein, Akten zur Geschichte der Verfassung und Verwaltung der Stadt Köln im 14. 
und 15. Jahrhundert (PubllGesRheinGkde 10) 2 Bde., Bonn 1893-95.

54 Vgl. S. 3 f. Zur Auswertung dieser Kölner Quellen vgl. Wilhelm Schönfelder, Die wirtschaft­
liche Entwicklung Kölns von 1370 bis 1513. Dargestellt mit linearen Trendfunktionen samt 
Analyse ihrer Bestimmungsfaktoren (Neue Wirtschaftsgeschichtel), Köln, Wien 1970; wich­
tige Korrekturen der von Schönfeld.er erzielten Ergebnisse bei Irsigler, Köln. 

55 Kießling, Bürgertum; Geiger, Lflm, S. 58 ff.; Eitel, Oberschwäbische Reichsstädte, S. lGO f. 
56 Matheus, Universität 
57 Schubert, Universitätsgründungen, S. 39; vgl. Kapitel VI. 
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Jahre hinweg Rentmeistereirechnungen nicht erhalten. Darüber hinaus er­
scheint jedoch auch aufgrund inhaltlicher Kriterien ein Einschnitt in der Dar­
stellung zu diesem Zeitpunkt gerechtfertigt Mit der Sanktionierung der Macht­
verteilung innerhalb des städtischen Rates durch den Erzbischof im Jahr 1506 
wurde eine Regelung getroffen, die im wesentlichen auch im weiteren Verlauf 
des 16. Jahrhunderts bis zur Änderung der städtischen Verfassung imJahr1580 
unverändert geblieben ist Die politische Führungsschicht erscheint zu Beginn 
dieses Jahrhunderts gegenüber anderen Gruppen zunehmend sozial abge­
grenzt Die seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts verstärkt einsetzende 
Umstrukturierung dieses Personenkreises ist tendenziell zu einem Abschluß 
gelangt Die Situation der Stadtgemeinde erscheint insgesamt verschlechtert In 
den beiden ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts ist die Bevölkerung der 
Moselstadt zum erstenmal erheblich zurückgegangen. Auch die politischen 
Rahmenbedingungen hatten sich zu diesem Zeitpunkt verschlechtert In den 
dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts erhielt die Stadt während der Mander­
scheider Fehde über Truppen Raban von Helmstadts hinaus auch die Unter­
stützung Adliger aus Luxemburg und Lothringen Zur Abwehr der Belagerung 
Sickingens in den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts war die Toerer Stadt­
gemeinde demgegenüber in entscheidender Weise auf die Hilfe des Trierer Erz­
bischofs und des militärischen Aufgebots des Erzstifts angewiesen. Wie schwer 
es der Stadt fallen mußte, sich langfristig dem territorialen Zugriff des Erzbi­
schofs zu entziehen, deutet sich in dieser Situation an. 
Läßt sich auf diese Weise die zeitliche Begrenzung der Untersuchung bis zum 
ersten Drittel des 16. Jahrhunderts auch inhaltlich rechtfertigen, so will dieser 
Einschnitt freilich keine Periodisierung der Trierer Stadtgeschichte im Sinne 
traditioneller Epochengrenzen zwischen Mittelalter und früher Neuzeit impli-

. 58 zieren . 

58 Vgl. S. 357 f Zum Problem der Periodenbildung für die deutsche Stadtgeschichte vgl. 
Maschke, Deutsche Städte, S. 130. Vgl. auch Stephan Skahueit, Der Beginn der Neuzeit 
(Erträge der Forschung 178), Darmstadt 1982. 
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1 Bevölkerungsentwicklung Triers 
vom 14. bis zum 16. Jahrhundert 

Eine sowohl die Wrrtschafts- wie die Sozialstruktur einer Stadt entscheidend 
mitbedingende, zugleich jedoch auch von ihr abhängige Größe ist deren Bevöl­
kerungsz.ahl. Aufs Ganze gesehen ist ein Bevölkerungsrückgang im Spätmittel­
alter in Deutschland nicht bestreitbar1. Dieser generelle Tatbestand darf jedoch 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Entwicklung in den einzelnen Städten 
höchst unterschiedlich verlaufen ist Die Bevölkerungszahl einer Stadt im Mit­
telalter zu berechnen, bereitet auch dann erhebliche Schwierigkeiten, wenn die 
Quellenlage relativ günstig ist Da im Spätmittelalter nur in Ausnahmefällen 
Bevölkerungszählungen vorgenommen wurden, auf deren Grundla�e die ge­
samte Einwohnerzahl einer mittelalterlichen Stadt zu erfassen wäre , sind in 
der Regel Rückschlüsse auf der Grundlage von Häuserlisten, Feuerstättenver­
zeichnissen, Listen wehrfähiger Bürger, Steuerlisten usw. der einzige methodi­
sche \Xeg, wenigstens Näherungswerte zu erreichen3

• 

Bisher in der Forschung berücksichtigte Anhaltspunkte für die Berechnung der 
Bevölkerungszahl des spätmittelalterlichen Ther bieten zwei Steuerlisten aus 

1 Vgl. Wilhelm Abel, Landwirtschaft 1350-1500, in: Handbuch der deutschen Wrrtschafts- und 
Sozialgeschichte, Bd. I, hg. von Hermann Aubin und Wolfgang Zorn, Stuttgart 1971, S. 300-
334; hier S. 304; Abel, Landwirtschaft, S.114 ff.; allgemein:]. C. Russe!, Die Bevölkerung Euro­
pas 500-1500, in: Carlo M. Cipolla/Knut Borchardt, Bevölkerungsgeschichte Europas, 
München 1971. 

2 So z. B. in Straßburg 1444, vgl. Philippe Dollinger, La population de Strasbourg et sa reparti­
tion aux xif- siede, in: Die Stadt in der europäischen Geschichte. Festschrift Edith Ennen,
Bonn 1972, S. 521-528; so z.B. in Freiburg i. Ü. 1444 und 1447/8, vgl. Friedrich Buomberger,
Bevölkerungs- und Vermögensstatistik in der Stadt und Landschaft Freiburg (im Üchtland) 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für Schweizerische Statistik 3G, 1900, S. 
205-249. Da diese Bevölkerungszählungen in Kriegszeiten vorgenommen wurden, muß
berücksichtigt werden, daß Landbevölkerung, die den Schutz der städtischen Mauern
suchte, in den Zählungen mit erfaßt wurde.

3 Bei Vermögenssteuerlisten wird die Anzahl der Steuerpflichtigen in der Regel mit der An­
zahl der Haushaltungen gleichgesetzt Die Zahl der Haushaltsmitglieder wird häufig auf vier 
bis fünf geschätzt; vgl. Roger Mols, Introduction a Ja demographie historique des villes d'Eu­
rope du XI\f au xvme siede, 3 Bde., Löwen 1954-SG, bes Bd. IT, S. 100-103. Nur in Einzel­
fällen ist über diese grobe Schätzung der Haushaltsgröße hinaus eine exaktere Berechnung 
möglich. So konnte Werner Schnyder für Zürich eine Aufschlüsselung nach Haushaltstypen 
vornehmen; vgl. ders., Die Bevölkerung der Stadt und Landschaft Zürich vom 14. bisl 7. Jahr­
hundert (- Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft 14., H. 1); ähnlich Karl-Heinz 

Miste!e, Die Bevölkerung der Reichsstadt Heilbronn im Spätmittelalter. Eine sozial­
geschichtliche Untersuchung an Hand der Steuerbücher des 15. und 16. Jahrhunde11s (Ver­
öffentlichungen des Archivs der Stadt Heilbronn 8), Heilbronn 1962, bes. S. 49 ff. Roth, 
Steuerlisten. Einen Unsicherheitsfaktor bei allen Berechnungen stellen die in Steuerlisten 
nicht erfaßten Personengruppen dar. Bei Vermögenssteuerlisten sind dies z.B. diejenigen, 
die zu arm waren, um zu Zahlungen herangezogen zu werden, aber auch privilegierte Grup­
pen, sofern sie Steuerfreiheit genossen. 
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den Jahren 1363/64 und 1375, die die Erhebung einer außerordentlichen direk­
ten Steuer (Volleiste) durch die Therer Stadtgemeinde verzeichnen. Auf der 
Grundlage der Volleiste von 1363/64 hat Kentenich die Bevölkerung der Mosel­
stadt auf 8000-9000 Einwohner feschätzt einschließlich der Geistlichkeit 
Juden, Bettler und fahrendem Volk . Laufer, der bei 2106 Steuerpflichtigen den 
Faktor 4,7 verwendet, errechnet knapp 10 000 Einwohner5

• Wagner dagegen 
schätzt mit 7000 Einwohnern einschließlich Geistlichkeit Juden und fahren­
dem Volk wohl zu niedrig6. Mit 8000-10 000 Einwohnern lag Ther in der zwei­
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts von der Bevölkerung her gesehen nach den Kate­
gorien Ammanns an der Grenze zu einer mittelalterlichen deutschen 
Großstadt7. 
Ein bisher in der Forschung zur Trierer Stadtgeschichte unberücksichtigt
gebliebenes Verzeichnis aus demJahrl339 über Zinszahlungen, die an den The­
rer Erzbischof entrichtet werden mußten, bietet Hinweise darauf, daß die an­
hand der Steuerliste von 1363/64 zu ermittelnde Einwohnerzahl der Moselstadt
im Vergleich zur ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts einen quantitativen Rück­
gang signalisieren dürfte8

• In diesem Verzeichnis sind unter anderem Zinszah­
lungen an den Erzbischof fixiert zu denen einzelne Therer „fraternitates" ver­
pflichtet waren. Auf den Begriff der „fratemitas" kann an dieser Stelle nicht
näher eingegangen werden. Ohne weitere begriffsgeschichtliche Untersuchun­
gen scheint eine Gleichsetzung fraternitas = Zunft zumindest problematisch 9.
Da sich die Höhe der_ von diesen „fraternitates11 an den Erzbischof zu entrichten-

4 Kentenich, Stadtrechnungen, S. Vl; dersv Geschichte, S. 214/15, rechnet dagegen mit rund 
10000 Einwohnern. 

5 Laufer, Sozialstruktur, S. 74; die im Rahmen eines Forschungsprogramms an der Therer 
Universität beabsichtigte Auswertung der genannten Steuerliste dürfte eine methodisch 
noch besser abgesicherte Schätzung ermöglichen; so sind 13G3/G4 nach dem bisherigen 
Stand der Auswertung insgesamt 2476 und 1375 2148 Personen in den genannten Listen 
verzeichnet; vgl. Haverkamp, Streifzüge, S. 247/248. 

G Wagner, Bevölkerungsentwicklung, S. 10. 
7 Ammann, Mittelalterliche Stadt S. 409 ( 
8 BATR 95, Nr. 300 (Anhang zum liber annalium jurium), vgl. Laufner, Bäcker, S. 22; eine an­

dere Vorlage, die teilweise inhaltlich mit der im Bistumsarchiv aufbewahrten Quelle über­
einstimmt hat offensichtlich Lacomblet vorgelegen, vgl. J. Lacomblet, in: Archiv für die 
Geschichte des Niederrheins, Bd. !, Düsseldorf 1832, S. 268-275; allerdings fehlen in dieser 
ins Jahr 1319 datierten Quelle die von den einzelnen ,fraternitates• an den Erzbischof ent­
richteten Gesamtleistungen, die für die folgenden Ausführungen von entscheidender 
Bedeutung sind. 

9 Darauf weist die Tatsache, daß als ,fraternitas' auch eine Grnppe bezeichnet wird, die am 
Paulinstag (31. August) am Markt Handel treibt: ,census textorum et quorundam aliorum 
foro utentium'. Als zu dieser ,fraternitas' gehörig werden ausdrücklich genannt: ,textores 
lanei" (- 'Mlllenweber); .fäctores antiquarum vestium• (- Personen, die Altkleider aufberei­
ten); ,venditores caldariorum, cantarorum, stanneorum• (- Buntmetallwarenhändler) ,et 
quidam alii, qui foro utuntur'; es scheint zumindest zweifelhaft, ob es sich bei dieser ,frater­
nitas•, die im Jahr 1339 169 Mitglieder umfaßte, um eine Zunft handelt. 
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den Zinszahlungen nach der Anzahl ihrer Mitglieder richtete, in der genannten 
Quelle sowohl der pro Kopf zu zahlende Zinssatz wie die dem Erzbischof gelei­
stete Gesamtsumme verzeichnet sind, können die Mitgliederzahlen einzelner 
"fraternitates• errechnet werden 10

. Das Ergebnis bietet wichtige Anhaltspunkte 
für die Gewerbestruktur und für die Bevölkerungsentwicklung der Moselstadt 
in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Demnach können für einzelne Nfrater­
nitates" für das Jahr 1339 folgende Mitgliederzahlen ermittelt werden: 

Leinenweber 
Bäcker 
Metzger 
Krämer 
Pelzer 
Gerber/ 

(,,census textorum liniorum") 
(,,census pistorum") 
(,,census camificum") 
(,,census institorum") 
(,,census pellificum") 

17511 

100 bzw. 102 12 

4513 

42 
36 

Schuhmacher (,,census cerdonum et calcificum") 25 14 

Rechnet man zu den bisher genannten Zahlen die 10 Mitglieder der „fratemitas 
ferratorum•, die dem Erzbischof am Maximinsta� eine Pflugschar oder ähn­
liche Eisenerzeugnisse zu liefern verpflichtet sind 5, sowie die 168 Textil- und 
Buntmetallhändler, die am Paulinstag am lherer Markt Geschäfte tätigten 16

, so 

10 Dabei werden im folgenden die dem Erzbischof jeweils entrichteten Zahlungen als Netto­
summen aufgefaßt Ist einerseits die jeweilige ,fratemitas• verpflichtet, für jedes Mitglied 
den angegebenen Zins zu entrichten, erhalten andererseits Funktionsträger der einzelnen 

,fratemitates• (z. B. ,magiste.r", ,bodellus") sowie häufig auch der Stadtzender von der 
geleisteten Gesamtsumme bestimmte Beträge zurück. Es erscheint wahrscheinlich, daß von 

den für das Jahr 1339 verLeichneten Zahlungen an den Erzbischof(,,summa domini') diese 
Leistungen bereits subtrahiert worden sind; bei der Berechnung der Mitgliederzal1Jen der 
genannten ,fraternitates' wurde von dieser Annahme ausgegangen. 

11 Von der aufzubringenden Gesamtsumme erhalten diese,fraternitas• sowie der Stadtzender 
einen nicht näher spezifizierten Betrag zurück. Da diese Zahlung in der dem Erzbischof ent­
richteten Summe nicht mehr enthalten sein dürfte, ist die Mitgliederzahl von 175 wie bei 
den Zahlen anderer ,fratemitates• lediglich als Untergrenze anzusehen. 

12 Die Bäcker sind zu Zahlungen an zwei Terminen verpflichtet Für den ersten Termin (Sonn­
tag nach Peter und Paul) lassen sich 102, für den zweiten Termin (Sonntag nach Martin) 100 
Mitglieder dieser ,fraternitas• errechnen. Vgl. Laufner, Bäcker, S. 22. 

13 ,Census carnificum: in die beati remigii quilibet carnifex tenetur dornino 8 solidi trev.; 
fuerunt venditi pro 18 libris treverensibus•; die,fraternitas• der Metzger hat sich offensicht­
lich mit dem Erzbischof auf die Zahlung einer bestimmten Gesamtsumme geeinigt; die 
Höhe dieser Leistung düctte jedoch zumindest an der Mitgliederzahl orientiert sein. 

14 Diese ,fratemitas• entrichtet wie die der Bäcker ihren Zins an zwei Terminen (zum ersten 9, 
zum zweiten Termin 5 Trierer Denare pro KopO. Da der Schreiber nur die Gesamtleistung 
schriftlich fixiert hat, wurde die Nettogesamtsumme durch den Faktorl4 geteilt Ein Tuil der 
entrichteten Summe wird vom Erzbischof freilich wie bei den anderen ,fratemitates• 
zuliickgezahlt Da zudem die Eintragung unter ,summa quarta, de cerdonibus remanens 

domino 25 solidi 2 denare trev.' nicht eingeordnet werden konnte, dürfte die Zahl der 
Gerber/Schuhmacher erheblich über 25 gelegen haben. 

15 Vgl. Abschnitt ,census ferratorum•. 
16 Vgl. S. 15, Anm. 9. 
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sind bisher als Mitglieder einzelner ,,fratemitates" im Jahr 1339 rund 600 Perso­
nen ermittelt Dabei ist zu betücksichtigen, daß die Mitgliederzahl der in dem 
genannten Verzeichnis dieses Jahres ebenfalls zur Zinszahlung verpflichteten 
11fratemitas textorum laneorum11 (- W>llenweber) nicht festzustellen ist17

• \Xei­
terhin ist in Rechnung zu stellen, daß mit den 10 Mitgliedern der 11fratemitas fer­
ratorum11 sicher nur ein Teil der Therer Schmiede bzw. des metallverarbeiten­
den Gewerbes erfaßt sein dürfte. Zu beachten ist ferner, daß in dem genannten 
Zinsverzeichnis Bauhandwerker (z. B. Zimmerleute/Steinmetzen/Dachdecker 
etc.) ebenso fehlen wie landwirtschaftliche oder weinwirtschaftliche Berufs­
gruppen (z.B. Wmzer/Fischer/Faßbinder/Gärtner), die nach der Steuerliste von 
1363/64 in der Moselstadt eine bedeutende Gruppierung darstellen. Datüber 
hinaus ist 1339 auch die zahlenmäßig wichtige Berufsgruppe der im Transport­
gewerbe beschäftigten llierer (z. B. 'Iräger/Fuhrleute/Schiffer) nicht erfaßt18

. 

Berücksichtigt man weiterhin, daß die Mitglieder der im Jahr 1339 genannten 
Trierer 11fratemitates11 vermutlich selbständige Gewerbetreibende bzw. Händler 
waren - Lehrlinge etwa wurden offensichtlich nicht aufgenommen19 

-, so 
weisen die bisher erörte1ten Zahlen auf ein überaus differenziertes Gewerbe in 
der Moselstadt in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts hin. \Xenn auch die 
Gewerbestruktur lliers in dieser Zeit auf der Grundlage der Angaben des Zins­
verzeichnisses von 1339 nicht vollständig analysiert werden kann, so deutet der 
Vergleich der ermittelbaren Mitgliederzahlen einzelner 11fratemitatesn mit den 
Berufsangaben in der Steuerliste von 1363/64 eine quantitativ mindestens 
vergleichbare berufliche Differenzierung an. 

Ein wichtiger Anhaltspunkt für die im Rahmen dieses Kapitels vorgenomme­
nen Überlegungen zur Bevölkerungsentwicklung der Moselstadt im Spätmit­
telalter ist das Ergebnis, daß 1339 die 0fratemitasn der Trierer Bäcker über 100/ 
102 Mitglieder verfügte. Nach den Schätzungen Dirlmeiers hat theoretisch ein 
Bäcker im Spätmittelalter - einen Pro-Kopf-Verbrauch von 200 kg Getreide im 

17 Vgl.: ,census textorum laneorum: in die beati petri ad vincula textores lanei tenentur 
domino 16 solidi, de quadam libertate eis ab antiquo concessa• 

18 Vgl. zu den Berufsa.ngaben in der Steuerliste von 1363/64 Ha'Uerkamp, Streifzüge, S. 244. 
19 So unterscheidet ein Absch.nitt des Zinsverzeichnisses ,.de acquirentibus fraternitatem cer­

donum, pistorum, textorum, carnificum et pellificum• drei Möglichkeiten, Mitglied dieser 
,fratemitates' zu werden. Allerdings schei.nen die anschließend aufgeführten Bestimmun­
gen entgegen der Kapitelüberschrift sich nur auf die ,fraternitas• der Gerber und Schuh­
macher zu beziehen. l.nhaltlich zum Teil etwas abweichende Aufnahmebedingungen sind 
für einzelne .fraternitates• im Zinsverzeichnis festgelegt Der ,extra.neus cerdo sive calcifex' 
zahlt für die Aufnahme in die ,fratemitas• dem Erzbischof 4, den Schöffen der Moselstadt 2
Solidi. Jeder, der sei_ne Lehre i.n der Stadt 'llier abgeschlossen hat (..quicumque instructus 
fuerit") und um Aufnahme in die .fratemitas• ersucht., zahlt dem Erzbischof dafür 2 Solidi, 
den Therer Schöffen 12 Denare. Dagegen zahlt der ,filius calcificis sive cerdonis doctus•, der 
Mitglied der ,.fraternitas• werden will, dem Erzbischoflediglich 12, den Schöffen der Stadt 6 
Denare, ,et tales appellantur vaderkint'; zu den Aufnahmebedingungen der Bäcker vgL S.18. 
An.rn. 22. 
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Jahr unterstellt- bei drei wöchentlichen Backtagen 262 bzw. 239 Personen ver­
sorgen können. Demnach hätten in Freiburg wn 1500 bei 5600 bis 5850 Ein­
wohnern etwa 22 bis 24 Bäcker leben können 2°. Nach Dirlmeiers Annahmen 
wären clie rund 100 Toerer Bäcker 1339 in der Lage gewesen, 24 000-26 000 Ein­
wohner zu ernähren. Tatsächlich soll die Freiburger Bäckerzunft 1491 ingesamt 
54 Mitglieder, im Jahr1500 58 Mitglieder gezählt haben. Da dieser Zunft jedoch 
auch Stadtknechte, Grempler (- Kleinhändler) und ähnliche Gruppierungen 
angehörten, ist nicht sicher zu ennitteln, ,.wie viele Zun.ftmitglieder tatsächlich 
hauptberuflich Bäcker waren*21

• Geht man davon aus, daß clie Toerer �fratemi­
tas pistorum• im Jahr 1339 im Vergleich zur Freiburger Bäckerzunft über nahe­
zu doppelt so viele Mitglieder verfügte, so wird man - analog zu den Freiburger 
Zahlen - für die Moselstadt im Jahr 1339 eine Bevölkerungszahl von etwa 
12 000 eher als Untergrenze annehmen müssen 22

. 

Die hier nur knapp angedeuteten Ergebnisse einer ersten Auswertung des Zins­
verzeichnisses aus dem Jahr 1339 im Hinblick auf die Gewerbestruktur und 
Einwohnerzahl der Moselstadt liefern für weitere Untersuchungen zur Trierer 
Stadtgeschichte in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts wichtige Grunddaten 
Sowohl die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit wie clie Bevölkerungszahl Toers 

20 Vgl. Dirimeier, Einkommensverhältnisse. S. 108, 294 ff S. 334 II Zur Problematik der Pro­
Kopf-Verbrauchszahlen vgl. Ulf Dirlmeier, Zum Problem von Versorgung und Verbrauch 
privater Haushalte im Spätmittelalter, In: Haus und FamWe in der spätm.ittelalterlichen 
Stadt, hg. v. A. I-faverkamp (im Druck, erscheint in der Reihe Städteforschung A). 

21 Vgl. Dirimeier, Einkommensverhältnisse, S. 108. 
22 Im Gegensatz zu Freiburg kann man für Trier jedoch vennuten, daß der ,fraternitas pisto· 

rum• kaum relativ mittellose Personen angehörten. Die Aufnahmebedingungen in diese 
.fraternitas'bestimmt das Zinsverreichnis des Jahres 1339:,quilibet pistorext.raneus acqui­
rens fratemitatem eorum tenetur domino 5 solid. trev.; et filius pistoris acquirens fraternita· 
tem tenctur domino 30 denar. trev." Es handelt sich um hohe Einstandsuihlungen, vgl auch 
S. 17, Anm. 19. Andererseits kann nicht ausgeschlossen werden, daß die Mitgliederzahl der
Trierer ,fraternitas' auch unselbständig Beschäftigte des Bäckergewerbes und Zunftfremde
umfaßt Der hier vorgenommene Schluß von der Zahl der Bäcker auf die Einwohnerzahl ist
auch deshalb allenfalls ein grober Schätzwert, weil das Verhältnis in anderen Städten
großen Schwankungen unterliegt und von zahlreichen Variablen bestimmt wird. So ist
etwa der Anteil der Haus- und Lohnbäckerei für Trier ebensowenig zu bestimmen wie die
Zahl der Backtage (im 16. Jahrhundert sind drei Backtage gestattet, vgl. Lau.fner, 13:icker, S.
37). Unbekannt ist auch, in welchem Ausmaß Brot aus Trier exportiert bzw. in die Stadt im­
portiert wurde. Dariiber hinaus dürfte der Brotbedan geistlicher Institutionen und beson­
ders des erzbischöflichen Hofes erheblich gewesen sein. Die hier geschätzteEinwohnerzahl 
von 12 000 dürfte jedoch kaum zu hoch gegriffen sein. Wahrend in 'Irier einem Mitglied der
,fratcrnitas pistorum' bei 12 000 Einwohnern etwa 120 Personen gegenüberstehen, entfal­
len in Lübeck bei ca. 20 000 Einwohnern in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts auf einen
Bäcker 285 Personen, in Hamburg bei etwa 8000 Einwohnern auf einen Bäcker 222 Perso­
nen. Daß in Frankfurt a. M. bei etwa 10 000-12 000 Einwohnern 101 zünftige Bäcker nachzu­
weisen sind, ist wohl zu einem erheblichen Tuil mit der Messefunktion der Mainmetropole 
zu erklären, vgl Rolf Hammel, Vermögensverhältnisse und Absatzmöglichkeiten der Bäcker
in hansischen Seestädten am Beispiel Lübeck. Ein Beitrag zur hansischen Gewerbege­
schichte des späten 14. Jahrhunderts, in: HGbll 99, 1981, S. 33-60, bes. S. SO f., S. 57 f. 
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dieser Zeit scheint bisher eher unterschätzt worden zu sein. Dabei ist zu berück­
sichtigen, daß die hier ermittelten Zahlen in eine Zeit fallen, ,,als llier aufgrund 
der Stellung seines erzbischöflichen Stadtherrn Balduin - auch als Reichsvikar 
seines Großneffen Karl IV - kurzfristig wohl das wichtigste Zentrum der 
Reichspolitik bildete''23. 
Daß darüber hinaus die für die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts ermittelbaren 
Daten auch für die llierer Stadtgeschichte des 12. und 13. Jahrhunderts neue 
Akzente setzen dürften, darauf kann hier nur hingewiesen werden. Zwar kön­
nen die Bevölkerungszahlen aus dem beginnenden 14. Jahrhundert nicht ohne 
weiteres auf frühere Jahrhunderte rückprojiziert werden; doch ohne daß für 
diese Zeit bisher auch nur Schätzungen möglich sind, läßt die vergleichsweise 
bedeutende Einwohnerzahl der Moselstadt in der ersten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts etwa die rege Bautätigkeit in Trier im 12. und 13. Jahrhundert in einem 
neuen Licht erscheinen. So umschloß die seit dem beginnenden 12. Jahrhun­
dert bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts in verschiedenen Etappen errichtete mit­
telalterliche Stadtbefestigung der Moselstadt einen Siedlungsraum, der sowohl 
das Spätmittelalter über wie in der Folgezeit bis weit in das 19. Jahrhundert hin­
ein im wesentlichen unverändert blieb24. An diesem umfangreichen Bauvor­
haben, ursprünglich wohl vom Erzbischof initiiert, war bald auch die Stadtge­
meinde beteiligt Sie war nicht nur finanziell in der Lage, die damit verbunde­
nen Kosten weitgehend zu tragen, sondern hat diese Aufgabe schließlich selbst 
übernommen und zu Ende geführt 
Bis weit ins 14. Jahrhundert hinein dürfte allerdings der erzbischöfliche Hof 
neben z.ahlreichen ins llierer Siedlungsgefüge integrierten geistlichen Institu­
tionen für die Entwicklung der Wirtschaft und der Bevölkerungszahl der 
Moselstadt von großer Bedeutung gewesen sein Nach dem bereits genannten 
Zinsverzeichnis von 1339 sind immerhin am Stephanstag (26. Dezember) ins­
gesamt 34 Personen am llierer Markt, die ,.pullos" (Hühner), 11venationes• 
(Wild), ,,pisa" (Erbsen), ,..caseos" (Käse), ,,pira" (Birnen), ,.poma" (Äpfel) 11aut reli­
quos fructus" verkauften und dafür pro Kopf dem Erzbischof einen Zins ent­
richteten25. Als Abnehmer dieser offensichtlich in größerem Umfang am llie­
rer Markt absetzbaren 11Spezialitäten" wird in der Weihnachtszeit neben Mitglie­
dern der städtischen Führungsschicht und geistlichen Institutionen besonders 
auch der erzbischöfliche Hof aufgetreten sein 26

• Dieses Beispiel deutet zudem 

23 Haverkamp, Storia, S. 295; ders., Balduin, S. 463 ff. 
24 Vgl. auch Haverkamp, Storia, S. 263 f. 
25 Vgl. den Abschnitt,census in die stephani'; BATR 95, Nr. 200; die Anzahl derer, die am Sorm­

tag Laetare in diesem Jahr am Toerer Markt ,allecia, cepas, porum, rapas et similia' verkau• 
fen und die ebenfalls zur Zinszahlung an den Erzbischof verpflichtet sind, läßt sich nicht 
feststellen. 

26 Zu Hinweisen auf die Bedeutung von Garten-, Obst- und anderen Sonderkulturen im 15. 
Jahrhundert im stadtnahen Umland vgl. S. 32 ff. 
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an, daß die Auswirkungen für Wirtschaft und Bevölkerungszahl der Moselstadt 
erheblich gewesen sein dürften, die mit dem Verlust der Residenzfunktion im 
Spätmittelalter längerfristig verbunden waren, wenn auch diese Folgen im ein­
zelnen nicht quantifizierbar sind. 
Die bisher diskutierten Ergebnisse zur Bevölkerungsentwicklung der Mosel­
stadt im 14. Jahrhundert deuten an, daß die auf der Grundlage der Steuerliste 
von 1363/64 ermittelte Einwohnerzahl im Vergleich zur ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts auf einen Rückgang hinweist Der wichtigste Grund für diesen
Bevölkerungsrückgang dürfte die Pest des Jahres 1349 gewesen sein; ihr sei-so
die Gesta Baldewini - ,.plusquam medietas hominumu zum Opfer gefallen27

• 

Zwar muß diese chronikalische Nachricht mit großer Vorsicht bewertet
werden, doch dürfte der Bevölkerungsverlust durch die Pest, in deren Folge wie
in vielen anderen deutschen Städten auch die bedeutende Toerer Juden­
gemeinde vernichtet bzw. vertrieben wurde, tatsächlich erheblich gewesen
sein. Ist der Bevölkerungsverlust infolge der Pest und des Judenpogroms für die
Moselstadt zwar kaum exakt zu bestimmen, so deutet der Vergleich der
geschätzten Einwohnerzahlen Triers in den Jahren 1339 und 1363/64 an, daß
die andernorts begründbar zu schätzende Höhe der Pestopfer auf mehr als ein
Drittel der Bevölkerung auch in Ther kaum zu hoch angesetzt sein dürfte28

. 

Nach der Steuerliste des Jahres 1363/64 hatte die Moselstadt mit höchstens
10 000 Einwohnern die Bevölkerungsdichte der ersten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts offensichtlich noch nicht oder nicht mehr erreicht
Über die weitere Entwicklung der Toerer Bevölkerung im Spätmittelalter lie­
gen bisher kaum Anhaltspunkte vor. Wagners Annahme, die Einwohnerzahl 
der Moselstadt sei von der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ab bis zum Aus­
gang des 15. Jahrhunderts gleich �eblieben, ,.vielleicht sogar noch angewach­
sen•, ist quellenmäßig nicht belegt 9

. Die bisherige Forschung hat auf die Aus­
sage einer Ratsordnung von 1504 hingewiesen, die den Eintritt in die Toerer 
Zünfte erleichtern sollte und beklagt, daß ,,nyt also vill inwoner in der stat Trier 
als not ist', und sie als Zeugnis für einen im Umfang allerdings unbekannten 
Bevölkerungsrückgang gewertet30

. 

Erst um die Mitte des 16. Jahrhunderts sind begründete Schätzungen bisher 
möglich. An Hand der Türkensteuerliste von 1542 schätzt R Laufuer die Ein-

27 Wytcenbach, Gesta, Bd. II, S. 263; vgl. Haverkamp, Balduin, S. 474 ff. 
28 Haverkamp, Juden, S. 28 ff. Unzutreffend: Weingärtner, Medizinalwesen, S. 65. Ob die von 

der Limburger Chronik für die Jahre 1356 und 1365 berichteten ,große sterben' auch Aus­
wirkungen in der Moselstadt hatten, bleibt zu untersuchen, vgl Scl1üUer, Seuchen, Jg. 6,

S.132.

29 Wagner, Bevölkerungsentwicklung, S.12. 
30 Rudolph, Quellen, S. 453; G. Kentenich, Ein Rückgang der Bevölkerung Triers um 1500, in: 

'IHerChron 5, 1909, S. 110-112. 
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wohnerzahl 'lliers auf 8000-900031
. W Laufer dagegen nimmt an, daß die 

Moselstadt nach dieser Steuerliste höchstens GOOO Einwohner gehabt habe, 
eine Zahl, die er auch durch seine Berechnungen auf der Grundlage der Bürger­
guldenlisten besonders des Jahres 1572 bestätigt sieht32

. Nach dem bisherigen 
Stand der Forschung ist somit festzustellen, daß die Bevölkerungszahl 'lliers 
um die Mitte des IG. Jahrhunderts erheblich unter der Einwohnerzahl der er­
sten Hälfte des 14. Jahrhunderts lag. Über den Verlauf der Bevölkerungsent­
wicklung in 1ber bzw. über die Ursachen und den Zeitpunkt des Rückgangs ist 
bisher nichts bekannt 
Im folgenden soll eine aus den städtischen Rechnungen für die zweite Hälfte 
des 15. Jahrhunderts zu ermittelnde Zahlenreihe diskutiert werden, die nach 
dem heutigen Forschungsstand zwar keine sicheren Rückschlüsse auf die abso­
lute Einwohnerzahl zuläßt aber immerhin Aussagen über die Entwicklung der 
Bevölkerungszahl ermöglicht 
Als im Jahr 1460 der Trierer Erzbischof Johann von Baden Einzug in die Mosel­
stadt hielt hatte nach dem Bericht eines Zeitgenossen - vermutlich handelt es 
sich um den damaligen Stadtschreiber Peter von Besselich33 

- die Stadt­
gemeinde die Bürgerwehr aufgeboten. Auf dem Marktplatz ließ der städtische 
Rat einen , . .warff', einen kreisförmigen Festplatz, errichten.Um ihn herum stan­
den "die burger, die schutzen von 'llier, die der stede kogel drogen myt yren 
armersten und wynden na eynander geschart, der bij die drittehalbhundert 
(- 250) waz ... 

0

• Daran schlossen sich an die r,burger und die ampter zu Trier, 
hovelichen mit yrem gantzen harnisch zierlich und ordentlich gewapent, yre 
heupter alle gedeckt und myt yren strijtexen und gewerh". Nach der Schätzung 
des Chronisten betrug ihre Zahl zwischen fünf- und sechshundert Vor der 
Steipe stand zudem der Webermeister Johann Spycher mit dem Stadtbanner, 
der von //30 oder 40 man

11 der bestgerüsteten Bürger umgeben war34
• Insgesamt 

hat nach der Angabe dieses Chronisten das militärische Aufgebot der Stadt 
'llier zu diesem Zeitpunkt zwischen acht- und neunhundert Mann betragen. 
Zwar dürfte der Umfang dieser Bürgerwehr in einem bestimmten Verhältnis 
zur Gesamtbevölkerung stehen, doch ist die Berechnung eines Quotienten bis-

31 Richard Laufner, in: Städtebuch Rheinland-Pfalz und Saarland, hg. v. Erich Keyser (Deut-
sches S,tädtebuch N, 3), Stuttgart 1964, S. 425. 

32 Laufer, Sozialstruktur, S. 7 5. 

33 Vgl. S. 300. 

34 SfBT 1395/87; Kentenich, Geschichte, S. 304; vgl. die teilweise fehlerhafte 'Il:anskription im 

Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen, 1857, S. 2-18. 
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her mit vielen Unsicherheitsfaktoren belastet
35

. Immerhin scheinen die 
Zahlenangaben des Chronisten recht zuverlässig zu sein. Die von ihm genann­
ten 250 Schützen erhielten ihre Kogeln (eine Art Kapuze) in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts von seiten der Stadt gestellt36

• Ab den fünfziger Jahren des 
15. Jahrhunderts ist in der Regel der Arbeitslohn in den städtischen Rechnwi­
gen verzeichnet, den der mit der Herstellung der Kogeln beauftragte Schneider
erhalten hat Das dazu benötigte Tuch stellte ebenfalls die Stadt Aus diesen
Angaben läßt sich für die meisten Jahre in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun­
derts die von der Stadt jährlich gestellte Anzahl von Kogeln errechnen und 
somit das städtische Schützenaufgebot bestimmen 37

• Zwischen 1453 und 1457 
dürfte die Zahl die Grenze von 200 Stück nicht überschritten haben. Im Jahr 
1459 hat der Rentmeister die Herstellung von 182 Kogeln beTAhlt Im Jahr 1460 
notiert er ausdrücklich, die Stadt habe 240 Kogeln anfertigen lassen. Damit ist 
die Angabe des Chronisten, 1460 hätten 250 Bürger als Schützen beim Einzug 
des Erzbischofs Spalier gestanden, fast exakt bestätigt38 • In den beiden folgen-

35 Ammann multipliziert die Zahl der Gemusterten innerhalb der mittelalterlichen Stadt mit 
dem Faktor 5; vgl Ammann, Mittelalterliche Stadt, S. 410; auf diese Weise zustande kom­
mende Schätzungen können jedoch nur sehr grob sein und dürfien zudem sehr stark von 
der �hrverfassung der jeweiligen Stadt abhängig sein. Ob es sich bei dem 1460 angegebe­
nen Aufgebot von acht- bis neunhundert Bürgern um den gesamten wehrhaften Teil der 
Therer städtischen Bevölkerung handelt, muß offen bleiben. Die erste bisher bekannte Vor• 
schrift, nach der jeder Blirger der Moselstadt zur jährlichen Musterung verpflichtet war, fin­
det sich in der Stadtordnung von um 1540. Nach dieser Stadtordnung soll jeder neuaufge­
nomrnene Bürger binnen Jahresfrist über ,harnasche und were' verfugen. Ruaolph, Quel• 
len, S. 53; Bürgermusterungslisten sind erst aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts er­
halten, vgl. STAT Wdchoneisterei. Die darin verzeichneten Zahlen schwanken mcht zuletzt 
deshalb sehr stark, weil zwar offensichtlich alle Bürger vom 20. bis zum 60. Lebensjahr im 
16. Jahrhundert wehrpflichtig waren, aber Befreiungen, Vertretungen und Ablösungen 
möglich waren; vgl Rudolph, Quellen, S. 52, und Laufer, Sozialstruktur, S. 52.

36 Auf die Rolle der Therer Schützen bzw. Schützengesellschaften sowie ihr Brauchtum kann 
im Rahmen dieser Arbeit nicht ausführlich eingegangen werden. Eine Auswertung der 
zahlreichen Hinweise der städtischen Rechnungen hierzu soll an anderer Stelle erfolgen. 

37 Zu berücksichtigen ist, daß die betreffenden Ausgabenposten häufig auch die Kosten für 
das benötigte Garn enthalten, zudem ein ,Thnkgeld', das z.B. 147 8 Knechte erhalten haben, 
die die Kogeln auf den städtischen Schießplatz getragen hatten. Dort, wo die Kosten für Garn 
und Thnkgelder getrennt vom Arbeitslohn ausgewiesen sind, zeigt sich, daß zumindest bis 
Ende der achtziger Jahre des 15. Jahrhunderts dieser Kostenanteil in der Regel einen Gulden 
nicht überschritten hat Erst 1463 ist der Herstellungspreis ohne Material· und Nebenkosten 
pro Kogel mit einem Albus angegeben. Dieser Preis ist bis 1510 gleichgeblieben. Er dürfte 
auch für die fünfziger Jahre als Anhaltspunkt dienen. Der Schneider erhält in den Jahren 
1453 bis 1457 einen Lohn, der zwischen etwa fünf und acht Gulden schwankt; die Anzahl 
der von ihm hergestellten Kogeln dürfte in diesem Zeitraum deshalb 200 Stück nicht über­
schritten haben; auf die Angabe der Belegstellen der in der Regel in den RM.R unter der 
Rubrik ,mancherleye• verzeichneten Ausgabenposten wird im einzelnen verzichtet 

38 RMR 1459/60 fol. 6r; fol. Gv; der Posten steht in direktem Zusammenhang rrtitAusgaben,als 
myn hcrre von Tliere inn reit'. 
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den Jahren beträgt die Anzahl der gestellten Kogeln zwischen 220 und 240. Für 
die Folgezeit lassen sich folgende Stückzahlen errechnen 39

: 

1463:218 1475: 259 1487:? 1499: 747 
1464:225 1476: 277 1488: 522 1500: 769 
1465: 184 1477: 292 1489: 567 1501: 792 
1466: 156 1478:300 1490: 663 1502: 780 
1467: 184 1479:342 1491: 689 1503: 750 
1468: 185 1480: 378 1492: 702 1504: 756 
1469: 240-267 1481:414 1493: 745 1505:? 
1470: ~270 1482:448 1494: 440 1506:? 
1471: 271 1483:439 1495: 521 1507:? 
1472:268 1484:484 1496: 659 1508:G00 
1473:? 1485: 477 1497: 691 1509:642 
1474: 260 1486: 500 1498: 709 1510: 606 

Wahrend die Zahl der Trierer Schützen in den fünfziger Jahren deutlich unter 
200 blieb40

, wuchs das Schützenkorps zu Beginn der sechziger Jahre. Nach 
einer rückläufigen Phase zwischen 1465 und 146841 ist die Zahl der Schützen­
kogeln und damit das Schützenaufgebot in der Folgezeit besonders seit dem 
Ende der siebziger Jahre gewachsen. Sehr deutlich ist ein Rückgang der Schüt-

39 Da 1460 der Schneider 11 Gulden - davon 1 Gulden für Garn und Knechte - erhält, um 240 
Kogeln herzustellen, er in den Jahren 1461 und 1462 vorn Rentmeister jeweils 10 Gulden 
empfängt, dürfte die Anzahl der Kogeln in diesen Jahren zwischen 220 und 240 betragen 
haben; im Jahr 1469 erhält der Schneider ,.vain den rocken und kogeln zu macbeo 10 gulden 
und der was dit jare 82 me dan zu jarc ( ... ]'. RMR 1468/69 fol. 15r; interpretiert man diese 
Eintragung in dem Sinne, es seien 82 Kogeln mehr angefertigt worden als im Vorjahr, hätte 
die Zahl in diesem Jahr 267 betragen. Unterstellt man einen Stückpreis von einem Albus, hat 
der Schneider etwa 240 Kogeln angefertigt im Jahr 1470 liegt der betreffende Ausgaben­
posten an den Schneider nur geringfügig unter dem des folgenden Jahres, so daß auch von 
etwa 270 hergestellten Kogeln ausgegangen werden kann; vgl. Graphik 1. Für die Jahre 147 3, 
1486 sowie 1505-1507 fehlen jegliche. Angaben. 

40 Ob diese relativ niedrige Zahl teilweise auf Epidemien in der ersten Hälfte des 15. Jahrhun­
derts zurückzuführen ist, muß offenbleiben. Zur Seuchengeschichte in Ther vgl. Andreas 
Schüller, Die Pest in Trier, in: TherChron 16, 1920, S. 114-120, 134-137, 151-156, 181-186. 
Ders, Seuchen. Trotz des von Schüller gesammelten Materials ist eine heutigen Ansprüchen 
genügende Seuchengeschichte der Moselstadt ein Desiderat Erhebliche Auswirkungen auf 
die Bevölkerungszahl in Ther dürfte die Ende der dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts herr­
schende Pest gehabt haben, vgl. Schüller, Seuchen, Jg. G, S. 132 f. Ob die im Jahr 1451/52 am 
Rhein herrschende Pest auch 1\-ier betroffen hat, bleibt zu untersuchen, vgl. Goerz, Regesten, 
S. 194. Jrsig!er, Kölner Wirtschaft, S. 226 f.

4 1  Fraglich ist, ob dieser Rückgang mit Epidemien zu Beginn der sechziger Jahre zusammen­
hängt Die Verhandlungen zwischen Stadt und Erzbischof seien - so wird am G. April 1461 
begründet - ,umb des sterbens willen, des dan disz vergangen jare allenthalben mirklich 
geherrscht hat' mit Verzögerung aufgenommen worden, LHAKO l C Nr. 7 36, S. 109. Von 
einer ,.grande pestilence mortelle" im Jahr 1462 sowie von einem ,Sterben• im Jahr 1466 
berichten auch Metzer Chroniken, Würth-Paquec, Publications Luxembourg 31, 1876, S.146. 
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zenzahl Mitte der neunziger Jahre des 15. Jahrhunderts festzustellen, der im 
Zusammenhang mit einer in Trier grassierenden Epidemie stehen muß 42. In 
der zweiten Hälfte der neunziger Jahre steigt die Zahl der Kogeln schnell wieder 
an und erreicht im Jahr 1501 mit rund achthundert Schützen den Höhepunkt 
Die Zahl derTriererSchützen ist somit zu diesem Zeitpunkt annähernd so hoch 
wie das vom Chronisten 1460 angegebene Wehraufgebot der Stadtgemeinde 
insgesamt In den Jahren 1502 bis 1504 sinkt die Zahl der Kogeln leicht und liegt 
in den Jahren 1507 bis 1509, für die als letzte Angaben zu ennitteln sind, um 
etwa ein Viertel unter dem Höchststand des Jahres 1501. Stagnation bzw. Rück­
gang der städtischen Schützenzahlen fallen somit mitderzu Beginn des 16. Jahr­
hunderts geäußerten Klage des Rates über die zu geringe Einwohnerzahl in der 
Stadt zeitlich zusammen. Eine der Ursachen für den Rückgang waren die um 
die Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert und in der Folgezeit häufiger auftreten­
den Seuchen 43

. So sieht die Stadt sich im Jahr 1505 außerstande, die ihr aufer­
legten 36 rKavalleristen• und 49 nlnfanteristen• als Reichshilfe zu stellen. Der 
Rat begriindet seine Absage: ,,so es nu iczunt hie bei uns zu Trier sterbens halber 
schwechlichen staet�44

. Am 22. März 1519 bittet derTrierer Rat den Erzbischof, 
die Trierer Geistlichkeit soweit sie in der Moselstadt außerhalb rder alten frij­
heit under der burgerschaft seszhaffi', möge an den Verpflichtungen zu .Hut 
und Wacht" beteiligt werden, wie dies auch andernorts geschehe. Zur Begrün­
dung dieser Forderung weist der Rat daraufhin, die nburgerschafl alhie" sei .lei­
der durch absterben verkleynt"45

. 

Aus der Entwicklung der Schützenzahlen kann allerdings nicht ohne weiteres 
geschlossen werden, die Bürgerwehr und damit indirekt die städtische Bevöl-

42 Vgl. S. 284. 
43 In den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts grassierte nicht nur im Mosel land eine Epidemie, 

vgl. Schüller, Seuchen, Jg. 7, S. 7. Auch in der Rechnung des Küsters von SL Gangolfvom Jahr 
1502/03 hat die Seuche ihren Niederschlag gefunden. Neben einem Einnahmeposten über 
19 Gulden ,von ettlichen kranken• verzeichnet er Einkünfte aus Sterbefällen, bei denen es 
sich vornehmlich um Arme und Fremde handelt, BATR, 71. 3 Nr. 927, S. 235. Die Rechnung 
des Jahres 1503/04 verzeichnet erneut Einnahmen .von eulichen kranken• und von einem 
Verstorbenen ("her" Johann von Rode, aus der Familie Rode?). In den Jahren 1503/04 und 
1504/05 deuten Einnahmen für (verkaufle?) Grabsteine auf weitere Seuchenopfer. Im Jahr 
1505/06 erhält der Küster ,von satzungen von ettlichen krancken und von grabsteyn und 
allerley" erneut 21 Gulden und 10 Albus; entsprechende Einnahmen verzeichnet die Rech­
nung von 1506/07, BATR 71,3 Nr.927,S.248 (,264 f.,278,298/99.lmJahrl502 bat der1Herer 
Erzbischof in Köln um die Dienste eines Medizinprofessors. Die Stadt Köln antwortete ihm, 
sie könne diesen .in den großen Nöten der Sterbden• nur auf kurze Zeit entbehren, Herr­
mann Keussen, Die alte Universität Köln. Grundzüge ihrer Verfassung und Geschichte (Ver­
öffentlichung d. Kölnischen Geschichtsvereins 10), Köln 1934, S. 177. 

44 Rudolph, Quellen, S. 455/456.ImJahr 1505 herrschte auch in Lothringen und Bar eine Epide­
mie, vgl. Würth-Paquet, Publications Luxembourg 37, 1885, Nr. 550. 

45 LHAKO 1CNr.737, S. 51. Ein ,großes Sterben• ist im Jahr 1519 auch in Limburg bezeugt, vgl. 
Schüllu, Seuchen, Jg. 7, S. 8. Ein Schreiben aus Ther vom 10. September 1518 wird verfaßt in 
,dieser schwerer, bedrübter, sterblicher zijt', LHAKO 1 C Nr. 737, S. 47. 
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kerung sei im entsprechenden Maße in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
gewachsen. In diesem Zusammenhang sind einige Andeutungen über Bedeu­
tung und Entwicklung der Trierer Schützen bzw. Schützenbruderschaften im 
Spätmittelalter notwendig, ohne daß die städtische Wehiverfassung insgesamt 
erörtert werden kann 46

• 

Bereits die städtischen Rechnungen der siebziger Jahre des 14. Jahrhunderts 
belegen "schutzen der stad", die z.B. städtische Abordnungen als Schutztruppe 
außerhalb der Stadtmauern begleiten. In dieser Zeit ist auch die Zahlung eines 
Präsents aus der städtischen Kasse an diese Schützen belegt vermutlich im 
Zusammenhang mit einem jährlich abgehaltenen Wettschießen 47

. Dabei wird 
in den städtischen Rechnungen der zweiten Hälfte des 14. und des beginnenden 
15. Jahrhunderts zwischen den rejungen gesellen von der stad,,, die identisch sein
dürften mit den auch genannten „jungen schutzen", und den „schutzen der
stadt" bzw. den ,_.alzsten schutzen" unterschieden. Somit haben bereits in der
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zwei Schützengesellschaften von Arm­
brustschützen existiert; über die Anzahl der Mitglieder ist allerdings bisher
nichts bekannt48

. 

An der Spitze des städtischen militärischen Aufgebots standen allerdings in der
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in Trier die Bürger, die im Bedarfsfall als

schwergerüstete Reiter Dienst leisteten. So hat Schulz darauf hingewiesen, daß
in derSteuerliste von 1375 bei 30 BürgemderVermerk„gleie"(=Gleve) und bei
35 Bürgern der Vermerk ,_.equus" angegeben wird und sie aufgrund ihrer militä­
rischen Leistungen für die Stadtgemeinde offensichtlich von der Steuerzahlung

46 Eine umfassende Analyse derTherer Wehrverfassung und des Verteidigungswesens, wie sie 
für andere Städte vorliegt. fehlt bisher; vgl. z. B.Jürgen Kraus, Das Militärwesen der Reichs­
stadt Augsburg 1548-1806 (Abhandlungen zur Geschichte der Stadt Augsburg 26), Augs­
burg 1980. Eine vergleichbare Untersuchung konnte im Rahmen dieser Arbeit nicht vorge­
nommen werden. Auf die folgenden exkursartigen Ausführungen konnte jedoch nicht ver­
zichtet werden, da sie zur Interpretation der vorgelegten Schützenzahlen und für die daraus 
gewonnenen Rückschlüsse auf die Bevölkerungsentwicklung von Bedeutung sind. 

47 z. B. RMR 1375/76 fol. 8r; ausdrücklich erwähnt RMR 1388/89 fol. 12r: am 2. Mai 1389 
schenkt der Rentmeister ein Ohm Wein ,den schutzen, do sij schussen dy papagey"; ,zum 
selben male wart geschenkt den jungen schutzen 6 sester wyns .. .'; in der RMR140G/07 fol. 
17v wird ausdrücklich unterschleden zwischen den calzsten schutzen von der stadt" und 
den ,jungen schutzen'; zum Vogel- bzw. Papagei enschießen vgl. Reinrges, Schützengilden, S. 
254 ff. Ders., Das Vogelschießen der Schützen, in: Miscellanea K. C. Peeters, Antwerpen 197 5, 
s. 582- 586. 

48 Nach Reintges jst der Unterschled zwischen den in größeren Städten existierenden großen 
und kleinen bzw. jungen Schützengesellschaften nur schwer zu bestimmen. Er nimmt an, 
daß in sehr vielen Fällen die.junge' Gesellschaft erst nach der ,alten', deren MitgHederzahl 
häufig begrenzt war, entstand und zudem ,eine Art Vorschule war, in der junge Männer 
einen gewissen Grad von Schießfertigkeit erlernten, um sich auf den späteren Eintritt in die 
große Gilde vorzubereiten'. Im weiteren Verlauf des 15. Jahrhunderts ist die Unterscheidung 
zwischen diesen beiden Gesellschaften in den Tricrer Rechnungen nicht mehr belegt Ver­
mutlich haben sich, wie auch in anderen Städten, beide miteinander zusammengeschlos­
sen; vgl. Reinrges, Schützengilden, S. 293 ff., bes. S. 296. 
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befreit werden konnten49
. Die Gleve bestand aus einem „schwergeriisteten 

Reiter (Ritter), dem Glefuer, mit Reservepferd(enY und bis zu zwei berittenen 
oder unberittenen Begleitern. Unter der Bezeichnung „equusu ist dagegen wohl 
nur ein einzelner schwergeriisteter Reiter zu verstehen Schulz hat darauf ver­
wiesen, daß unter den 1375 genannten Trierer Bürgern, die dieses städtische Rei­
teraufgebot stellten, neben Mitgliedern der alten Schöffenfarnilien auch bereits 
zahlreiche Vertreter des ,,.weiteren Patriziats und der in den Zünften vereinigten 
Handwerker zu finden sind„50

. In diesem Reiteraufgebot befanden sich zum Teil 
auch Ritter aus dem städtischen Umland, die die Stadt mit Hilfe von„Edelbür­
gerverträgen" zur militärischen Unterstützung gewonnen hatte51• 
Zwar hat die Stadt Ther auch im Verlauf des 15. Jahrhunderts- darauf kann hier 
im einzelnen nicht eingegangen werden - besonders im Zusammenhang mit 
Fehden immer wieder berittene Söldner angcworben52

; doch ist andererseits 
nicht zu übersehen, daß die Trierer Stadtgemeinde sich im Verlauf des 15. Jahr­
hunderts stärker auf die Verbesserung der städtischen Verteidigungsfähigkeit 
konzentrierte, eine Tendenz, die - auch infolge militärtechnischer Innovationen 

49 Schulz, Ministerialität, S. 160/1. Zeitweise hat die Stadt aber auch Soldzahlungen aus der städ­
tischen Kasse geleistet So erhält unter der Rubrik ,soldener von der stad• nach der RMR 
1375/76 fol. 6v der Schöffe Ordolf(verm. Schaler) 450 lb. dafür, daß er der Stadt ein Jahr lang 
mit zwei Gleven dienen soll. Für den Dienst mit einerGleve ein Jahr lang erhalten je 75 lb. die 
Schöffen Johann Praudom, Johann Walram, Jakob Kempe, Jakob Thstand; außerdem dienen 
:i;u derselben Bedingung Jakob von der Win.reben, Thilgin Proist Schelartz Sohn, Harngin, 
Brucken, Hennekin Celmans Sohn, Schils von Daun, Massilgoitz. Als im Jahr 1378/79 eine 
städtische Abordnung zum Herwg von Brabant reist. begleitet diese Delegation Peter von 
Raipsweiler mit vier Gleven und einem ,einspennigen• (vermutlich-,equus•, ein einzelner 
gerüsteter Reiter); der Schöffe Johann Walram stellt zwei Gleven und zwei Keinspennige·; 
Bertram von Soteren und Ludich von Pilch je eine Gleve und einen ,einspennigen'; der 
Schöffe Jakob Tostand stellt zwei Gleven; der Schöffe Jakob \X.blf eine Gleve und einen ,ein­
spennigen•; der Schöffe Jakob Kempe eine Gleve; I lomgin und Peter von Schyverey je eine 
Cleve und einen ,einspennigen•; vgl. Anhang II. Tuilweise handelt es sich bei den genannten 
um Toerer ,Edelbürger'. 

50 Schulz. Ministerialität. S. 160/1. 
51 Hier muß ein Beispiel genügen. So hat dcr bereits oben genannte Schilsvon Daun,der häufi­

ger mit militärischen Aufgaben von seilen der Stadt betraut war, 1365 einen Edelbürgerver­
trag mit Ther abgeschlossen, STBT 1409/2143 Nr. 440 fol.1171; vgl. zu ihm RMR1373/74 fol. 
Jr; fol. 4r; fol. 6r; fol. 6v; RMR 1374/75 fol. 2r (unter Rubrik,soldener') fol. 2v; fol. 4r; RMR 
1375/76 fol. 1 v; als Söldner werden in den städtischen Rechnungen in den siebziger Jahren 
des 14. Jahrhunderts z. 8. genannt: Gerhard de Grunendal; Gerhard von Hattenbach; Ger­
hard von Liesheim; Rieschen von Wieslurchen; R.MR 1374/75 fol. 2r; fol. 9r; fol. lOv; RMR 
1375/76 fol. [v; foL 6v; eine Auswertung der Rubrik in den RMR.dyt sint dye herren und dy 
soldener von yrme jairsolde .. :, unter der bis weit ins 15. Jahrhundert zahlreiche Toerer 
.Edelbürger'verzeichnet sind, die entsprechend vertraglicher Abmachungen jährliche Zah· 
Jungen aus der städtischen Kasse erhalten, würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen; vgl. 
Peter). Krames, Studien zum Stadt-Land-Verhältnis am Beispiel der Stadt Ther im 14. Jahr­
hundert, Wissenschaftliche Hausarbeit. MS ltier 1974. 

52 Vgl. z.B. während der Manderscheid er Fehde: Lau.fner, Manderscheid, S. 53; die zahlreichen 
Belege in den städtischen Rechnungen können hier nicht ausgewertet werden. 
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- mit einem Funktionsverlust für den Einsatz schwerbewaffneter Reiter einher­
gehen mußte. Dazu mag längerfristig - zumindest bis in die zweite Hälfte des 15.
Jahrhunderts - die HGroßmachtbildung'' im luxemburgisch-lothringisch-bur­
gundischen Raum, die eine gewisse Isolierung ltiers bedeutete, beigetragen
haben. Darüber hinaus scheinen tendenziell die engen Stadt-Land-Beziehun­
gen, wie sie von den alten ltierer Schöffengeschlechtern personell getragen
wurden, nach deren verstärktem Ausscheiden aus derTiierer Stadtgemeinde an
der Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert offensichtlich an Intensität verloren zu
haben 53

. Diese Entwicklung signalisiert auf dem militärischen Sektor die Tat­
sache, daß das Institut des HEdelbürgervertragesH, das ja vornehmlich den Bei­
stand bewaffneter Reiter aus dem Adel und der Ritterschaft des Umlandes
bewirken sollte, im Verlauf des 15. Jahrhunderts immer mehr an Bedeutung
verliert54

. 

Darüber hinaus führte der Einsatz von großen Geschützen in der Belagerungs­
technik besonders seit dem beginnenden 15. Jahrhundert auch in Tuer zu
erheblichen Anstrengungen beim Ausbau und der Erneuerung von städtischen
Befestigungsanlagen, die an der Bedeutung des Geschützeinsatzes orientiert
waren. Die Gefahr, die der Mauer der Moselstadt durch den Einsatz schwerer
Geschütze drohen konnte, wurde der Trierer Bevölkerung etwa deutlich, als
Ulrich von Manderscheid 1433, wenn auch erfolglos, bei der Belagerung Triers
die Moselstadt mehrmals beschießen ließ55

. Bereits im Zusammenhang mit
dieser Fehde sowie in der Folgezeit wurden die städtischen Mauem verstärkt
und besonders vor den militärisch schwachen Punkten der Befestigungsanlage,
den Stadttoren, Bollwerke gebaut sowie weitere Außenwerke errichtet Sie dien­
ten ebenso wie die zu HFeuerstellungenll umgebauten Türme nun zur Aufstel­
lung von Geschützen zum Zwecke der Verteidigung56

. Auf diese Anstrengun­
gen, die in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Trierer Baumeistereirech­
nungen genauer belegen, kann im Rahmen dieser Arbeit im einzelnen nicht ein­
gegangen werden 5

7
• Dem stärkeren Bemühen um die städtische Verteidigungs­

fähigkeit entspricht auch die Beschäftigung von Büchsen- bzw. Geschützmei-

53 Haverkamp, Storia 
54 Besonders in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts nimmt die An.zahl derer, die in den 

RMR unter der Rubrik ,herren und burger van ynne jairsolde' verzeichnet sind, ab. lm ein• 
zeinen kann diese Entwicklung hier nicht untersucht werden. 

55 Latifner, Manderscheid, S. 55/56. 
56 Vgl. allgemein Schmidtchen, Bombarden, S. 120 ff.; bereits während der Manderscheider 

Fehde nahm die Stadt einen Bollwerkmacher sowie insgesamt sechs Geschützmeister in 
ihre Dienste, vgl. Latifner, Manderscheid, S. 54 und 5G. 

57 In den Baumeistereirechnungen sind verstärkte Anstrengungen h.insichtlich der städti· 
sehen Befestigungen z. B. in den fünfziger und sechziger Jahren des 15. Jahrhunderts belegt 
Schrnidtchen betont, daß der Fall Konstantinopels am 29. Mai 1453, .• das mit seinen bis 12 m 
hohen und S m starken Mauem als die wohl am umfangreichsten befestigte Stadt der 
bekannten �lt galt', die Notwendigkeit zu Änderungen in der Befestigungsbauweise den 
Zeitgenossen nachhaltig deutlich gemacht habe. Schmidrchen, Bombarden, S. 121. In Toer 
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stem, besonders im Verlauf des 15. Jahrhunderts. Bereits in den siebziger Jahren 
des 14. Jahrhunderts sowie in der Folgezeit hatte TI-ier gelegentlich einen 
Büchsenmeister angestellt, der zw· Wartung und teilweise zur Herstellung von 
Geschützen verpflichtet war. Diese Personen stammten häufig nicht aus Toer, 
sondern waren Spezialisten, die auch in anderen Städten tätig waren 53

. Ab der
Mitte des 15. Jahrhunderts sind in der Regel zwei Büchsenmeister gleichzeitig in 
städtischen Diensten nachweisbar59

. 

Neben diesen Bemühungen um Verbesserungen im Zusammenhang mit den 
städtischen Verteidigungsanlagen hat die Toerer Stadtgemeinde - darauf kann 
hier nur stichwortartig hingewiesen werden - auch die Organisation der städti­
schen Wachdienste verbessert Die Zahl der Thghüter und der Pförtner an den 
Stadttoren wurde im hier gewählten Untersuchungszeitraum erhöht60

. Ab den 

muß man schon im Jahr 1453 über die Eroberung Konstanunopels unterrichtet worden 
sein. Am 8. Oktober dieses Jahres schenkt der Rentmeister 06 albus uff der Stipen z.weyn pil­
gerin, die van Constantinobelen gwamen•, RMR 1453/54 fol. 7r; weitere Verbesserungen an 
den städtischen Befestigungsanlagen sind besonders zu Beginn der achtziger Jahre des 15. 
Jahrhunderts belegt, als zusätzlich zur Baumeisterei für kurze Zeit eine ,Murenmeisterei• 
eingerichtet wurde. Aufgabe dieses Amtes war es besonders ,uff der stat muren zu decken•, 
STAT Ta 4/3. 

58 l lier müssen einige Hinweise genügen. Nach der RMR 1373/74 fol. 27v; fol. 28r ist ein Mei· 
ster Gyliss und dessen Knecht mit der Herstellung einer .Büchse' sowie der Kugeln und des 
benötigten Pulvers beauftragt; vgl. auch RMR 1388/89 fol. 25r. Die Stadt Toer war zudem auf 
die Vermittlung neuer Kenntnisse durch von außerhalb kommende Büchsenmeister ange• 
wiesen. Am 11. Juni 1380 z. B. gibt der Rentmeister 50 Mainzer Goldgulden .dem busen· 
meister von Straisburch", ,umb daz er dy stad eine nue kunst geleirt hait und gaff sinen 
knechten 2 robertus gulden•; an diesem Tag zahlt er dartibcr hinaus 14 lb. an ,des hinzogen 
busenmeister von Brabant•, RMR 1379/80 fol. 8r; fol.18v; vgl. auch den Anstellungsvertrag 
für den Geschütz.meister Nicolaus Crappe von Mainz vom 10. }lLni 1395, Rudo!ph, Quellen, 
S. 367/8, und den Anstellungsvertrag des Theis von Lulingcn, .peilsticker', als Büchsenmei­
ster vom 15. September 1401, SfBT 1409/2143, Nr. 473. Möglicherweise einst in städtischen
Diensten hatte auch W-ilter Judenkind von Arie gestanden. Er hatte der Stadt Frankfurt zuge· 
sagt, eine eiserne.Büchse' herzustellen, die eine Steinkugel mit einem Gewicht von hundert 
Pfund 300 Schritte weit schießen könne. Dieses Versprechen hatte er nicht eingehalten und
war ins Gefängnis geworfen worden. AufVermittlung des Therer Rates und anderer Herren
wurde er freigelassen. Am 28. August 1377 schwö1t er der Stadt Frankfurt - in Gegenwart
auch eines 11ierer Bürgers - Urfehde. Die darüber ausgestellte Urkunde siegelt er selbst, STA
Frankfurt, Dienstbriefe 1534. 

59 Auf die einzelnen Personen und ihre Aufgaben kann im Rahmen dieser Arbeit nicht einge­
gangen werden. Einer der interessantesten 11ierer Büchsenmeister der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts ist Heinrich Jeuser, der vermutlich der Vater von Luthers Lehrer Johann 
von Paltz. war; vgl Richard Laufner, Zur Abstammung von Luthers Lehrer Johann von Paltz. 
in: Vierteljahresblätter der 1tierer Gesellschaft für nützliche Forschungen l, 1955, S. 59-62; 
zur ,internationalen• Berufsgruppe der Büchsenmeister und Geschützgießer im Spätmit·
telalter, vgl. Schmidtchen, Bombarden, S. 176 ff.

60 Darauf kann hier im einzelnen nicht eingegangen werden. Bis in die dreißiger Jahre des 15. 
Jahrhunderts ist auch der Burghauptmann am städtischen Turm zu Konz belegt, der im Ver• 
lauf der Manderscheider Fehde zerstört wurde; vgl. Laufner, Manderscheid,S. 53 und 60; das 
Recht diesen Turm zu besetz.eo, wird der Stadt 1351 von Er.tbischof Balduin bestritten; vgl. 
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dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts sind zudem zwölfScharwächter bezeugt 
die auf den \Xehrgängen der städtischen Mauer nachts patrouillierten 61

. Zur
Scharwacht waren spätestens seit der Mitte des 15. Jahrhunderts die Ratsmitglie­
der sowie ein weiterer Kreis von Bürgern verpflichtet, deren Namen die städti­
schen Rentmeistereirechnungen verzeichnen und die für ihre Dienste eine 
Vergütung aus der städtischen Kasse erhielten 62. 

Die gewachsene Bedeutung der hier nur in einigen Aspekten skizzierten städti­
schen Verteidigungsanstrengungen deutet auch die Errichtung des städtischen 
Schützenmeisteramtes spätestens in den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts 
an 63. Dieses Amt wurde immer von einem Mitglied des städtischen Rates beklei­
det Der städtische Schützenmeister, der nicht mit den Schützenmeistern der 
beiden Schützenbruderschaften verwechselt werden darf, war für den Ankauf 
von militärischem Material und für die Instandhaltung der teilweise im städti­
schen Rathaus gelagerten Waffen und Geschütze verantwortlich und zur Rech­
nungslegung verpflichtet64

. 

Innerhalb der militärischen Gesamtkonzeption spielten die Schützen im 
Verlauf des 15. Jahrhunderts eine immer größere Rolle. Hatte die Stadt bereits 
während der Manderscheider Fehde mindestens 30 Schützen für ihre Dienste 
besoldet und ihnen auch Kogeln gestellt65, so gewannen die Schützen beson-

Rudolph, Quellen, S. 318; zur Trierer Stadtbefestigung vgl. auch Jakob Marx, Die Ring­
mauern und die T hore der Stadt Toer, Toer 1876; Rendenbach, Sickingen: Skizze der Stadt­
befestigung. 

61 Am 1.-,. J.111u.11· 1-132 zahlt der Rentmeister 4 Albus ,den zwolffscharwechteren, do sij unsz 
herrn und der rait dingeden .. .'; ihr erstes Vierteljahr, indem sie,wnb dies tat naichtz schar­
wacht dun•, endet am 16. April 1432; RMR 1431/32 fol. 17v; fol. 19v. Laufne,; Manderscheid, 
s. 52.

62 Vgl. die entsprechenden Rubriken in den RMR ab den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts. 
Durch diese Listen sind ab der Mitte des 15. Jahrhunderts ein großer Teil der städtischen 
Ratsmitglieder namentlich bekannt; vgl. Ratslisten. Zumindest zeitweise war diese Schar­
wacht nach topographischen Gesichtspunkten organisiert und die beteiligten Personen in 
vier ,Quartiere• aufgeteilt, somit ähnlich gegliedert v.�e die 'Irierer Bürgerwehr im IG. Jahr­
hundert 

63 Rudolph, Quellen, S. 413; Schützenmeister bereit5 genannt in RMR 1452/53. 
64 Nach einer wahrscheinlich Anfang der achtziger Jahre des 15. Jahrhunderts erstellten Ord­

nung (verm.1482) soll der Schützenmeister vierteljährlich die Geschütze aufallen Stadttür­
men besichtigen,und was er hatt uff allen thurmen und anders beschreiben, das man wisse, 
was ein jeglicher habe, der da ist ein letzgesell, wie die letz bestalt seie". Ein solches Verzeich­
nis soll er auch seinen Nachfolgern übergeben. Sein Lohn beträgt zu dieser Zeit acht Kauf­
mannsgulden. STAT Caps. 0-11; vgl. auch die Stadtordnung von urn1540 und die Ämterord­
nung von 1550; Rudolph, Quellen, S. 47 und 66/67. Bei den ,Letzgesellen' oder .Freischüt­
zen• handelt es sich um bestimmte Bürger, die den einzelnen Türmen oder Toren zugeteilt 
waren, vgl. Rudolph, Quellen, S. 52. Eine Schützenmeistereirechnung ist erst von 1467/68 er­
halten, zahlreicher ab 1519/20, STAT Ta 13/1. Eine Auswertung kann im Rahmen dieser 
Arbeit nicht vorgenommen werden. Zu den Inhabern des Schützenmeisteramtes vgl. 
Anhang L 

65 Laufner, Manderscheid, S. 53 und S. 59. 
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ders in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auch als eine in Fehden einzuset­
zende 'Ihlppe immer stärker an Bedeutung66. Diese Entwicklung wurde auch 
dadurch begünstigt, daß im Verlauf des 15. Jahrhunderts die seit der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts in Europa bezeugten *Handbüchsen• immer stär­
kere Verbreitung fanden 67. Im Osten des deutschen Reiches haben offensicht·
lieh besonders die Hussiten.kriege zu einer starken Verbreitung von Handfeuer­
waffen beigetragen, während im �ten die Feldzü�e gegen die Annagnaken 
(1444) *eine ähnlich stimulierende Wirkung" hatten 8

• Auch in Tiier haben in 
der Folgezeit Handfeuerwaffen stärkere Verbreitung gefunden. Möglicherweise 
wurde neben der Arrnbrustschützenbruderschaft bereits 1461 eine eigene 
Büchsenbruderschaft gegründet In den sechziger Jahren erhalten die,buchsen­
schutzen" gelegentlich Präsente von seilen der Stadt anläßlich von \'Xktt­
schießen, die ab 1478/79 neben den Wettkämpfen der Armbrustschützen jähr­
lich bezeugt sind 69. Nicht zuletzt das Entstehen dieser Büchsenschützenbruder­
schaft und die wachsende militärische Bedeutung des Einsatzes von Handfeuer· 
waffen dürften mindestens teilweise die oben skizzierte zahlenmäßige Zunah­
me des Tiierer Schützenaufgebotes erklären. Der Rat mußte daran interessiert 
sein, daß die Stadt über zahlreiche gut ausgebildete und geübte Schützen beider 
\Xhiffengattungen verfügte; zudem dürften Feste, wie etwa das jährliche Vogel­
bzw. Papageienschießen, sich auch als gesellschaftliche Ereignisse bei der 
städtischen Bevölkerung zunehmender Beliebtheit erfreut haben. Reintges hat 
allerdings wohl zu Recht darauf hingewiesen, daß aus militärischen Gründen 
nicht jeder zum \lkhraufgebot zählende Bürger einer mittelalterlichen Stadt 
auch ein Schütze sein durfte70

. Die Siege der Schweizer über die burgundischen

6G Ein Beispiel muß genügen: .1463 wurden Peter von Büblngen und Wilhelm Stumpf 
Feinde der Stadt. und im folgenden Jahr sagte ihr Johann von E.ttelbrück Fehde an. Die Gcsta 
berichten, daß das Schützenkorps der Stadt ihn und seine Freunde bis nach Marbach ver­
folgt habe .. .', Kentenich, Gescbichle, S. 267; vgl. z. 8. RMR 1464/65, fol. 2Gr: Zahlungen des 
Rentmeisters den ,gesellen den scbutz.en•, die Peter von Bubingen gesucht hatten. 

67 Nach Willers ist in Deutschland eine ,Handbüchse' ausdrücklich 1388 erstmals in Nüm• 
berg belegt; vgl. Willers, Handfeuerwaffe, S. 3. 

68 Willers, Handfeuerwaffe, S. 5/6. 
69 Nach einem im BATR aufbewahrten, zu Beginn des 18. Jahrhunderts ,renovirten• Bruder­

schaftsbuch wurde 1461 eine Bruderschaft zu Ehren der Dreifaltigkeit und des St Sebastian 
bei den Ka.nnelilem begründet und 1552 in die St-Gangolfs-Kirche verlegt. BATR 71, 3 Nr. 
628. Sie könnte mit der in den städtischen Rechnungen in der zweiten Hälfle des 15. Jahr­
hunderts bezeugten ,Büchsenschützcnbruderschaft' identisch sein. Darauf deutet die Tat­
sache hin, daß abgesehen von den 1461 genannten ersten Mitgliedern in diesem Bruder­
schafubuch in den folgenden Jahren keine neuen Mitglieder veneichnet sind. Die Nlitglie­
derliste setzt erst wieder mit dem Jahr 1478 ein, zu einem Zeitpunkt, ab dem die städtischen
Rechnungen den jährlichen '\Xkttkampf der Toerer Büchsenschützen belegen. Dieses Mit· 
glicderverzeichnis ist bisher noch nicht ausgewertet; vgl. auch Heinrich Schneider, Chronik 
der St-Sebastianus-Schützenbruderschaft 1461, Toer, in: 500-Jahresfeier der SL·Sebastianus• 
Schützenbruderschaft. 1her 1963, S. 23-31. 

70 Reint,ges, Schützengilden, S. 147. 
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Heere hatten zudem auch die Bedeutung von Nahkampfwaffen wie Hellebar­
den und langen Spießen deutlich gemacht Auch der Therer Rat traf Vorsorge, 
einen Teil seiner nmfanterieu mit diesen im 15. Jahrhundert weiterentwickelten 
'Wclffen ausrusten zu können71

. Wenn auch die Schützenzahl im Verhältnis zum 
gesamten militärischen Aufgebot der Stadt Ther in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts relativ gewachsen sein muß, so ist jedoch kaum anzunehmen,
daß mit den rund 800 Schützen, die im Jahr 1501 eine Kogel von seiten der Stadt
erhalten, die gesamte Trierer Bürgerwehr erfaßt ist
Betrug nach der genannten Schilderung eines Chronisten das militärische Auf­
gebot der Stadt Trier im Jahr 1460 etwa acht- bis neunhundert Mann (davon
zweihundertfünfzig Schützen), so umfaßte allein das Schützenaufgebot im Jahr
1501 rund achthundert Personen. Zwar lassen die genannten Zahlen nach den
bisherigen Überlegungen einen Rückschluß auf die Zahl der Gesamtbevölke­
rung Thers in diesem Zeitraum ohne weitere Untersuchungen nicht zu. Nimmt
man jedoch die erörterten Zahlen über die Entwicklung des Schützenaufgebots
mit aller gebotenen Vorsicht als Indikator für die Entwicklung der Gesamtbe­
völkerung der Moselstadt, so dürfte die Einwohnerzahl 1tiers in1 Verlauf der
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts tendenziell kaum ruckläufig gewesen sein.
Abgesehen von Bevölkerungsverlusten in den neunziger Jahren des 15. Jahr­
hunderts infolge einer Epidemie, wird man nach den bisherigen Erörterungen,
die freilich noch weiterer Bestätigung bedürfen, in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts in Ther mindestens eine Stagnation der Einwohnerzahl, eher
noch eine Zunahme vermuten dürfen. Der Rückgang der Anzahl an Therer
Schützen zu Beginn des 16. Jahrhunderts - zwischen 1501 und 1508 um immer­
hin rund ein Viertel - signalisiert auch einen von den Zeitgenossen beklagten
Rückgang der Einwohnerzahl der Moselstadt Eine wichtige Ursache dafür
scheinen Seuchen gewesen zu sein, die auch in den folgenden Jahren Ther
heimgesucht haben Eine Bevölkerungszahl von ca.10 000 Einwohnern, die für 

die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts geschätzt wird, erreichte Ther erst wieder
am Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts.

71 Im Jahr 1502 zahlte der Rentmeister 86 Gulden 20 Albus für ,319 spijs, die gekauffl wurden 
vur das hondert 25 Gulden', RMR 1501/02 fol. 20v; im folgenden Jahr notiert der Rent• 
meister: ,geben zu Franckfort vur 150 helmbarten 56 rheinische gulden• (-104 Gulden 8 
Albus); für Fracht und andere Unkosten zahlt er zudem G Gulden 12 Albus, RMR1502/03 fol. 
19v; fol. 20 r. Nach der RMR1524/25 fol. 44 rwurden in Frankfurt 7 Hellebarden fürG Gulden 
10 Albus (das Stück für 22 Albus) gekauft. Von den über 200 Mann, die die Stadt Trier wäh­
rend der Sickinger Fehde unter den Zünften und Bruderschaften aushebt, sind 127 mit 
Spießen, 73 mit Büchsen und 14 mit Hellebarden ausgerüstet, STBT 2234/172; vgl. Krnte• 
nich, Geschichte, S. 339 ; Schäfer, Handwerk, Jg. 9 ,  S. 108 ff. Zum Verdrängungsprozeß der 
Armbrust durch die billigere Hakenbüchse vgl. Egon Hartmuth, Die Armbrust, Graz 1975. 
Vgl auch Walter Humme!berger,Die Bewaffnung der Bürgerschaft im Spätmittelalter am Bei­
spiel Wiens, in: Das Leben in der Stadt des Spätmittelalters, Internationaler Kongress Krems 
an der Donau, 20. bis 23 . September197G (Veröffentlichungen des Instituts für mütelalter­
liche Realienkunde Österreichs 2), Wien 1977, S. 191-206. 
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II. Der Einzugsbereich des Trierer Marktes

und Handelsbeziehungen Trierer Kaufleute

im Spätmittelalter

Im Anschluß an die Überlegungen zur Entwicklung der Therer Bevölkerungs­
z.ahl stellt sich die Frage nach den wirtschaftlichen Leistungen, die von den 
Bewohnern der Moselstadt im hier untersuchten Zeitraum erbracht wurden. 
\Xenn im folgenden Anhaltspunkte der städtischen Rechnungen über die wirt­
schaftlichen Außenbeziehungen der spätmittelalterlichen Moselstadt ausge­
wertet werden, so kann allenfalls ein erster, notwendigerweise unvollständiger 
Rahmen dargestellt werden, der immerhin einige Rückschlüsse auf die Rolle 
und die Bedeutung des Therer Marktes, die Leistungsfähigkeit und die wirt­
schaftlichen Bedingungen einzelner Trierer Gewerbe sowie auf den Aktionsra­
dius llierer Händler zuläßt Zwei Fragen sollen im Vordergrund stehen: Mit 
welchem Einzugsgebiet des spätmittelalterlichen Therer Marktes muß gerech­
net werden? \Xelche Märkte waren für lherer Gewerbe und fürTherer Händler 
von der zweiten Hälfte des 14. bis zum beginnenden lG. Jahrhundert von beson· 
derer Bedeutung? Die in der Forschung der letzten Jahrzehnte zunehmend 
diskutierte Frage der Stadt-Urnlandbeziehungen kann nur an einzelnen Beispie­
len berücksichtigt werden 1. Eine Analyse der wechselseitigen wirtschaftlichen 
Beziehungen zwischen Stadt und Umland, wie sie die jüngere Forschung beson­
ders für bedeutende Gewerbeexportstädte wie Köln und Nürnberg nachgewie­
sen har, ist nach der bisherigen Forschungslage für das spätrnittelalterliche 
Ther systematisch noch nicht möglich. 
Bei der Erörterung einzelner Aspekte der wirtschaftlichen Stadt-Umlandbe­

ziehungen am Beispiel der Moselstadt soll unter Umland die Zone verstanden 
werden, die zur unmittelbaren Versorgung der Stadt mit Lebensmitteln beitrug 
und dem städtischen Gewerbe Rohstoffe lieferte. Freilich wurden Agrarpro­
dukte für die Trierer Bevölkerung keineswegs nur im Umland produziert Das 
ca.139 Hektar umfassende ummauerte mittelalterliche Siedlungsgebiet war bei 
weitem nicht so dicht bebaut, wie dies heutige Vorstellungen von einer Stadt 
implizieren, sondern bot erheblichen Raum für agrarisch genutzte Flächen Der 

1 Unter der jüngeren Forschung vgl. z. ß. Haverkamp, .Früh bürgerliche• \Xelt, S. 578 ff. Rolf 
Kießling, Stadt-Land-Beziehungen im Spätmittelalter. Überlegungen zur Problemstellung 
und Methode an Hand neuerer Arbeiten vorwiegend zu süddeutschen Beispielen, in: Zeit· 
schrift f. bayerische Landesgeschichte 40, 1977, S. 829-867. Zentralität als Problem der mit· 
telalterlichen Stadtgeschichtsforschung, hg. v. Emil Mey11e11 (Städteforschung N8), Köln, 
Wien 1979. Hansische Studien CV: Gewerbliche Produktion und Stadt-Land-Beziehungen 
(Abhandl. zur Handels- und Sozialgeschichtel8), \Xeimar 1979. Städtisches Um• und Hinter· 
land in vorindustrieller Zeil 13. Kolloquium für vergleichende Städtegeschichte vom 22.-
25. März 1982 im Institut für vergleichende Städtegeschichte, Münster.

2 Vgl Ammann, f'türnberg, bes. S. 194 ff. Irsigler, Köln. Ders., Stadt und Umland, S. 47 f. 
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ältesten, der Realität zumindest nahekommenden bekannten Therer Stadtan­
sicht fügte der Trierer Arzt Simon Reichwein im Jahr 1548 einen Brief an 
Sebastian Münster bei, in dem er ausdrücklich auf die uvacua urbis spacia, ubi 
pomeria {Obstkulturen) sunt" hinwies

3
• Die schon nach dem Zinsverzeichnis 

von 1339 in größerem Umfang auf dem Therer Markt angebotenen „Spezialitä­
ten" sind zweifellos zum Teil Produkte von Sonderku] turen innerhalb der Stadt­
mauern 4. 

Eine auf verschiedene Weise partiell intensiv genutzte Zone waren unmittelbar 
vor der städtischen Mauer gelegene Flächen, zu denen besonders auch der 
Stadtgraben zählte. Seit dem Beginn des 15. Jahrhunderts sind die Versuche des 
Rates, den städtischen Graben über seine militärischen Funktionen hinaus 
auch wirtschaftlich stärker zu nutzen, in den Quellen zu belegen. In den Rent­
meistereirezessen sind zum erstenmal für das Rechnungsjahr 1406/07 Einnah­
men belegt die die Stadt aus dem städtischen Graben bezieht5 • Der Nutzungs­
zweck, dem ein nicht näher beschriebener Teil des sich vor der Stadtmauer
erstreckenden Grabens zugeführt wurde, ist erst im Rezeß des Jahres 1413 sicher
belegt Meister Jakob lvlichase schuldet der Stadt „von den vischen, die uss der
stede graben komen sint", für einen nicht angegebenen Zeitraum 900 Pfund6

. 

Nach dem Rezeß des Jahres 1415 schuldet von diesen Fischen der Schöffe 
Friedrich von der Winreben der Junge der Stadt 115 Pfund 7. In den Jahren 1419/ 
20, 1420/21, 1421/22 und 1422/23, jeweils endend am 2. Februar, hatte derselbe 
diesen Graben für GO bzw. Gl Pfund jährlich von der Stadt gepachtet8

• 

In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts hat offensichtlich die Teichwirtschaft 
in ganz Mitteleuropa einen wesentlichen Aufschwung genommen. In den Rah­
men dieser allgemeinen Entwicklung muß auch die teilweise Verteichung des 

3 Vgl. Sebastian Münsters Cosmographei ... , Basel 1550, S. 80, nach der lateinischen Ausgabe, 
STBT 1/28 - 4

°

. Zu Reichwein vgl. S. 287 f[ 
4 Vgl. S. 19. Eine Analyse der Nutzung der innerhalb der Mauem gelegenen unbebauten 

Flächen soll im Rahmen des von A. Haverkamp geleiteten Projekts zur Tuerer Stadt­
geschichte erfolgen. 

5 Rezeß 1408 fol. 19r/v: Meister Lullen und seine Gesellen schulden vom Graben noch 91 
Pfund. Wahrscheinlich war der Graben jedoch auch schon im 14. Jahrhundert verpachtet 
worden. Nach einer Zusammenstellung der Außenstände aus Ungeldpachtsummen des 
Rechnungsjahres 1379/80 hatte Peter Symons Sohn von Duddelindorff den,.stede graben' 
drei aufeinander folgende Jahre lang gepachtet, STAT Urk. 1r 56. 

6 Rezeß 1413 fol. 23r: vgl. auch Rezeß 1414 fol. 23r. 
7 Rezeß 1415 fol. 24 r. 

8 Rezeß 1421 fol. 27v; Rezeß 1422 foL 28v; Rezeß 1423 fol. 29r; Rezeß 1426 fol. 32r. Teilweise 
schuldet er die Pachtsumme noch im Rezeß 1430 fol. 38r. Anschließend ist der Stadtzender 
für die Einnahmen aus dem städtischen Graben in den zwanziger Jahren des 15. Jahrhun­
derts verantwortlich. Nach dem Rezeß von 1430 foL 38v haben ihn am 2. Februar 1427 
,meister Johann Boilmann, herre Friedrich der alde zender und h_ire gesellen' gepachtet für 
jährlich 51 Pfund. Da nicht sicher ist, ob mit,her Friedrich der alde zender" ein oder zwei Per­
sonen angegeben sind, muß offenbleiben, ob F

r

iedrich von der Winreben Zender der Stadt 
Toer war. 
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Therer Stadtgrabens eingeordnet werden, die wahrscheinlich nicht zuletzt 
durch die wachsende Nachfrage nach Ftischfisch gefördert wurde9

• Ansätze zur 
Verteichung eines Grabenstücks in der Nähe der Deutschport und des Martins­
klosters finden sich bereits in den 1tierer Rechnungen des 14. Jahrhunderts10

• 

Dieses Grabenstück scheint ab dem Beginn des 15. Jahrhunderts langfristig zur 
Fischzucht verwandt worden zu sein. Vornehmlich in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts belegen die ßaumeistercirechnungen immer wieder den
Besatz des �tedegrabensN besonders mit Karpfen, zu denen als Bei.fische auch
Hechte eingesetzt wurden.
Dabei scheinen besonders die Teichwirtschaften der Trierer Benediktinerklö­
ster als Vorbild gedient zu haben. Von St Matthias z.B. hat die Stadt gelegentlich
die benötigten hSetzfische" bewgen11

• Darüber hinaus wurden spätestens zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts auch Sctzfische aus lothringischen Fischteichen
erworben12

• Die städtische Fischzucht nahm ihrerseits einen solchen Auf­
schwung, daß die Stadt gelegentlich geistliche Institutionen mit Setzfischen
beliefern konnte13

• 1m Verlauf des 15. Jahrhunderts wurden die Bemühungen
des Rates um die Verteichung von Teilen des Stadtgrabens zumindest zeitweise
noch verstärkt Auch ein vor der Alderburg (- Kaiserthermen) gelegener Teich
wurde zur Fischzucht verwandt Er diente ab dem letzten Drittel des 15. Jahr­
hunderts gleichzeitig als Mühlenteich, so daß Mühlenbetrieb und Toichwirt·
schaft miteinander gekoppelt waren 14. Mit diesen Maßnahmen suchte die Stadt

9 Vgl. aUgcmein Abel, Landwinschaft. S. 131/32. Hiizbleck, Fisch, S. 88 ff. 
J 0 So verzeichnet die RMR von 1377/78 fol. 22r Ausgaben für Eisen, das ,an daz wasserloch an 

der cwerrnuren in dem gravcn bij der Dutzcher porten guam•; im Jahr1378 wird Heinrich 
Born dafür entlohnt, daß er den Graben ,zu sent Mertine" gewartet hatte und,dasz wasser in 
dem graven bij der Dutsscher porten uss hatte gelaiss•; zahlreiche Hinweise in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts auf die dortige Fischzuchtanlage z. B. RMR 1474/75 fol. 20v: 
,geben Schoben dem fijschcr, den graben uff zu stoissen hindcr sent Mertin ... '. 

11 Vgl.z. B. RMR1464/65 fol.9v:,geben dem under kelJener zusentMalhijse 6 gulden vonfunfT 
hondert carpen zuchl fische, die in den weiher quamen vor der Alderburg ... •; zu Beginn des 
16. Jahrhunderts versucht die Stadt sogar, vom Abt von Luxemburg ,setz fisch' zu kaufen,
RMR 1517/18 fol. l0r.

12 Nach der BMR1515/16 fol Sv kauft die Stadt von einem,walen von Metz• sieben Karpfen für 
25 Radcralbus, die im Eurencr \Xkiber eingesetzt wurden. 400 Karpfen wurden in Sierck 
CJWOrben. Nach der BMR 1519/20 fol. lOr kaufte die Stadt von einem ,man von Syrck' 150 
Hechte (100 Stück für 7 Gulden 6 Albus), die im Stadtgraben beim Martinskloster eingesetzt 
wurden. 

13 So verkauft die Stadt nach der BMR1520/21 fol.32v größere Mengen an,set.z karpen•: 900 an 
St Maxi min, 200 an St Martin, 300 an ,myn herm scholaster' (-Domscholaster?), 300 klei­
ne dem ,pater zur klusen'. Zu einem Tuich im Besitz von St Martin vgl Keuffer•Kentenidt, 
Handschriften, S. 139. 

14 Auf Einzelbelege aus den se!dtischen Rechnungen wird hier venichtet Die Errichtung 
eines �ihers, vennutlich ebenfalls in der Nähe der Alderburg gelegen, beklagt Erzbischof 
Jakob von Sierck in einem Artikel (1439-1443): ,als sy in dem krygc (- Mandcrscheider 
Fehde) den dauf abegebrochen haiat, so haint sy die platz zu eyme wiher gemacht und vur 
sich den halden, also daz wir des erbcs nit me geniessen enmögen naist unserme urbar'; 
Rudolp/1, Quellen, S. 397 f.; vgl Ju,windreas, Stadt Trier, S. 143. 
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offensichtlich den durch das Fleischabstinenzgebot an kirchlichen Fasttagen 
geförderten, wenn auch nicht zwingend vorgeschriebenen Fischkonsum der 
städtischen Bevölkerung teilweise zu befriedigen. Umfangreiche Verkäufe von 
Fisch aus den städtischen Teichen etwa in der "\Xbche vor Ostern sind in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in 11ier häufiger bezeugt15

. Die an der 
�nde vom 14. zum 15. Jahrhundert quellenmäßig belegten Bemühungen zur 
Nutzung und Ausbesserung des Therer Stadtgrabens verfolgten darüber hinaus 
jedoch auch weitere Ziele. Zum Teil war der städtische Graben offensichtlich 
immer wieder mit Hecken und Sträuchern so zugewachsen, daß seine mili­
tärische Funktion gefährdet schien. Besonders im Verlauf des 15. Jahrhunderts 
verzeichnen die städtischen Rechnungen sehr oft Ausgaben für Reinigungsar­
beiten im Graben und dessen Auskleidung mit Steinmaterial. Darüber hinaus 
wurden in Teilstücken des Grabens spätestens seit dem Beginn des 15. Jahrhun­
derts Garten- bzw. Obstkulturen angelegt. So verzeichnet der Rentmeisterei­
rezeß des Jahres 1411 zum ersten Male einen Zins, den Heinrich von Selheim der 
Stadt schuldet qvon dem garten yme graben•. Es handelt sich wahrscheinlich 
um ein vor der Alderburg (= Kaiserthermen) gelegenes Grabenstück, dessen 
Verpachtung in der Folgezeit immer wieder belegt ist16

. Vereinzelte Nachrichten 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, nach denen die Stadt z. B. Nuß­
bäume und Kirschbäume, die vermutlich im Graben vor der Alderburg 
angepflanzt worden waren, abschlagen ließ 17, belegen, daß die Pächter zum Teil
hier Baum-und Obstkulturen angelegt hatten. Die Nutzung des 11:ierer Stadtgra­
bens zur Anlage von Obstkulturen deutet darauf hin, daß auch in Trier im Spät­
mittelalter mit einer Intensivierung von finanziell ergiebigen Sonderkulturen 
im stadtnahen Bereich gerechnet werden muß18

• 

15 Vgl. z.B. BMR 1499/1500 (loser Zettel) und die Abrechnung über den ,fyschhandeJ• in der 
BMR 1513/14 fol. 77r ff. Die BMR 1521/22 fol. 33r verzeichnet Ausgaben ,der fischerien zu 
Uren• (- Euren) sowie Ausgaben .der fijscherien des wihers vur der Alderporten uad ime 
graben'. Verkauft wurden nach dieser Rechnung(fol. 48v) 800 Fische für128 Gulden. Bereits 
im 15. Jahrhundert scheint sich sogar ein Fischteich auf einem Tunn der altea römischen 
Barbarathermen befunden zu haben. Auf dem Turm hatte sich vermutlich Regenwasser an­
gesammelt, vgl. Wo!fgang]ungandreas, Der Fischweiher auf dem Tunn, ia: KurTrJb 4, 1964, S. 
20/21; ders. Stadt Trier, S. 143 (; aus den BMR und HMR geht hervor, daß die Stadt Trier nach 
dem Erwerb von Burg und Mühle in Euren durch das Jakobshospital in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts auch den Mühlenteich in Euren für die Fischzucht genutzt hat Nach 
der BRE fol. 9r wurde darüber hinaus ein weiterer "'i.¼iher in Euren zur Fischzucht genutzt 
Nicht nur geistliche [nstitutionen und die Stadt,sondem auch 1\ierer Bürger dürften sich in 
der Fischzucht engagiert haben. Zu weiteren \Xeihern im Trierer Umland vgl. z.B. S. 34 und 
LHAKO 215, Nr. 667. Tille, St Martin, S. 37. 

16 Rezeß 1411 fol. 21v, fol. 28r; Rezeß 1421 fol. 28r; Rezeß 1422 fol. 28v; auf die Angabe weiterer 
Eiazelbelege in den Rezessen und RMR wird hier verzichtet 

17 Vgl. z.B. BMR 1472/73 fol. 13r; BMR 1499/1500 fol.19v; diese Kulturen mußten die Verteidi­
gung der Stadtmauern allerdings gefährden. 

18 Vgl. allgemein Abel, Landwirtschaft, S. 128 ff.; dort S.129 z.B. Beleg für das finanziell lukra­
tive Geschäft mit Kirschen auf dem Mainzer Markt am Ende des 15. Jahrhunderts. 
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Nußbaumkulturen im städtischen Umland sind mehrfach bezeugt19
• Zeitweise 

wurde deren Anpflanzung intensiviert 1m Jahre 1399 wird \teinbergsgelände in 
Olewig vom Deutschorden verpachtet mit der Auflage, eine Plantage (insge­
samt 100 Bäume) anzulegen, die je zur Hälfte mit Nuß- und Kirschbäumen 
bepflanzt werden soll20. Im Jahre 1410 verpflichtete sich ein Therer Bürger, ein 
in Überbriicken auf Lebenszeit gepachtetes Feld mit Nußbäumen zu bepflan­
zcn21. Das Therer Jakobshospital hat innerhalb seiner Eigenwirtschaft im 15. 
Jahrhundert zeitweise größere Mengen von Nüssen geemtet22

• Auf die verbrei­
teten Nußbaumkulturen im Umland der Stadt weisen zudem zahlreiche Zinse 
hin, die in Form von Nußöl entrichtet werden23

, zu dessen Produktion im 
Nahbereich Thers auch Mühlen zur Verfügung standen23a

. Sowohl Nüsse wie 
•• 24 01 gelangten auch in den Handel . 

19 Belege für Nußbaumkulturen z.B.: Liegenschaftsregister 1452/53 fol. 20r; LHAKO I C 6, Nr. 
721; SI'BT 2102/668, fol. 8r; Schmidt. Deutschordenskonunenden, S. 85 ( 

20 Ders.,Deutschordenskommenden, S. 84. Inwieweit diese Belege auf eine Reduzierung der 
Weinanbaufläche im Umland 1tiers hinweisen, muß einer gesonderten Untersuchung vor· 
behalten bleiben. Nach einer aus dem JaJ1r 1384 stammenden Weinleseordnung (STAT Ta 
29/10) hat der �inbau um die Stadt herum große Flächen in Anspruch genommen. Beson· 
ders intensiv wurde \Xeinbau demnach im Osten und Südosten Triers betrieben (Kürem. 
Petrisberg und besonders Olewig). Darüber hinaus haben sich zahlreiche \"'(,einberge im 
Westen und Südwesten der Moselstadt befunden (Pallien, lher-\X.t!st, Euren). 

21 LHAKO 55 A 4, Nr. 779. 
22 Matheu.s, Mosel, S. 18. 
23 Im Jahre 1481 verkauft ein Ehepaar aus lrsch(heuteToererStadtteil) einen Ölzins an St Mar­

tin. Es besitzt in Irsch u. a. ein Feld mit S Nußbäumen, STBT 2164/702, Bd. L S. 411 f. Zu den 
jährlichen Einnahmen eines Lehens des Simeonstifls aus Gütern in Euren und Zewen zäh­
len u. a. 6 Sester Öl von Nußbäumen sowie Birnen, LH.AKO 215, Nr. 1604. Verwendung fand 
das Öl nicht zuletzt im kirchlich-kultischen Bereich. So werden in den achtziger Jahren des 
15. Jahrhunderts jährliche Ölzinse dem Pelzeramt übertragen .zu dem gclu1chte und 
amplen, die alle naichts birner' vor dem Marienbild an dem am Markt gelegenen Zunfthaus,
STAT Urk. 'Tr. Vgl. auch die Rubrik Ölzinsen in den Kirchenrechnungen von St Gangolf,
BATR 7l, 3 Nr. 927 ff.

23a Ende des 15. Jahrhunderts ist eine Ölmühle vor der Alderburg belegt,Jungandreas, Lexikon, 
S. 767. Sie wurde wahrscheinlich schon zuvor als Ölmühle genutzt. vgl. l.Ager, SJH, Nr. 91.
Daß Mühlen in mehrfacher �ise Verwendung fanden, belegt das \Xeisturn zu lrsch (heute
Stadtteil von Ther) von l498. Die Bewohner der Dörfer Irsch, Hockweiler und Korlingen
waren demnach verpflichtet, in der Bannmühle von St Martin ,bey Trsch gelegen• mahlen
zu lassen ,und auch den olich in derselben muelen zu schlain',Jacob Grimm, \Xtisthümer,
Bd. D, Gö1t111�en 1840, S. 296. Tille, St Martin, S. 29.

24 Öl und Nüsse sind im Cochemer Zolltarif(nach l.Arnprecht von 1370) genannt, Lamprechr, 
Wirtschaftsleben, Bd. Il, S. 311. Öl wird als Zollanikel auch 1372 in Pfalzel genannt, vgl. 
Haverkamp, 1377, S. 33. Zu Nüssen und Öl als F.xportgüter des Moselgebietes vgl. Zitzen, 
Scholle und Strom, S. 203 f., 208. Vermutlich wurden auch Kastanienbäume, deren Holz 
besonders für die Faßdauben der �infässer verwendet wurde. im Therer Umland 
gepflanzt, vgl. Lamprecht. Wirtschaftsleben, Bd. l, S. 564 f. Kesten (-Kastanien) und Faßdau­
ben sind 1370 im Cochemer Zolltarif und 1372 als Güter am Pfalzeler Zoll genannt, Lam• 
prechr, \Virtschaftsleben, Bd. II, S. 311. I-faverkamp, 1377, S. 33. Das Kloster SL lrmincn besitzt 
Anfang des lG. Jahrhunderts,im Savel' (Flurname in Pallien, heute Stadtteil von 1\-ier) einen 
�inberg mit ,etzlichen kesteobaume', STBT 2102/688, fol. 7v. 
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Das Trierer Umland lieferte der Stadt freilich nicht nur agrarische Erzeugnisse 
und Produkte von Sonderkulturen, sondern war auch für die Versorgung städti­
scher Gewerbe mit Rohstoffen und als Standort gewerblicher Produktionsstät­
ten von Bedeutung. So hat die Schafzucht im städtischen Nahbereich für die 
Fleischversorgung der Moselstadt eine ebenso wichtige Rolle gespielt wie für 
die Versorgung der Trierer Tuchherstellung mit "\Xblle. Darüber hinaus wurde 
der in Schäfereien anfallende Dung für den im Trierer U

m

land in großem 
Umfang betriebenen \Xieinbau benötigt25

. Einen wichtifen Anteil an der Schaf.
zucht hatten geistliche Institutionen der Moselstadt2 

• In welchem Ausmaß 
jedoch auch Trierer Bürger vor den Toren der Stadt Schafherden weiden ließen, 
zeigt die Klage des 1herer Erzbischofs in den siebziger Jahren des 15. Jahrhun­
derts: ,,oberfarent die metzeler von Trier die von Euren mit iren hemelen und 
schaifen furter, dan je ?ewest ist und dasselbe ist gestalt an mynen gn (edigen]
hen-en zu verußeren"2 

_ Nicht nur im Therer Talkessel, sondern auch in der an­
grenzenden Eifelregion (z. B. Welschbillig) haben Trierer Bürger Schafherden 
unterhalten 28• 

Daß die Schafzucht innerhalb und außerhalb der Stadt lukrativ sein konnte, 
darauf verweist auch das Beispiel des Trierer SL-Jakobshospitals. Neben 
Ochsen, Schweinen und Kühen hat das Hospital im Rahmen seiner Eigenwirt­
schaft nach den Spitalsmeistereirechnungen der zweiten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts auch regelmäßig Schafe eingekauft und gehalten, die in mehrfacher 
Hinsicht genutzt werden konnten. Zum einen wurde das Fleisch nach der 
Schlachtung in der Hospitalsküche verwertet, zum anderen erzielte der Hospi­
talsmeister aus dem Verkauf der „schaiffshude" Einnahmen. Einen -wenn auch 
bescheidenen - Ertrag erzielte er in einzelnen Jahren in der zweiten Hälfte des 

25 Vgl. Reinicke, I.:elevage des moutons.Matheus,Mosel, S.168. Zur Kölner Schafzucht im städti­
schen Umland vgl. Trsigler, Köln, S. 41 f. 

26 So verpflichtet sich imJahr 1254 das Kloster Löwenbrücken bei 1\-ier, für die zwischen St Isi­
dor und Euren auf der \Xeide gehaltenen Schafe dem Konvent von St Martin den Zehnten zu 
entrichten. Im Jahr 1482 wird festgelegt, daß die Abtei St Martin auf ibrem Hof in Irsch 100 
Schafe, 14 Rinder und 8 Schweine halten darf. STBT 2164/702, Bd. 1, S.168 (, 412 _ff, Tille, St 
Martin, S. 48, 49. Bereits im 13. Jahrhundert hat das Kloster St Barbara das Recht, in seinem 
Hof in Newel (circa 6 km von Trier entfernt in der Eifel) 100 Schafe zu halten,Zimmer/Heyen, 
FWG-Archiv, Nr. 7, 8, 28. Im 14. Jahrhundert hatte die 1\ierer Deutschordenskommende 
einen Besitzkomplex in Konz (circa 7 km südwestlich von 1\-ier) erworben, der auch die 
\Xeideberechtigung für 200 Schafe einschloß, Schmidt, Deutschordenskommenden, S. 148. 

27 Rudolph, Quellen, S. 438. Vgl. auch die Flurnamen ,Schäferei' im Therer Umland,Jungan­
dreas, Lexikon, S. 935. Daß Metzger in der Umgebung der Moselstadt Schafzucht betrieben, 
darauf verweist z. B. die BMR 1515/16 fol. 4v. Die Stadt kauft von einem Metzger 4 Fuder 
,schaiffsdungen•. Auch die zahlreichen Auseinandersetzungen der Stadt im Spätmittelalter 
mit geistlichen Institutionen über \Xeiderechte können teilweise durch die Schafzucht 
bedingt sein. 

28 Am 5_ Dezember 1395 söhnt sich Clesgin von Bcttingen, genannt Geißgin, mit der Stadt Ther 
aus wegen,ctzliche schafe", die er und ,ander myner gesellen• Bürgern der Moselstadt in der 
.plegen' von 'Xelschbillig (in der Eifel, circa 10 km von 'Trier entfernt) genommen hatten, 
STAT Urk. 'Ir, Kartular fol. 19v, Nr. 24. 
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15. Jahrhunderts auch durch den Verkauf von WJllew. Die Zahl der jährlich
durch das Hospital gekauften bzw. geschlachteten Schafe schwankte offensicht­
lich erheblich. Je nach Marktlage scheint die Schafhaltung des Hospitals intensi­
viert worden zu sein. So hat der Hospitalsmeister zu Beginn des 16. Jahrhun­
derts die Zahl der jährlich gekauften Schafe bzw. Hämmel erheblich erhöht
Wahrend in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in der Regel die Zahl der
jährlich gekauften T iere nur in den siebziger Jahren 40 Stück überschreitet3°,
sind es nun mehr als 80 Schafe bzw. Hämmel, die pro Jahr eingekauft werden 31

. 

Vermutlich in Zusammenhang mit dieser Intensivierung in der Schafhaltung
steht auch die Erwähnung eines Schafstalles zu dieser Zeit32

. Der Hospitals­
meister erzielte zu Beginn des 16. Jahrhunderts aus dem Verkauf von \X.olle
zudem höhere Einnahmen. Dabei ist zu berücksichtigen, daß offensichtlich
auch auf Hospitalsbesitz in der näheren und weiteren Umgebung der Stadt
Schafe gehalten wurden

33
. Im Zusammenhang mit der Intensivierung der

Schafhaltung durch das St-Jakobshospital Ende des 15. und Anfang des 16. Jahr­
hunderts dürfte auch die Tatsache zu sehen sein, daß das Hospital zu diesem
Zeitpunkt Hrode', also die zum Rotfärben von Tuch benötigte Krappwurzel zum
Teil in einer Olke in der Deutschgasse angebaut und in gemahlenem Zustand

29 So nach der HMR 14Gl/G2 fol. 25r: 22 Albus; HMR 1479/80 fol. 31 r: 12 Albus von 5 Pfund 
'Xblle ,ulf unseren schaffen gewaisz•; 1 lMR 1489/90 fol. 27v: l Gulden G Albus von ver­
kaufter 'Xblle; HMR 1485/86 fol. 33v: von 11/2 Wagen m>lle 2 Gulden; HMR 1486/87 fol. 3r; 20 
Albus .von dee wollen, von unse schaeffen•. 

30 Z. B. HMR 1470/71 fol. 2r: insgesamt 44 Hämmel, HMR 1471/72 fol. lr: insgesamt 53 
Härnmel; HMR 1475/76 fol. lr: insgesamt 47 Hämmel. 

31 HMR1498/99 fol. lr; fol. lv: 53 Schafe; HMR 1496/97 fol. lr:35 Schafe; HMR1499/1500 fol. 2r 
- fol. 3v: 43 Schafe; HMR 1500/01 fol. 2r; fol. 2v; fol. 4r: 3 Schafe, 40 Hämmel sowie 43 Häm­
mel.mit der wollen•; HMR 1501l02 fol. l r; fol. lv: 50 Hämrnel.mit der wollen•sowie weitere 
39 Hämmel; die folgenden Rechnungen blieben unberücksichtigt.

32 Matheus, Mosel, Anm. 68; vgl. auch HMR 1500/01 fol. 1Gr und fol. 3lr: Ausgaben für .schafe 
hüten im spital'. 

33 HMR 1496/97 fol. 31: Von 3 \�gen m>lle erzielt das Spital 5 Gulden; von 21/2 Wagen 'Xblle 
3 Gulden 18 Albus; HMR 1499/1500 fol. 38v; foL 39r: von m>llverkauf insgesamt 9 Gulden; 
nach der HMR 1500/01 erzielt das Hospital von 9 Wagen und 2 Pfund Wille insgesamt 15 
Gulden 8 Albus, ,des wollen ist G wagen und 2 pfund von den schafen komen, die in dem 
spedaill gcssenn sint worden und 3 wagen sint komen von den schaeffcn von Polich, die 
dem spedaill zu horennt' (vgl. auch I IMR 1501/02 fol. 49v: Verkauf von 9 Wagen Wille); vgl. 
auch HMR 1478/79 fol. 38v: der Hospitalsmeister empfängt U Albus.vom hofman uffHer­
resthal von wollen ist comen von unseren schailfcn•; HMR 1510/11 fol. 17v: der Hospitals­
meister entlohnt zwei Frauen, ,das sie die schaeff uff dem hoeff'Irymmelt (-1\-immelter 
HoO haint helfen weschen und scheren'; je nach Preisstand von 'Xblle und Fleisch wurde 
das Schaf bald auf\11\blle. bald auf Fleisch gezüchtet; vgl. Zitzen, Scholle und Strom, Bd. V., S. 
100.
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verkauft hat34
• Krappanbau und verstärkte Wollproduktion im Rahmen der 

Spitalswirtschaft könnten Hinweise auf günstige Verkaufschancen für diese 
vom Toerer 'Iextilgewerbe benötigten Erzeugnisse Ende des 15. und Anfang des 
lG. Jahrhunderts sein. 
Sowohl innerhalb der Stadt wie im Umland befanden sich zahlreiche Mühlen. 
Die Mühle war die wichtigste Maschine des Mittelalters und wurde keineswegs 
nur zur Mehlbereitung, sondern auch bei der Herstellung zahlreicher gewerb­
licher Güter eingesetzt35

. Im 14. Jahrhundert wird eine unmittelbar vor der 
Stadtmauer (vor der Alderburg) gelegene Mühle als Walkmühle (,,volmule") 
genutzt36

. Nachdem in den sechziger Jahren des 15. Jahrhunderts eine Mühlen· 
anlage an der Mosel vor dem Martinskloster errichtet worden war, überließ der 
Therer Rat im Jahr 1484 der Weberzunft auf20 Jahre„die platze uff der Maiselen, 
da ijtzont die volmole steit'37

• Darüber hinaus hat im 14. Jahrhundert eine Loh· 
mühle außerhalb der Stadtmauern in Bies in der Nähe der Mündung des Alt·
baches in die Mosel existiert38

. Einschließlich der dort befindlichen Kalköfen ist 

34 Ende Oktoberl498 zahlt der Spitalsmeister mehreren Arbeitern ihren Lohn, ,3G bette roden 
uszzu doin'. Im Mai des folgenden Jahres zahlt er 9 Tagwerk ,roden zu dreschen und gewant 
zu Mergenburg'. Anfang Juni zahlt er Holz ,zu der roden zu dyrren•. Ende Juru 1498 sind 20 
Tagwerk lang Leute damit beschäfügt, .rode zu malen'. In der zweiten Septemberhälfte 
dieses Jahres zahlt der Spitalsmeister 4 Gulden 2 Albus ,von der roden in der Duytsgassen 
usz zu doyn in der olken', HMR 1498/99 fol. 14v; fol. lGr; fol.17v; fol. 20r; weitere Belege für 
Krappanbau durch das Hospital z.B. HMR 1499/1500 fol. 21r, fol. 24r; HMR 1501/05 fol. 29r, 
fol. 36r (Lohn fürlO Tagwerke.rode usz geda.in in der olken in der Dutschgassen"); nach der 
HMR 150Jj02 fol. 49r erzielt das Hospital vom Verkauf von,roden'(l Zentner und 80 Pfund) 
7 Gulden und 4 Albus; die Krappwurzeln wurden zunächst getrocknet und kamen dann 
zerschnitten, meist aber gemahlen, als Krapp in den Handel. Auf der Rötedarre wurden die 
'\X-urzeln gedörrt, um zu farbpulver vermahlen zu werden; vgl. Zitzen, Scholle und Strom, 
Bd. 1\1, S. 257. 

35 Die zahlreichen Mühlen innerhalb und außerhalb der Moselstadt werden in einer geson­
derten Untersuchung behandelt 

36 Rudolph, Quellen, S. 368, vgl. S.190, Anm. 20. Als Walkmühle hat möglicherweise auch ein 
an der Gangolfskirche gelegenes Haus, ,genannt die foll moele. by dem markt', gedient, 
Jungandreas, Lexikon, S. 404. Vgl. zu dieser Walkmühle auch BATR 71, 3 Nr. 927, S. 8; Nr. 928, 
S. 31, 55. Zu Walkmühlen an der Biewer und an der Ruwer vgl Arlt, Wbllindustrie, S. 167. 
Burg, Wadgassen, Nr. 473. Vgl. S. 58. Zu einer im Jahr 1347 genannten Mühle,,in quo panni 
fullantur"', vgl. LHAKO 215, Kopiar 1288, Nr. 107. 

37 STAT M 73. Darüber hinaus erhält das Amt den ,..mittleren Turm"in der Nähe des Martins· 
klosters, in dem es eine Mühle enichten kann, die auch durch eine Öffnung im 'Xehr mit 
Wasser versorgt werden soll, vgl. Hollstein, Moselwehr. Nach dem ,Lagerbuch' von 
St Irminen verfügen spätestens zu Beginn des lG. Jahrhunderts die Tiierer ,wullenweber"' 
im Gebiet vor der Neu• und Alderport über eine Walkmühle am Altbach, der mehrere wei­
tere Mühlen antrieb, STBT 2102/688 fol. l0r. Innerhalb der Stadt besaß das �beramt zudem 
ein ,ferfehus" auf der �berbach, vgl. Liegenschaftsregister 1452/53 fol. 3v, 1467/68 fol. 36r, 
1469/70 fol. 23v. 

38 SfBT 2164/702, Bd. I, S. 260 ff., 308 ff. Lager, SJH, Nr. 110. 
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somit in Bies ein außerhalb der Stadtmauern gelegener Schwerpunkt gewerb­
licher Produktionsstätten festzustellen39

. 

Die wenigen ausgewählten Aspekte wirtschaftlicher Beziehungen zwischen 
der Moselstadt und dem Umland zeigen, wie eng städtischer Markt und Um­
land aufeinander bezogen waren. Von überregionaler Bedeutung für Handel 
und GewerbederMoselstadtwaren besonders die Jahrmärkte. Nach dem älte­
sten 'Therer Stadtrecht von um 1190 fanden wichtige Jahrmärkte in Toer am 
Peter-und-Paulst.a� (29. Juni), am Ma.ximinst.ag (29. Mai) sowie am Paulinstag 
(31. August) statt 0

. Wahrend die Jahrmärkte am Paulinstag und am Max:i­
minstag spätestens in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts für die Stadt­
gemeinde offensichtlich von geringerem Interesse waren 41

, blieb die Messe am 
Peter-und-Paulst.ag bis über den hier gewählten Untersuchungszeitraum hin­
aus einer der wichtigsten TriererJahrrnärkte42

• Die ab der Mitte des 15.Jahrhun­
derts in den städtischen Rechnungen jährlich belegten besonderen Wach­
dienste anläßlich von Jahrmärkten weisen daraufhin, daß neben der Peter-und­
Paul-Messe weitere wichti�e Jahnnärkte am Matthiastag (24. Februar) sowie in 
der Karwoche stattfanden ·1. 

39 Jungandreas, Lex.ikoa, S. 77. Matheus, .Stadt am Fluß', S. 50 f. 
40 Rudolph, Quellen, S. 3/4. Von geringerer Bedeutung waren wohl die Märkte am Simeonstag 

(l. Juni) und am Euchariustag (8. Dezember). 
41 Vgl. die Klage des Erzbischofs Jakob von Sierck in den Jahren 1439-43: ,verkurzentsie myns 

heren gnade an den margten zu Maximine und zu Pauline und laissent yre burger da weder 
kaufen noch verkaufen und fremde ludc, die durch die stat faren woUent, den margt zu 
suchen, den laissent sie nit durchfahren und mussent margt in der stat haldcn,' Rudolph, 

Quellen, S. 396. Vgl. auch LHAKO 1CNr.736, S. 20 und den Entwurf einerStadtordnungvon 
1431/32, STAT Caps. 0-11. Vgl auch STBT 1753/1761 fol. 87r. 

42 Zum Jahrmarkt an Peter und Paul im 15. Jahrhundert vgl. Lau.fner, ,Elenden-Bruderschaft", 
s. 227. 

43 Zum Jahrmarkt am Matthiastag 1436 vgl. Laufner, Handelsbereich, S. 200; nach der ,Serics 
Abbamm• von St Matthias ( 900-1700) wurde am Matthiastag ein Jahrmarkt ,in der gewalt 
von St Mattheiß' abgehalten. Wahrend der Manderscheider Fehde sei der .cenrurio' (Stadt­
zcnder) mit einigen Bürgern ,infra muros monasterii et libertatem• gekommen und habe 
gewaltsam Leute aus Saarburg und Pfalzel vertrieben,die dort Brot verkauften. Der Weinaus­
schank, den das Kloster in seinem innerhalb der Stadt gelegenen Hof zu dieser Zeit vorzu­
nehmen pflegte. sei ab diesem Zeitpunkt und auch in der Folgezeit unterbunden worden. 
Besondere Vorkehrungen hinsichtlich der w.ichdienste in der Karwoche bereits RMR 1403/ 
04 fol. 14v belegt; schon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts nimmt in einzelnen 
Jahren besonders in der Karwoche die Anzahl der städtischen Weingeschenke zu. Neben 
dem Jahrmarkt hat sicher auch die kultische Gestaltung dieser '11\bche ZU2.ug in die Dom­
stadt veranlaßt Vgl zu weiterenJahnnärktea,die zumTe.ilerst am Ende des IG.Jahrhunderts 
belegt sind: Laufner, Handelsbereich, S. 201; spätestens ab Beginn des 16. Jahrhunderts 
scheint ein Jahrmarkt zu Pfingsten an Bedeutung gewonnen zu haben, den im Jahr 1515 
auch Nürnberger besuchten; vgl S. 56; vereinzelte \�cbdienste zu Pfingsten sind bereits ab 
den siebziger Jahren des 14. Jahrhunderts in den Rechnungen verzeichnet, ab dem begin· 
nenden 16. Jahrhundert werden sie häufiger. 
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Eine vom Bruder Erzbischof Balduins, Kaiser Heinrich VII., verliehene Messe 
nach Frankfurter Recht von Mariä Geburt (8. September) bis zum Remigiustaf
(1. Oktober) wurde von der Stadt Trier offensichtlich nicht wahrgenornmen4 

Dazu mag beigetragen haben, daß in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die 
auch für Trier bedeutende Frankfurter Herbstmesse, die ursprünglich am 
8. September enden sollte, verlängert wurde. Vorübergehend wurde sie bis zum
22. September abgehalten und ihr Ausgang 1394 auf den 15. September festge­
setzt4 . Darüber hinaus mag eine Rolle gespielt haben, daß die vom Stadtherrn
Unabhängigkeit erkämpfende Stadtgemeinde an einer erzbischöflichen Initia­
tive weniger interessiert war Wld die Kontrolle über Jahrmärkte in eigener Hand
behalten wollte 46

. Noch Ende des IG. Jahrhunderts untersagt der Therer Erzbi­
schof die Abhaltung des Jahrmarktes am Mittwoch und Griindonnerstag in der 
Karwoche, da dieser weder von ihm noch von seinen Vorgängern zugelassen
worden sei 47

. Dieser Jahrmarkt in der Karwoche könnte demnach auf städtische
Initiative hin eingerichtet worden sein Der Markt folgte zumindest urspriing­
lich zeitlich der Frankfurter Fastenmesse, die in der Regel am zweiten Sonntag 
vor Ostern beendet sein sollte, sich aber häufig- nicht zuletzt infolge von Witte­
rungseinflüssen - bis in die Karwoche erstreckte48

. 

Nach einem aus dem endenden 14. Jahrhundert stammenden Verzeichnis über 
Zollsätze rechnete man in Trier mit Marktbesuchern von oberhalb Kettenhafen 
(heute: Cattenom, Frankreich), sowie aus Aachen, Düren, Köln, Koblenz, Mainz, 
Frankfurt, Oppenheim, Kaiserslautern, Hagenau und Nürnberg49

. Erheblich 

44 Wyttenbach, Gesta, Bd. II, S. 207. 
45 Dietz., Handelsgeschichte, Bd. 1, S. 39. 
46 Vgl. dazu etwa die Auseinandersetzungen zwischen der Stadt und dem Erzbischof vom 14. 

bis zum 16. Jahrhundert über das Geleitrecht, Rudolph, Quellen, S. 84, 316, 399, 430, 433, 
438; der Stadt gelang es, Marktrecht, Marktzoll und Stapelrecht z.umindest faktisch unab· 
hängig vom Erzbischof wahrzunehmen; vgl. Laufner, Gerechtsame, S. 48 ff. 

47 Laufner, Handelsbereich, S. 201. 
48 Dietz, Handelsgeschichte, Bd. I, S. 37( 
49 Ru.dolph, Quellen, S. 37 5/76. Gottfried Kentenich, Handel und Verkehr in der Stadt Ther im 

14. Jahrhundert, in: ToerChron 6, 1910, S. 109 ( Nürnberger Kaufleute zahlen demnach, 
unabhängig davon, wie viele am Toerer Markt Handel treiben, jährlich ,eyn punt peffers, 
eyn wyss par hensche (Handschuhe), eyne wyse Schussel mit eyme wysen stafe, und sullen 
die brengen mit eyme fideler eyme zulner"'. Dariiber hinaus sind sie zollfrei. ,Die ab 1377 
erhaltenen Nürnberger Stadtrechnungen führen jährlich die Kaufleute auf, die an den 
einzelnen Orten zur Aufrechterhaltung der Nürnberger Freiheiten das ,Zollrecht' über­
reichten. Dabei wurde in einem feierlichen Zeremoniell ein für Nürnbergs Handel und 
Gewerbe symbolisches Geschenk dargebracht, zum Beispiel in Straßburg und Brabant ein 
riesiges Schwert und weiße Palknerhandschuhe, in Frankfurt und Köln ein Pfund Pfeffer." 
Wolfgang vom Stromer, Oberdeutsche Hochfinanz 1350-1450 (VSWG-Beihefte 55-57), Wies· 
baden 1970, Bd. l, S. 20. Noch im 15. Jahrhundert ist Trier, zuletzt als einzige Stadt westlich des 
Rheins, in den Nürnberger Stadtrechnungen regelmäßig verz eichnet, Ammann, Nürnberg, 
S. 39. Zum Nürnberger Handel über 1}-ier, vgl. S. 82. 
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kleinräumiger ist der Einzugsbereich des Therer Marktes nach der von R Lauf­
ner vorgenommenen Auswertung eines Marktzollverzeichnisses von 1435/36. 
Er erstreckt sich demnach„auf einen Raum, der begrenzt wird durch den Mittel­
rhein von Andernach bis Bingen, Oberkai!, St Vith, Bastogne, Arlon, Metz, 
St Avold, Saarbrücken und Gemündenu. Laufuer kommt zum Ergebnis, daß 
'llier im Spätmittelalter nur ein ..Zwischenhandelsplatz" gewesen sei50

. Dabei 
sind Schwf!Il)unkte des Einzugsbereichs neben der näheren Umgebung der 
Stadt an der Mosel zwischen Cochem und Bemkastel sowie besonders an der 
Saar zwischen Merzig und Saarbrücken und im Raum Luxemburg-Arlon51

. 

Insgesamt waren nach diesem Marktzollregister für den Einzugsbereich des 
spätmittelalterlichen Therer Marktes im \testen der Stadt besonders die wirt­
schaftlichen Beziehungen nach Luxemburg und Lothringen von Bedeutung. 
Am 3. Dezember 1406 sendet dk Stadt 'Iher einen Boten zum Herzog von 
Lothringen nach Nancy ..als von der metzeler wegen unser burger"52

• Ende 1458 
/ Anfang 1459 schenkt die Stadt 'Iher dem Bailli (,,belis"') des Herzogs von 
Lothringen ein \x.eingeschenk, H do man dedingt (- verhandelt) von der weber, 
becker und saltz wegen*53. Getreide, Salz. Vieh und W:>lle bzw. Tuch scheinen
mit zu den wichtigsten Gütern zu gehören, die zwischen Toer und dem lothrin­
gisch-Juxemburgischen Gebiet ausgetauscht wurden54• Luxemburg und 

SO Laufner, Handelsbereich, S. 196; daß von einer Fernhandelsstadt 'Trier im Hochmittelalter 
gesprochen werden kann - so Ammann -, erscheint zweifelhaft; vgl. zusammenfassend 
Schul;.. Ministerialität, S. 45/46; vgl. auch Lamprecht, Wirtschaftsleben, Bd. IL S. 257. 

51 Lau.fner; Handelsbereich, S. 197. 
52 RJ\IIR 1406/07 fol. 4r; nach der HMR 1500/01 fol. 2r hat das St Jakobshospital zwei Ochsen 

von Arlon bezogen und G Schweine ,wiedder eynen wallen• gekauft; in der HMR 1502/03 
fol. 2r ist der Kauf von 4 Ochsen verzeichnet, ,gekauffi von Peter Beaco dem walen•. Zu ,wa­
le' vgl. S. 44, Anm. GO. 

53 RMR 1458/59 fol. 4r. Zur Funktion des BaiW vgl. LexMA, Bd. L Sp. 1354 ff 
54 Die Bedeutung des Salzes aus den lothringischen Salinen für den Therer Markt im Spät· 

mittelalter bleibt noch zu untersuchen; vgl. Haverkarnp, Storia, S. 309 f.; Hinweise bei 
Larnprechr, Wirtschaftsleben, Bd. II, S. 328/9; Hans-Jürgen Krüger, Salinenbesitz der Abtei St 
Matthias vor Trier in Vic-sur-Seille. Ein Beitrag zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte der 
Mosellande im 12. Jahrhundert, in;Jahrbuch fürwestdt Landesgeschichte 3,1977, S. 89-144. 
Michel Parisse, Un pays du sei: Je Saulnois en Lorraine (Xll0-Xllle siecles), in: Le sei et son 
histoire, Actes du colloque de l'association interuniversitaire de l'est, 1.-3. Oktober 1979, 
Nancy 1981, S. 37-50. Die Einnahmen der Stadt 'Trier aus dem Salzungeld im späteren 14. 
und 15. Jahrhundert sind als Anhaltspunkte für den Salzhandel am lrierer Markt nur 
begrenzt aussagefähig. Nach dem Ungeldregister von 1435/36 dürften zumindest bis zu die­
sem Zeitpunkt in diesem Posten die Ungelder von ,salcz, isen, stael und gesalczene fische' 
zusammengefaßt sein; vgl. Ungeldregister 1435/36 fol. 85r; in der HMR 1500/01 fol. 13r sind 
5 Gulden 10 Albus verzeichnet .vur 5 monen saltz eynem waellenn, want uff der Maessenn 
(-Maas), in dem lande von Lutich•; auf die insgesamt engen wirtschaftlichen Beziehungen 
Thers mit dem we.$tlichen und südwestlichen Gebiet weisen auch die zahlreichen Anhalts· 
punkte in den städtischen Rechnungen über Geleitverhandlungen mit Luxemburg, Lo· 
thringen (bes. Geleit zu w.tllerfangen) und Saarbrücken hin, auf die hier nicht eingegangen 
werden kann. 
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Lothringen waren besonders in Notzeiten und während Teuerungen für die 
Getreideversorgung Triers lebens½richtig. Als Ulrich von Manderscheid im Jahr 
1433 Trier belagerte, schlug sein Versuch, die Moselstadt zu erobern, nicht 
zuletzt deshalb fehl, weil er die Versorgung der Stadt von der Obermosel her 
nicht unterbinden konnte. Grevenmacher und Echternach waren von Trier aus 
vor dem Manderscheider gewarnt worden. Ulrich versuchte nun, den Versor­
gungswef aus Luxemburg und Lothringen durch die Eroberung Remichs abzu­
sperren5 . Das bei Wasserliesch gelegene Reinig - dort befand sich auch eine 
Moselfähre - hatte Toer befestigen lassen. Hierhin waren offensichtlich auch 
Bewohner der Moselstadt evakuiert worden. Denn nachdem Reinig im Juli 1433 
von den 1hlppen des Manderscheiders erobert worden war, schickte die Stadt 
einen Boten dorthin, ,,antreffende hern Friederichs wiff von der Winreben und 
ander frauwen, den hire cleider uszgezogen und genomen waren°56

. Die Bemü­
hungen des Manderscheiders, die Versorgung Thers abzuschneiden, blieben 
jedoch ohne Erfolg. Der Trierer Bürger Johann Michasen war beauftragt, von

Diedenhofen aus „frucht herabeu zu schicken. Michasen besaß wie auch 
andere Therer Bürger in Diedenhofen selbst Besitz57

. An den Beispielen der Toe­
rer Schöffen Mey und Uffingen wird zu zeigen sein, daß zwischen Therer und 
Diedenhofener Familien der Führungsschicht des 15. Jahrhunderts auch enge 
verwandtschaftliche Beziehungen bestanden58. 
Besonders solche Familien dürften bei den zahlreichen Bemühungen Thers, die 
Getreidezufuhr aus Luxemburg und Lothringen nicht versiegen zu lassen, eine 
Rolle gespielt haben Die in den städtischen Rechnungen häufig belegten Ver­
suche der Moselstadt, uversperrungen" beider Herzogtümer nicht zuzulassen, 
können hier im einzelnen nicht untersucht werden. Nich t zuletzt die wirtschaft­
liche Bedeutung dieses „Hinterlandes" mag dazu beigetragen haben, daß Trier 
im 14. Jahrhundert mit Luxemburg und Lothringen Schirmverträge abgeschlos­
sen hatte59. Als zu Beginn der neunziger Jahre des 15. Jahrhunderts eine große 
Teuerung einsetzte, suchte die Stadt Trier um die Erlaubnis nach, besonders in 
Lothringen umfangreiche Getreidekäufe vornehmen zu dürfen. Über die Gren-

55 Laufner; Manderscheid, S. 5G; vgl. auch Goerz, Regesten, S. 162. Zu Remich befand sich auch 
eine Zollstelle, an der nach den städtischen Rechnungen Tuerer Bürger häufiger ,bekurn­
mert• wurden. Auf diese Belege kann hier nicht näher eingegangen werden. Größere 
städtische Getreidekäufe in Rernich belegt RMR 1513/14 fol. 18r. 

56 RMR 1432/33 fol. 19r; vgl. ebd. fol. 6r; fol. 17r; fol. l8r; zu Reinig vgl.Jungandreas, Lexikon, 
S. 857; der Versuch lliers, das in Reinig befindliche,Schloß• vor der Eroberung des Mander­
scheiders zu zerstören, schlug fehl; vgl. Lager, SJH, Nr. 160.

57 RMR 1430/31 fol. 14r; RMR 1431/32 fol. 2v; fol. 22v; RMR 1432/33 fol. lGv; zu Michase vgl. S. 
102 f. S. 214. Städtische Getreidekäufe über Diedenhofen bzw. von Diedenhofenem z.B.  auch 
belegt RMR 1491/92 fol. 34r; RMR 1502/03 fol. 2lr. 

58 Vgl. S. 301, 228 ff. 
59 Vgl. Laufner; Schirmverträge, S. 104 ff.; zu den Bemühungen der Stadt Trier, während der 

Manderscheider Fehde die Getreidezufuhr aus Luxemburg zu sichern, vgl. z. B. RMR 

1431/32 fol. 22v. 
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zen dieses Herzogtums hinaus wurde der Trierer Metzgermeister Th.ijs Quetz­
pennink beauftragt, im Herzogtum Bar Getreide aufzukaufen. Behilflich war 
ihm dabei ein Hwale genannt juda", also vermutlich ein französischer Jude6° . 
Neben Getreide sind spätestens Ende des 15. und zu Beginn des lG. Jahrhunderts 
aus Lothringen auch Hopfen sowie Produkte des Gemüseanbaus nach Trier 
gehandelt worden So kauft der Spitalsmeister des Trierer Jakobshospitals im 
Rechnungsjahr 1496/97 von einem Hgartener von Diedenhoven• für 2 GuJden 
und 12 Albus #250 kappesu (- \X,eißkraut) und für 3 Gulden 7 Albus Hunnen# 

(Zwiebeln)61
. Tm Rechnungsjahr 1501/02 zahlt der Spitalsmeister an Lorentz, 

einen nschiffinan von Metz", 8 GuJden für drei Malter Erbsen62
. 

Die Getreidelieferungen während der Manderscheider Fehde von Diedenhofen 
her suchte die Stadt offensichtlich über den Metzer Kapitalmarkt zu finanzie­
ren 63. Auf clie engen wirtschaftlichen Beziehungen zwischen der lothringischen 
Metropole und Ther zu dieser Zeit deutet auch die Tatsache hin, daß nach dem 
Marktzollverzeichnis von 1435/36 Metzer Kaufleute im Vergleich zu Händlern 
aus anderen Orten insfesamt die mit Abstand höchste Steuersumme in der 
Moselstadt entrichten6 

Auf Beziehungen zwischen Ther und Metz verweist auch der Aufenthalt von 
Mitgliedern Metzer Paraigefamilien in Tuer zu Ende des 15. und zu Beginn des 
16. Jahrhunderts, clie in der Moselstadt häufig mit einem \X,einpräsent bedacht

GO RMR 1491/92 fol. 32r; .wa\e•-der mit frz. Muttersprache, vgl.Jungandreas, Personennamen­
gebung, S. 19, 24; Teuerung Anfang der neunziger Jahre auch in Köln, vgl. lrsigler, Getreide­
preise, S. 593; aus der Stadt Toer waren die Juden 1418/19 vertrieben worden; vgl Haver· 
k.amp, Juden, S. 36/37. 

61 HMR 1496/97 fol lOr.; Hopfcnkäufe Triers in der Umgebung von Diedenhofen bereits in 
der RMR 1454/55, Rubrik ,boten•, belegt 

62 HMR 1501/02 fol.17r. Nach der RMR 1506/07 fol. 19r bezieht die Stadt von Peter Wiszgerber 
von Metz für 323 Gulden 8 Albus Roggen, Gersten und Erbsen. Zu den großen Mengen an 
\X.eißkohL die Ende des IG. Jahrhunderts und Anfang des 17. Jahrhundens von der Saar und 
der Obermosel her den Pfalzeler Zoll passieren, vgl. Hmmann, Saarburger Zollregister, 
s. 77 f.

63 Im Juni 1433 hatte die Moselstadt erneut Bestellungen für .frucht und mel' in Diedenhofen 
aufgegeben. Der städtische Bote ritt nach Metz zu Johann Kontbach dem \teisgerber; von 
ihm sollte er 100 Gulden empfangen, die er nach Diedcnhofen zu PeterBijssen bracbte,,daz 
er der stede mele und frucbt bestalt', RMR 1432/33 foL 17v, fol. l8r. Nach Beendigung der 
Manderscheid er Fehde suchte Toer zu Bargeld zu kommen durch den Verkauf städtischen 
Silbers in Metz; vgl. Lauftier; Manderscheid, S. 58; RMR 1432/33 foL 18v: ein Toercr Bote 
wird nach Metz zu Peter von Arle geschickt,daz erjunckeren Hans von H eimstat ermanen 
wulde umb gelt zu erlenen•; vgl. auch RMR 1374/75 fol. 3v: ein Toerer Bote wird am 20. 

November nach Metz geschickt ,as van den guldenen zu wesillen• ( - wechseln). Im 
Rahmen des Aus• und Umbaus der Toerer Steipe zu Beginn der achtziger Jahre des 15. Jahr· 
hundens zahlt der Hospitalsmeister 4 Gulden,vurgolt ist komen von Metz. an der Sl.ipen zu 
malen'; HMR 1481/82 fol. 3Gr. 

64 Lauftier, Handelsbereich, S. 196/97; Metzer Bürger, bei denen es sich vermutlich um 
Kaufleute handelt in 1tier auch belegt RMR 1431/32 fol. 2Gr (Metzer in Ther .bekummert'); 
RMR 1465/66 fol. 10v; RMR 1489/90 fol. 7v. 
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werden 65. Die städtischen Rechnungen belegen darüber hinaus auch häufiger
den Aufenthalt Trierer Bürger in Metz66

• Die hier lediglich angedeuteten sozia­
len Bindungen gründeten mindestens teilweise auf wirtschaftlichen Beziehun­
gen zwischen der Moselstadt und der lothringischen Metropole. So belegen die 
städtischen Rechnungen häufiger den Bezug von \Xfu"en aus Metz. Allerdings 
sind diese Nachrichten noch zu vereinzelt, als daß Umfang und Warensorti­
ment zufriedenstellend bestimmt werden könnten Häufiger scheint aus der 
lothringischen Metropole nicht nur in der zweiten Hälfte des 15. und zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts Vieh bezogen worden zu sein 67

• Die Therer Stadtrechnun­
gen, besonders die Baumeistereirechnungen, belegen darüber hinaus ab der 
Mitte des 15. Jahrhunderts häufig den Kauf von Borden bzw. Brettern in Metz 
sowie bei Metzer Händlern 68

. Gelegentlich sind von Metz aus auch Spezialisten
nach Trier gekommen. Als der Rat der Moselstadt zu Beginn der sechziger Jahre 

GS Vgl. S. 245. Besitz von Metzer Bürgern in Trier in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
belegt z. 8. bei Lager, SJH, Nr. 329. Vgl. auch STAT Urk. X 24, 25. Zu verwandtschaftlichen 
Beziehungen nach Metz in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts vgl. Lager, SJH, Nr. 71. 
Zum Aufenthalt des Nikolaus von Zerf in Metz vgl. S. 302. 

6G So wird im Jahr 1430 der 'Iherer Jakob Stuysz Sohn in Metz gefangengehalten, RMR 1430/31 
fol. 2r; Warnungen an Trierer Bürger, die sich in der lothringischen Metropole aufhalten z.B. 
RMR 1455/56; RMR 1481/82 fol. 6r; RMR 1489/90 fol. 7v. Mitte der sechziger Jahre des 
15. Jahrhunderts verzeichnen die städtischen Rechnungen Ausgaben,,antreffen Damen den 
cremer, wegen des kommers halb, dasz er zu Metz bekumrnert waz•; RMR 1464/GS fol. Sr 
etc.; vielleicht ist er verwandt mit Daem von 1iier, der Ende des 15. Jahrhunderts nach Köln 
kleinere Mengen Weinstein liefert, vgl. Jrsigler, Köln, S. 109, vgl S. 52. 

67 Toerer Ochsenkäufe in Metz z.B. belegt RMR 1468/69 fol.15r; RMR 1525/26-fol. 20r; im Jahr 
1480 reitet ein 'Jherer Bote nach Metz,antreffen die swyn und anders', RMR 1479/80 fol. 4r; 
im Jahr 1481 wird Peter von Witcn, der nach Metz reist, damit beauftragt, dort Schafe zu 
kaufen, RMR 1480/81 fol 27v. Hinweise zum Trier-Metzer Handel vom 12. bis zum 14. Jahr­
hundert finden sich bei Schneider, Metz, S.180, 185,214; demnach exportierten zu dieser Zeit 
die Metzer nach Toer Pferde und Leder und führten als Rückfracht besonders gesalzene 
Fische und Kölner Eisen; auch am Getreidehandel an den Rhein waren Metzer Kaufleute 
beteiligt; bereits im Toerer Stadtrecht (um 1190) sind Zollbestimmungen für Metzer Pelzer 
fixiert; vgl. Rudolph, Quellen, S. 5; vgl. auch Lamprecht, Wirtschaftsleben, Bd. II, S. 327; wei­
tere fünzelbelege für Trier-Metzer Wirtschaftsbeziehungen zu Beginn des IG. Jahrhunderts 
finden sich in den städtischen Rechnungen. So wird im Jahr 1517 ein Bote der Moselstadt 
nach Metz geschickt zu Nikolaus Heu, ,der frucht halber', RMR 1517/18 fol. 8r; im Jahr 1519 
trägt ein Trierer Bote einen Brief nach Metz ,beroren den kupper' (- Kupfer), RMR 1518/19 
fol. 6v. 

68 Vgl. z.B. BMR1457/58 fol. 20v: Für150 ,bort

', die von Grois Johann von Metz geliefert wer-· 
den, zahlt die Stadt 12 Gulden 9 Albus; ein größerer Posten Borde wird nach der BMR 
1478/79 fol. 32r von Cruyt von Metz gekauft; vgl. auch Holzkäufe in Metz: BMR 1482/83 fol. 
34r (von Gelman von Metz); RMR 1493/94 fol. lr; RMR 1494/95 fol. lGr (,.etliche dennen [­
Tannen] hultzer der stede hussen halber'); BMR 1494/95 fol. 2r. Für den Neubau der Mosel· 
brücke im Jahr 1505/06 kauft die Stadt bei Gorgen von Metz 52 •. dennen holtzer' für 150 Gul­
den, BBR 1505/06. Weitere Belege in den BMR zu Beginn des lG. Jahrhunderts, die hier nicht 
einzeln aufgeführt werden. Spätestens im 18. Jahrhundert sind Metzer Borde bis an den 
Rhein hin gehandelt worden, Irsig!er, Oberrhein, S. 18. 
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des 15. Jahrhunderts die städtische Mühlenanlage vor dem Martinskloster 
errichten ließ, verpflichtete sie etwa anderthalb Jahre lang nmullenmecher von 
Metz" für diese Bauarbeiten69 . Diese .walen" verfügten wahrscheinlich über 
praktische Erfahrungen, da die Stadt Metz bereits in der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts eine Mühlenanlage mit \¼ehr an der Mosel hatte errichten las­
sen70. Zusammen mit dem Therer Schöffen und Ratsmitglied Peter Rode kaufte
Heinrich der .mullenmecher' in Metz zwei Mühlsteine (.camppengeren
steyne"). Champagnersteine kaufte die Stadt Ther auch in der Folgezeit in
Frankreich bzw. von französischen Händlern, unter anderem von einem Kauf­
mann von Pont-a-Mousson71

• 

Von der Obermosel her gelangten auch Rohstoffe in die Moselstadt die das Trie­
rer Baugewerbe benötigte. So wurden von Temmels, \Xkllen, Wincheringen und
Bech spätestens zu Beginn des IG. Jahrhunderts größere Mengen Kalk nach
1Her verfrachtet Von der Moselstadt aus wurde Kalle bereits im 15. Jahrhundert
gelegentlich bis zum Rhein hin vertrieben7

2• 

Ohne auf Belege im einzelnen eingehen zu können, bezeugen die städtischen
Rechnungen im hier untersuchten Zeitraum indirekt auch den Besuch zahl­
reicher Märkte westlich der Moselstadt besonders im luxemburgisch-lothrin­
gisch-saarländischen Gebiet durch Therer Kaufleute. Im folgenden seien wenig­
stens die wichtigsten genannt Wie in Metz und in Diedenhofen wurden V ieh 
und Geu·eide offensichtlich auch in Saarburg73 und Sierck74 gehandelt Die
Bedeutung des luxemburgisch-lothringischen Gebiets für den Ttierer Vieh­
handel deutet auch eine vermutlich aus dem beginnenden IG. Jahrhundert
stammende Eingabe der Therer Metzgerzunft an den Triercr Erzbischof an. Die
Therer Metzger betonen: .,auch haben wir einen alten brauch seit langen jahren
und zu mittlerer zeit geschieht das oftmals, daß die hernachgeschriebenen,
nämlich die vom metzgeramt in Luxemburg, auch von Arlon, Diedenhofen,
Sierck und anderen städten im umkreis, auch in unsers hcrm stift (= Erzstift

69 BMR 1462/63 fol. 26v, BMR 1463/64 fol l r. 
70 Westphal (Major), Geschichte der Stadt Metz, 3 Bde., Metz 1875-78, Bd. L S. 230 (, 297. Im 

Dezember 1506 ist ,Johann der stadt von Metz werckmeister' in der Moselstadt, der den 
,wasser vall' an der Toerer Stadtmühle begutachtet, BMR 1506/07 fol llv. 

71 BMR 1463/64 fol. 6r, BMR 1478/79 fol. 4v, lOr, 10v. Möglicherweise stammten diese Steine 
aus der Umgebung von La-Ferte·sous-Jouarre (an der Marne), einem der großen Mühlstein­
zentren Europas, vgl. Emil Erpelding, Die Steine selbst so schwer sie sind .. . , in: N!her}b; 
1977, s. 54-63. 

72 Vgl.Madteus„Stadt am Fluß', S. 51. Zu Kalk als Zollgulin Pfalzel 1372 vgl.Ha-verkamp,1377, 
S. 33. Nach der AndemacherBaumeistereirechnung von 1435/36 ließ die Stadt Andernach in 
1\-ier 50 Schedel Kalk erwerben, Stadtarchiv Andernach (jetzt LHAKO H 5/1, S. 97). Kalk 
nennt auch der Cochemer Zolltarif von 1370, Lamprecht, Wirtschaftsleben, Bd. Il,S. 312. Zur 
Kalkproduktion an der Saar vgl. Herrmann, Saarburger Zollregister, S. 90. 

73 Z 8. RMR 1431/32 fol. 15r, fol 27v (betriffi Rinder Tticrer Bürger, die dort geraubt worden 
waren). 

74 Z B. RMR 1431132 fol. Sr, fol. 22v; Rt\1R 1492/93 foL 8v; .schift; das ghein Sirck zu marckt 
faire• belegt R.,\,ffi 1515/16 fol. 32r, vgl. ebd. fol. 8v, fol. 9r, fol 9v. 
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'Iher) etliche städte und dörfer" die 'Iherer Metzgerzunft bei Streitsachen als 
Appellationsinstanz (= Oberhof) anrufen 75

• Zudem ist zu berucksichtigen, daß 
zwischen V ieh- und Lederhandel offensichtlich sehr enge Verbindungen beste­
hen konnten. Darauf weist z. B. die Tatsache hin, daß nach dem Ungeldregister 
von 1435/36 die 'Iherer Randeck und Quetzpennink - letzterer gehört einer der 
führenden Trierer Metzgerfamilien des 15. Jahrhunderts an - gemeinsam 
sowohl Leder-wie auch Fleischungeld entrichten und unter den verzeichneten 
Ungeldzahlem die mit Abstand höchste Steuersumme zahlen 76

. 

Von größerer Bedeutung war offensichtlich auch der Luxemburger Markt,
hier besonders die Ende August stattfindende Schobennesse77

• Daruber hinaus 
haben 'Iherer Kaufleute (darunter sind die Pelzer bezeugt) auch den Echter­
nacher Markt am Willibrordustag besucht Im Jahr14G8 warnt ein Trierer Bote 
Bürger der Moselstadt zu Pfin9sten in Echtemach, die dort. vermutlich den
Pfingstmarkt aufgesucht hatten 8

• Nach Echternach hin besaßen 'Iherer Fami­
lien der Oberschicht wie etwa die Schöffenfamilie von Lellich, im 15. Jahrhun­
dert auch enge verwandtschaftliche Beziehungen79

. 

Häufiger belegen die städtischen Rechnungen auch den Aufenthalt 'Iherer 
Händler auf dem Saarbrücker Markt. Ausdrücklich sind dabei mehrfach die 

7 5 Laufner, Metzger, S. 67 f.; zum Handel 'n-ierer mit Schlachtvieh vgl. auch Haverkamp, Storia, 
s. 311.

76 Vgl. S. 79; nach einer Zunftordnung von um 1600 war auch die 1\ierer Schuhmacher· und 
Gerberzunft Appellationsinstanz der Schuhmacher und Gerber des 1\icrer Erzstifts, vgl. 
Laufner, Schuhmacher, S. 38. 

77 Zur Sehobermesse vgl. RMR 1430/31 fol. 15v; RMR 1515/16 fol. 31v; RMR1516/l7 fol. 9v; fol. 
35r; ,noitstaJle' aus LuxemburgRMR1379/80 fol. 20r; ,.busse' aus Luxemburg RMR.1431/32 
fol. 19r; Fische aus Luxemburg RMR 1480/81 fol. 19r; Brief nach Luxemburg ,antreffen den 
tzoll und geleyde vam Jeder' RMR 1484/85 fol.19v; Luxemburger Kaufleute sind 1435/36 die 
zahlenmäßig größte Gruppe am Tnerer Markt, vgl. La.ufner, Handelsbereich, S. 196. Im Jahr 
1415 haben Luxemburger offensichtlich den Toerer Jahrmarkt am Matthiastag besucht, vgl. 
Würl.h-Paquet, Publications Luxembourg 25, 1869/70, Nr. 7 38; zum 'iXkinhandel der Luxem­
burger auf der Mosel an 1\ier vorbei vgl. Rudolph, Quellen, S. 359; vgl. auch Lascombes, 

Chronik, Bd. IT, S. 106/7. 
78 RMR 1403/04 fol. 4v; RMR 1517/18 fol. lOr; Riv1R 1467/68 fol. 14r; zu Echtemacher Markt­

tagen vgl. Wampach, Urkunden, Bd. IX, S. 663; ,antreffen die peltzer und die von Echter­
nacb', vgl. RMR 1463/64; zum Bezug von Fellen von Echtemach nach 1\ier vgl. auch Lam· 

prechc, Wirtschaftsleben, Bd. II, S . .327. Bereits nach dem ältesten 1\ierer Stadtrecht handeln 
Echtemacher Händler auf dem Tlierer Markt besonders mit Häuten und Pellen und besit­
zen dort auch einen Marktstand, Rudolph, Quellen, S. 5,298. Um die Mitte des 16. Jahrhun­
derts bringen die von Echtemach, Bollendorf, Vianden und Diekirch besonders \Xblle, 
,FruchtA, ,Holzwerk• (z. B. neue Nachen) die Sauer herab und handeln diese Waren nach 
1\ier und Koblenz, vgl. Hermann Spoo, Wirtschaftsgeschichtliches von Sauer und Our, in: 
lrierer Heimat 10, 1933/.34, S. 91-93. 

79 Vgl. S. 314 f. 
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\X.eher der Moselstad t genannt, die n�ch Saarbriicken Tuch transportierten 80. So
wurden im Jahr 1509 "etliche webcr" der Moselstadt, die am Dionysiustag
(9. Oktober) den Saarbrücker Jahrmarkt aufsuchen wollten, auf dem �g 
dorthin überfallen, ,,.eyn karrich uffgehauwen, drij doich darusz genommen 
und hingefiihrt68 1

. Auch nach Menig hat die Stadt 1her in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts gelegentlich Boten geschickt die entweder Therer Bürger 
dort vor Gefährdungen warnen sollten oder aber Briefe überbrachten ,von der 
kummer wegen zu Mertzich gedain waren uff unse burger"82

• Im Umland von 
Merzig an der Saar spielte auch die Schafzucht eine erheb liehe Rolle. Von dieser 
Region her haben 1herer in teilweise großem Umfang \X,blle bezogen. So schul­
det am 18. Januar 1509 ein 1herer ,wullenwcber> dem Snijders Oaiszen von 
Morsz.holtz (Morseholz) die bedeutende Summe von 400 Pagamentgulden 
"von wollen, wir umb in gekaufft han"83• Von der Saar aus gelangten auch große
Mengen Holz nach Toer. Zwar wurde der städtische Bauhof zudem mit Holz 
aus der näheren Umgebung der Moselstadt sowie von der Obermosel und aus 
Luxemburg versorgt, doch sind Holzeinkäufe der Stadt in Orten an der Saar (z. 
B. Wallerfangcn, Saarhölzbach, Saarburg) sowie "uff der SarenN in den städti­
schen Rechnungen besonders häufig bezeugt84

. Von großer Bedeutung war die 
Saarflößerei für das Trierer Schiffsbau- und Schiffergewerbe. Bisher sind etwa 
zwamig„schiffsmecher" in der zweiten Hälfte des 15. und zu Beginn des IG. Jahr­
hunderts in der Moselstadt nachzuweisen. Teilweise waren Toerer Schiffsbauer 
verwandt mit Bewohnern der Regionen (Obermosel Saar), von denen aus Toer 

80 lherer in Saarbrücken belegt: RMR 1403{04 fol. 20r; RMR 1487/88 fol. 6v; RMR 1511/12 fol. 
Sr; 1herer �ber in Saarbrücken ausdrücklich bezeugt: RMR 1452/53 fol. Ur; RMR 1458/59 
fol. lv; RMR 1464/65 fol. l9v Qohann Spychcr); RMR 1476/77 fol. 23r; RMR 1514{15 fol. J4v, 
fol. 17v; RMR L516/17 fol. 6r; RMR 1517/18 fol Sr. 

81 Kentenich, \Xollenwebenunft, S. 156/157. Am 25. Juli [15] 3 wenden sich ,mciger und 
schöffen des gerichts beder slet, Sarbrucken und St Johann• an die Moselstadt 1n Saar­
brücken wolle man eine neue Waage crrichlen. Da iu Trier eine w.iage für Korn und Mehl, 
das die Mühlen passiere, vorhanden sei, bitten die Absender um Auskunft über den Bcuieb 
dieser Waage. STBT 1767/977 fol. 54r.

82 So RMR 1459{60 fol. 2v; vgl. auch RMR 1458/59 fol. 2r; RMR 1463/64 fol. 4r; RMR 1465/GG fot. 
llv; RMR 1469/70 fot. 4r. 

83 LHAKO 212. Vgl. auch Reinicke, P.e!evage des moutons. 

84 Größere Lieferungen von W-!llerfangen belegt z.. B. die RMR 1379{80 3v, 8r, 16v, 21r. Nach der 
RMR 1379/80 fol 2v wurde ,der stede holtz' in Saarburg ,bekumert". Nach der RMR 1406/07 
fol. 29v kaufte die Stadt von Herrn Johann, ,des domprost keiner', 46 Stück Holz, ,die lagen 
zu Harn uff der saren'. Die BMR 1470/71 fol. 21v und BMR 1476/77 fot. 9v veneichnen 
umfangreiche Lieferungen von ,sarlatzen'. Die Holzbezüge von der Saar und von anderen 
Orten sind besonders in den BMR unter der Rubrik,Holz' verzeichnet Eine detaillierte Aus­
wertung dieser Belege soll an anderer Stelle erfolgen. 
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in größerem Umfang mit Holz versorgt wurde 85
. Von einem Nebenprodukt die­

ser Holzwirtschaft, der Lohe, profitierte auch das Ledergewerbe der Moselstadt 
So verpachtete die Toerer Abtei St Martin im Jahr 13 76 einem Gerber der Mosel­
stadt und dessen Familie ein Stück Land vor dem Ockfener Wald (an der Saar) 
zur Errichtung einer Lohmühle66

. 
Nicht nur von der Saar und der Obermosel, sondern auch aus dem Hunsriick 
wurde Holz nach Ther befördert Im 15. und 16. Jahrhundert sind z.B. Bewohner 
von Hermeskeil, Schillingen, Greimerath, Osburg, Reinsfeld und Zerf als Liefe­
ranten nachweisbar87

. Darüber hinaus hat die Stadt ihren Bedarf an Leien 
(Dachschiefer) im 14. und besonders im 15. Jahrhundert zum größten Teil aus 
Schiefergruben im Ruwertal (Waldrach, Kasel, Fell) gedeckt66

• Aus Kasel hat im 
15. Jahrhundert auch die Stadt Luxemburg Dachschiefer bezogen69

• 

Wirtschaftliche Beziehungen zum Eifeler Gebiet, besonders zu Bitburg und
Prtim, belegen die städtischen Rechnungen in der zweiten Hälfte des 15. Jahr­

hunderts für die Trierer Schuhmacher, Pelzer und 'Xeber9°. Den erzbi-

85 Matheus, ,Stadt am Fluß•, S. 48 ff. Zum Teil wurden ,leere Schiffe', die 1372 als Zollgut in 
Pfalzel genannt werden, wohl auch von Toer aus exportiert, vgl. Haverkamp, 1377, S. 33. 
Neue leere Schiffe, die moselabwärts geführt wurden, nennt auch der Coche.mer Zolltarif 
von 1370, Lamprech't, Wirtschaftsleben, Bd. TI, S. 311 f. Diese Schiffe sind jedoch teilweise, 
zumindest in späterer Zeit, auch an der Saar und an der Sauer und Our selbst für den Export 
moselabwärts hergestellt worden, vgl. S. 47 und Herrmann, Saarburger Zollregister, S. 85 f. 

86 STBT 2164/702, Bd. I, S. 325. Zur Loheproduktion an derSaar vgl.Hemnann, Saarburger Zoll· 
register, S. 86 f[ Lohe ist offensichtlich auch moselabwärts exportiert worden. Sie ist im 
Cochemer Zolltarif von 1370 und als Zollgut 1372 in Pfalzel genannt, vgl. Lamprecht, Wirt­
schaftsleben, Bd. IJ, S. 312; Haverkamp, 1377, S. 33. 

87 Vgl. z.B. BMR 1480/81 fol. lGr, 17r. MMR 1500/01 fol. Sr. Weitere Belege besonders in den BMR 
unter der Rubrik Holz. 

88 Zu Kasel vgl. z.B. RMR 1380/81 fol. 18r, BMR 145.5/56 fol. 23r und folgende BMR, MAMR 
1483/84 fol. 4rff Zu Waldrach vgl. z.B. BMR 145.5/56 fol. 24r, RMR 1481/82 fol. 24v, 28r, 28v, 
MA.tVIR 1483/84 fol. 4r ff. Zu Fell vgl. z.B. BMR 1498/99 fol. 4r, BMR 1499/1500 fol. 4r. Die 
zahlreichen Belege in den BMR (Rubrik Leiendecker) sollen an. anderer Stelle im Detail aus­
gewertet werden. Neben den Gruben im Ruwertal bezog die Stadt gelegentlich auch Schiefer 
von der Mittel- und Untermosel, so von Minheim (BMR 1454/55 fol. 7r, HMR 1475/76 fol. 
35r, HMR 1481/82 fol. 23r), von Enkirch (BMR 1481/82 fol. 26r) von Mehring (BMR 1489/90 
fol. 27r) und von Trarbach, vgl. S. 50. 

89 Lascombes, Chronik, Bd. II, S. 32. 
90 Beispiele: Im März 14 77 hat der aus einer Bitburger Schöffenfamilie stammende Nikolaus 

Kobe, der neben anderen Mitgliedern dieser Familie auch Toerer Leibrentnerwar, ,kummer 
gedain uff die schomecher ir penwert', RMR 1476/77; September 1477 ziehen mehrere 
Trierer nach Bitburg ,entgehen der pelzer gut, dat sij her heym hoilten•, RMR 1476/77 fo!. 
3lr; vgl. auch RMR 1477 /78 fol. 30v; nach dem Marktwllveneichnis von 1435/36 ver.will ein 
Bitburger einen beträchtlichen Posten Felle in llier; vgl. Laufner, Handelsbereich, S. 199; im 
Jahr 1477 werden Toerer Bürger in Prüm ,bekummert", RMR 1476/77 fol. 22v; in diesem 
Jahr wendet sich der städtische Bote auch an den Abt von Prüm .von des kummers wegen 
von Diederichs wegen von Schewerij", RMR 1476/77 fol. 23v; vermutlich hat dieser 'Ilierer 
Webermeister Wolle aus der Eifel bezogen; vgl. zu ihm S. 228 f. 
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schöflichen Zoll von Wittlich passierten offensiditlich sowohl die Therer Pelzer 
als auch Händler, die \X,blle nach der Moselstadt transportierten 91

• Auch im 16. 
Jahrhundert haben die Trierer 'iXeber Wllle aus der Eifel bezogen. So beklagen 
sich drei W!ber der Moselstadt imJahr1543 über ungerechtfertigte Zollzahlun­
gen, die der kurtrierische Kellner zu Wittlich ihnen von \Xiblle abverlangt hatte, 
die sie in den Eifelorten Saxler und Gillenfeld gekauft hatten92

• 

Nach Ausweis der städtischen Rechnungen waren an der Mittel- bzw. an der

Untermosel von größerer Bedeutung für städtische Bezü�e bzw. für Trierer 
Händler Bernkastel

93
, Trarbach

94
, Zell

95 
und Cochem 

6
• Bernkastel und 

'lrarbach waren für die Moselstadt nicht zuletzt wegen der dort seit der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts geförderten Metallvorkommen von Bedeutung97

• 

Am Beispiel der Familien Bristge und Criffiz kann zudem gezeigt werden, daß 
im 15. Jahrhundert zwischen führenden Tl:ierer und Bernkasteler Familien auch 
verwandtschaftliche Beziehungen bestanden98

• 

91 Vgl. RMR 1490/91 fol. 9r: im August 1491 bringt ein 'Irierer Bote dem Kellner zu Wittlich 
einen Brief ,beruren etliche tzoll von wollen•. Zu einer Schäferei in Neuerburg bei Wittlich 
vgl. Goerz. Regesten, S. 104. LHAKO 1 C G, Nr. 523. In Wittlich hat bereits im 14. Jahrhundert 
eine Walkmühle existiert, Keuffer-Kenc.enich, Handschrifl.en, S. 185. Verm. Juli 1469 schickt 
die Stadt Ther einen Brief nach Wittlich ,von der peltzer wegen•, RMR 1468/69 fol llv. 

92 Kentenich, �llenweberzunft, S. 157; vgl. etwa auch die Bedeutung der Schafzucht für das in 
der Nähe Witllichs gelegene Zisterzienscrkloster Himrnerod, Schneider, Himmerod, S. 124, 
126 f.; die \'«,llproduklion im Hunsrück, auf die Voigt hingewiesen hat. 1st für den hier 
untersuchten Zeitraum in ihrer Bedeutung noch unbekannt, vgl. \loigr, Handwerk, S. 21/22. 
Hinweise bei Reinicke, l'.elevage des moutons. 

93 Haferkauf in BernkasteJ z.B. RMR 1477/78 fol. 27v; RMR 1490/91 fol 23v. 

94 Warnungen an 'lliercr Bürger in Trarbach z.B. IUvlR 1463/64 fol. 4r; nach der BMR 1482/83 
fol. 4r kauft die Stadt dort einen größeren Posten ,leyen•. Mine der siebziger Jahre des 15. 
Jahrhunderts bezieht Thec in 1rarbach mehrere hundert Malter Hafer, dje an den lrierer 
Erzbischof nach Koblenz geliefert werden, RMR 1474/75 fol. 14v, fol 36r; vgl auch RMR 
1485/86 fol.16v; 1463 sind zwei Jahrmärkte in 1rarbach bezeugt; vgl. Feld,, Städtewesen, S. 43. 

95 Warnungen an Thercr Bürger ,.zu Celle uff dem margt", RMR 1494/95; RMR 1512/13 fol. Sr; 
zum Marktbesuch dort vgl auch RMR 1516/17 fol. 38v. Am 25. Mai 1470 erlaubte derTherer 
Erzbischof die Einrichtung eines Jahrmarktes zu Zell am St-Gallen-Tug (16. Oktober) sowie 
dem folgenden Tag. Daneben wurde in Zell spätestens Ende des 15. Jahrhunderts ein Jahr­
markt am Sonntag Oculi gehalten, LHAKO 1 C 17, Nr. 682, 1398. 

96 '1Cfarnungcn an Therer Bürger in Cochem z. B. RMR 1458/59 fol. 1 v (Therer \X.eber); RMR 
1460/61 fol. 3v; RMR 1480/81 fol. 30r; RMR 1516/17 fol. 9r; RMR 1517/18 fol. 13r. 

97 RMR 1473/74 fol 16v, fol. 19v: die Stadt will in 1rarbach Kupfer kaufen; RMR 1490/91 fol 
23v: Kupferkauf der Stadt Ther in Bemkastel; RMR 1493/94 fol. 6r: Die Stadt Trier schickt 
Beauftragte ,uff die kupperhutte, kupper zu keuJTen'; insgesamt ersteht sie 33 Zentner 
Kupfer und zahlt insgesamt dafür 416 Rechnungsgulden 19 Albus und 3 Solidi; zu Bergbau 
bes. Silbergruben bei BernkasteJ im 15. und 16. Jahrhundert vgl. Rosenb�er, Bergbau. S. 31 
ff.; vgl. Lamprechr, Wirtschaftsleben, Bd. II, S. 333; bereit� 1466 ist eine Bergwerkskonzession 
für Bernkastel belegt; vgl. Gorr;fried Kentenich, Alter Bergbau bei Bernkastel, in: Trierer Zeit­
schrift 1, 1926, S. 85-87; vgl. Goerz. Regesten, S. 225,294,318, 320. 

98 Vgl. Kapitel V. 
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Über diese wirtschaftlichen Beziehungen im engeren HWirtschaftsgebiet" Thers 
hinaus sollen im folgenden besonders die Verbindungen der Moselstadt im 
hier untersuchten Zeitraum zu bedeutenden spätrnittelalterlichen Wirtschafts­
zentren interessieren. Nach dem Marktzollregister von 1435/36 sind nur drei 
Kölner Kaufleute auf dem 'Iberer Markt festzustellen, Frankfurter und Nürn­
berger Händler fehlen ganz. R Laufuer schloß daraus, daß der Trierer Markt für 
Frankfurter und Kölner .Kaufleute zu dieser Zeit keinen Anreiz mehr geboten 
habe99

• Da rueses Register jedoch nicht aus dem Jahre 1413, sondern aus dem 
Jahrel435/3G stammt ist ilie politische Situation der Stadt ihre Auseinanderset­
zung mit Ulrich von Manderscheid zu berücksichtigen. Zwar waren die direk­
ten militärischen Auseinandersetzungen zwischen Ther und dem Mander­
scheider beendet doch wird man annehmen müssen, daß der Handel zwischen 
Trier und den östlich der Stadt liegenden Regionen, die von dem Manderschei­
der und seinen Verbündeten zum Teil kontrolliert wurden, unter der anhalten­
den Fehde gelitten hatte. Immerhin scheint etwa eine maßgebende Verbindung 
von der Moselstadt nach Köln im späten Mittelalter von Wittlich aus über 
Manderscheid verlaufen zu sein100

. 

Der Kölner Markt bzw. Handelsfirmen der rheinischen Metropole waren für 
die Moselstadt im hier untersuchten Zeitpunkt insgesamt gesehen von nicht 
gering zu schätzender wirtschaftlicher Bedeutung. Hier müssen Hinweise genü­
gen. So waren das Therer Land sowie Lothringen und Luxemburg für Köln 
Getreideeinkaufsgebiete in Notzeiten101

• Die Tatsache, daß unter denen, ilie 
\Xeinpräsente von seiten der Stadt Trier erhielten, in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts auch ein Mitglied der Kölner W!ingroßhändlerdynastie Merl faß­
bar ist läßt vermuten, daß Angehörige ilieser Familie zumindest gelegentlich 

99 Laufner, Handelsbereich, S. 199; nicht zwei (ebd.), sondern drei Kölner Kaufleute sind 
genannt, vgl. Ungeldregister l435/36 fol. 167v, fol. 169v, fol. 170r. 

100 Peoi, EifcL S. 275; zu berücksichtigen ist auch, daß zwischen dem Manderscheid er und dem 
Rat der Stadt Köln sowie einzelnen Kölner Bürgern enge finanzielle Bindungen bestanden. 
Ulrich hatte in Köln größere Geldbeträge zur Finanzierung seines Kampfes um das Trierer 
Erzstift aufgenommen, vgl. Knipping, Stadtrechnungen, Bd. � $. 107, 153-155; auch der 
Handel zwischen Trier und Frankfurt dürfte unter der Fehde gelitten haben. So verweigert 
der TI"ierer Erzbischof im Jahr1435 den Handelsleuten der Stadt Herentals seinen Schutz auf 
der Durchreise zur Frankfurter Messe durch sein Gebiet weil seine Untertanen, die im 
Banne sind, bei dieser Messe nicht zugelassen werden; vgl. Arlt, \Xbllindustrie, S.140; bereits 
bei der Herbstmesse des Jahres 1432 scheint der von Raban gegen die Anhänger Ulrichs von 
Manderscheid verhängte Bann befolgt worden zu sein. Deswegen wurden die Trierer Kauf­
leute offenkundig gemieden; vgl. Meuthen, Schisma, S. 108; vgl. zu Behinderungen auf dem 
�g zu den Frankfurter Messen ebd. auch S. 223 f., 226. 

101 Jrsigler, Getreidepreise, S. 576. 
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beim Weinaufi<auf an der Mosel auch nach Ther gelangt sind102 . 1n Köln han­
deln Mitte der sechziger Jahre des 15. Jahrhunderts mit �in die Therer Clais 
Hoedmecher und Johann Elsässer103. Letzterer beliefert Ende der fünföger Jahre 
auch die Stadt Ther mit Wein 1°4, gerät aber Anfang der siebziger Jahre aus bisher 
unbekannten Ursachen in Auseinandersetzungen mit der Moselstadt, die sich 
bis zu Beginn der achtziger Jahre hinziehen und in deren Verlauf der Elsässer 
auch Bürger Triers ugekommert' hatte105. 
Von Bedeutung werden konnte der \'Gasseiweg moselaufwärts über Ther für 
den Kölner Handel auch dann,, wenn die wichtige Handelsverbindung zum 
Oberrhein gespent oder behindert war106

. So zwang die Schließung des Rheins 
während der Mainzer Stiftsfehde zu Beginn der sechziger Jahre des 15. Jahrhun­
derts zu einer teilweisen Umlenkung des Kölner Handels über Ther. Kölner 
Händler ließen ihre Waren moselaufwärts bis Ther u·ansportieren. Dort wurden 
sie auf Karren und "W-igen lothringischer Fuhrleute umgeladen und nach Straß· 
burg weitertransportiert ,..Über Ther nach Straßburg handelten in den sechzi­
ger Jahren Alf van der Burg, der vor aJ lern auch im Italienhandel aktiv war, Frank 
Hese, Heinrich Haenen, Johann Kunster, Johann Paischdach, alle \Xieinhänd­
ler107 ." Diese Situation suchte der Rat der Moselstadt offensichtlich finanziell 
durch die Erhöhung des Hausgeldes (- Lagergeld) auszunutzen. So beklagt sich 
Köln am 17. September1462 darüber, daß der Trierer Wirt Herden Dudes von 
Gütern, die dieser durch seinen Diener über Trier nach Straßburg schickte, 
ungerechtfertigte Abgaben bezahlen mußte. Ebenso sei es auch anderen Kölner 
Kaufleuten ergangen Die Rheinmetropole fordert vom 'llierer Rat Abhilfe, da 

102 ,Johann Merell der kaufinann• belegtRMR 14.74/75 fol 12v; fol.14v; fol.36r; die Ursache des 
Finanztransfers, der zwischen Merl und der Stadt Trier ,als van unser buwen wegen• fest· 
gehalten ist, bleibt noch zu klären; ders. erneut in Trier belegtAugusl/September 1484; RMR 
1483/84 fol. Sr; zum �inkauf eines Kölners in 'Trier vgl. auch S. 334. Ende des 15. und 
An.fang des 16. Jahrhunderts verkauft ein Daem von Trier 'Xbnstein auf dem Kölner Markt, 
Jrsigler, Köln, S. 109, vgl. S. 54. Vielleicht ist er verwandt mit Dame dem Krämer, der Ende der 
fünfziger Jahre des 15. Jahrhunderts der Pfarrei SL Gangolfjährlich 10 Gulden für das an der 
Brotgasse gelegene Haus 'Xblf(- Meister Johann Kochs Haus) zahlt, das er möglicherweise 
gemietet hatte, BATR 73, 1 Nr. 927, S. 12 (und folgende Rechnungen). 

103 Kuske, Quellen, Bd. II, S. 172,174. 
104 RMR 1457/58 fol. 2r. 

105 Vgl.ab RMR 1473; Belege können hier nicht einzeln angeführt werden. Vielleicht ist er iden­
tisch mit Johan von Straßburg, genannt Elsaisser, der imJahrl4G8 mit seiner Ehefrau Engel 
das .Zum Napt' genannte Haus in der Brotgasse für 200 Pagamen1sgulden von Johann 
Huwart, Schöffe zu Arlon, erwirbt Er ist vermutlich identisch mit dem gleichnamigen 
Vorstandsmitglied der 1\ierer Faßbinderzunft, L1egenschaflsregister 1467/68 fol. 22r, fol. 
31v. Besitz Johann Elsässers des Faßbinders im Liegenschaflsregister 14.69/70 fol. l 7r. 

106 lrsigler, Oberrhein, S. 10; Irsigler, Frankfurter Messen, S. 413/414. 
107 lrsig!er, Frankfurter Messen, S. 413. 
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Köln sonst die Vorrechte der Toerer auch nicht mehr beachten werde108
• Der

aus Frankfurt stammende Herden Dude war im 15. Jahrhundert der wohl
bedeutendste Fischhändler Kölns, der sich besonders auf Heringstransporte
nach Oberdeutschland spezialisiert hatte und als Rücktransport Barchent und
�in vertrieb109

. Daß die Route nach Oberdeutschland über Trier allerdings für
diese Kölner Kaufleute als beschwerlicher und kostspieliger Umweg angesehen
wurde, deutet ihre Klage an, daß sie durch die Schließung des Rheins geZl-vun­
gen seien, ,,ungewöhnliche Landstraßen• zu suchen110

• Die Auseinandersetzun­
gen zwischen Toer und Köln über die Erhöhung des Hausgeldes in der Mosel­
stadt zogen sich bis ins Jahr 1466 hinm. Die Stadt 'llier hat jedenfalls im Streit
nachgeben müssen und eine Entschädigungssumme an die Rheinmetropole
aus der städtischen Kasse entrichtet'-12

• Vermutlich war zu diesem Zeitpunkt der
Kölner Transithandel über'llier nach Straßburg bereits erheblich zurückgegan­
gen. ,,14 76 dürfte die Bedeutung dieses ,Umweges' für die Kölner wieder gestie­
gen sein, da die Pfalz in Reaktion auf den neuen Kölner Rheinzoll die eigenen
Zollsätze zu Wasser und zu Lande verdreifachte113

:' 

Fisch, besonders Hering, scheint von Köln nach Ther nicht nur in der Ausnah­
mesituation zu Beginn der sechziger Jahre des 15. Jahrhunderts gelangt zu sein.
Darauf deutet etwa eine Notiz des Rentmeisters hin, nach der Anfang des Jahres
1470 ein Therer Bote „17 brieffe vain der beringen und buckingen" nach Köln

108 Vgl. Kuske, Quellen, Bd. II, S.133, S. 136; nach derBMR1463/64 fo). 6rzahlt derBaumeister 5
Albus für zwei Stockfische ,eyme kauffinan von Cullen'; hat Köln Gegenmaßnahmen 
ergriffen? September 1464 wird ein llierer Bote mit einem Brief nach Köln geschickt ,dar 
umb, das der burger goit bekommett war', RMR 1464/65 fol. 3r. 

109 Bnmo Kuske, Der Kölner Fischhandel vom 14. bis zum 17. Jahrhundert, in: �!deutsche 
Zeitschrift 24, 1905, S. 276 ff.; zu den großen Mengen Fisch, die Dude über Ther transpor­
tieren ließ, vgl. Irsigler, Frankfurter Messen, S. 414; vgl auch Irsigler, Köln, S. 86 (, 88, 98. 

110 Kuske, Quellen, Bd. 11, S. 134. 

111 Darauf kann im einzelnen nicht eingegangen werden; vgl. Kuske, Quellen, Bd. II, S. 13 7-139, 
186,187; BMR 1462/63 fol. 28v; RMR 1462/63 fol. Sv; RMR 1464/65 fol. 5r; fol. 19r; fol. 21r; 
RMR 1465/66 fol. 19r; fol. 2lr. 

112 ,Geben der statte vain Colne, antreffen den z.ol 180 gulden an albus und 2 gulden 2 albus zu 
wessel vur ie den gulden 1/2 albus . .  .'; RMR 1466/67 foL 2r; fol. 15v; RMR 1467/68 fol. 17r; 
möglicherweise hatten in diesem Zusammenhang in Ther verhandelt ,zwey man von 
Collen, mit namen Bodencloppe und sin son•, denen am 10. Juni 1466 der Rentmeister ein 
Essen auf der Steipe zahlt, RMR 1465/66 fol. 27v; vgl. auch RMR 1466/67 fol. 3v; zur Kölner 
Handelsfirma Bodenclop vgl. Kuske, Qi.iellen, Bd. I\I, S. 170; Herborn, Köln, S. 523. 

113 Irsigler, Frankfurter Messen, S. 414; nach der RMR 1477/78 fol. 24r; fol. 32r, haben Trier und 
Köln erneut über Zölle verhandelt; vgl. auch umgekehrt RMR1512/13 Rubrik.boten": Boten 
nach Köln ,beruren die frijheil unser burger, sij da hain sulden mildem ungeld'; auch im 
16. und 17. Jahrhundert (z.B. 'fruchseßkrieg; jillich-klevischer Erbfolgestreit) konnte die
Mosel durch Schwierigkeiten im Aachener und Kölner Bereich als Verkehrsweg zeitweise
an Bedeutung gewinnen; vgl. Kellenbenz., Bischofsstädte, S. 122/3.
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brachte114
• Im Spätmittelalter war Köln als Umschlagplatz des zunächst über 

die niederländischen Städte eingeführten Schonenschen Herings von besonde­
rer Bedeutung115

• Noch um die Mitte des IG.Jahrhunderts hat Toer Heringe aus 
Köln bezogen, daneben aber auch vermutlich holländischen Hering drrekt aus 
Antwerpen und Mecheln116

• Nach dem Marktzollregister von 1435/36 wurden 
Heringe vom Toerer Markt aus in Orte des engeren Trierer Wirtschaftsgebietes, 
etwa an die Saar und an die Mosel, vertriebcn117

. 

Die Anwesenheit Kölner Kaufleute am Trierer Markt im Verlauf des 15. Jahrhun­
derts belegen auch einige Auseinandersetzungen, die zwischen Trierer und 
Kölner Händlern bezeugt sind. Auf die Streitigkeiten zwischen dem 'Inerer 
Krämer Johann Vemesen Sohn und Kölner Kaufleuten im Jahr 1412 wird noch 
einzugehen sein118

• Im Jahr 14GG beschwert sich 'Wynant von Nuysse in einem 
Brief an die Stadt Köln, das 'Inerer Krämeramt habe sein Gut beschlagnahmen 
lassen, das er dort verkaufen wollte119

• Im Jahr 1495 hat der Rentmeister der 
Moselstadt zwölf Gulden empfangen, die #etliche cremer von Collen zu sent 
mathijs dage von unrichtem gewicht unseren heren zu boissen geben 
hatten11120

• Von großer Bedeutung war darüber hinaus die Mosel als Verkehrs­
weg für den Kölner Handel mit metallgewerblichen Produkten. Nach den 
Untersuchungen Irsiglers war eine der Hauptabsatzrichtungen für Kölner Kup­
fer- und Eisenwaren im 15. Jahrhundert Frankreich. Eisenpfannen scheinen 
geradezu in Massentransporten von Köln nach Paris gebracht worden zu sein. 
In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts sind Kölner Finnen nachweisbar, die 
sich auf den Vertrieb von Kupferkesseln nach Paris regelrecht spezialisiert 
hatten. Der 'Transport dieser Waren scheint in der Regel per Schiffmoselauf-

114 RM R 1469/70 fol. 12r. 
l 15 Zusammenfassend Hitzbleck, Fisch, S. 62.
116 Vgl. S. 77. Unter den Heringsverkäuferinnen, die nach der BMR 1526/27 fol. 37r für die Ver­

kaufstiscbe(.benke") auf der Fischbach eine Abgabe entrichten, sind Elszgin van Collen und 
Damen .frawe• genannt Zum Händler Daem van Toer in Köln vgl. S. 52. 

117 Laufner, Handelsbereich, S. 199; der 1iierer Heintz zum Heiligen Geist ist in den dreißiger 
Jahren des 15. Jahrhunderts am Triercr Markt als Heringshändler nachzuweisen, vgl. S. 250; 
wichtigster Abnehmer für Hering aus Köln im Westen scheint jedoch nicht Trier, sondern 
Metz gewesen zu sein; vgl. Trsigler, Frankfurter Messen,S. 415; in den sechziger Jahren des 15. 
Jahrhunderts kommt es zu Verhandlungen der Stadt Toer ,von des wegen von Metze, dem 
die heryng waren becommert, die in dat raithus qwamen•; RMR 1465/66 fol. 6v; fol. lOv; daß 
über den Heringshandel hinaus Therer auch am Fischtransport vom Rhein her beteiligt 
gewesen sein dürften, deutet eine Nachricht aus dem Jahr 142G an. Der Trierer Schiffer 
Süsschort passiertSierck mitl2 Tonnen Rheinfisch und transportiert als Rückfracht �zen 
und Roggen; vgl. Schneider, Metz, S. 214. 

118 Vgl. S. 239. 
119 Kuske, Quellen, Bd. Il, S.181; diese Nachricht könnte noch in Zusammenhang mit den Köln­

Thcrer Zollstreitigkeiten dieser Jahre stehen. 
120 RMR 1494/95 fol.17r; fol. 35r; Mai 1496 schenkt die Stadt Trier .etlichen burgern von Collen 

und Aychen• ein �npräsent. R,\,fR 1495/96 fol. 3v; gleichfalls ein \lGelnpräsent erhalten 
mehrere Kölner am 3. Juni 1498, RMR 1497/98 fol. Gr. 
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wärts bis nach Metz vorgenommen worden zu sein und wurde dann aufWagen 
und Karren durch Lothringen nach Paris fortgesetzt121

• So veIWUndert es nicht, 
daß nach der Bienneistereirechnung von 1487/88 die Stadt 11ier das „gesuch" 
(Gezeug) für einen neuen Braukessel aus Kupfer, der rund 640 Pfund (320 kg) 
wog, bei einem Kölner Kesselschmied bestellte. Dieser brachte den Kessel nach 
Trier, um ihn dort „uftzuslaen und zu setzen„122

• 

Daß zwischen dem Trierer buntmetallverarbeitenden Gewerbe sowie dem in 
und um Düren, wo Ende des 15. Jahrhunderts erstmals eine leistungsstarke 
Messinghütte bezeugt ist123

, Verbindungen bestanden, deutet ein Brief an, den 
ein Therer Bote 1465 nach Düren trug .antreffen Peters son von Cullen, den dup· 
pengusser vur den Augustinem„124

. Möglicherweise hat der überTher laufende 
Kölner Handel mit Metallerzeugnissen auch auf das Therer Metallgewerbe bzw. 
den Metallhandel stimulierend gewirkt So sind in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts als bedeutendste Lieferanten der Stadt mit Metallrohstoffen bzw. 
Halb- und Fertigprodukten die führenden Mitglieder des Trierer Krämeramtes 
Heidelberg und Heintz zum Heiligen Geist nachzuweisen. Der letztere gehört 
einer der auch politisch bedeutendsten Therer Zunftfamilien des 15. und begin· 

d 
125 

nenden 16. Jahrhun erts an . 
Zu klären bleibt ob die Trierer Goldschmiedefamilie W:,lff, die im 15. Jahrhun­
dert auch im städtischen Rat vertreten ist, mit der aus einer Eifeler Reidemeister­
familie stammenden Köln/Aachener Familie \Xblff verwandt ist Der Kölner 
Kupferhändler Karl \Xblff ist .die Schlüsselfigur im Kölner Buntmetallhandel, 
von der in den letzten beiden Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts die entscheiden· 
den Anstöße zum Aufbau eines rheinischen Galmei- bzw. Messingoligopols 
ausgingen"126. Die Therer Goldschmiedefamilie \Xblffbesaß zumindest Verbin· 
dungen nach Nürnberg. Im Jahr 1518 wird Anthon W:ilft dem Sohn des Trierer 
Hans W:ilft bestätigt, daß er vier Jahre lang ndas goldschmidthanntwerckh" in 

121 Jrsigler, Köln, S. 144,171,178; auch für in Köln produzierte Scheren und Sensen war Paris 
wichtigstes Ziel im Fernabsatz. 

122 Laufner, Bier, S. 66; auch Blei hat 1\ier von Köln bezogen; vgl. z.B. BMR 1482/83 fol. 33r. Es 
bestanden jedoch wohl wechselseitige Beziehungen. Zwischen 1506 und 1511 bringt ein 
Johann van Tuere 5 Wagen Pfannscheiben nach Köln im Wert von 72 Mark kölnisch, Irsigler, 
Köln, S. 172. 

123 Irsigler, Köln, S. 152. 
124 RMR 1464/65 fol. 20v. 
125 Vgl. Kapitel V 
126 Irsigler, Köln, S. 149 ff Der im Jahr 1448 in die Kölner Goldschmiedezunft aufgenommene 

Johann Verscheit, Goldschmied von 'Jrier, könnte aus der Toerer Familie ,Vierscheit' 
stammen, die im 15. Jahrhundert Goldschmiede in Trier stellte, vgl. Zander, Goldschmiede, 
S.160. 
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Nürnberg erlernt habe127
. Der „kauffinann von Norcmberg", dem der Therer 

Rentmeister imJahr1519 fünf Goldgulden leiht, belegt daß zwischen Ther und 
Nürnberg auch darüber hinaus Beziehungen bestanden. Die Tatsache, daß 
Dienich der Messerschmied die geliehene Summe zurückzahlt, dürfte darauf 
hinweisen, daß dieser namentlich nicht genannte Nürnberger sich mit dem 
Handel metallgewerblicher Produkte beschäfügteus . 
Eine wichtige Voraussetzung für das 'Ilierer metallverarbeitende Gewerbe 
waren offensichtlich Erzvorkommen in der Eifel. Immerhin scheinen späte­
stens in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts bei den 'Ilierer Schmieden 
Ansätze zu einem Exportgewerbe vorhanden gewesen zu sein. In der Steuerliste 
von 1363/64 sind ingesarnt 79 Personen des metallverarbeitenden Gewerbes 
belegt darunter auch 7 Goldschmiede129

• Bereits im Jahr 1285 ist in liier eine
regelrechte Genossenschaft der lriercr Eisenhändler bezeugt, ,,die den Eisen­
und wohl auch Eisenwarenhandel unter ihre Kontrolle zu bringen suchte'. 
Zudem hatten die Therer Schmiede ursprünglich am Markt auch eine eigene 
Siedlung ,inter ferratores"130. Die Tatsache, daß auch die 'Ilicrer Krämer- und
Eisenhändlerfamilie des 15. Jahrhunderts Zwn Heiligen Geist am Markt ansäs­
sig war, könnte auf Kontinuität des liierer Metallwarenhandels hindeuten. Zu 
untersuchen bleibt, inwieweit die auch politisch einflußreichen Mitglieder 
dieser F

a
milie als Verleger tätig waren 

127 Vgl Go«fried KenU!nich, Eine Toerer Goldschmiedefamilie, in: ToerChron 2, 1906, S. 145-
149; 4, }908, S. 96; 5, 1909, S. 96; 10, 1914, S. 64; KenU!nich, Kunsthandwerk, S. 71 ff.; auf die 
zahlreichen Anhaltspunkte, die die städtischen Rechnungen für diese Familie bieten, kann 
im Rahmen dieser Arbeit nicht eingegangen werden. Zu Toerer Goldschmieden mit dem 
Namen \X.blffvgl. besonders Z.ander; Goldschmiede, S. 157,161 ff, 170 ff; im Jahr 1486 ist 
Besitz Johann flcymincks, genannt Nurenberg, auf der Fischbach bezeugt, Laser; Pfarr­
archive. Nr. 427. Im Jahrl544 grenzt ein Haus auf der Fischbach (in umittelbarcr Nähe des 
Marktes) an ein Haus des Bernhard \Xb!ft den die Quelle als .hospitem hospitii dicti 
Nurembergh• bezeichnet, LHAKO 215, Nr. 761 (freund!. Hinweis von Frau Anne-Marie 
Zander, TI-ier). Auf die Verbindungen nach Nürnberg weist auch die Tatsache, daß die Statu· 
ten der l'rierer Goldschmiede aus dem Jahrl532 im Anschluß an die Statuten der Nürnber­
ger Goldschmiede entworfen sind; vgl. Gotrfiied Kenrenich, Statuten der liierer Gold­
schmiedezunft aus dem Jahr 1532, in:'TnerChron 11, 1915, S.151-153. Im 15.Jahrhundertsind 
einige aus Nürnberg stammende Personen in 'T\-ier nachzuweisen. So besitzt im Jahr 1452 
ein Leinenweber Peter von Noremberg ein Haus in der Flandergasse, Liegenschaftsregister 
1451/52 fol lGv. Im Jahr 1494 ist Hans Heyne, ,sadeller von Noremberg', als Mitglied des 
Toerer Krämeramtes bezeugt, STBT 1590/223 fol. 12r. 

128 RMR 1518/19 fol. 19v; fol. 39r. Im Jahr 1515 besuchten Nürnberger zu Pfingsten den Therer 
Jahrmarkt, Ammann,, Nürnberg, S. 131, 184. 

129 Haverkamp, Storia, S. 313; im Jahr }390 ist ein Silberschmied aus TI-icr in Montpellier 
bezeugt; vgl. Rolf Spmndel, Die Ausbreitung des deutschen Handwerks im mittelalterlichen 
Frankreich, in: VSWG 151, 1964, S. GG-100, hier S. 74. 

130 Haverkamp, Storia, S. 314; vgl. auch]osefSreinhausen, Alte Eisenschmelzen in der Südeifel, 
in: TI-ierer ZeiL�chrift 2, 1926, S. GO; auch zu dieser Zeit spielten die Eifeler Erzvorkommen 
bereits eine wichtige Rolle. 

. ' 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



57 

Spätestens im 15. Jahrhundert dürfte das llierer metallverarbeitende

Gewerbe von den größeren Eisenvorkommen profitiert haben, die im Gebiet 
um Eisenschrnitt und Oberkail fn der Eifel nordwestlich von Wittlich gefördert 
wurden. In den st.äd tischen Rechnungen ist seit dieser Zeit „keyler' Eisen häufig 
belegt

131
. Die Lage dieses Erzfördergebiet.es am Flüßchen Salm legt nahe, daß 

sich dort eine wassergetriebene Hammerschmiede befand132
• Die Stadt 1her hat 

spätestens ab der Mitte des 15. Jahrhunderts größere Eisenmengen direkt von 
Oberkai! bzw. Eisenschntitt bewgen133

. Verkäufe Kailer Eisens an die Stadt 
durch die bereits genannten Trierer Händler Heidelberg und Heintz zum Heili-

131 Hier können Beispiele genügen. ,K.eyler" Eisen belegt i. 8. BMR 1459/60 fol. l 9v; BMR 1462/ 
63 fol. 13r; BMR 1481/82 fol. 13r; BMR 1492/93 fol. 7v; BMR 1494/95 fol. 7r; vgl. S. 252; bereits 
nach dem Zollregister von 1435/36 zahlt Clais von Keyle Abgaben am 'Il-ierer Markt ,van 
isen'; vgl. Laufner, Handelsbereich, S. 211. 

132 Zu den frühesten Belegen der ,yszensmitten uff der Salrnan• im 14. Jahrhundert vgl. Neu, 
Manderscheid, S. 226 ff.,Jungandreas, Lexikon, S. 912. Ders., Personennamengebwig, S. 25. ln 
einer undatierten, kopial überlieferten Urkunde bekennt Erzbischof Jakob von Sierck 
(1439-1456), daß er Wilhelm, Meister Hennes Sohn, ,den man nennet scholtheisz• und sei­
ner Ehefrau Trynen sowie ihren Erben erblich verpachtet hat ,unser ysen smidt 
boben (- oberhalb) Hymmcnrode uff der Salmen gelegen• mit allem Zubehör einschließ­
lich ,der malen, die by der smitten steet". Die Mühle ist von Wilhelm erbaut worden. Die 
Pächter müssen jährlich 36 Zentner Eisen ,gereckter schynen• an den Erzbischof abführen, 
LHAKO 1 C 13, Nr. 492. Diese Verpachtung erfolgte im Jahr 1454, LHAKO 1 C 21 Nr. 364. 
Auch die drei Söhne Wilhelms, Johann, Dietz (- Dietrich) wid Wilhelm, waren in der Erzför­
derung tätig. Im Jahr 1503 errichtete Johann ohne seine beiden Brüder einen neuen Verhüt­
tungsbetrieb (.reydwergk, hutte, hammer und smidt') Vgl. mit zahlreichen Einzelheiten 
LHAKO l C 21, Nr. 362-365, 373. Zum Manderscheider Anteil an der Eisenproduktion vgl 
Neu, Manderscheid, S. 227 ff. Das bedeutende Ausmaß der Erzförderung belegen auch die 
Nacluichten über den an der Salm vorgenommenen Landausbau. Im Jahr 14 77 ist geplant, 
dort Sümpfe trockenzulegen, LI-IAKO 1 C 17, Nr. 898. Jm Ja.hr1494 gestattet derToerer Erzbi­
schof dem ,Schultheißen Johann von der isensmitte' auf der Sahn oberhalb von Himmerod, 
wüste Plätze, die derselbe zu \V!esen und Feldern gemacht hatte, einer Kapelle der Heiligen 
Eligius und SCJVatius zu schenken, die Johann bauen will, LHAKO 1 C 171 Nr. 1486; vgl. auch 
Rosenberger, Bergbau, S. 32. Lamprechc, Wirtschaftsleben, Bd. II, S. 331/32. 

133 Nach der BMR 1454/55 fol. 25r kauft die Stadt vom Schultheißen von Keyll fünf Zentner 
Eisen (Zentner zu 30 Albus); weitere umfangreiche Käufe vom Schultheiß ,uf

f 

der isensmit­
ten•, die hier nicht im einzelnen ausgewertet werden können, belegt z.B. BMR 1454/55 fol. 
24r; BMR 1455/56 fol. 23r, fol. 24r; BMR 1457/58 fol.19r; BMR 1477/78 fol. 21r,fol. 2lv;BMR 
1478/79 fol. 27v; RMR 1481/82 fol. 13r; Käufe der Stadt (Ketten und Eisen) bei Johann, dem 

Schultheiß,uff' der ysensmytten' bzw. bei ,Wilhelm und syme broder uff der ysensmytten•, 
BMR 1474/75 fol.13v, fol.14r;Käufe derStadt bei,Wilhelm Raisse von der isensmitten', RMR 
1475/76 und RMR 1479/80 fol. 27v; auch der Spitalsmeister des SLJakobshospitals tätigt 
Kaufabschlüsse mit ,'ilGlylhem uff der ysensmytten•: z.B. HMR 14 79/80 fol. lGr; HMR 1480/81 
fol. 15v; Kauf bei ,Johan des scholtessen sone von Keyle' wid ,Johann uffRaiskopp' (zu Ras­
kopp vgl.Jungaruireas, Lexikon, S. 849), BMR 1479/80 fol. 15r; Kauf bei .eyme man von 
Keyle', BMR 1473/74 fol.17r; nach der RMR 1476/77 fol. 24r geht ein 'Il-ierer ,uff die ysens­
myt zu machen doen die tzappen zu der schiffinulen•; nach der BMR 1482/83 fol. 30r wird 
Nikolaus Schlosser, der Trierer '\Xkrkmann, geschickt ,uff die isensmijt, isen zu machen zo 
der porten uff die bruck, also hait er dat isen doyn strecken .. .'; zu weiteren Bezügen von der 
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gen Geist deuten an, daß sie mit diesem Eisen auch Handel betrieben haben 
dürften 134. Es ist wahrscheinlich, daß die Moselstadt darüber hinaus von den
seit dem beginnenden 15. Jahrhundert verstärkten Bemühungen zur Erzförde­
rung im Mosel- und Eifelgebiet, auf die bereits Lamprecht hingewiesen hat pro­
fitieren konnte

m
. Spätestens Ende des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts 

.ysensmytte" vgl. BBR 1506/07 fol.17v; der Kauf von Eisen und Blei bei Clais von Ra1szkopp 
und Zerwisz offRaiszkopp belegt in der BMR 1505/06 fol 9r. Vgl. auch Öfen von der ,yscns· 
milte• S. 68, Anm.186; in der ersten Hälfte des IG.Jahrhunderts ciwähnt dcrToercr Huma• 
nist und Arzt Simon Reichwein ausdrilcklich Erzgruben in Keil (Oberkail) neben denen von 
Schleiden und Kronenberg. Dort werde Roheisen gemacht und gieße man Öfen, die in ganz 
Deutschland vertrieben würden; vgl. Keil, Reichwein, S. 89. Vgl. auch Theisen, Eisenkunst• 
guß, S. 15 IT. 

134 Vgl. S. 252. 
135 Lamprechr, Wirtschaftsleben.Bd. Il, S. 330 ff Auch im näheren Umland Toers sind Aktivitä­

ten zur Erzförderung festzustellen. So gestanet der Trierer Erzbischofl466/67 der Abtei St 
Manhias gegen entsprechende Leistungen an das Erzstift ,.eyn bergwerck ader enzgrobe' 
auf Mattheiser Besitz ,in Pellinger gericht• (- Pellingen bei llier) zu errichten, LHAKO l C 
17, Nr. 486,487. Bereits am 27. November 14G5 gestattet ErzbischofJohann die Errichtung 
eines ,bergwerck(s)', .an dem berge bij Nuynrait ... • Von anderer Hand hinzugefügt wurde: 
.in der marcke von Pellingen und Hentem und in der Gisten gelegen in dem hoegericht von 
Sarburg', LHAKO 1 C 18, Nr. 182. Kleinere Eisenvorkommen wurden vielleicht auch bei 
Eh rang gewonnen, vgl. RMR 14 78/79 fol. 9v: Ausgaben des Baumeisters, ,als man dat ysen 
hoilt bij lranck•. Ein Bergwerk mit einer .ertzmole' befand sich auch in \'C-hldrach an der 
Ruwer. Am 24. Dezember 1486 verpachtete der Erzbischof diese Mühle auf 20 Jahre und 
gestanete den Pächtern, sie als Walkmühle zu nutzen. Die Erzfürderung scheint zu diesem 
Zeitpunkt nicht ergicblg gewesen zu sein. Sollten die Erzbischöfe jedoch die Mühle .zu 
unserm bergwerg zu Waltrach' benötigen, mußten die Pächter eine entsprechende Nutzung 
der Mühle gestatten, LHAKO 1 C 18, :--Ir. 862. Die genannte Erzmühle ist vielleicht identisch 
mit der im Jahr 1499 genannten Waldracher ,schmeltzmuelen•, LHAKO l C 19, S.1093, 1098. 
Zur Erzförderung bei Mayen. Altlay, Berg Falkenlay bei Kennfus (Bad Bertrich), Bemkastel 
und im Hunolsteiner Land vgl. Lamprech1, Wirtschaftsleben, Bd. U, S. 332 f. Zu städtischen 
Bezügen aus 'Irarbach und Bernkastel vgl. S. 50, Anm. 97. Bei verschiedenen Erzfördermaß­
nahmen war die Familie Schultheiß .von der isensmitten• (wohl Eisenschmitt/Oberkail) in 
erheblichem Maße beteiligt Der 1riercr Erzbischof und der Abt von Prüm gestatten im Jahr 
1492 im ,Alfferberg' (bei Schönberg, nordwestlich von Prüm) ein ,bergwerk' zu errichten 
und Blei, Kupfer und andere Erze zu fördern. Dem beauftragten Konsortium gehören u. a. 
an: Johann Schultheiß ,uff der smitten•, sein Sohn Theus und seine Brüder Wilhelm und 
Dietrich, LHAKO 1 C 17, Nr. 1376, vgl. auchLamprecht, Wirtschaflslebcn, Bd. U,S. 330. (Zur 
Erzförderung bei Schönberg vgl. auch LHAKO 1 C 17, Nr.1723, 1753.) ImJahr 1500 verpach­
tet derTrierer Erzbischofan Wilhelm ,des scholthessen sone von der isensmitten'und seine 
Frau Nese einen Eisenberg bei \Vallersheim (östlich von Prüm) und einen Platz für eine 
Eisenschmiede, LHAKO 1 C 17, Nr. 1719. Vgl. auch LHAKO 1 C 21, Nr. 371. Ein Wilhel.m,uff 
der ysensmitten' ist in den neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts mitoeun,knechten' auch 
unter den erzbischöflichen 'Iruppen, die Boppard erobem,Hontheim, Historia, Bd. [I, S. 522. 
Im Jahr 1489 erhält ein Wilhelm ,uff der isensmitten• vom Erzbischof eine Quittung über 
die Lieferung verschiedener Güter (u. a. Hakenbüchsen). LHAKO 1 C 18, Nr. 807. 
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ist auch Eisen aus dem luxemburgisch-lothringischen Gebiet auf den Therer 
Markt gelangt136

• 

Daß das Therer eisenverarbeitende Gewerbe von den Eisenvorkommen im 
Umland nicht unerheblich profitierte, deutet auch die Tatsache an, daß in den 
siebziger Jahren auf dem städtischen Weiher vor der Alderburg, der auch zur 
Fischzucht genutzt wurde, eine Schleifinühle errichtet wurde137. Sie diente
offensichtlich besonders der Therer w.ufenfabrikation (Harnischpolierern), da 
sie in der Folgezeit auch hhameschmollenn genannt wird 138• Eine zweite Schleif­
mühle ist außerhalb der Stadt auf dem Besitz der Abtei St Martin in 'llier-Irsch 
bezeugt, die allerdings 1498 offensichtlich nicht mehr existiert hat139

• 

nSpezialisten" des Therer Metallgewerbes sind in der zweiten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts häufiger mit Arbeiten an der am Markt gelegenen St Gangolf-Kirche 
beauftragt Im Jahr 1475 hatte Nikolaus Enen eine neue Glocke für die Pfarr­
kirche gegossen. Ab 1480 fertigte der städtische Werkmann Nikolaus Schlosser 
im Auftrag des städtischen Rates eine „urclock" zu St Gangolf in einem eigens 
dafür vorgesehenen uhuse" an140. 

136 Nach der HMR1498/99 fol. 24r erhält einer ,von sent Vitt" für llO Pfund Eisen 1 Gulden 17 
Albus; jn der BMR 1500/01 fol. llv ist neben Kailer auch ,welch" Eisen genannt Nach der 
BMR 1499/1500 kauft die Stadt 1 Zentner und 3 Pfund Eisen von Swynnen Sohn von Dieden­
hofen. Diedenhofen war in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts für die guten Muster von 
Geschützen bekannt; vgl. Jrsigler, Köln, S. 144,163. Eisenkäufe der Stadt,wieder die van Uns­
lingen" (- Useldingen/Lux.) BMR 1478/79 fol. 27r; BMR 1499/1500 Rubrik ,ysenjnegel"; 
Eisenkäufe der Stadt bei ,walen•, Lothringern und Luxemburgern sind z. B. belegt: BMR 
1511/12 fol. 49v, BMR 1512/13 fol. 9r (ein ,wale' aus dem Herzogtum Bar als Verkäufer ), BMR 
1513/14 fol. 8r, BMR 1514/15 fol. 8r, BMR 1523/24 fol. G7r. Nach der BMR 1521/22 fol.34v kauft 
die Stadt 2 Zentner Eisen von einem, walcn', ,der keise (-Käse} plicht zu brengen'. Die RMR 
1524/25 fol. 22r verzeichnet G Gulden an einen ,walen, der die hacken gegossen hait, das er 
bijs die pingsten uffbeger myner heren bliben ist•. Eisenbezüge aus dem luxemburgisch­
lot.h.ringischen Gebiet sind auch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in 'frier häufig 
belegt. vgl. Voigt, Handwerk, S. 23 f. 

137 BMR 1474/75 fol. 2v, fol.13v, fol.14r, fol. 22r, fol. 24r; BMR 1476/77 fol. 34v. Sie ist wohl iden­
tisch mit der in der BMR 1520/21 fol. 19r genannten ,wiger moelen'. 

138 BMR 1493/94 fol. llr, fol. lGv; Klage des Erzbischofs im Jahr 1490 über die Mühle,by dem 
taufweyher"; vgl. Rudolph, Quellen, S. 4S2. Für die Harnischprod uktion verfügte das 'frierer 
Metallgewerbe offensichtlich über Spezialisten. In der Steuerliste von 13 75 sind vier ,lorica­
tores•, unter ihnen ein Magister Glitgin ,loricator', nachzuweisen, Laufner, Steuerliste 1375. 
Diese Loricatores werden in späterer Zeit Harnischmacher genannt Vgl. auch].]. Merlo, Die 
Sarworter zu Köln, in: Annalen d. hisL Vereins f. d. Niederrhein 48, 1889, S. 172-179. 
Erzeugnisse dieser Spezialisten fanden auch außerhalb der Moselstadt Absatz. Zwischen 
1389 und 1372 wurde für den Sohn des Herzogs von Bar ein Harnisch in Toer gekauft, 
Archiv Depart Meuse, Bar-Je-Duc, B 2035, fol. 48v. Diese Hinweise verdanke ich meinem 
Kollegen Herrn Friedhelm Burgard. 

139 Tille, St Martin, S. 69. 
140 Nikolaus erhielt bis 1482 für diese Arbeit insgesamt 85 Gulden und wurde bis 1485/86 mit 

der Wartung der lfllr beauftragt; diese Aufgabe übernahm anschließend der Küster von St 
Gangolf, vgl. Belege in RMR 1479/80, RMR 1480/81,RMR 1481/82. Nach der RMR 1430/31 fol. 
llr existierte bereits eine ,urclock' bei den Karmelitern, die in der Folgezeit auch deren 

• 
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Über die Bezüge von metallgewerblichen Produkten (z.B. Braukessel) aus Köln 
hinaus belegen die städtischen Rechnungen auch weitere Lieferungen aus der 
Rheinmetropole. So scheint der Viehhandel von, aber mögbcherweise auch 
nach Köln für Trier eine Rolle gespielt zu haben1

41. Als Trier im Jahi· 1455 mit 
Bierbrauen in städtischer Regie beginnt wird der Stadtbote Hans von Dieden­
hofen nach Köln geschickt, ,,hop (Hopfen) zu keuffen zu dem bier'142

. Auch als 
Kapitalmarkt scheint Köln für T1ier gelegentlich von Bedeutung gewesen zu 
sein, sowohl für die Stadt wie für geistliche Institutionen143

. Darüber hinaus 

Wartung übernahmen. Zur Glocke von St Gangolf vgl. Johann Baptist Keune, 
,Lumpenglocke' und ,Zindet• im Gangolfstunn zu Trier, in: 'Jherer Zeitschrift 4, 1930, S. 
137-141. ln Luxemburg existierte cine „ourclocke' an dem Turm von St Michael, sowie eine 
weitere am Turm der Aichtport (dort bereits ab 1390,Lascombes, Chronik, Bd. I, S. 253). Die 
Luxemburger Stadtrechnungen verzeichnen an beiden Uhren zahlreiche Reparaturar­
beiten. Mil ihnen waren zwischen 1448 und 1464 beauftragt: Schousz Hanez der Schmied, 
Dietrich der Schlosser, Meister Johann van Arie (das Luxemburger Uhrwerk wird zu ihm
nach Arien zur Reparatur befördert}, Meister Conrait \'fynnenmecher von Koblenz, vgl
Nikolaus von Werueke, Les finances de la ville de Luxembourg, in: Publications Luxem­
bourg, 44, 1895, S. 73-223, hier S.190 II Zu einem Horologerius' und .sen·aJherius• aus der
Diözese 'Irier, der in Frankreich eine ,künstliche Schreibtechnik' vennittelte, vgl. Wolfsans
von Stromer, Ein Universalgenie aus Tiier in Frankreich, Girard Ferrose in Avignon 1444-
1446, in: Parva Munuscula. Festgabe für Pranz lrsigler zum 40. Geburtstag, Bielefeld 1982, S. 
49-72 (in erweiterter Fassung in: Technikgeschichte 49, 1982, S. 279-289).

141 Im Jahr 1479 erhält Frantzen Ferkelin Lohn dafür, daß er Pferde von Köln gebracht hatte; 
RMR 1478/79 fo!. 35v; zu Trierer Ochsenkaufin Köln durch Metzger der Moselstadt vgl. 
S. 269; am 10. Juni 1432 sendet die Stadt Trier einen Boten nach Köln ,von wegen Hans
Randecks und Hansm1an Gelen sons utfMoselgasserecke, den hir gut zu CuUen von Sijfart
von VaJendar gekummert was•, RMR 1431/32 fol. 24r; Randeck ist im Ungeldregister von
1435/36 neben dem Metzger Quetzpenningk als bedeutendster Uugeldzahler vom Fleisch• 
und Lederungeld bezeugt Vgl. S. 79. Am 22. Mai 1422 schreibt die Stadt Köln anllier wegen
Auseinandersetzungen zwischen dem Therer Bürger Johann von Aiche und dem Kölner
.Bürger Heynrich Rutenkoy, die wegen des Pferdehandels zwischen beiden Personen
entstanden waren, HAStK Briefbuch 9, fol. 17r und v.

J 42 RMR 1455/56, Rubrik Boten; zum Kölner Hopfenhandel vgl. /rsig!er, Köln, S. 280 f. 

J 43 Anfang der neunziger Jahre wickelt Trier Wechselgeschäfte nach Rom hin an den städti· 
sehen Prokurator am päpstlichen Stuhl über den Kölner Wechsler Jakob zur Lynden ab; vgl. 
RMR 1491/92 fol. 22v; fol. 26r; fol. 46r; im Jahr 1510 hat die Stadt Ther .cleyn gelt" aus der 
Rentkiste nach Köln ,gefurt in die muntz• und dafür 215 Goldgulden zurückerhalten, vgl. 
RMR 1509/10 fol. 36v. Zur Leibrente eines Trierers in Köln vgl. S. 7 4. Am 30. September 1484 
erwarb Meister Heyneman Franck, ,decretorum doctor' und Dekan von St. Simeon von der 
Stadt Köln eine jährliche Erbrente von 40 oberländischen Gulden für 800 Gulden, HAStK 2/ 
13911. Mehrere Erbrenten der Stadt Köln erwarben auch geistliche Institutionen der Mosel­
stadt Der bei St Matthias gelegene Augustinerinnenkonvent St Medard erwarb am 19. Mai 
1479 für 600 Gulden eine Rente von 24 Gulden, am 21. Mai 1481 für 600 Gulden eine'.Rente 
von 24 Gulden,am 20.April 1485 für 500 Gulden eine Rente von 20 Gulden,aml4.Mai 1494 
für 400 Gulden eine Rente von 16 Gulden, am 23. Juni 1497 für 500 Gulden eine Rente von 
20 Gulden, HAStK 2/13494, 13695, 13953, 14667; 1/14791. St Agneten erwarb am 2. Oktober 
1483 für 1200 Gulden eine Rente von 48 Gulden, HAStK 2/13847; vgl. STBT 2265/2206 foL 
13v. Am 4. April 1523 erwarb der Trierer Nonnenkonvent der dritten Regel des 
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scheinen gelegentlich Goldschmiedearbeiten in Köln gekauft worden zu 
sein144

. Kölner Händler dürften zudem auch das Therer Agnetenkloster mit 
Seide beliefert haben, die zu der dort besonders im 16. Jahrhundert betriebenen 
Stickerei benötigt wurde145

• In der Rechnung des Jahres 1500/01 notiert der 
Spitalsmeister des St-Jakobshospitals, der \Xkbermeister Johann Schurtz., die 
Ausgaben für 100 Käse und 2 #engeltz"(=englische) Käse, die er selbst in Köln
gekauft hatte14G

. 

Zahlreiche Beziehungen Therer Kaufleute zu Kölner Handelsfirmen liefen über
die Frankfurter Messen, die spätestens seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts für die spätntittelalterliche Wutschaft der Moselstadt von großer Bedeu­
tung waren. Frankfurt als Messeplatz erlebte im Verlauf des 14. Jahrhunderts 
einen enormen Aufschwung

147
. Vornehmlich für das Therer \Xblltuchgewerbe

wurde die Frankfurter Messe ein wichtiger Absatzmarkt; auch Luxemburger, 
Metzer, Mayener und Kirchberger Tuch wurde im hier untersuchten Zeitraum 
auf der Frankfurter Messe vertrieben

148
. Vermutlich spätestens ab dem Beginn

des 15. Jahrhunderts verkehrte das 1herer Marktschiff zwischen der Moselstadt 
und Frankfurt149

• Daneben scheint aber auch der Landweg eine mögliche Alter-

Franziskanerordens im Johannesspitälchen für 700 Gulden eine Rente von 28 Gulden, 
HAStK 2/16199. Mehrere hundert Gulden investie11en in Köln auch die Trierer Karmeliter, 
vgl. HAStK 1/15284, STBT 1617/410 fol. 27r-27v und demnächst die Dissertation von H.-J. 
Schmidt Zu den Investitionen der Kartause St Alban am Kölner Kapitalmarkt vgl. LHAKO 
186 Nr. 507, 587. 

144 So hatte im Jahr 148 7 die Stadt Ther für über 350 Rechnungsgulden zwei silberne Kannen in 
Köln kaufen lassen, die sie dem Erzbischof schenkte, ,als er sine eirste mysse sanck', RMR 
1487/88 fol. 17v. 

145 Laufner, Agneten, S.128; Köln war seit dem Ende des 14. Jahrhunde11S zur führenden Seiden­
stadt nördlich der Alpen aufgestiegen, vgl. Irsigler, Köln, S. 29 ff. 

146 H.t\1R 1500/01 fol. nv. Nach der BMR 1501/02 fol. 23v erhältThijs von Fell 3 Gulden lO Albus 
3 Solidi für ein ,thon derren' (- Teer), die er von Köln gebracht hatte. 

147 Dirn;, Handelsgeschichte, Bd. L S. 26 ff.; Ammann, Der hessische Raum, S. GO ff. 
148 Dietz. Handelsgeschichte, Bd. l, S. 27 ff. Vgl. auch Nacht.Ammann. Elsas, Preise, Bd. II, Teil A, 

S. 201 ff. Therer Tuch in Frankfurt ausdrücklich 1432 bezeugt; Ammann rechnet 'Irier zum
mittelrheinischen Bezirk der mittelalterlichen Wollindustrie, vgl. Ammann, Der hessische 
Raum, S. 55 ff., 67, Karte 17; zum Luxemburger Tuchexport vgl. ebd. S. GG. Bei Ammann,
Tuchindustrie, fehlen dagegen Hinweise auf das Trierer Tuchgewerbe. Dieses Gewerbe 
könnte im 13. und 14. Jahrhundert auch als ,Ausläufer" der nordwesteuropäischen
Tuchindustrie zu gelten haben. Besonders flandrisch/nordfranzöische Tuche sind in Toer 
bereits 1248 belegt; vgl.Ammann, Tuchindustrie, S. 93; zu Belegen ToererTuchs in Frankfurt 
vgl. auch Arlt., WblUndustrie, S. 139/40; der Trierer Erzbischof besaß seit 1380 einen Hof in 
Frankfurt, vgl. Keune, Moselverkehr, S. 34; Fritz Michel, Der ehemalige kurtrierische Hof in 
Frankfurt am Main, in: 'Irierer Zeitschrift 20, 1951, S. lGG-174. LHAKO 1 A 6368. 

149 Bei dem 137 3 belegten Schif
f

handelt es sich kaum um das There.r Marktschiit vgl.Matheus, 
,Stadt am Fluß', S. 35 (; vgl. Keune, Moselverkehr, S. 33/34; ,der stede schifP' zuerst belegt 
RMR 1403/04 fol. 15r, fol. 29r; RMR 1406/07 fol. 29r; Schiff von Frankfurt bzw. ,Franckforter 
schilf belegt: 1459 verm. von der Herbstmesse RMR 1458/59 fol. 2v; 1464 von der Herbst­
messe RMR 1464/65 fol. 4r, 4v, 5r; 1465 von der Herbstmesse RMR 1464/65 fol. 2lr; Herbst­
messe 1483: Bote nach Bernka�tel ,in dat Franckforter schijff zu warnen' RMR 1482/83 fol. 
8v; vgl. auch RMR 1483/84 fol. 15r; Pastenmesse 1486 RMR 1485/86 fol. Sr; Herbstmesse 1516 
RMR 1515/16 fol. 34r; Fastenmesse 1517 RMR 1516/17 fol. 8r, 
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native gewesen zu sein. Die städtischen Rechnungen belegen den Messebesuch 
häufiger indirekt Sie verzeichnen z. B. Botengänge, nach denen die Ttierer 
Kaufleute auf dem Hin- oder Rückweg von und nach der Mainmetropole vor 
Behinderungen oder vor Feinden gewarnt werden sollten

150
. Darüber hinaus 

hat nach Ausweis der städtischen Rechnungen der 1tierer Rat häufiger Beauf­
tragte nach Mainz geschickt die das Geleit des Mainzer Kurfürsten für die 
Toerer Kaufleute erwirken sollten151. 'Trotz dieser Sicherheitsvorkehrungen 
kam es immer wieder zu Behinderungen auf dem \teg nach Frankfurt So hatte 
der Trierer Domscholaster Friedrich von Soetem im Jahr 1445 in Mainz fünf 
Toerer \Xeber und Bürger mit ihrer 'Wcrre festsetzen lassen, um die Herausgabe 
von Besitz zu erzwingen, welchen die Toerer seinem Mitkanoniker Adam Foil 
weggenommen hatten. Die fünf genannten Trierer, Johann Sadeler von Heidel­
berg, Johann von Wittlich, Johann Peters Sohn von Köln, Clais von Redlen und 
Peter von Bulchen, waren, wie die Urkunde ausdrücklich vermerkt, auf dem 
\"X.ege nach Frankfurt, wo sie wahrscheinlich die Herbstmesse besuchen 
wollten 

152. 

150 Auf diese Belege kann im ein.zeinen nicht eingegangen werden. Fastenmesse 1381 RMR 
1380/81 fol. 4r; RMR 1406/07 fol. 16v; Herbstmesse 1430 RMR 1430/31 fol. 13r: Am 9. August 
1430 fährt eine 'lnerer Delegation zum Therer Brzbischof nach Pfalzel u. a. ,als von der 
burger wegen, die gen Franckfon faren solden, daz sij vehelich wandeln muchten•; Fasten· 
messe 143.2 RMR 1431/32 fol. 8v; Herbstmessel464 RMR 1464/65 fol. 4r; Herbstmcssel4G5 
RMR 1464/65 fol. 21; Herbstmesse 1468 RMR 1467/68 fol. 14v; Herbstmesse 1483 RMR 
1482/83 fol. 8v; RMR 1483/84 fol. 5v; Herbstmesse 1486 RMR 1485/86 fol Sr; Herbstmesse 
1493 RMR 1492/93 fol. lOr; Fastenmesse 1498 RMR 1497/98 fol. 8v; Herbstmesse 1499 RMR 
1498/99 fol. 7r; Fasteomesse 1505 RJ\IIR 1504/05 fol Gv; Fastenmesse 1513 RMR 1512/13 fol. 
Sr; RMR 1513/14 fol. 7r; zur Herbstmesse 1514 schickte die Stadt Ther zum Schutz ihrer 
Kaufleute städtische Schützen mit nach Frankfurt, RMR 1513/14 fol. 24v; zur Herbs1messe 
1516 schickte die Stadt Begleitpersonen mit den 1\ierer Kaufleuten; sie zahlen auf der Frank• 
furter Messe 4200 rheinische Gulden ,den heren von Straiszburg, dieselb in der stat narnen 
der von Hohengeroltzeck dargestreckt haitten'; RMR 1515/16 fol. 33v; fol. 34r; im Markt· 
schiffist in diesem Jahr ein Geschütz installiert; Fastenmessel5l6 RMR 1515/16 fol. 24r; vgl. 
auch Belege bei Arlt, \Xtlllindustrie, S. 139/40. 

151 Bitte um Geleit an Mainzer Erzbischof für Fastenmesse und Herbstmesse 1431, RMR 
1430/31 fol. 3v, fol. 15v; vgl. entsprechend RMR 1457/58 fol. 17v; Fastenmcsse 1459 - RMR 
1458/59 fol. lv; Herbstmesse 1460 - RMR 1459/60 fol. .2v; Herbstmesse 1516 - RMR 1515/16 
fol. 9v; Herbstmesse 1517 - RMR 1516/17 fol. 9v, fol. 10v; im Jahr 1517 hatte der städtische 
Bote mehrmals vergeblich um Geleit in Mainz nachgesucht: ,ist us ursachen, das die in der 
cantzleyen daselbst sprochen, man kunde in diesen wilden leuffen nit eynen yedcrn gelei· 
denn•, RMR 1516/17 fol. 7v. Am 26. März 1430 bittet die Stadt Ther die Stadt Frankfurt wn 
Geleit für ihre ,kaufleute, weber und anderen•, die zur Fastenmesse ziehen wollen, STA 
Frankfurt, Geleitsachen 1430; Nachl. Ammann.

152 .Kentenich, \Xtlllenweberzunft, S. 155/56; vgl. auch den Überfall des Heinrich Blieck von 
Liechtenstein auf die nach Frankfurt ziehenden 1tierer Kaufleute ('IJ(.eber) zu Anfang der 
achtziger fahre des 15. Jahrhunderts, Kentenich, Geschichte, S. 268. 

153 Elsas, Preise, Bd. IL Teil A, S. 205. Die Frankfurter Rechenmeisterbücher, auf deren Eintra­
gungen Elsas' Angaben beruhen, sind im letzten \teltkrieg verbrannt 
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Der Absatz von Tuerer Tuch auf den Frankfurter Messen ist vielfach bezeugt. In 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts hat der Rat der Stadt Frankfurt häufiger 
Therer Tuch für die Kleidung der städtischen Bediensteten in den Farben �iß/ 
Grau, Grau, Braun und Rot erworben153

. Von der Frankfurter Messe aus ge­
langte Therer Tuch auch in andere Städte und Orte. So kaufte der Darmstädter 
Landschreiber Hans Mainzer auf der Frankfurter Herbstmesse des Jahres 1451 
insgesamt sechs graue Therer ,,Tücher". Auf der Fastenmesse des folgenden 
Jahres erwirbt er erneut sechs Therer „Tücher", von denen drei braun und die 
anderen grün gefärbt sind 154

. ImJahr1442 hatte nach dem Manual des Baseler
Bischofs Friedrich Zu-Rhein der Schneider Zschan (= Johann) von Metz auf der 
Frankfurter Herbstmesse insgesamt sieben rote T ücher gekauft, von denen vier 
aus der Moselstadt stammten155

. Nach einer Abrechnung des Baseler Bischofs 
Arnold von Rotberg aus dem Jahr 1454 hatte Heinrich Zeigler im Jahr 1452 auf 
der Frankfurter Messe u. a. zwei graue Tücher Trierer Provenienz erworben15G

. 

Schon diese wenigen Belege zeigen, daß über den Messeplatz Frankfurt trieri­
sches Tuch im 15. Jahrhundert weite Verbreitung fand. 
Seit dem beginnenden 15. Jahrhundert hatte der Verkauf von englischem Tuch 
auf den Frankfurter Messen ständig an Bedeutung gewonnen. An der \Xende 
zwn IG. Jahrhundert war der englische Gesamttuchexport erneut sprunghaft 
angestiegen157

. Auch die Stadt Trier hat aus der Mainmetropole englisches Tuch 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bezogen. Unter den Ausgaben für 
Tuch, das die Therer Verwaltung den städtischen Bediensteten stellt, belegen die 
Rentmeistereirechnungen den Bezug enfilischen Tuchs aus Frankfurt zum 
erstenmal im Jahr 1473/74 ausdrücklich1 

. Der betreffende Ausgabenposten 
wird auch in der Folgezeit von den Aufwendungen der Stadt für trierisches 
Tuch in den Rechnungen regelmäßig unterschieden159

• 

154 Karl E. Demandt., Regesten der Grafen von Katzenelnbogen 1060-1486 (Veröffentlichungen 
der Historischen Kommission für Nassau XI), 4 Bde., 1954-1957, Nr. 6095. 

155 Pro 1iierer Tuch zahlt der Einkäufer acht Goldgulden. Von den ToererTuchern umfaßt ;e 
eins 40 und 42, zwei umfassen 41 Ellen. Ein genormtes Maß für ein Tuch ist daher nicht an­
zunehmen. Die drei übrigen T ücher kosten pro Stück elf Goldgulden. Zwei stammen aus 
Scheffoffenburg(?J, eins aus Wbrms. Die zwei Tücher aus Scheffoffenburg umfassen je 40, 
das Wbrmser 36 Ellen. Letzteres ist „das best under den tucher", Manuale B. Friedrichs zu 
Rhein, S. 98, Archives de l'ancien eveche de Bale, Prunstrut Diesen wie den folgenden 
Hinweis verdanke ich dem Nach!. Ammann. Beide Quellen hat mir freundlicherweise Herr 
Dr. L. Neuhaus in Form einer Kopie zugänglich gemacht 

156 Manuale Bischof Arnolds von Rotberg, S. 185, Hofzahlamt /Tresor de Ja cour, Archives de 
l'ancien eveche de Bale, Prunstrut Nach den Aufzeichnungen im Nacht. Ammann ist1nerer 
Tuch auch im Geschäftsbuch des Ulrich Meltinger (Staatsarchiv Basel, Privatarchive 62) ab 
1472 verzeichnet Diese Quelle konnte leider nicht mehr eingesehen werden. 

157 Jrsig!er, Köln, S. 81 ff.; ders., Frankfurter Messen, S. 360ff.; Ammann, Tuchindustrie, S. 122 f. 
158 RMR 1473/74 fol. 22v, fol. 34v. 
159 Englisches Tuch aus Frankfurt ausdrücklich bezeugtRMR1476/77 fol. 27r; RMR1482/83 fol. 

2lr; RMR 1483/84 fol. 25r; RMR 1485/86 fol. 22r, RMR1487/88 fol. 24; RMR 1488/89 fol. 25r; 
RMR 1489/90 fol. 23r; fol. 24r; RMR1490/91 fol. 22v; RMR1492/93 fol. 24r; RMR1493/94 fol. 
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Der Vertrieb englischen Tuchs wurde auf der Frankfurter Messe weitgehend 
von Kölner Handelsfamilien betrieben. So notiert der Trierer Rentmeister im 
Jahr 1499 ausdrücklich, daß die sieben englischen Tücher, die die Stadt von 
Frankfurt bezogen hatte, bei Johann von Stralen gekauft worden waren 160• Die­
ser gehört einer der wichtigsten der Kölner Kaufmannsfamilien des 15. Jahr­
hunderts an, die u. a. Beziehungen nach Portugal, Spanien und Italien besaß 161. 

lm Jahr 1510 hatte die Stadt Toer die sieben benötigten englischen Tücher, die
einschließlich aller Unkosten rund 414 Rechnungsgulden kosteten, in Frank­
furt von Godart Stertzgin bewgen162

. Godart war im 15. Jahrhundert einer der
bedeutendsten Kölner Großhändler; er war über die Köln-Frankfurter Handels­
gesellschaft Gilse-Stcrtzgin-Melem besonders im Drugwarenhandel engagie11;
darüber hinaus ist er auch als Blci·, Wein- und Fischhändler nachzuweisen163.
Daß nicht nur die Stadt Trier, sondern auch 'T'rierer Weber mit Kölner Handels·
firmen in Verbindung standen, darauf deutet in der zweiten Hälfte des 15. Jahr·
hunderts das Beispiel des Trierer Webermeisters Hans Spijcher. Am 7. Dezem­
ber 148G werden Schuldforderungen des Johann up dem Berge, genannt Kre­
mer, an den Augsburger Pancraz "Wurm übeitragen, darunter auch 150 rheini­
sche Gulden Spijchers164

• Die Kölner Handelsfirma Kremer (von dem Be1e) 
vertrieb zahlreiche Tuchsorten; Johann war zudem im Weinhandel engagiert 65. 

Die Stadt Toer hat allerdings nur ausnahmsweise in Köln selbst Tuch einge­
kauft, vielmehr ihre Geschäfte in der Regel über die Frankfurter Messen abge­
wickelt166. Die Nachfrage nach englischem Tuch ist von sciten der Stadt zumin­
dest bis Anfang des 16. Jahrhunderts ständig gewachsen Bezieht der'T'rierer Rat 

Sr; RMR 1494/95 fol. 23r; RMR 1495/96 fol. 23v; RMR 1496/97 fol. 23r; RMR 1497/98 fol. 24v; 
RMR 1498/99 fol. 24r; RMR 1499/1500 fol. 23r; RMR 1500/01 fol. 20r; RMR 1503/04 fol. 20v; 
RMR 1505/06 fol. 23v; RMR 1508/09 fol. 26r; RMR 1509/10 fol. 25r; RMR 1514/15 fol. 27r; in 
der Regel war englisches Tuch doppelt so teuer wie Lrierisches Tuch; so kostete im Jahr 147 5 
das englische Tuch 26 Pagamentsgulden, während zwei Lrierische Tücher zu 14 bzw. 12 
Pagamentsgulden gerechnet wurden (ohne Nebenkosten wie Lohn für Tuchscherer etc.) 
RMR 1474/75 fol. 24v; trierisches Tuch scheint sehr häufig rot gefärbt worden zu sein; vgl. 
RMR 1477/78 fol. 19r; RMR 1490/91 fol. 22v; RMR 1496/97 fol. 23r usw.; zum Handel mit 
Krapp vgl. S. 218 C 

160 RMR 1498/99 foL 24r. 
161 /rsigler, Köln, S. 117, 130, 190 f., 287, 312, 318, 325. 
162 RMR 1509/10 fol. 25r. 
163 /rsigler, Köln, S. 116, 129,299,301, 309,313 ff.; zu Kölner Geschäftspartnern Tiierer Kaufleute 

auf den Frankfurter Messen vgl. auch /rsigler; Köln, S. 79/80. 
164 Kuske, Quellen, Bd. IL S. 525; Irsigler, Frankfurter Messen, S. 363. Im Jahr 1498 hat ein 

Wilhelm von Ther die Herbsonesse besucht, STA Frankfurt, Rachtungen, 1498, Septem· 
ber 18. 

165 Jrsigler, Köln, S. 78, 270. 
166 RMR 1501/02 fol. 22r: ,gekaufft zu Collen 8 roder engelers doich .. .'; RMR 1480/81 fol. 29v: 

,usgeben vur 3 roder engelser doicher widder joncker Mcrtyn Palus Roiden eydom von 
Collen, ee dat doich steit vur 35�2 gulden, des ist dar in gerechent fracht und scheirloen, 
macht zusammen hondert gulden und 6'lz gulden•. 
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im Jahr 14 7 4 noch drei englische T ücher von Frankfurt, so werden von 1501 bis 
1504 bereits acht englische T ücher pro Jahr importiert für die aus der städti­
schen Kasse lährlich immerhin über 350 Rechnungsgulden aufgebracht wer­
den müssen 67

. Im wesentlichen hängt diese gesteigerte Nachfrage mit dem 
Anwachsen der pro Jahr von der Stadt gestellten Zahl von Schützenkogelen 
zusammen, die aus englischem Tuch angefertigt wurden168

. Als ab 1510 die 
Schützenkogelen nicht mehr aus der städtischen Kasse bezahlt wurden -
vermutlich schien die finanzielle Belastung zu groß geworden -, sank der 
städtische Bedarf an englischem Tuch in der Folgezeit erheblich ab169

. 

Englisches Tuch war keineswegs der einzige Importartikel, den die Moselstadt 
im hier untersuchten Zeitraum von den Frankfurter Messen bezogen hat170

. 

Belege in den städtischen Rechnungen deuten daraufhin, daß von der Mainme­
tropole aus ein breites Warensortiment nach Trier gelangte. In der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts und im beginnenden 16. Jahrhundert sind in Trier 
Waffen bezeugt wie Hellebarden und nFra.nckforder buyssenn (- Büchsen), die
in der Mainmetropole erstanden wurden 171

. In den siebziger Jahren des 15. Jahr­
hunderts bezog die Stadt1her für über achtzig Gulden Salpeter aus Frankfurt172

• 

Ende der siebziger Jahre zahlt der Hospitalsmeister des Trierer Jakobshospitals 
2 Gulden 2 Albus und 1 Solidus für ein Faß (verm. gesalzene) Butter, das 41 

167 Vgl. Belege S. 63 (, Anm. 159. 
168 Vgl. S. 22; vgl. z.B. RMR 1488/89 foL 24r: ,kaum. zu Pranckfun 6 engelsche duche, der stat 

cleidung und kogelen darus zu machen .. .'; zudem trugen die wichtigsten städtischen 
Amtsinhaber Dienstkleidung aus englischem Tuch, während die übrigen in trierisches 
Tuch gekleidet waren. 

169 Wahrend nach der RMR 1509/10 fol. 25r noch sieben englische Tücher aus Frankfurt 
bezogen wurden, sind es nach der RMR 1514/15 fol. 2 7r nur noch zwei. Inwieweit der Import 
von englischem Tuch in Trier im 15. Jahrhundert generell zugenommen hat, bleibt ebenso 
noch zu klären wie die Frage, ob eine mögliche Steigerung dieses Importes zu Lasten der 
Toerer Tuchproduktion ging. 

170 So kauft die Stadt Ttier im Jahr 1506 in Frankfurt vier ,schamelot"Tücher, RMR 1505/06 fol. 
6v; zu dieser Tuchsorte vgl. Kusk.e, Quellen, Bd. JY,S. 428. Trierer Kaufleute standen in Frank­
furt auch keineswegs ausschließlich mit Kölner Firmen in geschäftlichen Beziehungen. Am 
29. April 1457 wendet sich dieStadt1her in einemSchreiben anFrankfun. Sie bittet den R at
dieser Stadt, dem Trierer Bürger und \¾:her Johann von Britte behilflich zu sein, der vor lan­
ger Zeit einem Kaufmann von Höchst (- Höchst bei Frankfurt?) Waren verkauft. hatte, die
aber noch nicht bezahlt worden waren, STA Frankfurt RS L 4965. 

171 Zu Hellebarden vgl. S. 31; BMR 1459/60 fol. 3v; vgl. auch RMR 1471/72 fol. 3r: ,meister 
Thomas der statte bussenmeister vain Franckfurt". 

172 RMR 1475/76 fol. 20r; im März 1465 bringt Peter Budeler ,1 vas mit salpeter und 1 centener 
siebels' von Trier nach Luxemburg, während er per Schiff von Frankfurt her transportiert: 
,1 vas mit salpeter wieget 612 centener und 25 pont"; Salpeter aus Frankfurt in Luxemburg 
auch belegt im Jahr 14 77; vgl. Lascombes, Chronik, Bd. Il, S. 95/96, 143; zur Verdrängung des 
über Venedig gehandelten indischen Salpeters durch in Deutschland erzeugten Kunstsal· 
peter im Verlauf des 15. Jahrhunderts vgl. Schmidtchen, Bombarden, S.162; Kölner bezogen 
in Frankfurt häufig Salpeter aus Halle; vgl. frsigler, Frankfurter Messen, S. 367. 
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Pfund wog .und wasz kamen von Franckfort''17
3• Mitte der achtziger Jahre des 

15. Jahrhunderts notiert derselbe Ausgaben #vur mancherley spitzery han ich
laissen brengen von Franckfort'. ln der Mainmetropole hat er auch einen Hut
Zucker (wiegt 5 nPfund") kaufen lassen, für den er 20 Albus zahlt174

. Nicht nur
die Stadt 1her, das Jakobshospital oder 1herer Händler kauften auf den
Frankfurter Messen ein, sondern auch verschiedene geistliche Institutionen der
Moselstadt175

. 

Zu den von Frankfurt aus bezogenen Waren zählten auch Goldsduniedearbei·
ten176

. 'llierer Angehörige des Goldschmiedegewerbes, die der Krämerzunft
angehörten, besaßen zum Tuil enge wirtschaftliche Beziehungen zur Mainmc·
tropole177

. Auch der Frankfurter .Kapitalmarkt wurde von Ther aus in Anspruch
genommen. Am 22. Oktober 1433 hatte der 1herer Rat Peter von Arie und
Johann Durr nach Frankfurt gesandt, die beim dortigen Rat um Kredit nach·
suchen sollten. Die Moselstadt war infolge der finanziellen Belastungen
während der Manderscheid er Fehde auf auswärtiges Kapital dringend angewic-

173 H.MR 1478/79 fol. 14r. 
174 HMR 1484/85 foL 16v; HMR 1485/86 fol. Uv. Zu dem Kauf von zwei Zentnern Pech in Fran.k­

furt, vgl. BMR 1524/25 fol. 4.4r. 
175 So wurde nach einem ,registrum fabricc' des 'Inerer Domkapitels aus dem Jahr 1518 in 

Frankfurt ,eyn stuck waes1: (- Wachs) eingekauft, das einen Zentner und 31 Pfund wog. Der 
Zentner wurde zu 19 Goldgulden gerechnet Mit 'Xegegeld und Frachtkosten werden für das 
Wachs insgesamt 56 Trierer Gulden 1 Albus und 3 l-leUer gezahlt, STBT 2276/2218 fol. 23r. 
1m Jahr 1513 ließ der Abt von St Matthias in Frankfurt einen Chormantel (.cappam chora• 
lern auream, vulgo ein guldenstuck") kaufen. Für elf Ellen zahlt er 52 Goldgulden, STBT 
1653/366 fol. l2r, v. Das Memorienbuch von St Alban verzeichnet einen Johannes Sarburgh, 
,amjcus noster intimus et pater noster,qui multis temporibus nobis scrvivit in Franckfordia 
et aliis locis emendo neccessaria', BCPTR, HS 29, S. 35. Im Jahrl500/01 erwarb die Pfarrkirche 
St Gangolf ,t.zineam {Thymian) in das lhuribel (\X,l!ihrauchfaßYvon Johann Plemynck, der 
dies in Frankfurt eingekauft hatte, BATR 71, 3 Nr. 928, S. 199. 

176 Im Jahr 1511 waren zwei ,ubergult koppe' in Frankfurt gekauft worden, die die Moselstadl 
dem Therer Erzbischof schenkte. RMR 1510/11 fol. 19v; im Jahr 1480 ha1 der Therer Rent 
meister Meint.z zum Heiligen Geist ein Gewicht, ,helt 18 Pfund', auf der Frankfurter Herbst· 
messe gekauft, RMR 1479/80 fol. 32r; nach der HMR 1456/57 fol. lSr zahlt der Hospitals• 
meister des Trierer Jakobshospitals 25 Albus ,vur eyne blech flesche, de meister Johan von 
Franckfort bracht'. Im Spätmittelalter war Frankfurt für Edelsteine und Edelmetall einer der 
wichtigsten Märkte überhaupt; vgl. /rsigler, Frankfurter Messen, S. 349/50. 

177 So ist der Trierer Goldschmied Han.s von Suest (Soest) im Jahr 1394 auf der Frankfurter 
Messe und als Gläubiger des Goldschmiedes Philipp aus Mainz bezeugt, Zülch, Frankfurter 
Künstler, S. 54/55. Möglicherweise ist er mit dem nach 1360 im I<rämeramtsbuch verzcich· 
neten Johann von Soyst identisch, STBT 1590/223, fol. 6r, Zander, Goldschmiede, S.159. Am 
7. JuJj 1452 leistet der Münzknecht Peter Stcmbohl aus 1iier dem Frankfurter Rat einen Eid
hinsichtlich seiner in der Frankfurter Münze zu leistenden Dienste, STA Frankfurt, Münz· 
wesen 515, fol. 4v. Im Jahr 1502 ist der Goldschmiedegeselle Peter von llier in Frankfurt
wegen Dienstversäumnissen angeklagt Er arbeitete in der 'Xerkstatt des Jordan Geilnhuser, 
der einer Frankfurter Goldschmiedefamfäe angehörte, Zülch, Frankfurter Künstler, S. 60. 
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sen178. Darüber hinaus wurde der Frankfurter Leibrentenmarkt von Ther aus,
wie umgekehrt der Trierer Leibrentenroarkt von Frankfurt aus in Anspruch 
genommen. Am 14. Augustl434 wandte sich die Moselstadt an den Frankfurter 
Rat wegen einer dort zu zahlenden Leibrente, die dem Karmeliter Johann von 
Hillesheym zustand, der zu dieser Zeit in Ther wohnte179. Im Jahrl435 verkaufte 
der Rat der Moselstadt dem l..orentz, Sohn des l..orentz van Gelre, einem Frank­
furter Bürger, eine jährliche Leibrente von 10 Gulden für eine Summe von 100 
rheinischen Gulden 180. Im Jahr 1484 berichtet die Rentmeistereirechnung, daß
Neyn burger von Franckfort wolde liflpensie keuffen uff der stat". Sein Gesuch 
wurde offensichtlich abgelehnt da der Trierer Rat seit etwa der Mitte des 
15. Jahrhunderts nur noch in Ausnahmefällen städtische Leibrenten ver­
kaufte181.
Über diesen namentlich nicht genannten Frankfurter hinaus haben auch wei­
tere Bürger der Mainstadt den Therer Markt aufgesucht Am 27. Septernberl431
wandte sich der Frankfurter Rat an die Stadt Ther. Von den Waren Frankfurter
„burger, die mit ire kauffinanschaft bij uch plegen zu wandern" sei zu Unrecht
Pfundwll erhoben worden (von GO Gulden ein Gulden). Da die Frankfurter zu
solchen Leistungen nicht verpflichtet seien, sei diese Abgabe in Zukunft zu
erlassen182. In Einzelfällen dürften die engen wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen Trier und Frankfurt auch verwandtschaftliche Bindungen zwischen
Familien der Main- und der Moselstadt gefördert haben 183. Die Bedeutung der

178 STA Frankfurt, RS I, 3333. Der Dorsualvermerk lautet: .Triere umb gelt zu Jihen, ist abge-
lagen'. 

179 STA Frankfurt, RS l, 3599. 
180 STAT Urk. X 21. 
181 RMR 1484/85 fol. 9r. In den Leibrentenlisten der Rentmeistereirechnungen dieser Zeit ist 

ein Frankfurter nicht verzeichnet Nach einem Brief des Frankfurter Rates vom 27. Oktober 
1480 schuldet ein Therer einem Frankfurter Scharfrichter sechs Gulden, STA Frankfurt, RS l, 
6060. 

182 STA Frankfurt RS I, 3213. Nach!. Ammann. Nach der RMR 1475/76 fol. 21r ist in Trier ein 
,underkeuffer von Franckfort' belegt. Vielleicht war er auf einem der Toerer Jahrmärkte als 
Unterkäufer zugelassen, so wie auf den Frankfurter Messen vereidigte Makler aus zahl­
reichen Städten zugelassen wurden. Am 21. März 1489 erklären der 'Irierer �beramts­
meister Peter Kampsleger sowie die sechs ,regerer dez weberamptes• (- Zunftvorstand) in 
einem offenen Brief, der Toerer Bürger und �Uenweber Heynen von Aiche sei zum 
,gesworen underkeuffer' ernannt worden, STA Frankfurt RS Nachtr., 2293. Nach der RMR 

1475/76 foL 2lr sind ,zwey burger von Franckfort' in Trier belegt 

183 Am 22. September 1492 schreibt der Rat der Stadt 'Il-ier an Frankfurt im Auftrag des Trierer 
Bürgers Johann von Wijler und seiner Ehefrau Jutta von Köln. Hermann Barchenwefer 
(- Barchentweber), Juttas Sohn aus erster Ehe mit dem verstorbenen Metzger Kirstghin, war 
demnach Frankfurter Bürger und vor kurzer Zeit in der Mainmetropole verstorben, Da er 
keine direkten Erben hinterlassen habe, erhob seine Mutter Erbansprüche, STA Frankfurt, 
RS !, 6654. Zu verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen einer Therer Familie und dem 
auch in Frankfurt ansässigen Geschlecht Sachsenhausen vgl. STA Frankfurt RS Nachtr., 1813 
und Liegenschaftsregister 1452/53 fol. 13r. Im Jahr 1502 wohnt der Zimmermann Meister 
Hans von 'Irier in Frankfurt, vgl. R. Froning, Frankfurter Chroniken und annalistische Auf. 
zeichnungen des Mittelalters (Quellen zur Frankfurter Geschichte 1), Frankfurt a, M.1884, 

s. 415. 
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Frankfurter Messen als Nachrichtenumschlagplatz deutet auch die Tatsache an, 
daß die Stadt Toer im Zusammenhang mit der Heiligrockausstellung im Jahr 
1513 Peter Schenck beauflrame, Ndas er brieff von dem heil tumb im docm zu 
Franckfurt uff liesse slagenH 4

• 

Die regelmäßigen Handelsbeziehungen der Moselstadt nach Frankfurt hin 
bedeuteten gleichzeitig, daß Trierer Händler auf dem �g zu den Messen der 
Mainmetropole auch Märkte wie Koblenz 

185 und Mainz passierten. So notiert 
der Baumeister der Moselstadt im Rechnungsjahr 1474/75 den Kauf von 150 
Kacheln unter der Rubrik Husgabe zu Franckfort und MentzH. Es handelt sich 
offensichtlich um Ofenkacheln, die beim Neubau eines Ofens in der Steipe 
benötigt wurden186

. bn Zusammenhang mit dem zu Beginn der achtziger Jahre 
des 15. Jahrhunderts vorgenommenen Aus- und Umbau der Toerer Steipe187 

dürfte die Ausgabe des Hospitalsmeisters stehen, der für ,450 kachelen, die von 
Meynse comen sintu, insgesamt 11 Gulden und 2 2 Albus zahlt188

. Auch Ende des 
15. Jahrhunderts wurden „Menschtz kacheln" per Sc.hilf nach Trier

184 RMR 1512/13 fol. l5v; im Rahmen der Manderscheider Fehde verschickte die Stadt 1Her 
mehrere Protestbriefe. darunter einen auch nach FrankfurL Laufner, Manderscheid, S. 52. 

185 Koblenz versuchte offensichtlich vom Frankfurter Messeverkehr zu profitieren. Am 
25. Januar 1480 wurde als Tunnin der Koblenzer Herbstmesse vom Erzbischof und der Stadl
der 1. bis 14. August festgelegt. Diese Messe lag somit unmittelbar vor der Frankfurter
1 lerbstmesse. die offüiell am 15. August begann, Ei!er, Koblenz, S. 29. Dietz. Handels­
geschicbte, Bd. L S. 39 ff. Der im Jahr 1442 von König Friedrich m der Stadt Koblenz. ver­
liehene Jahrmarkt nach Frankfurter Vorbild sollte vom 14. September bis 29. September
dauern und schloß zeitlich an die Frankfurter Herbstmesse an, Chmel, Regesten, Nr. 1069.
Auf die wirtschaflJichen Beziehungen zwischen Koblenz und 1Her kann hier im einzelnen
nicht eingegangen werden. Immerhin 13 (vielleicht 14) Koblenzer Kaufleute sind nach dem
Marktzollregister von 1435/36 in 1Her nachzuweisen; vgl. Lau.fner, Handelsbereich, S. 196;
Koblenz.er als Besucher des 1rierer Marktes in der Karwoche z.B. belegt RMR 1403/04 fol. Sv; 
RMR 1406/07 fol. 6r; RMR 1430/31 fol.16v (.gewender'); RMR 1431/32 fol. Uv C.gewender'); 
im Jahr 14811st Heirmann von Covelentz in 1Her, ,die bruck zu besehen•, BMR 1480/81 fol. 
19v; nach der HMR 1481/82 fol. 34r erhält Peter Uberryn 11 Gulden 6 Albus, ,das er färb
gynge holen zu Covelentz zu der Stipen'; diese Ausgabe steht in Zusammenhang mit dem 
Aus- und Umbau der Steipe. 

186 BMR 1475/76 fol. 18v; fol. 35v; Anfang des IG.Jahrhunderts werden eiserne Öfen bz.w. Ofen­
platten auf der Steipe und im Rathaus enichtel So zahlt der Rentmeister 1m Jahr 1506 
mehrere Essen auf der Steipe ,den von der isensmytten, als sij den oven gesatten haint', 
RMR 1505/06 fol. 22v; im Jahr 1513 zahlt die Stadt Clais uff Raskopp 16 Goldgulden .vur den 
isenoven, den er der statt in die raitstobe hait gemachet',RMR 1513/14 fol. lSr. Nach der BMR 
1520/21 fol. 27r zahlt die Stadt für einen ,isen ovcn•, der 101/2 Zentner wog, dem Clasen utf 
der iserschmijtten 19 Gulden und 6 Albus. Vgl. zu den Eifcler Eisenöfen Rosenberger, Berg­
bau, S. 32. 'I'heisen, Eisenkunstguß, S. 20 ff. 

187 Vgl. Spoo, Steipe; ders� Haus der Bilrger, S. 51 f. Matheus, Mosel, S. 168. 
188 IIMR 1480/81 fol. 18r; fol. 38v: einen Tuil dieser Kacheln hat das Hospital wieder verkauft 

(u. a. an Nikolaus Selheim). 
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verfrachtet189. Inwjeweit diese Warenbezüge aus Mainz mit dem Versuch dieser 
Stadt zusammenhängen, den Frankfurter Meßverkehr durch eigene Jahrmärkte 
an sich zu ziehen, muß offenbleiben190

. 

Die Therer Weber dürften unter den Messebesuchern der Moselstadt in der 
Mainmetropole die wichtigste Gruppe gestellt haben191

• Auf die Bedeutung des 
Exportartikels 11trierisches Tuch11 weist auch die Tatsache hin, daß nach einer 
Kranordnung von 1482/83 als Güter, die am städtischen Kranen verladen wer­
den, neben 'IM!in als Waren ausdrücklich Tuchballen genannt werden, wie sie 
die Trierer Weber nach Frankfurt exportieren192

. Daß die \M!ber nicht die einzi­
gen Trierer Besucher der Frankfurter Messe waren, darauf deutet die Notiz des 
Rentmeisters aus dem Jahr 1514/15 hin, nach der ein städtischer Bote zur Main­
metropole ritt 11geleide zu heischen" für 11unsere burger, weber, peltzer und 
kremer'' 193

• 
Einige Einzelbeispiele mögen dies weiter verdeutlichen. So stand mit Kölner 
Handelsfirmen auch der Trierer Händler Hans Durre (Dorre) in Geschäftsbe­
ziehungen, die über die Frankfurter Messe abgewickelt wurden Nach dem 
Ungeldregistervonl435/3G - auf die verzeichneten Steuerzahlungen wird noch 
kurz einzugehen sein - zählt Johann Durre mit 328 Pfund und G Solidi zu den 
fünfbedeutendsten Ungeldzahlem der Moselstadt in diesem Jahr. Die höchsten 
Steuern entrichtet er unter den Rubriken 11krernerie11 (rund 148 Pfund) und 
„ woberie11 (rund 107 Pfund), kleinere Summen an Pelzer- und Brotungeld sowie 
an Ungeld von Silber und Gold 194

. Noch vor der Mitte des 15-J.ahrhunderts ist er
auch als Amtsmeister der Trierer Krämer nachzuweisen1 5

. Durre stand in 

189 BMR 1498/99 fol. 22r. 
190 Dietz, Handelsgeschichte, Bd. I, S. 53 ff; daß auf dem 'i]<.;eg nach Frankfurt die 1lierer Händler 

auch Wlu-en absetzten, darauf könnte das in der Oberlahnsteiner Zollrechnung von 1464/65 
belegte ,ein groe 1lier und 12 elen• hinweisen, das Menzel als graues TriererTuch interpre­
tiert; vgl. Karl Menzel, Zollrechnung von Oberlahnstein (1464-1465), in: Monatsschrift für 
die Geschichte \Xestdeutschlands G, 1880, S.195-210, 284-298, 410-424, hier S. 288; zu Trie­
rer Grautuch vgl. Arlt, '\Xbllindustrie, S. 156. 

191 Z.B. als Besucher der Herbstmesse; RMR 1464/65 fol. 2lr belegt: ,die weber und burger". 
Nach den BMR 1506/07 fol. 22v, BMR 1506/07 fol. l4r, BMR 1507/08 fol. 2r, fol. 2Gr, fol. 33r 
hat der \¾bermeister Johann Schurtz während seiner Amtszeit als Brücken- und Baumei­
ster der Stadt Trier häufiger die Frankfurter Messen, sowohl die ,oistennisi" wie die 
,herwiszmisz', besuchL 

192 Matheus, ,Stadt am Fluß', S. 46. 
193 RMR 1514/15 fol. 5v.

194 Ungeldregisterl435/36 fol.13v, 14v, 46v, 27r, 55r, 127v; einen geringen Betrag enlrichtet,ser· 
vus des Durren' im Marktzollregister dieses Jahres; vgl. Laufner, Handelsbereich, S. 206; im 
Rechnungsjahr 1430/31 ist Durre als Pächter des Pelzerungeldes belegt, Rezeß 1431 fol. 41 v; 
1434/35 ist er in der städtischen Finanzveiwaltung tätig, RMR 1434/35 foL 2r, fol. 2v, fol. 3r; 
1431 Oktober 30 ist er Mitglied einer städtischen Delegation nach Reil; Durre könnte somit 
Mitglied des 1lierer Rates sein; im Jahr 1443 ist er Mitglied der städtischen Abordnung, die 
mit Vertretern des Toerer Erzbischofs einen Kompromiß über die Wahl zweier Bürger­
meister aushandelt Rudolph, Quellen, S. 398. 

195 STBT 1590/223 fol. 8v. 
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Geschäftsbeziehungen mit Johann Rinck, der in der ersten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts zu den bedeutendsten Kölner Tuchhändlern gehörte und dessen 
Familie noch bis in das 16. Jahrhundert eine wichti�e Rolle unter den Kölnern
und den übrigen Hansekaufleuten spielen konnte 96

• 

Am 8. April 1441 schuldet ihm Durre 565 Gulden Frankfurter Wahrung für 
geliefertes Tuch, die er auf der nächsten Frankfurter Herbstmesse zu zahlen 
verpflichtet ist Am 12. September 1441 hat Durre demselben die Summe von 
17 3 Gulden zu begleichen, die er auf der folgenden Frankfurter Fastenmesse 
entrichten soll. Durre scheint demnach beide Messen der Mainmetropole regel­
mäßig besucht zu haben. Am 2 7. August 1445 schuldet er dem Johann Rink für 
geliefertes Tuch insgesamt die erhebliche Summe von 1184 rheinischen 
Gulden 197

• 

Durre ist auch unter den Bürgern 'Iliers verzeichnet, denen im Verlauf des 

Jahres 1432 von Raban Absolution von den verhängten Kirchenstrafen erteilt 
wurde: ,,Johannes Dorre, civis lreverensis de Nuremberga et Elizabeth uxor eius 
cum quattuor cornmensalibus, videlicet Eisa relicta Rutgeri pellificis ac Tyl­
manno eius filio et uxoris et duabus sororibus et ancillis198:' V ielleicht ist er 
identisch oder verwandt mit dem Nürnberger Händler Hans Dürr, der 1425 in 
lher, 1421 und 1424 am Zoll zu Metz Schwierigkeiten hatte199• Daß Durre, der zu 
den bedeutendsten Therer Kaufleuten in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 

19G frsigler, Köln, S. 72, 78, 80, 97,148. Anfang des 16. Jahrhunderts ist ein Jan van 1rier Faktor des 
Kölner Hermann Rinck; Doehaerd, Antwerpen, Nr. 2005, 2053, 2069, 2076. 

197 Kuske, Quellen, Bd. I, S. 342,395; Bd. II, S. 372; 1447/48 sind auch Geschäftsbeziehungen des 
,Durren', ,mercator' in 1rier, müdem Abt von Echternach bezeugt Wampach, Urkunden, 
Bd. X, S. 57. Zwischen 1458 und 1461 liefert ,dez Durren fraue' der St-Gangolf.Ki.rche ein 
schwarzes Meßgewand für 5 rheinische Gulden, BATR 71, 3 Nr. 927, S. 8. 

J 98 Meuthen, Absolutionslisten, S. 57; ob der in dieser Liste anschließend genannte .Johannes 
Bexbach cum uxore et duabus filiabus• auch als ,commensalis' zu gelten hat, muß offen­
bleiben; im Rechnungsjahr 1430/31 ist Bexpach als Pächter des Salzungeldes bezeugt vgl. 
Rezeß 1431 fol. 41v, vgl. zu ihm auch Rezeß 1423 fol. 29v, Rezeß 1424 fol. 30v; nach dem 
Ungeldregister von 1435/36 zahlt er unter der Rubrik ,woberie" 29 Pfund und unter der 

Rubrik ,Fleisch• 14 Pfund 8 Solidi, vgl. Ungeldregister 1.435/36 fol. 22r, fol. 54r; möglicher­
weise ist er identisch mit Johann Speckbach, der MitgHed des Krämeramtes ist, vgl. SI'BT 
1590/223 fol. 7v; Spexbach (- Bexbach) gehört nach dem Ungeldregister von 1435/36 mit 
insgesamt 215 Pfund 12 Solidi zu den etwa zehn Ungeldzahlern, die die höchsten Summen 
entrichten; vgl. Ungeldregister 1435/36 fol. llv, fol. 43r, fol. 91v. 

199 Ammann, Nürnberg, S. 128,131. Ein Hans Dürr ist im Jahr 1420 unter den Nürnberger Neu­
bürgern genannt, Die Nürnberger Bürgerbücher I. Die Pergamentenen Neubürgerlisten 
1302-1448 (Quellen zur Geschichte und Kultur der Stadt Nürnberg 9), Nürnberg197 4, S. 89; 
ob auch Beziehungen zu dem gleichnamigen Kölner Nadelmacher und �inhändler beste· 
hen, der zu Beginn des 15. Jahrhundens nachweisbar ist, bleibt noch zu klären; vgl. frsigler, 
Köln, S.117. Die Toerer/Nürnberger PamilieDurre besaß möghcherweise bereits im 14.Jahr­
hundert in der Moselstadt einen Vorfahren. Am 31. Juli 1357 schulden die Trierer Bürger 
Johannes dictus Durre, institor, und seine Ehefrau Else dem 1rierer Bürger Petrus Negelchin 
150 Pfund, LHAKO 18G, Nr. 119. 
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zu rechnen ist von Nürnberg nach Trier kam, weist erneut auf die bereits mehr­
fach angedeuteten wirtschaftlichen Beziehungen zwischen der Stadt an der 
Pegnitz und der Moselstadt hin200

. Offensichtlich war Durre mit einer Trierer 
Familie ein Konsortium eingegangen. Der genannte Tbilmann Rutger zahlt 
nach dem Ungeldregister von 1435/36 insgesamt 128 Pfund und 3 Solidi an 
Steuern und gehört somit zu den fünfzehn Ungeldzahlem, die mit über 100 
Pfund die höchsten Swnmen in diesem Jahr entrichten 2°

1
• Wie Durre ist Rutger

noch vor der Mitte des 15. Jahrhunderts auch als Amtsmeister der Trierer 
Krämerzunft nachweisbar202

. 

Als Mitglieder eines Konsortiums sind Angehörige der Familie Durre erneut zu 
Beginn der fünfziger Jahre des 15. Jahrhunderts nachzuweisen. Am 9. Septem­
ber 1452 werden genannt: Hans Dune der „cremrr und seine Ehefrau Eisa, 
Bürger zu Trier. Durres gleichnamiger Sohn, Bürger zu Metz, sowie die Therer 
Bürger Johann von Fastrau, der Faßbinder, und dessen Ehefrau Katharina. Die 
genannten Personen schulden Clais von Remich, dem Landkomtur der 
Deutschordensballei Lothringen, 150 rheinische Gulden und ein "Mechels 
duchu (-Tuch aus Mecheln in Belgien) 203

. Mit dem genannten Metzer Bürger
verfügte die Familie Durre offensichtlich auch über eine Filiale in Metz. 

200 Vgl. S. 56. 
201 Thilrnann zahlt 7 5 Pfund 11 Solidi unter der Rubrik ,salz, isen, stael, gesalzene fische", 52

Pfund 12 Solidi unter der Rubrik ,kremerie", 13 Pftmd 4 Solidi an Brotungeld und 7 Pfund 
4 Solidi unter der Rubrik,henxst und pferde', vgl. Ungeldregister 1435/36 fol.13v, 47v, 89v, 
139r. 

202 STBT 1590/223 fol. Sv. Nach einer Aufzeichnung Scheckmanns von ca. 1520 hatten Thil­
mann Rutger und seine Frau Aleid (-Adelheid) für 70 rheinische Gulden von dem llierer 
Schöffen Heimannus de Sehoden ein Kochlehen von St Max:imin erworben. Nach dieser 
Quelle hat Adelheid nach Thilmanos Tod den 1herer Schöffen Nikolaus Meise (- Mey) 
geheiratet Nachdem auch Nikolaus gestorben war, habe Adelheid - überdrüssig des wie­
derholten Beiratens (,pertesa iterandis nuptiis') -das Lehen an Nikolaus von Zerf und Adel­
heid von Besselich übergeben, Lamp,-echt, Wirtschaftsleben, Bd. L S. 858. Vor der Heirat mit 
Nikolaus Mey war die WitweRutgers offensichtlich mitJohannBoilmann verheiratet, vgl. S. 
151. Am 23. April 1464 wird Nikolaus Mey als ,sucessor" des Johann Boilmann genannt,
BATR 71, G Nr. 38. Die Familien Rutger und Ourre waren offensichtlich miteinander ver­
wandt Am 19. März 1469 beurkunden Nikolaus Mey und seine Ehefrau Adelheid sowie
Johann Vasterauwe und dessen Ehefrau Kathrine, daß sie ihren Anteil des Erbes der verstor­
benen Else, Witwe des Trierer Bürgers Johann des Durren, ,unseres lieben swagers und 
suster', geteilt haben. An die Eheleute Mey fallen das Haus ,Britte' in der Palastgasse, ein 
kleines Haus in der \Xbnnegasse sowie eine Fleischbank auf dem Markt, genannt Bucks­
bank. Die Eheleute Vasterauwe erhalten das Haus ,Zur großen Ham• auf dem Graben, das 
Haus ,,Bellisz•, das an die \Xbnnegasse anstoßende Haus ,Zur Mutzschen' und einen Garten, 
Zwischen den Ehepaaren geteilt wird der große Komplex des Hauses ,Zur Taube (<luven)' 
mit zugehöriger Kelter in der Dietrichgasse, STAT Urk. X 22. Johann von Vasterauwe (- Fast· 
rau) ist im Jahr 1469 auch als Schöffe und Vizeschultheiß von St Maximin bezeugt, LHAKO 
215, Nr. 707. 

203. Liegenschaftsregister 1451/52 fol. 28v. Der genannte Johann von Fastrau ist wohl identisch 
mit dem gleichnamigen Bruder der Adelheid Mey. Kentenich, Patrizierin, S. 45. Die Familie
Durre war Anfang der fünfziger Jahre offensichtlich in wirtschaftlichen Schwierigkeiten. 
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Daß die Handelsverbindungen dieser Familie im \testen und Nordwesten der 
Moselstadt über 1.Dthringen hinausreichten, deutet eine Eintragung in der Rent­
meistereirechnung des Jahres 1432/33 an. Nachdem Anfang des Jahres 1433 der 
Bruch zwischen der Stadt Ther und Ultich von Manderscheid vollzogen war, 
ritt am 23. Januar wdesz Durren knecht"' im Auftrag des Stadtrates nach Nancy, 
Aachen, Lüttich und Brüssel. Er sollte dem Herzog von Burgund, dem Herzog 
von Bar sowie den Städten Aachen und Lüttich Briefe überbringen, #da inne die 
stat clagede von herren Ulrich von Manderscheit, so wie er w,sz vyant worden 
were und andcr vil herm uns zu vyande gemacht hette"204

. Zweifellos hat die
Stadt mit dieser wichtigen Mission einen Mann beauftragt,. der mit Reiseroute 
und Reiseziel vertraut war. 

Die Bedeutung der Frankfurter Messe für einen weiteren llierer Händler des 
15. Jahrhunderts belegt indirekt eine Prozeßakte aus dem Jahr 1475205. 

Demnach klagte das Tuercr Augustinerinnenkloster SL Agneten gegen Phiola,
die Witwe des Toerer Krämers Johann Budeler und deren Kinder wegen un6e­
fugter Nutzung der Agnetenmühle. Nach dieser Quelle wurde Johann Budeler
diese in der Stadt auf der Weberbach gelegene Mühle 1453 von der damaligen
Priorin des genannten Klosters, Katharina von Welschbillig, die eine Schwester
von Johanns Ehefrau gewesen sei, auf sechzig Jahre unter bestimmten Bedin­
gungen verschrieben. Die wirtschaftlich miserable Lage des St.-Agneten­
Klosters, in dem nach Zeugenaussagen der genannten Prozeßaktc zu Beginn
der fünfziger Jahre nur noch vier Schwestern lebten206

, konnte der Tuerer
Händler offensichtlich ausnutzen. Die verwandtschaftlichen Beziehungen zu 
der genannten Priorissin, die nach späteren Zeugenaussagen ,_.von fast wusten 
leben„ gewesen sei und zwölf Kinder zur Welt gebracht habe, mag zu dieser 
Transaktion beigetragen haben: Offensichtlich war Budeler mehr an der Nut 

Am 18. November 1452 schulden Hans Durre und seine Ehefrau Else dem Johann von 
Hohenberg, dem ehemaligen Schultheißen von Berpurg (-Berburg), und dessen Frau E.lse, 
'Iherer Bürgern, 500 rheinische Gulden. Die Schuldner versprechen, die Außenstände 
innerhalb von fünfJahren in Raten iu bezahlen. und setzen zwei Häuser (in der Palastgasse 
und auf dem Graben) als Pfand. Am 30. August 14S3 verkauftdasselbeE.hepaarfür 300 rhei­
nische Gulden einen jährlichen Erbzins von zwölf rheinischen Gulden aus ihrem in der 
Dietrichstraßc gelegenen Haus ,zur Duben• (- Haus Taube) an den Kellner von Ören, 
Ludwig von Dudeleodorf, Liegenschafisregister 1452/S3 fol. 5r, fol. 22r f. 

204 Der Rentmeister zahlt ihm ,von des raitz geheische' zwölf Gulden, ,und der selbe bode dede 
dnr na noch ander bitschaffen, der er mir nyt kunt endede•, RMR 1432/33 fol. 4v .• Des 
Durren knecht' ist im Jahr 1433 von der Stadt mit weiteren Botengängen beauftragt Am 
13. März ritt er nach Diedenhofen und am 16. März nach Mittelburgh (-Middelburg/Nieder­
lande) zum Herzog von Burgund. Für diese Reise benötigte er zwanzig Tage. Zwei weitere
Reisen führten ihn zum Herwg von Bar und nach Pfalzel, RMR 1432/33 fol. Gv, 7r, 16r, 16v.

205 Vgl. zum folgenden Laufner, Agneten, S. 119. 
206 STAT Caps. M 84, fol. 27v. Zur Geschichte des Konvents vgl. Laufner, Agneten, S.118, 121; vgl. 

auch Peter Dohms, Die Geschichte des Klosters und w.tllfahrtsortes E.berhardskJausen an 
der Mosel (Rheinisches Archiv 64), Bonn 1968, S. no ff. 
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zung des die Mühle treibenden Baches interessiert als an der Getreidemühle, 
die er in der Folgezeit mehrmals verpachtet hal Denn nach Zeugenaussagen in 
der genannten Prozeßakte war Budeler in den fünfziger Jahren von Frankfurt 
gekommen „und hette da verslaen gehait, wie die muelen zu Franckfort 
gemacht weren, und leisz uff die zijt die cruytmole ennachen"207

. Er nutzte 
somit sein Verfügungsrecht über den die Getreidemühlen antreibenden Bach 
zur Errichtung einer Krutrnühle (vermutlich Pulvermühle, vielleicht auch 
Gewürzmühle) nach Frankfurter Vorbild. Wahrend es ihm offensichtlich 
gelang, mit dem Bau dieser Mühle in der Moselstadt eine technische Neuerung 
einzuführen, war der Betrieb einer solchen Anlage in Köln noch im Jahr 1433 
vom Rat untersap worden, da sie die fuwerbschancen anderer Bewohner der 
Stadt gefahrde20 

Budeler ist bereits vor der Mitte des 15. Jahrhunderts als Mitglied des Trierer 
Krämeramtes und als Amtsmeister dieser ?,unft bezeugt209

. Anfang der fünfzi­
ger Jahre gehört er dem städtischen Rat an und bekleidet zu dieser Zeit das Amt 
des städtischen Baumeisters210

. Verkäufe an die Stadt deuten an, daß er auch mit 
Eisen und Metallen gehandelt haben dürfte211

• Möglicherweise war er auch im 
Fisch- bzw. Heringshandel engagiert212

. Darüber hinaus hat er die städtische 
Verwaltung häufig mit \Xf.lchs, besonders mit Siegelwachs, beliefert213

. Die Kapi­
talkraft Johann Budelers deutet auch die Tatsache an, daß er im Jahre 1457 für 
1500 rheinische Gulden von Erzbischof Johann von Baden auf Wiederkaufs-

207 STAT Caps. M 84, fol. 28v. 
208 Der Kölner Rat begründet die Maßnahme damit, daß durch die Mühle ,andere erve 

geswecht off verderflich werden moegen•, Wal eher Stein, Akten zur Geschichte der Verfas· 
sung und Verwaltung der Stadt Köln im 14. und 15.Jahrhundert (Publ!Ges RbeinGkde 10), 2 
Bde., Bonn 1893-95, Bd. 11 S. 269. 

209 STBT 1590/223 fol. 8v. Als Ungeldzahler entrichtet er 1435/36 die relativ niedrige Summe 
von etwa 10 Pfund, vgl. Ungeldregister 1435/36 fol. 4r, fol. 45v, fol. 4Gr. 

21 0 Vgl. Anhang I und Ratslisten. 
211 Vgl. z.B. BMR 1454/55 fol. 25r; BMR 1455/56 fol. 22r; die Stadt bezieht,25 Pfund roisen ysens 

wieder den Budeler, zu <lerne bierekessel in dem bruwehus . .  .'; am 2G. Juni 145G zahlt der 
Rentmeister ihm 200 rheinische Gulden ,van dem bierhus zu machen'; RMR 1455/56 fol. 
llv; nach der RMR 1462/63 fol. 29r bezieht die Stadt von ihm zwei Zentner und 40 Pfund 
Blech. 

212 Darauf könnte die Tatsache hindeuten, daß er in den fünfziger Jahren Abgaben an die Stadt 
abfuhrt ,van dem uffslach van den beringen', sowie.van den salmen snyede", vgl. z.B. RMR 
1454/55 etc.;vermutlich war er mit derEinziehung dieser von der Summe her unbedeuten­
den städtischen Steuern beauftragt 

213 Auf die betreffenden zahlreichen Belege kann hier nicht eingegangen werden.Als Wachslie­
ferantin häufig belegt auch die ,Budelerse', vermutlich Johann Budelers Frau; vgl. neben 
den RMR (Rubrik ,mancherley') auch die Rechnungen von St Gangou; BATR 71, 3 Nr. 927, 
S. 24. Nach den HMR liefert Budeler häufiger Zucker, ,krut', ,romanye' (- Südwein) zur
Behandlung von Kranken an das Jakobshospital, vgl. z. B. HMR 1456/57 fol. lGv, fol. 23r;
HMR 1457/58 fol. lGr. Die Familie besaß mehrere Gärten in der Stadt, Liegenschaftsregister 
1451/52 fol. 21v. 
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recht Zoll und Waage in der Stadt1rier erwirbt214
• Daß dieFamilieBudeler außer 

nach Frankfurt auch wirtschaftliche Beziehungen nach Köln besaß, ist auch 
daran zu erkennen, daß der Therer Bürger Johann Budeler und seine Frau Mar­
garete im Jahr 1482 von der Stadt Köln eine Leibrente gekauft hatten215

• 

Die engen wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Frankfurt und 'Ilier sowie 
zwischen Köln und der Moselstadt erklären auch, daß beide Städte in verfas­
sungsgeschichtlicher Hinsicht gelegentlich als Vorbild dienten. So fordern in 
einem Vorschlag zu einer Stadtordnung die neun kleinen Trierer Zünfte im Jahr 
1431/32: ,item ist hire meynunge umb daz broit und ander ungelt die de stat 
jairs (= jährlich) hait daz man schicken gen Cullen oder inander stede zu erfa­
ren und zu erholen, wie hire rente bestalt und versorget ist daz hin die zu vurdel 
(-Vorteil) und zu nutz kurnpt uff daz man sich he auch dar na gerichten moe­
ge•216. Im Jahr 1480 erhält Johannes von Bernkastel lohn, ,vur die ordenunge us 
zuschriben, die von Kollen guam"217• Im Jahr 1510 zahlt der Rentmeister dem 
Toerer Amtsmeister der Steinmetzen acht Albus, ,.vur die cedelin (-Zettel), sijn 
broider ime �eschickt hait anberuren wie die statt Colne it mit den geistlichen
ist haldenu21 

Im Zusammenhang mildem Bau der Mühlenanlage vor dem Martinskloster in
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts werden die engen Beziehungen Triers 
nach Frankfurt besonders deutlich. Im Mai 1468 „verdingt" die Stadt im Zuge 
dieser Baumaßnahmen Meister Hans von Frankfurt ,den molenmecher", der in 
den folgenden Jahren in Therer Diensten steht219

• \X-eiteres Mühlenpersonal ist 
in der Folgezeit von Frankfurt in die Moselstadt gekommen. So zahlt am 25. 
April 14 71 der Rentmeister „einem fremden molener, was vain Franckfurt", ein 
Essen auf der Steipe220

• Da der städtische Rat in diesem Jahr eine Mühlenord-

214 Rudolph, Quellen, S. 418; Goert., Regesten, S. 205. Nach der HMR 1455/56 fol. 42r erhält der 
Provisor des Jakobshospitals 10 Gulden (fürlG Malter Hafer) von seinem Schwager Budeler. 

215 Kuske, Quellen, Bd. m, S. 161; es handelt sich wahrscheinlich um den gleichnamigen Sohn 
Budelers des Älteren, vgl. Laufner, Agneten, S. 119. 

216 STAT Caps. 0-11. 

217 RMR 1480/81 fol llv; um welche Ordnung es sich handelte, war im Kölner Stadtarchjv nicht 
zu ennitteln; im Jahr 1482 erhält der Zimmermann Johann Mundergain die Reisekosten 
nach Köln erstattet, .zu besehen der stat muren dagh, unser muren dagh darna zu machen", 
RMR 1481/82 fol. 20r. Am 3.April 1482 hatte der Rat der Stadt Toer im Rahmen der Baumaß­
nahmen an der Toerer Stadtmauer zu Beginn der achtziger Jahre (vgl MAMR) den Kölner 
Rat gebeten, ihrem \�rkmeister die Besichtigung von Mauem, Türmen und Bollwerken zu 
gestatten, Hermann Keussen, Topographie der Stadt Köln im Miuelaller, (Preis-Schriften der 
Mevissen-Stiftung 2), 2 Bde., Bonn 1910, Bd. L S. 187. 

218 RMR 1509/10 fol 23r. 
219 RMR 1467/68 fol. 18r; fol. 19v; R..iv1R 1468/69 fol. 17r; fol 18r; fol. 20r; siehe folgende RMR 

besonders unter der Rubrik ,stede diener". lm Jahr 1472 ist ein Meister Johann Franckfurt, 
im Jahr 1484 ein Jost von Franck.fort im Zunft.buch der Toerer Zimmerleute verzeichnet, 
STBT 1591/228 fol. 9v. 

220 RMR 1470/71 fol llv. 
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nung erstellen lasssen wollte, wandte er sich am 27. August an dje Stadt Frank­
furt In einem Brief teilt der Rat mit, ,,das wir etHche mulenwerck an unser statte 
zu Triere hain machen dun11 und bittet den Rat der Mainmetropole, die dort gül­
tigen Mühlenordnungen nach Trier zu schicken221

. Der Frankfurter Ratsherr 
Hartmann Becker erstattete offensichtlich mündlich „wegewise und underrich­
tun�222 . Der Trierer �bermeister Dietrich von Uffingen besorgte rue notwen­
digen Unterlagen vor Ort und erhielt in Trier die Unkosten erstattet, die ihm in 
Frankfurt entstanden waren, ,in rue cantzelije vur die ordenung vain den mulen 
zu schriben und vur den mulner zerong und schiffioin vain Franckfurt bis 
her"223

. Ilm begleiteten offensichtlich zwei „muJner vain Franckfurt, die der rait 
daselbs her geschickt hait" und die von der Stadt Trier entlohnt und bewirtet 
wurden 224

. Aus Frankfurt hat die Moselstadt in den siebziger Jahren des 15. Jahr­
hunderts auch neue Mühlsteine bewgen. Es handelt skh vermutlich um Steine 
aus den Odenwälder Steinbrüchen, für die Frankfurt Umschlagplatz war225

• 

Die Gewerbeexportstadt Köln und der Messeplatz Frankfurt waren im hier 
untersuchten Zeitraum die für Ther wohl wichtigsten Umschlagplätze im 
,,Fernhandel" der Moselstadt Darüber hinaus standen Therer Händler spä­
testens seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, sowohl mit dem elsässi­
schen wie mit dem flandrisch-brabantischen Wirtschaftsgebiet in regelmäßi­
gen Beziehungen 
So weisen die Warnungen, die die Moselstadt ihren Bürgern, die nach Straß­
burg gereist waren, gelegentlich zukommen läßt, daraufhin, daß Therer Händ­
ler in der zweiten HäJfte des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts die Straß­
burger Messen an Johanni und Weihnachten besucht haben226

. Ausdrück-

221 STA Frankfurt, RS 1, 5737. 
222 STA Frankfurt, Bmb. 1471 fol. 33r; diese Hinweise teilte auf Anfrage freundlicherweise Herr 

Dr. Andemacht vom Stadtarchiv Frankfurt mit 
223 RMR 1470/71 fol. 13r; zu Uffingen vgl. S. 228 ff 

224 RMR 14 70/71 fol. 13r. Im Jahr 1469 erhielt ein Meister Johann von 'Jner mit zwei .knechten• 
in Köln von der Stadt sieben Mark dafür, daß sie eine Mühle .verwart' und ,darinne gearbei· 
tet haint', Knipping, Stadtrechnungen, Bd. IL S. 406. Ob dieser Johann von Trier aus für diese 
Arbeit angeworben wurde oder aber in Köln seßhaft war, muß offenbleiben. 

225 Vgl. z.B. RMR147l/72 fol.16r;RMR 1476/77 fol.28r;nach derHMR1471/72 fol. l0v erhält der 
Therer Metzgermeister Peter von Schweich Entgelt dafür, .als er zu Franckfort was rnolen 
steyn bestellen'; ein weiterer Hinweis auf den Vorbildcharakter Frankfurts ist die Tatsache, 
daß Anfang der neunziger Jahre des 15. Jahrhunderts ein Therer städtischer \'(.erkmann nach 
Frankfurt geschickt wird, dort ,die wage zu beseyn•, BMR 1491/92 fol. 44v. 

226 RMR1460/6lfol.13r; RMRI487/88 fol. 8r;vgl.auch RMR1508/09 fol. 7v;in derRMR1476/77 
fol. 39r zahlt der 'Irierer Rentmeister ,dem hamesmecn.er von Straisburg 2 gulden an golde, 
die Contz entlenet hatte zu Straisburg"; ein Armbrusonaeher sowie ein Büchsenmacher aus 
Straßburg sind in Ther bereits belegt in RMR1377/78 fol. 23v; RMR 1379/80 fol. 8r; nach der 
RMR 1513/14 fol. 24v zieht,Theowalt derpiffer'von Th er nach Straßburg,die trompettenzu 
kauffen'. Nach der BMR 1514/15 fol. 2lr kauft die Stadt Trier bei einem,man' von Straßburg 
8 Zentner und 59 Pfund Hanf für 21 rheinische Gulden (Gulden zu zwei Rechnungsgulden 6 
Albus). 
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lieh nennen die städtischen Rechnungen als Handeltreibende die Trierer 
\Xeber22;. Bereits in der Straßburger Kaufhausordnung von 1401 ist Tuch aus
llier, daneben auch Tuch aus Lll)(emburg, als Handelsgut in der elsässischen 
Metropole bezeugt228. Tücher aus beiden Städten werden auch in den Straßbur­
ger Kaufhausordnungen von 1461 und nach 1477 genannt229. In der letztge­
nannten Ordnung werden beide Tuchsorten unter die rheinischen Tücher sub­
sumiert und mit dem für diese Tuchqualität üblichen Hausgeld belastet230. 
Für die Therer Pelzer scheint nach Ausweis der städtischen Rechnungen späte­
stens ab der Mine des 15. Jahrhunderts die Antwerpen er Messe um Pfingsten 
von Bedeutung gewesen zu sein, ob eher als Absatz- oder Einkaufsmarkt bleibt 
noch zu klären. Auf dem Rückweg haben sie offensichtlich die Straße Aachen­
llier benutzt231

. Diese Belege über die Handelsbeziehungen Therer Pelzer nach 
Antwerpen in der zwciten Hälfte des 15. Jahrhunderts fallen zeitlich zusammen 
milder gewachsenen Bedeutung, die die Messeplätze Antwerpen und Bergen­
op-Zoom um die Mitte dieses Jahrhunderts für spezialisierte Gewerbe des flan­
drisch-brabantischen Exportgewerbegebietes, darunter auch fhr Pelzwaren, 
erlangt hatten232

• ImJahr1480 wurden von Antwerpen u.aKäse, Unschlitt und 
'Wclchs bezogen. Diese Antwerpener -W.U-en ha ne ein \X--agen geladen, der Toerer 
Bürgern gehörte. Einige Diener Peters, des Herrn zu Reifferscheid und Grafen zu 
Salm, sollen diesen Wagen bei dem DorfBullingen gewaltsam in Besitz genom-

227 Therer\x.tber nach Straßburg ausdrücklich belegt RMR 1507/08 fol. 6v; RMR 1509/10 fol. 7r. 
228 Schmoller, \�beriunfl., S. 21. 
229 Ebd., S. 77 IL 83. 
230 Ebd., S. 83, 89, 429. 
231 W'arnungen an'IriererBürger,dienachAntwerpengewgen ware□:Juni 14G2- RMR 1461/62 

fol. llr; am 17. Juni 14 77 erhält ein Stadtbote seinen Lohn, ,dat er was gangen zu Aichen, ent­
gain unser burger, als sij gwamen von Antwerp, sij zu warnen uff der straissen .. :, RMR 
1476/77 fol. 23r; am 20. Mai 1478 erhält ein Stadtbote Entgelt dafür, ,dat er zu Collen ginck 
und warnet unser burger da zu Antwerp waren gewesten, do der Eisesser fyant was worden' 
(\lkg über Köln der Pehde wegen?); am 28. Mai dieses Jahres wird ein Stadtbote für seinen 
Gang nach Schönecken entlohnt,,zum junckern von Virnenburg, zu erfaren, abe unser bur­
ger van Antwerpen her hcym komen moichten mit hyrem geleyde . .  .'; Anfang Juni 1478 
trägt ein Stadtbote einen Brief nach Bettingen, ,als den peltzern ir guet gewa(m) von Anl­
werp'; RMR 1477/78 fol. 23r, fol. 23v, fol. 24r; vgl. fol 22v, fol. 31T; verm. Juni 1481 zahlt der 
Rentmeister dem Pelzeramtsmeister l lartmann den Lohn, den dieser zwei Boten entrichte! 
hatte. ,die ginge zu Antwerpen unser burger zo warnen antreffen den van Fijmenburg", 
RMR 1480/81 fol. 24v; vgl. ßMR 1480/81 fol. 30r; im Jahr 1494 rill ein Bote nach Aachen, 
,unser burger zu warnen, die zu Antwerpen waren', RJ\1R 1493/94 fol. 2r; am 29. Juni 1506 
notiert der Rentmeister Ausgaben, ,als die wagen mit der burger guet zu Antwerpen kauffi. 
zu Erdorff in der proebstien von Bedeborg zu sam peters dage gehoilt sint worden•, RMR 
1505/06 fol. 2lr; am 15. November 1474 ist auch ein ,Heinrich kaufmann van Antwerp' in 
Ther, RMR 14 74/75 fol. llr. Die Stadt Luxemburg ließ bereits im Jahr 1420 Bürgern, die sich 
auf dem Rückweg von Antwerpen befanden, eine W'arnung zukommen, Wünh-Paquct,

Publications Luxembourg 2G, 1870/71, Nr. 17. 
232 Vgl. 111m der Wee, Antwerp Market, Bd. Il, S. 70, 7L 72. 
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men und auf das Schloß Salm geführt haben233
• Die städtischen Rechnungen 

deuten zudem an, daß Trier in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts aus dem 
flandrisch-brabantischen Gewerbeexportgebiet auch Leder- und Tuchwaren 
bezogen hat234

• Darüber hinaus ist in dieser Zeit in der Moselstadt auch maas­
länctisches Tuch vertrieben worden 235. Spätestens im lG. Jahrhundert hat Trier 
von Antwerpen, das im Verlauf des 15. Jahrhunderts an wirtschaftlicher Bedeu­
tung erheblich zunahm, direkt Tuch bezogen. Diese Handelsverbindung 
könnte zu Lasten der Bezüge englischen Tuchs durch Händler der Moselstadt 
auf der Frankfurter Messe gegangen sein, eine Vermutung, die allerdings noch 
der Bestätigung bedarf 36

• Auf die engen wirtschaftlichen Beziehungen zum 
flandrisch-brabantischen Wirtschaftsgebiet weist auch die Tatsache hin, daß die 
Hospitalsmeistereirechnungen seit dem Beginn des lG. Jahrhunderts häuft?
Ausgaben für „hollentz", 11nederlentz" oder 11flemschenn" Käse verzeichnen23 

Die regelmäßigen Verbindungen der Moselstadt zu Messen in Frankfurt, Straß­
burg und Antwerpen deuten an, daß die Charakterisierung des llierer
Marktes im Spätmittelalter als „Zwischenhandelsplatz" nur eine Funktion 

233 Goerz, Regesten, S. 251. LHAKO 1 C Nr. 736, S. 97f.; 141,143,145. 1 C Nr. 737, S. 33 f. 1 A
Nr. 4.273. 

234 Im Juli 1484 zahlt der Rentmeister Bastian ,dem schoemecher' zehn rheinische Gulden,,das 
er sold faren in Brabant, die lederen eymer zu bestellen•, RMR 1483/84 fol. .25r; in der RMR 
1509/10 sind unter der Rubrik .stadt cleydung' auch ,40 elen des brunen Brabenschen 
duychs• verzeichnet; im Jahr 1474 hat der Rentmeister ,kauflluden von Bruck' ein �inprä• 
sent überreicht, RMR 1473/7 4 fol.18r; ,Bruckschen• bzw. ,Brucks"Tuch (-Tuch aus Brügge) 
belegt RMR 1511/12 fol. 19v; RMR 1512/13 fol.19v; ,Bruckhesenn duechs' (2 Gulden für vier 
Ellen) in der BMR 1507/08 fol. lr; größere Posten ,Utericbe gulden• belegt RMR 14 75/76 fol. 
32r; häufiger sind in den Rechnungen auch ,Oeventer gulden' belegt; zu Tuchen auf dem 
lliercr Markt aus Flandern, Huy, Löwen, Beauvais, Aachen, schon um die Mitte des 13. Jahr· 
hunderts, vgl. Haverkamp, Storia, Anm. 156. 

235 ,Hassei ducher" (verm. aus Hasselt/MaasgebieL) z. B. belegt RMR 1463/64 fol. 10v; RMR 
1464/65 fol. 25r; RMR146S/66 fol.13; nach der RMR 1462/63 fol. llv kauftdieStadt'llier fünf 
Tucher von Johann von Hassei. 

236 So sind in einem Geschäftsbuch des Antwerpener Tuchhändlers Frans de Pape aus der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts auch ,the burgomaster offieves• verzeichnet, vgl. van der 
Wee, Antwerp Market, Bd. IL S. 335; zum 1ransport von Heringen, Alaun, Drugware, Federn, 
Hanf und Käse von Antwerpen aus nach Trier bzw. ins Elsaß vgl. Doehaerd, Antwerpen, Nr. 
132, 139, 2676. Zu Heringsimporten von Antwerpen, Mecheln und Köln aus nach Trier um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts vgl. Rudolph, Quellen, S. 71. 

23 7 So sind in der HMR 1500/01 Ausgaben von 1 Gulden G Albus 11/2 Solidi verzeichnet für einen 
,flemschenn kese' (wiegt 33 Pfund); HMR 1506/07 fol. 12r; zwei ,hollentz' Käse (wiegen 48 
Pfund) für 1 Gulden 8 Albus; HMR 1508/09 fol.15r: Ausgaben für ,nederlentz' Käse, Pfund 
für 1 Albus; ebd. fol. 15v: Ausgaben für ,fleymszen' Käse; HMR 1509/10 fol. 12v: 39 Pfund 
,fieyrnsz• Käse, Pfund für 10 Heller; bereits in der HMR 1470/71 sind 8 Albus 4 Solidi 
verzeichnet, ,hain ich eyme geben, der uns die 7 decklocher, die in den spidail sint geben 
worden, hait von Antwerp braicht"; ,,,decklocher' - Plumeau (freundlicher Hinweis von 
Pro( Dr. Laufner). 
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dieses Marktes beschreibt Dabei bleiben besonders die Exportmöglichkei­
ten einzelner Gewerbe der Moselstadt und ihrer Erzeugnisse außer Betracht 
Das wichtigste Exportgewerbe der Moselstadt im hier untersuchten Zeitraum 
dürfte das Therer Textilgewerbe gewesen sein 238

• Darauf weisen auch die zah­
lerunäßig bedeutenden Gruppen der in Tuchproduktion und im Tuchhandel 
Beschäftigten während des 14. Jahrhunderts hin239. Daß neben den \tbllen­
webem noch in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts auch die Leinenweber 
einen wirtschaftlich wichtigen Faktor darstellten, deutet die Nachricht an, daß 
im Jahr 1339 die �fraternitas textorum lineorum* noch mindestens 17 S Mitglie­
der umfaßte240

. Als eine vom \Xbllenweberamt unabhängige eigenständige 
Zunft haben die Leinenweber der Moselstadt sich auf Dauer jedoch nicht 
zusammenschließen können. Die wirtschaftliche und politische Bedeutung der 
\Xbllenweber ist auch daran abzulesen, daß das \Xeberamt seit dem 14. Jahr­
hundert in der Rangfolge derTherer Zünfte an erster Stelle steht Offensichtlich 
haben die W>llweber langfristig mit Erfolg versucht, über die Leinenweber Kon­
trollfunktionen auszuüben241

• Ein gewisses Maß an or
9
anisatorischer Selbstän­

digkeit konnten die l.cinenweber allerdings bewahren 42• Als am 27. Dezember 
1514 die dreizehn Therer Zünfte und die sieben (nicht im Rat vertretenen) 
Bruderschaften der Stadt sich zum Schutz ihrer Interessen zusammen-

238 Vgl. die Belege für Export Therischen Tuchs S. 63. Tuch aus Ther ist im Jahr 1385 auch in 
Konstanz bezeugt.Ammann, Der hessische Raum, S. 67, Karte 18.1.m Jahr 1338 erhält Ther 
eine ZoUfreiheitsurkunde in München, Arnmann, Nürnberg, S. 35. 

239 Vgl S.16 ( und Haverkamp, Storia, S. 312. Zur Rohstoffversorgung des Gewerbes im Umland 
sowie aus der Eifel und von der Saar vgl. S. J7 fT. 

240 Vgl. S. 16. Möglicherweise ist in lher eine ähnliche Entwicklung wie in Köln eingetreten. Im
hohen Mittelalter war das Kölner l.einengewerbe der \'ICbllweberei fast ebenbürtig. Zwar 
blieb die Leinwanderzeugung ,als Hauptkleiderstoff der ärmeren Volksschichten• von 
beachtlicher Bedeutung; gegen Ende des 14. Jahrhunderts mehren sich jedoch ,die 
Anzeichen för den Verfall der zünftischen Leinenweberei', Irsigler, Köln, S. 31 f[ 

241 Als am 6. Dezember 1486 eine Ordnung des Leinenweberamtes erlassen wird, die den 
Verkehr unter den Amtsmitgliedern im Amtshaus regelt, ist oberster Meister der Leinen­
weber Peter Kampsleger, der zugleich als Amtsmeister des �beramtes im Rat sitzt und zur 
Zeit als Bürgermeister amtiert. Rudolph, QueUen, S. 450. 

242 So verpflichtet sich der Zunfivorstand des ,lynenwcferamtes• zu '!her am 24. August 1476 
auf eine Regelung, wie sie bisher gegolten habe. Die ,broider desz huses bij sente Mertyn•, 
die der dritten Regel des Franziskanerordens angehören, sowie der dieser Regel angehö· 
rende Nonnenkonvent St Nikolaus verpflichten sich zu bestimmten Leistungen gegenüber 
dem LeinenweberamL Dafür darf der Franziskanerkonvent bei St Martin zwei �bstühle 
sowie einen kleinen �bstuhl (,.smaillen stule') unterhalten, während die Franziskanerin­
nen vier kleine Stühle betreiben dürfen, LHAKO 212, Nr. 66. Am 11. Januar 1504 gestattet das 
Leinenweberamt dem Nikolauskonvent einen weiteren kleinen Stuhl, LHAKO 212, Nr. 79. 
Zwar werden beide Konvente zu finanzieUen Leistungen gegenüber den Leinenwebern ver­
pflichtet Die klösterliche Textilproduktion konnte jedoch nicht ausgeschaltet werden. Über 
die von beiden Konventen an die Leinenweber zu entrichtenden Leistungen kommt es im 

Jahr 1515 zum Streit mit den �Uwcbern, in dem die Leinenweber unterliegen, vgl 
Anm. 244. 
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schließen, sind die Leinenweber in der Rangfolge der Bruderschaften an erster 
Stelle genannt243

. Einen Streit zwischen Woll- und Leinenwebern entschied der 
Rat freilich im Jahr 1515 dahingehend, daß die Leinenweber fortan 11zu dem 
wullenweberambt gehörig" seien244. 
Daß keineswegs nur Erzeugnisse des Textilgewerbes vom llierer Markt aus 
exportiert wurden, zeigt deutlich das Ungeldregister von 1435/36. Auf die 
Bedeutung einzelner Mitglieder von llierer Handelskonsortien als städtische 
Ungeldzahler wurde bereits hingewiesen. Wichtig in diesem Zusammenhang 
ist daß sie nach dem genannten Ungeldregister überwiegend als Einkäufer am 
llierer Markt aufgetreten sind. Die folgende Tabelle245 zeigt, daß Randeck und 
Quetzpennink das von ihnen entrichtete Fleisch- und Lederungeld .van 
ynkaufl'', also als Einkäufer zahlten. Beide brachten nach diesem Register 
zusammen 659 Pfund und 15 Solidi Lederungeld und 1343 Pfund und 8 Solidi 
Fleischungeld auf; sie entrichten mit Abstand unter den verzeichneten Ungeld­
zahlem die höchste Steuersumme und kaufen einen großen Teil des auf dem 
'Iberer Markt gehandelten Fleisch- und Viehbestandes sowie einen erheblichen 
Teil des angebotenen Leders bzw. der Lederwaren auf246

. Da der Steuersatz beim 
Fleisch 1/30 des Kaufpreises betrug, erwarben sie insgesamt Vieh und Fleisch im
Wert von rund 40 300 Pfund (entspricht zu dieser Zeit rund 6720 Rechnungs­
gulden). Die Lederwaren wurden mit 1

/25 des Kaufpreises versteue1t Randeck
und Quetzpennink kauften somit Leder bzw. Lederwaren im Wert von rund 
lG 500 Pfund (entspricht zu dieser Zeit rund 2 7 50 Rechnungsgulden). 
Auch Hans Durre und Thilmann Rutger, die den größten Teil ihrer Steuer­
summe unter den Rubriken nkremerie" sowie 11salcz, isen, stae1 und gesalczene 
fysche11 entrichten, zahlen diese Beträge als Einkäufer auf dem städtischen 
Markt In welchem Ausmaß Durres Ungeldzahlung unter der Rubrik 11wobe1ie" 

243 Rudolpli, Quellen, S. 462. 
244 Oers., Quellen, S. 463. STATTa 25/17; bereits am 13. September 1498 haue der Rat einen Streit 

zwischen Wbll- und Leinenwebern u. a. dahingehend entschieden, daß das Leinenweberamt 
Meistern und Brüdern des "'bllweberamtes ,gehorsam sein� solle. 

245 Die folgende Tabelle wurde erstellt auf der Grundlage des Ungeldregisters von 1435/36; die 
zahlreichen Einzelposten jeder Ungeldrubrik wurden addiert, zudem der jeweils verzeich­
nete Steuersatz angegeben. Die Reihenfolge, in der die einzelnen Ungelder im Register auf 
geführt sind, wurde beibehalten. Die Zahlungen im Register erstrecken sich etwas liber den 
Zeitraum eines Jahres hinaus, doch zeigt der Vergleich mit den Pachtsummen der Ungelder 
von 1428/29, daß im Register in etwa eine Jahreseinnahme verzeichnet ist. Die vom Ertrag 
her bedeutendsten Ungelder der Moselstadt, das Weinungeld und das Sestergeld, fehlen in 
diesem Register; vgl. dazu S.171 f; der verzeichnete Marktzoll (vgl. Laufner, Handelsbereich) 
und das Molengeld bleiben hier unberücksichtigt 

246 Ungeldregister 1435/36 fol. 24, fol. 38r; zur Familie Quetzpennink vgl. auch S. 268 f.; im Jahr 
1427 sind Hans Randeck und seine Frau Katharina in Trier im Besitz des Hauses ,Zur Stra­
len' am Hauptmarkt bezeugt; vgl. Lager, Pfarrarchive, Nr. 347, STBT 1617/410 fol. 4r f. 
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auf den Einkauf am Trierer Markt (...nuwe gewant') zurückzuführen ist, kann 
auf der Grundlage des Ungeldregisters nicht ermittelt werden. Die genannten 
Beispiele zeigen, daß im 15. Jahrhundert Therer Handelsfirmen und Händler am 
Markt der Moselstadt "\Xfcrren in großem Umfang eingekauft haben, die wahr-
scheinlich exportiert wurden. 

Ungeld Ungeldregistcr Hebesätze des Pachtsummen 
Ungeldregisters 

1435/36 1435/36 1428/29 

Brod 2610 Pfund (lb) dat broit verungelden 2400 Jb 
van 30 cynen 

Vleysch 1762 Lb 19 Solidi (s) dat fleiss git (- gibt) 2100 lb 
van ynkauff van 30 gulden 
eynen, dat schaff 2 s, 
vitulus 2 s, hircus 
1 heller 

Ledir 783 lb 12112 s Jedir git van inkauff 1101 lb 
van 25 gulden eynen 

Kremerie 1877 lb ynkauffvan 30 eynen 1501 lb 

\Xbberie 2248 lb 141/2 s usskauff van 30 eyncn 2301 lb 
und dat nuwe gewant van 
ynkauffvan 25 eynen 

Pelczerie 152 lb 8 s usskauff van 30 eyncn 170 lb 

Holcz 129 1b 6 s usskauffvan 30 eynen 501 lb 

Salcz, isen, 1069 lb 7 s ynkauff van 25 eynen 1001 lb 
stael und 
gesalczene 
fysche 

Fyscheric 57 lb 2 s usskauffvan 30 eyncn 82 lb 

Gerüsche 311 lb 8 s usskauff van 30 eynen 262 lb 

Altgewand 12 lb 16s usskauffvan 30 eynen 36 lb 

Silber, golt, 48 lb usskauff van 30 eynen 31 lb 
perlen und ussgenommen gegussen golt 
gesteyne van der mark 1/2 gulden, 

van der mark Silbers 1 albus 

Eygen erbe 311 lb usskauff van 30 eynen 201 lb 

Henxst, pherde 191 lb 11 s usskauffvan 30 eynen 241 lb 

Sadellerie 128 lb 17 s usskauff van 30 eynen 102 lb 

Gesamt 11 690 lb 12 030 lb 

Ergebnisse 
Die bisherige Erörterung über den „Wirtschaftsraum• Thers und die Handels­
beziehungen der Moselstadt haben auch im Hinblick auf einzelne Gewerbe die­
ser Stadt zu Ergebnissen geführt, die über die bisherige Forschungslage hinaus-

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



81 

reichen. Zwar wurde die Moselstadt von den bedeutendsten Handelsstraßen in 
diesem Zeitraum nicht geschnitten; diese umgingen die Stadt und ihr Umland 
vielmehr ungefähr in der Form eines Parallelogramms. Dessen nördliche 
Gerade bildete die alte Fernverbindung vom Maasgebiet über Aachen und 
Düren nach Köln, während die südliche Gegengerade von Metz über Kaisers­
lautern an den Rhein verlief mit Abzweigungen nach \Xbnns, Speyer und 
Mainz. Die östliche Vertikale bildete die Rheintalstraße von Köln über Mainz 
nach Speyer, während im �ten eine der beiden Eifel-Ardennen-Straßen von 
Huy über Luxemburg bis hinunter nach Straßburg verlief. Die zweite, von 
Aachen kommend, berüh1te Ther direkt und stellte clie Verbindung zum elsäs­
sischen Wrrtschaftsgebiet her247

. An diese wichtigen Verkehrsstraßen war die 
Moselstadt jedoch durch mehrere Verkehrswege etwa nach Köln und Mainz an­
geschlossen248 . Von besonderer Bedeutung als Handelsweg war für Trier clie 
Mosel, zum einen nach Koblenz zum Rhein und zwn anderen ins luxembur­
gisch-Lothringische Gebiet nach Metz249

. 

Au
f 

die engen wirtschaftlichen Beziehungen T1iers nach �ten hin zum 
lothringisch-luxemburgisch-saarländischen Raum hat bereits Laufuer an Hand 
des Marktzollregisters von 1435/3G hingewiesen. Lebenswichtig waren diese 
Gebiete in Notzeiten besonders für die Getreideversorgung der Moselstadt 
Auch der Handel mit Vieh scheint eine bedeutende Rolle gespielt zu haben. Von 
der Saar und der Obermosel bezog die Stadt besonders Holz, Lohe, Kalk und 
Produkte von Sonderkulturen. Auf dem Saarbrücker Markt wurde zudem trie­
risches Tuch abgesetzt; die Bedeutung des Salzhandels aus den lothringischen 
Salinen bleibt noch genauer zu untersuchen. 

Nicht zuletzt dje Datierung des genannten Registers in die Endphase der Man­
derscheider Fehde erklärt jedoch zum Teil, weshalb die wirtschaftlichen Verbin­
dungen zum Osten - sieht man vom Moselgebict ab - in dieser Quelle kaum 
deutlich werden. Die Tatsache, daß die Mosel einen Transportweg zu Wasser 
bot, dürfte dazu beigetragen haben, daß Trier zumindest zeitweise im hier 

247 Vgl. die Karte ,Wirtschaft und Verkehr im Spätmittelalter um 1500' von Hekwr Ammann, 
zuletzt in: Handbuch der deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschichte, bg. v. Hermann 
Aubin und Wolfgang Zorn, Bd. l, Stuttgart 1971, S. 358/9 und Beilage. Zur Bedeutung der 
direkten Straßenverbindung zwischen dem Elsaß und Brabant, der sogenannten Lampar­
tischen Straße, vgl. Irsigler, Kölner Wirtschaft, S. 285. 

248 Zur Straße von Toer nach Köln vgl. S. 51; nach Mainz führte eine Su·aße von Toer über Bern· 
kastel, Kirchberg, Kreuznach und Bingen, vgl. Fr

anz Quetsch, Geschichte des Verkehrs­
wesens am Mittelrhein von den ältesten Zeiten bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts, 
Freiburg 1891, S. 16. 

249 Eine Alternative zur Mosel, die besonders im Unterlauf durch zahlreiche Windungen und 
Schleifen nur begrenzt geeignet für Transporte zu Schiff war, bot dieLandverbindung nach 
Koblenz über die Wittlicher Senke, vgl Keune, Mosel verkehr, S. 19 ff.; Norbert Erringer, Aus 
der Geschichte der Moselschiffahrt, Luxemburg 1959; Richard Laufner, 2000 Jahre Handels· 
verkehr auf der Mosel, in: Mitteilungen der Industrie- und Handelskammer, Toer 1972, 
S. 154-156. 
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untersuchten Zeitraum als Stapel- bzw. als Zwischenhandelsplatz auch für den 
Kölner Handel eine Rolle spielte. So vrorden während der Schließung des 
Rheins zu Beginn der sechziger Jahre des 15. Jahrhunderts die wirtschaftlichen 
Beziehungen von Kölner Händlern nach Straßburg zwnindest teilweise über 
Toer abgewickelt In Notzeiten waren die Mosel sowie LDthringen und Luxem­
burg für Kölner Getreidehändler Einkaufsgebiete, auch �n scheint von Ther 
aus gelegentlich nach Köln vertrieben worden zu sein. In welchem Umfang 
�in von Trier aus exportiert wurde, bleibt freilich noch zu untersuchen. Über 
Ther bzw. an Ther vorbei nach Frankreich, besonders nach Paris, lief ein 
beträchtlicher Thil des Kölner Kupfer- und Eisenwarenhandels in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. Es scheint, als hätten diese Handelsbeziehungen im 
15. JahrhW1dert zeitweise auch stimulierend auf den Trierer Metallhandel bzw.
auf das metallverarbeitende Gewerbe der Moselstadt gewirkt Ansätze zur
Exportorientierung dieses Gewerbes waren offensichtlich bereits im 13. Jahr­
hundert vorhanden Begünstigt wurden Gewerbe und Handel durch die Erz­
vorkommen in der Eifel, besonders im 15. Jahrhundert durch die Eisenproduk­
tion bei Oberkail. Spätestens zu Beginn des 16. Jahrhunderts wurde auch Eisen
aus Luxemburg und Frankreich auf dem Therer Markt angeboten. Zudem exi­
stierte in Bemkastel in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine 6kupper­
hutte0, die auch Trier belieferte.
Abgesehen vom Kölner Metallhandel über Ther nach Frankreich, passierten
auch Nürnberger die Moselstadt auf dem �g zur Antwerpener Messe. Bereits
Ammann hat darauf hingewiesen, daß Ende des 15. und Anfang des lG. Jahrhun­
derts die Straße vom Mittelrhein über Trier von Nürnbergern 

6lebhaft benutzt"
wurde als Verkehrsweg zur Antwerpener Messe, wo sie besonders Metallwaren
und \'X.hlfen abgesetzt haben250

. 

Darüber hinaus dürfte die Moselstadt spätestens in der zweiten Hälfte des
15. Jahrhunderts von Versuchen profitiert haben, die zahlreichen Zollstellen am
Rhein zu umgehen251

• ln einem mainzischen Bericht aus dem Jahre 1551
werden insgesamt sechs Straßen genannt auf denen der Handel zwischen den
Niederlanden und dem Elsaß bzw. Oberdeutschland versuche, den Rhein zu
meiden. Zwei dieser Routen laufen über Ther252

. 

250 Ammann, Nürnberg, S. 135; auch nach Frankreich wurden Nürnberger Metallerzeugnisse 
hin abgesetzt, vgl. ebd., S. 128/9. 

251 Klagen darüber, daß Kaufleute den Rheinstrom meiden, werden bereits im Jahr 1469 
gefühn, LHAKO l C 18, Nr. JJGa. Der Vertrag der vier rheinischen Kurfü rstcn vom 2. Januar 
1492 suchte u. a. zu verhindern, daß der Handel zwischen dem Elsaß und den Niederlanden 
,herfuroder hinabe neben straissen zll lande' benutze, um den Rhein und dessen Zölle zu 
meiden, LHAKO 1 C 17, Nr. 1406. 

252 Heinrich Fliedner, DieRheinzölle dcr Kurpfalz am Mittelrhein in Bacharach und Kaub ('Xest­
deutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst. Ergh. 15), lher 1910, S. 109. Vgl auch Looz­

Cors,varem, Entwurf, S. 227; Keune, Moselverkchr, S. 22 ff. 
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Insgesamt gesehen scheint der Export der spätrnittelalterlichen Stadt - von 
konjunkturellen Schwankungen einmal abgesehen - bisher in der Forschung 
unterschätzt worden zu sein. Konsortien, wie das des Hans Dune und des Thil­
mann Rutger sowie das der Randeck und Quetzpennink, wie sie in der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts nachgewiesen werden konnten, deuten daraufhin, 
daß einzelne Trierer Wirtschaftszweige dieser Zeit in erheblichem Maße export­
orientiert waren. Das Therer U

mland, aber auch Eifel und Saar, stellten den 
Exportgewerben teilweise die benötigten Rohstoffe zur Verfügung. Das heraus­
ragendste Trierer Exportgewerbe war zweifel1os das Trierer Textilgewerbe, des­
sen Produkte besonders über die Frankfurter Messen Absatz fanden. Darüber 
hinaus wurden vom Therer Markt aus auch V ieh und Lederwaren, vermutlich 
auch Pelze in größeren Mengen exportiert Auch Produkte von Sonderkulturen 
(z. B. Nüsse, Öl) scheinen als Exportartikel eine Rolle gespielt zu haben. In 
welchem Ausmaß die leistungsfähigen holzverarbeitenden Gewerbe (z. B. 
Schiffsbaugewerbe) auch für den Export gearbeitet haben, bleibt im einzelnen 
zu untersuchen. hn 15. und 16. Jahrhundert waren Therer Händler auf den wich­
tigen europäischen Messen in Straßburg, Frankfurt und Antwerpen vertreten. 
Es sind, wie im folgenden zu zeigen sein wird, besonders Therer Zunftfarnilien, 
die in diesem Handel engagiert waren und deren politisches Gewicht innerhalb 
der Stadtgemeinde im Verlauf des 14. und 15. Jahrhunderts immer mehr 
zunahm. 
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III. Grundzüge der verfassungsgeschichtlichen
Entwicklung Triers im Spätmittelalter

Die Entwicklung der Tuerer Stadtgemeinde und der städtischen Verfassung im 
hohen und späten Mittelalter ist in ein 11vielsträngiges Netz von Beziehw,gen 
und Abhängigkeiten" eingebunden 1. Der folgende skizzenhafte Überblick über 
die Entwicklung der Stadtverfassung und der Stadtveiwaltung, dessen zeit­
licher Schwerpunkt sich vom endenden 14. Jal,rhundert bis zum beginnenden 
16. Jahrhundert erstrecken soll, kann dieses Faktorenbündel nicht in seiner
gesamten Komplexität angemessen berücksichtigen. Besonders hervorgeho·
ben werden sollen vielmehr das Beziehungsgefüge zwischen Stadtgemeinde
und erzbischöflichem Stadtherrn und seine wichtigsten Auswirkungen auf die
sozial· und verfassungsgeschichtliche Entwicklung der Stadt In seinen Unter­
suchungen über Köln, Nürnberg und Lübeck hat Pitz beispielhaft gezeigt, daß
die Entwicklung der städtischen Ve1waltungen dieser mittelalterlichen Groß­
städte trotz aller Unterschiede im einzelnen mit dem Versuch der Stadt­
gemeinde verknüpft war, die Befugnisse der Stadtherrschaft zu eliminieren. Die
Entwicklung städtischer Veiwaltungen bzw. einzelner Verwaltungsämter
wurde durch das rechtliche und besonders durch das faktische Verhältnis
zwischen Stadt und Stadtherrn entscheidend mitbestinunt2.

1. Zur Entwicklung von Stadtverfassung und städtischer Verwaltung Toers
sowie ihrer Träger bis zur ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts.

Im 12. Jahrhundert ist in Toer im Zusammenhang mit den Auseinandersetzun­
gen des lnvestiturstreits das Schöffenkolleg und mit ihm eine Institution belegt, 
die in der Lage war, städtische Interessen auch gegenüber dem erzbischöflichen 
Stadthem, wahrzunehmen3

• Eine langfristig entscheidende Stärkung dieses 
Schöffenkollegiums bedeutete die endgültige Übertragung der Hochgerichts­
barkeit auf das Schöffengericht und dessen Vorsitzenden, den Schultheiß. Erz­
bischofJoharm 1. (1190-1212) war es gelungen, die Vogtei rechte vom Pfalzgrafen 
Heinrich zu erwerben 4• Hatte sieb damit das politische und rechtlicbeDreiecks: 

I Hauerkamp, Storia, S. 303. 
2 l'ir:z, Aktenwesen, bes. S. 440. 
3 Vgl. Schulz, Ministerialität, S. 26; die Schöffen führten auch das spätestens seit der Mitte des 

12. Jahrhunderts ve1wendete Stadtsiegel; vgl. Hans HorstmLJnn, Das Toerer Stadtsiegel und 
die Anfänge derToerer Selbstverwaltung, in: Tiier, ein Zentrum abendländischer Kultur, 
Neuß 1952, S. 79-92; ders„ Köln, Tlier oder Aachen? Zur Frage des ältesten deutschen Stadt­
siegels, in: Nassauische Annalen 81, 1970, S. 237-241. Hennann]akobs, Eugen m. und die
Anfänge europäischer Stadtsiegel nebst Anmerkungen zum Bande IV der Cermania Ponti•
ficia (Studien und Vorarbeiten zur Cermania Pontificia 7). Köln, Wien 1980.

4 Kentenich, Geschichte, S. 154 ff. 
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verhältnis zwischen Erzbischof, Pfalzgraf und der Stadt Toer zugunsten des 
Erzbischofs verändert, so hatte dieser aber keineswe?s den Durchbruch zur
unbestrittenen Stadtherrschaft auch faktisch erreicht . 
Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts bildete das Schöffenkolleg den institutionel­
len Rückhalt für einen Kreis führender Geschlechter, die versuchten, sich als 
städtische Führungsgruppe sozial abzuschließen. Die Zugehörigkeit zu dieser 
Führungsschicht die Schulz als „engeres Patriziat" bezeichnet hat, wurde weit· 
gehend durch rechtliche Bindungen an den Erzbischof bestimmt Ihre Mit· 
glieder ,,begegnen als Inhaber der Palastdienstlehen, als Wechslerhausgenossen 
und bilden als korporative Vereinigung die St Jakobsbruderschaft"6

. 

Die führenden Familien des Schöffenkollegs besetzten außer dem Schult­
heißenamt auch ein weiteres wichtiges städtisches Amt, das des Schöffenmei­
sters, das seit der Mitte des 13. Jahrhunderts belegt ist Wahrend das Schulthei­
ßenamt offensichtlich auf gerichtliche Funktionen beschränkt wurde bzw. 
blieb, war der Inhaber des Schöffenmeisteramtes im 14. Jahrhundert im Besitz 
der eigentlichen städtischen Führungsposition. Er vertrat die Stadt nach außen, 
stand an der Spitze der städtischen Verwaltung und bezog nach den städtischen 
Rechnungen aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts mit 100 Pfund auch 
das weitaus höchste Jahresgehalt aller Amtsträger der Stadt7 . Politisches Ober· 
haupt und Chef der städtischen Verwaltung blieb der Inhaber dieses Amtes bis 
in die dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts auch dann, als sich neben dem Schöf. 
fenkolleg auf dem Hintergrund innerstädtischer sozialer und politischer Aus­
einandersetzungen im 14. Jahrhundert der städtische Rat auszubilden begann. 
Bis zum Beginn des 14. Jahrhunderts war es der relativ kleinen Gruppe führen­
der Schöffengeschlechter gelungen, die Vertretung der Stadt nach außen sowie 
die Spitzenpositionen der städtischen Verwaltung unter ihrer Kontrolle zu 
halten. Einzelne Urkunden, die von den Schöffen der Moselstadt in den neunzi­
ger Jahren des 1.3. Jahrunderts mit dem Stadtsiegel besiegelt wurden, spiegeln 
ihren Machtanspruch wider: ,,scabini Treverenses, per quos regitur universitas 
ipsius civitatis08

. Die Trierer Schöffenfamilien waren offensichtlich - ähnlich 
wie die Kölner Geschlechter zu dieser Zeit - von ihrer Berechtigung und 
Verpflichtung zur Herrschaft in der Stadt überzeugt9

. 

5 Schulz. Ministerialität, S. 40; vgl dagegen das neunte Kapitel von Kentenichs Stadt· 
geschichte: ,Das Erlöschen der erzstiftischen Vogtei und der Übergang der Stadt in die 
Alleinregierung der Erzbischöfe (1197-1302).' 

6 Schulz. Ministerialität, S. 205. 
7 Von 1371 bis 1394 war Johann Praudom Schöffenmeister; zu seinem Jahresgehalt als ,Chef' 

der städtischen Verwaltung vgl. z, B. RMR 137 4/75 fol. \Gv; RMR 13 75/76 fol. 11 v; RMR 13 77/ 
78 fol. llv; RMRI378/79 foL llr; RMR 1379/80 fol. 9r; RMR1380/81 fol.9v; RMR 1382/83 fol. 
lOr. Als Leiter städtischer Delegationen ist er häufig unter der Rubrik,dage leisten• der RMR 
belegt 

8 1293 Januar 11, STBT 2164/702, Bd. l ,  S. 211 f.1294 August 26: ,scabini Treverenses, perquos 
regnatur universitas eiusdem civitatis', LHAKO 96, Nr. 488. 

9 Militzer, Führungsschicht und Gemeinde, S. 1 ff. 
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Die innerstädtischen Auseinandersetzungen von 1302 bis 1304 lassen zum 
ersternnaJ deutlich weitere Gruppierungen innerhalb der Stadt erkennen. 
Diese Auseinandersetzungen blieben allerdings nicht auf die Stadt begrenzt, da 
auch der Erzbischof und der Graf von Luxemburg, bei dem die Stadt mittels 
eines Schutzbündnisses Rückhalt suchte, in den Konflikt verwickelt waren10

• In 
dem am 2. April 1303 zwischen der Stadtgemeinde und dem Erzbischof 
geschlossenen Vertrag war ein neu gebildetes Gremium vorgesehen, das die 
bisher dominante Stellung der Schöffenfarnilien eingrenzen sollte. Diesem 
städtischen Führungsorgan sollten neben den vierzehn Schöffen als weitere 
Mitg)jeder neun Vertreter der Zünfte und fünf Vertreter der G-emeinde (,,de 
comrnunitate") angehören. Von den Zünften sollten die Weber zwei, Metzger, 
Gerber, Bäcker, Kürschner, Krämer, Schmiede/Steinmetzen und Zimmerleute/ 
Faßbinder je einen Vertreter in den Rat entsenden11

. Die Bestätigung der Rats• 
herren behielt sich allerdings der Erzbis<:hofvor; ihm mußten sie auch einen 
Treueid leisten. Von Bedeutung war, daß der Schultheiß, der Vertreter der erz­
bischöflichen Gerichtsbarkeit, dem neugeschaffenen Gremium nicht mehr an· 
gehörte. Bei den Vertretern der Gemeinde könnte es sich um Repräsentanten 
der Bürgerbruderschaft handeln, die quellenmäßig erst später belegt ist nDeren 
wichtigste Funktion besteht wahrscheinlich schon damals, wie es im Jahr 1364 
bei dem Zusammenschluß mit der Bruderschaft vom St Jakobshospita1 formu­
liert wird, in der Entsendung der Ratsrnitg)jeder von seiten der ,Gemein' (,com­
munitas'), also der Bürgerschaft, die einerseits nicht zu den Schöffen gehörte, 
andererseits nicht in den Zünften organisiert war·12. 

Der neugeschaffene Rat hat sich allerdings als städtisches Führungsorgan in 
den folgenden Jahren noch nicht durchsetzen können. Der Vertrag der Stadt 
mit ErzbischofBalduin vom 1. März 1309 bestimmt: HVMelicet quod de cetera 
consu1es in dicta civitate non ponerentur alli, quam scabini, q ui ab antiquo ibi· 
dem presidere consueverunt"w. Die Schöffenfarnilien konnten offensichilich 
erneut mit der Unterstützung des Erzbischofs ein deuiliches Übergewicht zu 
ihren Gunsten durchsetzen. Die Beteiligung von Zunftvertretem und der 
Gemeinde am städtischen Regiment ist erst für das Jahr 1344 wieder bezeugt14

• 

10 Diese innerstädtischen Auseinandersetzungen in llier sind bisher nicht befriedigend 
untersucht Zur Notwendigkeit, bei der Analyse dieser Auseinandersetzungen sowohl die 
ungefähr zeitlich parallel stattfindenden Auseinandersetzungen in Städten wie Koblenz, 
Worms, Speyer, Augsburg und in niederländischen Städten sowie die reichspolitische 
Situation mit einzubeziehen, vgl. Haverkamp, ,Frühbürgerliebe' Welt, S. 38/9. 

11 Rudolph, Quellen, S. 293 ff 
12 Haverkamp, Storia, S. 304. 
13 Rudolph, Quellen, S. 296. 
14 Ders., Quellen, S. 308. 
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2. Zur Entwicklung von Stadtverfassung und städtischer Veiwaltung Triers
von der Mitte des 14. Jahrhunderts bis zur Manderscheider Fehde.

Erzbischof Balduin suchte auch in den um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
erneut ausbrechenden Konflikten mit der Moselstadt das Schöffenkolleg als 
städtisches Führungsgremium festzuschreiben. In einem Kompromiß des Jah­
res 1352 mit der Stadt, die durch Schöffenmeister, Schöffen, die Meister von den 
Ämtern und Abgeordnete der „gemeine" vertreten ist, wird festgelegt: Der Rat 
soll nur aus den Schöffen gebildet werden Der Erzbischof konzediert jedoch, 
daß in Angelegenheiten, "die der stede gemeyne not antreffe", die Schöffen die 
Amtsmeister der Zünfte sowie 11ander wiese lude" hinzuziehen sollten 15

. Damit 
wurde offensichtlich entgegen der erzbischöflichen Intention ledig1ich bestä­
tigt was die Urkru1den seit 1344 be1egen: An den wichtigsten politischen und 
besonders finanziellen Entscheidungen sind neben den Schöffen die Vertreter 
der Zünfte sowie der „gemein" beteiligt16

• 

Die Begrenzung des städtischen Führungsgremi ums auf die vom Erzbischof zu 
ernennenden Schöffen konnte dieser in der Folgezeit besonders deshalb nicht 
durchsetzen, weil die sich seit der Mitte des 14. Jahrhunderts hinziehenden Aus­
einandersetzungen der Moselstadt mit dem Stadtherrn mindestens zeitweise 
eine relativ einheitliche Frontstellung der Stadt gegenüber dem Erzbischof 
förderte. So fühlte sich der aus dem alten gleichnamigen Schöffengeschlecht 
stammende Schöffenmeister Johann Wolt der dieses Amt von 1350 bis 1366 
bekleidete, trotz zahlreicher rechtlicher Bindungen an den Stadtherrn nicht 
gehindert „mit allem Nachdruck die Interessen der Stadt als ihr führender Ver­
treter und treibende Kraft in den schweren Auseinandersetzungen mit Erzbi­
schof Balduin von 1350 bis 1354 und mit ErzbischofKuno von 1362 bis 1365 
wahrzunehmen"17• Unter seiner Führung suchte die Stadt Unterstützung bei 
auswärtigen Adelsgeschlechtern. Sie schloß gegen den Erzbischof gerichtete 
Bündnisse ab, so im Jahr 1364 auch mit dem Herzog von Lothringen18

. 

In diesem Jahr erreichten die Auseinandersetzungen zwischen der Stadt­
gemeinde und dem Erzbischof einen neuen Höhepunkt Um einen militä­
rischen Konflikt zu vermeiden, riefen beide Parteien Kaiser Karl rv: als Schieds­
richter an. Am 30. Juni dieses Jahres hatten sich die in der Jakobsbruderschaft 
organisierten Tiierer Schöffenfamilien mit den der Bürgerbruderschaft ange­
hörenden Familien, die vorwiegend der Wechslerhausgenossenschaft: angehör­
ten, zur „neuen" Jakobsbruderschaft zusammengeschlossen. Vermutlich sollte 
auf diese Weise die geschlossene Frontstellung der städtischen Führungs­
schicht gegenüber dem Stadtherrn zum Ausdruck gebracht werden19

. 

15 Ders., Quellen, S. 328. 
lG Ders., Quellen, S. 308 ff. 
17 Schulz. Ministerialität S. 113. 
18 Kentenich, Stadtrechnungen, S. 101-107; Laufner, Schirmverträge, S.111 ff. 
19 Kentenich, Stadtrechnungen, S. 96-99. 
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Die Klagen Erzbischof Kunos vor dem kaiserlichen Gericht decken sich zum 
großen Teil mit denen, die in den früheren Auseinandersetzungen zwischen 
Balduin und der Stadt vorgebracht worden waren20

. So beklagen die Erzbi­
schöfe unerlaubte Eigenständigkeit der Stadtgemeinde auf den verschieden­
sten Gebieten, besonders in den Bereichen der Gerichtsbarkeit, der städtischen 
Vetwaltung und Steuerverfassung sowie der städtischen Außenpolitik. 
Am 23. Dezember 1364 erging das kaiserliche Urteil zuungunsten der An­
sprüche der Stadtgemeinde. Der Kaiser entschjed, daß qscheffenmeister, schef­
fene und bürger und ganze statt zu Ther an ehegedachten Cunen, ertzbischo­
ven, sine nachkommen ertzbischoven und den stifft von Trier vor ihren herrn 
und vogte in allen sachen underthänig und gehorsamb sin sullenM. Dem Erzbi­
schof wurde nicht nur die volle Gerichtsbarkeit- geistliche und weltliche - zu­
gesprochen; ihm stand nach diesem Urteilsspruch das Geleitrecht auf der 
Mosel und dem Leinpfad zu beiden Seiten des Flusses von Rernich abwärts bis 
zum Rhein zu. Die Stadt hat kein Recht, in dieses Geleitrecht einzugreifen, auch 
in Kriegszeiten nicht, oder es mü Zöllen auf der Mosel oder zu Lande zu hin­
dern. Ohne Erlaubnis des Erzbischofs darf die Stadt keine Gesellschaften und 
Bruderschaften gründen und keinen neuen Rat einführen. Alle früheren Privi­
legien, die Kaiser und Könige der Stadt Trier verliehen haben, sind ungültig, 
soweit sie gegen diese kaiserlichen Artikel verstoßen21

• 

War somit formalrechtlich zugunsten der Stadtherrschaft des Erzbischofs ent­
schieden, so konnte die Stadt faktisch die Durchsetzung mehrerer der kaiser­
lichen Artikel verhlndem. Von großer Bedeutung sollte diese kaiserliche Ent­
scheidung des Jahres 1364 allerdings erneut als erzbischöfliches Beweismittel 
in dem in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts geführten Prozeß vor dem 
Reichskammergericht werden. Erst rojt dem Urteilsspruch des Jahres 1580 war 
Trier endgültig - sowohl rechtlich wie faktisch - der Oberhoheit des Erz­
bischofs untersteUt22

• 

Bis zur Zäsur des Jahres 1580 gelang es derTtierer Stadtgemeinde jedoch, Eigen­
ständigkeit gegenüber dem Erzbischof- auch nach der fonnalrechtlichen Fest­
schreibung der erzbischöflichen Stadtherrschaft durch das kaiserliche Urteil 
des Jahres 1364 - nicht nur zu behaupten, sondern partiell weiter auszubauen. 
Eine entscheidende Grenze für diese Bemühungen stellte allerdings die kaiser­
liche Bestätigung des Erzbischofs als Gerichtsherr dar. Diese Position wurde 
von der Stadtgemeinde in der Folgezeit nie prinzipiell in Frage gestellt Trotz­
dem gelang es dem Rat der Moselstadt, sich auch gegenüber den erzbischöf­
lichen Gerichten Spielraum zu bewahren bzw. zu verschaffen. Diese wichtige 
Ebene städtischer Eigenständigkeit sei im folgenden wenigstens angedeutet 
Ansatzpunkte zur eigenen städtischen Gerichtsbarkeit hatte die Stadt bereits 

20 Vgl. ausführlich Laufner, Gerechtsame, S. 6 ff. 
21 Rudolph, Quellen, S. 343 ff. 
22 1.Aufner, Stadtherrschaft, S. 168 ff. 
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gegenüber Erzbischof Balduin formuliert: Sie reklamierte das alte Gewohn­
heitsrecht für sich, angesagte Feinde der Stadt oder Stadtfüedensbrecher im 
neuen Gefängnis im Neutor festsetzen zu können, ohne daß das weltliche 
Gericht angerufen zu werden brauche23

• Profitieren konnte die Stadt zudem 
von den fortwährenden Kompetenzstreitigkeiten zwischen weltlichem und 
geistlichem Gericht in Toer. Sie verstand es, diese Auseinandersetzungen im 14. 
Jahrhundert dahingehend zu nutzen, dem geistlichen Gericht (Offizialat) die 
Rechtsprechung über „eigen und erbe0 abzuerkennen, auch dann, wenJl ein 
Geistlicher an der Auseinandersetzung beteiligt sei24

• Mit Erfolg suchte die 
Stadtgemeinde dariiber hinaus, die Befugnisse des erzbischöflichen Schult­
heißen einzugrenzen. ErzbischofKuno mußte 1377 zugestehen, daß der Schult· 
heiß ohne Schöffenurteil nur noch Bürger verhaften dürfe bei Mord oder Dieb­
stahl, i.n anderen Fällen nicht25

• 

Auch im Verlauf des 15. Jahrhunderts führen die Erzbischöfe wiederholt Klage, 
,,daz die stat von Triere unserme gnedigen herrn von Ther sine geiichte beide, 
geistlich und werntlich, gestummelt und deme nyt gehorsam sin wolden"26

. 

Tatsächlich - auch dies lassen erzbischöfliche Klagen in diesem Jahrhundert 
erkennen - hat die Stadt Ansätze zu einer eigenen städtischen Gerichtsbarkeit 
längerfiistig durchsetzen können. So wirft Erzbischof Jakob von Sierck der 
Stadtgemeinde vor: ,,wanne eyner troistunge an den scholtheißen begert, so 
antwurt er, man sulle zu dem burgermeister gane: troiste der yn, so sie er 
getroist"2 7•
Als Exekutivorgan nutzte die Stadt im Rahmen dieser Politik den Stadtzender. 
Wurde er nach dem ältesten Toerer Stadtrecht von um 1190 von den 14 Schöf­
fen ernannt und war er Untergebener des Trierer Schultheißen 28

, so hatte der 
Stadtrat spätestens im 15. Jahrhundert die Ernennung offensichtlich unabhän· 
gig vom Erzbischof vorgenommen. Dagegen klagt Jakob von Sierck: ,,so setzent 
sie eynen zentener nach yren willen, das auch nit sin ensolde on wyssen eyns 
ertzbischofs zu 'Irier ader siner amptlude''29

• Faktisch konnten die Erzbischöfe 
jedoch in diesem Jahrhundert nicht verhindern, daß „von des raits wegen dem 

23 Lauf11e1; Gerechtsame, S. 7. 
24 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 73 ff.; zum geistlichen Gericht allgemein vgl. 'Irusen, Anfänge, S. 

34 ff. 
25 Rudolph, Quellen, S. 359 ff. 
26 Ders., Quellen, S. 395. 
27 Ders., Quellen, S. 396. 
28 Lauftier, Polizei, S. 39. 
29 Rudolph, Quellen, S. 398; vgl. erzbischöiliche Klagen über den Zender, der ,nitgehorsam an 

myns gn. herrn werntlich gericht', Rudolph, Quellen, S. 437; offensichtlich suchte die Stadt 
den Zender auch gegen den erzbischöflichen Schultheißen auszuspielen; vgl. etwa den 
Streit irn Jahre 1506 zwischen der Stadt und Erzbischof)akob von Baden darüber, welcher 
Platz dem Zcnder bei Gerichtstagen zukomme; vgl. Rudolph, Quellen, S. 457. 
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gerichte zu zyten durch den zender verbott geschehe"30• Daß der Rat den Zen­
der mit Erfolg als Exekutivorgan seiner Rechtsprechung einzusetzen wußte, 
kommt auch in der bisher ältesten bekannten Zenderordnung von 1481/82 zum 
Ausdruck. Danach soll rein zender keins herrn eigen, auch keiner herrschaft 
mit eiden, glubden, brieve noch siegelen verbunden sein". Wenn einZender neu 
angenommen wird, soll er seinen Eid ablegen und 11darnach zu aller zeit den 
burgenneisteren, die zur zeit sein, von der stecle wegen gehorsam sein". Im Eid 
gelobt und verspricht er ,.in glauben und gutten truwen von nu vortan, als lang 
ich leben, der statt Tuer getruw und holdt sein, ihren rath heben, darzu ihr best 
werben und argstwamen, und so lang ich zender bin ire angehörige burger und 
underthan bej alter herkommender freiheit helffen behalten nach allem meime 
besten vermc5gen one argelist und geverde, als mir gott helfP'31 • 
Zu den zahlreichen Aufgaben des Zenders, auf die hier im einzelnen nicht ein­
gegangen werden kann, gehört auch: ,.wanne er von den burgermeisteren oder 
von dem rad bescheidt wirdt einen anzutasten, der verbrochen hat und der 
stede zu straffen gespurt, den sall er antasten und nach bevehl der burgennei­
ster oder des raths zum thum furen dar er bescheiden wirdt, auch daraus nit 
holen, er werde bescheidt wie und in was massen". Darüber hinaus ist es Auf­
gabe des Zenders, die im Turm Festgesetzten zu nbefragen und examinieren und 
alsdann, was ime begegent., sollichs getrauJich wider an den rad brengen und 
das im beywesenn zweyer oder dreyer des rads, die darzu gegeben werdenH. 
Sollte "einicher burger oder auch fremder" aufgrund der Verhöre für schuldig 
gefunden werden, nund doch nit an haudt und harr, denselben sall ein zender 
straffen, wie er des von dem rad bescheiden wirdt'32

• 

Die ab 1452 im Therer Stadtarchiv erhaltenen Bußenregister lassen erkennen, 
daß es sich bei den vom Stadtzender auf Geheiß des Rates bestraften Vergehen 
besonders um Schlägereien und Ehrenbeleidigungen handelte33

. War der Zen­
der zwar städtisches Exekutivorgan, so konnte der Inhaber dieses Amtes 
durchaus auch in Konflikt mit dem Stadtrat geraten. So hat ein Toerer Stadtzen­
der namens Hahn im Jahr 1495 mit der Moselstadt auf eigene Paust Krieg 
geführt Er wurde schließlich gefangengenommen und als Stadtfriedens-

30 Rudolph, Quellen, S. 434; vgl. Regelung des Jahres 1506, ebd., S. 457; darüber hinaus hat die 
Stadt dem Er-.i:bischof auch das Recht bestritten, den Zender .Uber brucke' (-Trier West) 
einzusetzen. So klagt Johann voo Baden, .daß sie eynen zender understeent zu Uberbruck 
zu setzen, das in myns gnedigen herren von T!ier geliebt gelegen und gen Paltz.el gehorig 
ist•, ebd., S. 437; vgl. auch ebd. S. 451/2.

31 STAT, Caps. 0-11; diese Ordnung ist Ämterordnungen angefügt, die am 22. Oktober 1482

.von unsern herm des raits geordent und furgebenn'wurdcn; bereits 1481 verm. Septem­
ber hatte der Rentmeister Ausgaben an die Ratsherren verzeichnet, ,als sij begriffen die 
ordenunge eyns cenders•, RMR 1480/81 fol. 35r; vgl. auch die undatierte Zenderordnung, 
veröffentlicht von G. Kentenich, in: liierCbron 1, 1905, S. 108-112. 

32 STAT Caps. 0-11. 

33 Laufner, Poliz.ei, S. 40. 
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brecher auf dem Markt enthauptet34
• Vermutlich um Konflikten mit dem In­

haber des Zenderamtes vorzubeugen, war in der Zenderordnung des Jahres
1481/82 festgesetzt, daß dann, wenn „eins zenders dienst eime rad nit angene­
men were und der rat ime binnen zeit seins jars urlaub geben wölte, das sej
solchs m8gen macht hain zu thun zu aller zeit wan ine geliebt welches ein zen­
der uffnemen sall sunder alle in und widerrede ... "35

. Sehr deutlich kommt in
dieser Bestimmung der Versuch zum Ausdruck, den Stadtzender der strikten
Kontrolle des Rates zu unterstellen.
Faktisch hat der Rat sich des Zenderamtes mit Erfolg bedienen können, juri­
stische Funktionen innerhalb der Stadt- wenn auch gegen den Widerstand der
Erzbischöfe - wahrnehmen zu können So klagt Johann von Baden im Jahr
1490 darüber, daß der Rat gefangengenommene Fremde nicht in den erzbi­
schöflichen Palast übergebe, sondern ,,legent sie in yre tb.ome und laissent die
laufen zu yrem willen oder haldent sie uber zyt'. Darüber hinaus wirft Johann
der Stadtgemeinde vor: ,,legent sie die burger in yre tb.ome und straifent sie
selbs, das nyt syn solte, sunderlich wenne die hendel rurent an das hoegerichte,
und solten die billich in den pallas geliebert werden, geburUch rechtfertigung
zu nemen"36

. 

Der sich im Verlauf des 14. Jahrhunderts gegen den Widerstand der Erzbischöfe
etablierende Rat, in dem über die Schöffen hinaus auch Abgeordnete der
Zünfte und der „Gemeinde" vertreten waren, blieb nicht nur auf der Ebene der
Gerichtsbarkeit das entscheidende Gremium im Kampf um die Eigenständig­
keit der Stadtgemeinde gegenüber dem Stadthenn. Die Entwicklung dieser
Ratsverfassung ab der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts soll daher im Kontext
wichtiger politischer, sozialer und wirtschaftlicher Bedingungsfaktoren
skizziert werden.
Obwohl nach dem kaiserlichen Urteil von 1364 die erzbischöfliche Forderung,
daß nur Schöffen Mitglied des Trierer Rates sein dürften, bestätigt worden war,
war die Begrenzung der Ratsmitglieder auf die vom Erzbischof zu ernennenden
Schöffen nicht mehr durchzusetzen. Mit der 1365 geschlossenen Aussöhnung
zwischen Erzbischof und Stadt und dem 1367 zustande gekornmenenBündnis­
und Schirmvertrag zwischen Kuno und der Stadtgemeinde wurde die Existenz
dieses Rates faktisch von seiten des Erzbischofs anerkannt37.

34 l'.bd., S. 41; diese von Brower und Masen überlieferte Nach.iicht bestätigen die Rentmeiste­
reirechnungen. Die RMR 1494/95 fol. 20r, fol. 20v verzeichnet die Ausgaben, die entstanden 
waren, den Stadtzender ,Gallen zur Geis• zu fangen, hinzurichten und zu begraben. 

35 STAT, Caps. 0-11. 
3G Rudolph, Quellen, S. 451; am 13. April 14G9 hatte Johann zugestehen müssen, daß Stadt­

fremde, die festgesetzt worden seien, durch Schultheißen und einige Schöffen ,in bysyn 
eyns burgenneisters und ettlicher vom raide verhoert und befraget werden•. Sei der Betref. 
fende schuldig, soll er in den erzbischöflichen Palast geliefert werden; zumindest die Mit­
wirkung des Rates bei der Strafverfolgung hatte der Erzbischof somit rechtlich zugestan­
den. Darüber hinaus können zwei Parteien, die statt des Schöffengerichts sich beide ,mit 
gutem willen an den rait ergeben wollen•, dies tun; vgl. P-udolph, Quellen, S. 433/434. 

37 Ebd., S. 351-354, 355-357. 
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Nachdem die Stadt bereits mit Luxembw·g und Lothringen Bündnis- und 
Schirmverträge abgeschlossen hatte, suchte der Rat offensichtlich nun auch 
den Therer Erzbischof durch Verträge zu binden. Diese Politik war mit hohen 
finanziellen Verpflichtungen verbunden; ab 1369 zahlte die Stadl dem Erz­
bischof jährlich 3000 Pfund38

; andererseits konnte die Stadt hoffen, mit Hilfe 
dieser finanziellen Leistungen die häufig unter Kapitalmangel leidenden Trierer 
Erzbischöfe des späten Mittelalters unter Druck setzen zu können und somit 
Spielraum für die Eigenständigkeit der Stadtgemeinde zu gewinnen. 
Die Vertragspolitik mit den für die Moselstadt drei wichtigsten Territorialher­
ren hat der Rat in der Folgezeit bis über das Ende des hier untersuchten Zeit­
raums hinaus weiter betrieben 39

. Allerdings hat die Stadt die mit den Verträgen 
verbundenen finanziellen Leistungen keineswegs bedingungslos aufgebracht 
Die ab der Mitte des 15. Jahrhunderts nach Ausweis der Rentrneistereircchnun­
gen erkennbaren Verd)gerungen der Zahlungen, die zeitweise sogar ausgesetzt 
wurden, sind sicherlich einerseits auf Schwierigkeiten zurückzuführen, die er­
heblichen Summen jährlich aufzub1ingen. Andererseits dürfte hierin - ohne 
daß im einzelnen darauf eingegangen werden kann - auch der WtlJe des Trierer 
Rates zum Ausdruck kommen, mit der Zahlung der „schinngelder" eine Politik 
im städtischen Interesse zu betreiben. 
Immerhin belastete diese Vertragspolitik den städtischen Haushalt erheblich. 
Ein Beispiel mag dies verdeutlichen Nachdem die Stadt am 31. November14 7 8 
nach Auseinandersetzungen mit Johann von Baden einen Vergleich mit dem 
Erzbischof geschlossen hatte 4°, verzeichnen die Rentmeistereirechnungen der 
folgenden Jahre eine jährliche Zahlung der Stadt an den Erzbischof von insge­
samt 300 Gulden, �von dem verdrage tuschent unserem gncdigen heren und 
der st.at:"41 . Zu diesem Zeitpunkt entrichtet der Rat„dem lande von Lutzcnburg" 
an ,.schirmgelt" jährlich insgesamt 400 Gulden. Das pro Jahr zu zahlende 
,schirm�eltN für Lothringen belastet den städtischen Haushalt mit 300 
Gulden 2• In den zehn Jahren zwischen 147 3/74 und 1482/83 betrugen die jähr­
lichen Gesamtausgaben des Rentmeisters durchschnittlich rund 5300 
Gulden 43. Ab Ende der siebziger Jahre des 15. Jahrhunderts mußte der Rentmei­
ster mit 1000 Gulden insgesamt fast ein Fünftel seiner durchschnittlichen jähr· 
lichenAusgaben zur Finanzierung der Nschirmgelder" an den Therer Erzbischof 
sowie die Herzöge von Luxemburg und Lothringen verwenden. Die Tatsache, 
daß der Rat immer wieder zur Zahlung dieser enormen finanziellen Mittel 

38 Vgl. Belege bei Haverkamp, Storia, Anm. 136; ctie Zahlung von 3000 Pfund noch belegt im 
Rezcß 1387 fol. 8v. 

39 Vgl. dazu ausführlich Laufner, Schirmverträge. 
40 Rudolph, Quellen, S. 439 ( 
41 Vgl. RMR 1479/80 und folgende unter Rubrik ,pensie'. 
42 Vgl. RMR der siebziger und achtziger Jahre unter den Rubriken .pcnsien•. 
43 Matheus, Universität, S. 101. 
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bereit war, deutet an, daß er über den hler untersuchten Zeitraum hinaus in die­
ser Vertragspolitik eine wichtige Konstante zur Sicherung der Eigenständigkeit 
der Stadtgemeinde sah 44. 

Der erstmals mit einem Trierer Erzbischof im Jahr 1367 geschlossene Bündnis­
und Schirmvertrag bewahrte die Stadt jedoch keineswegs vor weiteren Aus­
einandersetzungen mit dem Stadtherrn. Bereits im Jahr 1377 kam es zu einem 
erneuten Konflikt mit ErzbischofKuno, in dessen Verlauf die Stadtgemeinde 
fünfWochen lang die Geistlichen und die erzbischöilichen Juden innerhalb der 
Stadtmauer einschloß. Kuno war zum Nachgeben gezwungen. Am 14.Juni 1377 
verzieh er die von der Stadt unternommenen Maßnahmen, darunter die Sper­
rung des Leinpfades und der Mosel, die Einschließung von Klerus und Juden. 
Er verzichtete auf die an Saar und Mosel, besonders in Pfalzel, von Trierer Bür­
gern erhobenen Zölle. Kuno gestand der Stadt zu, bei Bewohnern der Vorort­
gemeinden Löwenbrücken, Bies und Pallien Ungeld zu erheben, ebenso von 
den Trierer Juden. Er erlaubte zudem die Annahme von Münzen anderer Län­
der und sagte zu, seine eigene in Trier geschlagene Münze nicht als einzige 
aufzudrängen 45

. 

Mit dieser uNiederlage" des Erzbischofs war allerdings auch der Verzicht Kunos 
auf die Residenz in der Moselstadt verbunden Längerfristig war damit der Ver­
lust der Residenzfunktion Triers eingeleitet Dies wg - wie bereits an anderer 
Stelle angedeutet - erhebliche Nachteile für Wirtschaft und Bevölkerungsent· 
wicklung der Moselstadt nach sich. Andererseits war der städtische Rat von der 
unmittelbaren Nachbarschaft des Stadtherrn in der Folgezeit teilweise befreit 
und konnte diese Konstellation zur weiteren Stärkung der städtischen Eigen­
ständigkeit gegenüber dem Erzbischof nutzen. 
In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts setzt zudem erneut ein längerfristiger 
Prozeß der Veränderung der sozialen Zusammensetzung des Ratskollegiums 
ein. Nach der personellen Erweitemng des städtischen Rates im Verlauf des 14. 
Jahrhunderts über die vom Erzbischof zu ernennenden Schöffen hinaus verlie­
ren die Schöffen in der Folgezeit besonders seit dem Beginn des 15. Jahrhun­
derts innerhalb des Rates an Bedeutung. Die bereits angesprochene Vereini­
gung der Bürgerbruderschaft und Jakobsbruderschaft im Jahr 1364 signalisiert 
die Erweiterung der politischen Führungsschicht über die Schöffenfarnilien 
hinaus. Seit 1365 ist neben den Schöffen die Beteiligung von vier Vertretern der 
,,neuen° Jakobsbruderschaft sowie von zehn Vertretern der Zünfte im städti­
schen Rat bezeugt 
Von der Erweiterung der politischen Führungsgruppe im Verlauf des 14. Jahr· 
hunderts hatten nicht nur Familien der Bürgerbruderschaft, sondern auch ein-

44 Eine detafüierte Untersuchung der Schirmgeldpolitik der Stadt 'Jner im Spätmittelalter 
kann nur im Rahmen einer Analyse erfolgen, die die wechselnden politischen Konstellatio­
nen berücksichtigt, in die dieToerer ,Außenpolitik' eingebunden war. Darauf muß im Rah­
men dieser Arbeit verzichtet werden. Als Überblick vgL Laujner, Schirmverträge. 

45 Rudolph, Quellen, S. 360. Zu weiteren Zugeständnissen vgl. Haverkamp, 1377, S. 42 ff. 
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zeine Vertreter der in den Zünften vereinigten Händler und Handwerker profi­
tiert Begünstigt wurden jedoch offensichtlkh vornehmlich Vertreter der vier 
großen T'rierer Zünfte (= Ämter), der Weber, Bäcker, Metzger und Gerber/ 
Schuhmacher. Wie die Zusammensetzung des Stadtrates im Jahr 13G5 zeigt, 
wurden die zehn Zunftvertreter (vier Weber, zwei Metzger, zwei Bäcker und 
zwei Gerber) ausschließlich von den vier großen - nicht von den neun kleinen 
- Ämtern gesteUt46.
Leider fehlen aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts Ratslisten, auf deren
Grundlage die Machtverhältnisse innerhalb dieses Gremiums im Detail analy­
siert werden könnten. lnunerhin gibt es Anhaltspunkte dafür, daß nach dem
Zusammenschluß zur Jakobsbruderschaft im Jahr 13G4 das politische Überge­
wicht innerhalb des städtischen Rates zunächst bei den Toerer Schöffenfami­
Jien blieb. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, daß einzelnen Familien der
Bürgerbruderschaft, besonders denen, die zur Wechslerhausgenossenschaft
zählten und bereits vor 13G4 enge Beziehungen zu Toerer Schöffenfamilien
besessen hatten, nach dem Zusammenschluß zur Jakobsbruderschaft die Auf­
nahme ins Schöffenkolleg gelang. Auf einzelne dieser Familien, zu denen etwa
die Geschlechter Von der Biome, Von der Winrebcn und Von dem Kreuz gehör­
ten, wfrd noch näher einzugehen sein.
Der „neuen• Jakobsbruderschaft war zugestanden worden, jährlich vier Mitglie­
der in den städtischen Rat zu entsenden. Leider sind nur wenige der in der Fol­
gezeit von der Bruderschaft gestellten Ratsmitglieder namentlich bekannt
Gabriele Salokat hat auf der Grundlage der Spitalsurkunden der zweiten Hälfte
des 14. Jahrhunderts festgestellt daß die do1t belegten Ratsvertreter der Bruder­
schaft in diesem Zeitraum fast ausschließlich von Schöffen- und Hausgenos­
senfamilien gestellt wurden47

• 

Dieses Ergebnis wird bestätigt durch Anhaltspunkte, die dieRentrneistereirech­
nungen dieses Zeitraumes bieten. Dort sind häufiger die Mitglieder städtischer
Delegationen verzeichnet worden, die im Auftrag der Stadtgemeinde innerhalb
der Stadt wichtige Maßnahmen veranlassen oder außerhalb der Stadtmauern
die Interessen der Moselstadt auf dem Verhandlungswege vertreten Bei den in
den Rechnungen genannten Delegationsmitgliedern dürfte es sich in der Regel
um Toerer Ratsherren gehandelt haben. So grenzt der Rentmeister am 5. Januar
1389 von den zehn namentlich genannten Mitgliedern einer städtischen Abord­
nung, dieBaumaßnahmen ..,zu sentJohann• in die Wege leitet ausdrücklich ab
die namentlich nicht genanntenngesellen, dy nyt zu dem rade gehorich'.48

• Zwar
ist nicht sicher festzustellen, ob in den Rechnungseintragungen jeweils alle
Delegationsmitglieder namentlich verzeichnet sind, doch scheinen die vom Rat
in diese Abordnungen entsandten Personen in der Regel aufgeführt zu sein.

46 Schulz, MinisterialJtät, S. L58. 
47 Salokat, Jakobshospital, 5. 132 ff. 
48 Vgl. Anhang II. 
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Darüber hinaus ist zu berücksichtigen, daß - entsprechend der Zusammenset­
zung des Trierer Rates - die Rechnungsschreiber die Delegationsmitglieder in 
einer nach Gruppen orientierten Reihenfolge verzeichnet haben. An der Spitze 
stehen der Schöffenmeister und die der jeweiligen Abordnung angehörenden 
Schöffen. Ihnen folgend sind als Delegationsmitglieder Personen aufgeführt 
wie Jakob von der Winreben, Heinrich vom Maulbeerbaum, Ludwig vom 
Maulbeerbaum, Jakob Munch, Ernst Wolf, Johann Praudorn, Rulkin vom 
Kreuz, Friedrich vom Kreuz 49

. Bei diesen Personen muß es sich um die Ratsver­
treter handeln, die die Jakobsbruderschaft zu bestimmen hatte, da sie überwie­
gend identisch sind mit den Personen, die sicher als Vertreter dieser Bruder­
schaft im städtischen Rat in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts nachzuwei­
sen sind50. Zum Teil ist den genannten Personen die Aufnahme ins Schöffen­
kolleg gelungen; darüber hinaus gehören sie überwiegend Familien an, die in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in diesem Gremium vertreten sind. 
Erst im Anschluß an diese Gruppe von Ratsmitgliedern sind in den Rentmeiste­
reirechnungen jeweils die Delegationsmitglieder aufgeführt, die als Zunftver­
treter dem städtischen Rat angehört haben dürften. Soweit diese namentlich 
genannt51 oder bisher identifizierbar sind, können als Mitglieder städtischer 
Abordnungen bis 1390 nur Vertreter der vier großen Ämter nachgewiesen wer­
den 52. Dies bestätigt die Vermutung, daß bis in die neunziger Jahre des 14. Jahr­
hunderts die Zunftvertreter im Rat nur von den Webern, Bäckern, Metzgern 
und Gerbern/Schuhmachern der Moselstadt gestellt wurden. 
Insgesamt ergibt die Auswertung der personellen Zusammensetzung städti­
scher Delegationen, wie sie die Rentmeistereirechnungen in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts verzeichnen, ein deutliches zahlenmäßiges Übergewicht 
der Schöffen. So sind im Zeitraum von 1374 bis 1390 bei insgesamt 40 berück­
sichtigten Delegationen 143 Schöffen gegenüber 84 Nichtschöffen (=Vertreter 
der Jakobsbruderschaft und der Zünfte) als Mitglieder städtischer Abordnun­
gen festzustellen53. 
Zu berücksichtigen ist, daß die hier ermittelten Zahlen die im Einzelfall recht 
unterschiedliche personelle Zusammensetzung städtischer Delegationen nicht 
erkennen lassen. Je nach Anlaß, Auftrag und Zeitpunkt konnten die einzelnen 
Gruppierungen unterschiedlich stark innerhalb der Abordnungen vertreten 
sein. So gehören der bereits genannten Delegation des Jahres 1389, die städti-

49 Vgl. Anhang II. 
50 Vgl. Salokat, Jakobshospital, S. 132 ff. 
51 Gelegentlich ist nur ,der metzlenneister", bei dem es sich um den im Rat vertretenen Amts­

meister der Metzger handeln dürfte, oder der entsprechende Zunftkollege ohne Namens­
nennung verzeichnet 

52 Vgl. Anhang II. 
53 Als Grundlage für diese Auswertung diente das in Anhang II erstellte Verzeichnis städti­

scher Delegationsmitglieder in diesem Zeitraum. 
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sehe Bauvorhaben veranlaßt, fünf Schöffen sowie fünf Nichtschöffen an54• 
Demgegenüber sind als Mitglieder der Abordnung, die am 25. Januar 1389 mit 
dem Toerer Erzbischof in Pfalzel verhandelt, neben zehn Schöffen nur drei Per­
sonen genannt, die dem Schöffenkolleg nicht angehören55• Bei der Interpre­
tation der ermittelten Zahlen ist zudem zu berücksichtigen, daß die Delega­
tionsmitglieder, die als Ratsvertreter der Jakobsbruderschaft identifiziert wur­
den, zum überwiegenden Tuil ebenfalls dem Kreis der Schö!fenfamilien zuzu­
rechnen sind; einzelnen von ihnen gelang es zudem in der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts, Mitglied des Schöffenkollegs zu werden. Darüber hinaus ist zu 
beachten, daß der Rentmeister in diesem Zeitraum als Mitglieder städtischer 
Abordnungen häufiger lediglich den Schöffenmeister und „uns herm von der 
stad* angegeben hat Diese Eintragungen wurden unberücksichtigt gelassen, da 
sie über die personelle Zusammensetzung der Delegationen keinen detaillier­
ten Aufschluß geben. Weil zu dieser Zeit als „herrenN in den Rechnungen nur die 
Schöffen bezeichnet werden, kann zumindest nicht ausgeschlossen werden, 
daß solchen Abordnungen nur Schöffen angehörten56

. 

Die beiden letztgenannten Überlegungen deuten an, daß die oben ennittelten 
Zahlen die Dominanz der Schöffen innerhalb städtischer Delegationen in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts eher ungenügend zum Ausdruck bringen. 
Insgesamt kann das zahlenmäßige Übergewicht der Schöffen innerhalb städti­
scher Abordnungen in diesem Zeitraum allerdings nur ein indirekterund allge­
meiner Hinweis auf die politische Machtverteilung innerhalb des städtischen 
Rates sein 
Immerhin scheint das Gewicht der Schöffen innerhalb der Stadtgemeinde im 
Jahr139G so stark gewesen zu sein, daß sichdievier großenZünfte, die bis dahin 
allein die Zunftvertreter im Rat gestellt hatten, gezwungen sahen, Rückhalt bei 
den neun kleinen Ämtern zu suchen. Sie schlossen zur Förderung der Interes­
sen ihrer Mitglieder vor Gericht einen Verbundbrief. Als Interessenvertreter der 
Zünfte vor Gericht war ein Gremium von 24 Zunftvertretem vorgesehen: vier 
vom Weberamt, zwei vom Bäckeramt, zwei vom Metzgcramt, drei vom Gerber­
und Schuhmacheramt zwei vom Pelzeramt (- Kürschneraml), zwei vom Krä­
meramt, zwei von den Schneidern, zwei von den Faßbindern, einer von den 

54 Unter den fünf Delegationsmitgliedern, die nicht dem Schöffenkolleg angehören, dürfte 
Friedrich vom Kreuz Vertreter der Jakobsbruderschaft im städtischen Rat sein. Darüber 
hinaus sind die vier großen Ämter der Weber, der Bäcker(verm. Amtsmeister Matheys), der 
Metzger und der Gerber/Schuhmacher durch ihre Amtsmeister vertreten; vgl. Anhang II. 

55 Vgl. Anhang IJ. 
56 Vgl. Anhang TI. 
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Schntieden, einer von den Schiffern, einer von den Zimmerleuten, einer von 
den Leiendeckern (= Dachdeckern) und einer von den Steinmetzen57

. 

Die Übereinkunft der Trierer Zünfte wurde am 21. September 139G schriftlich 
festgehalten. Nur wenige Tage zuvor, am 14. September, hatten die Kölner 
Kaufleutegaffeln und Zünfte mit dem Inkraftsetzen des Verbundbriefes der 
Herrschaft der Geschlechter endgültig ein Ende bereitet58

. Ein unmittelbarer 
Zusammenhang zwischen den Trierer und Kölner Ereignissen ist quellen­
mäßig bisher nicht zu belegen Daß der Erfolg der Kölner Gaffeln und Zünfte 
den Zusammenschluß der Trierer Ämter gefördert haben könnte, muß daher 
eine durch die engen Verbindungen zwischen der Rheinmetropole und der 
Moselstadt gestützte Vermutung bleiben. Ähnlich wie in Köln erhob der .ver­
bunt" der Trierer Zünfte den Anspruch, numb sunderliche waldait erberkeit 
friede und nutz der ganzer gemeynden" zu handeln59

. Wie in vielen anderen 
mitteleuropäischen Städten des Spätmittelalters haben im Jahr 139G in Trier 
genossenschaftliche Organisationsformen den Rückhalt für den sich gegen die 
Schöffenfamilien artikulierenden Protest geboten60

. 

In welchem Ausmaß Herrschaftsausübung und Macht der Trierer Schöffenfa­
milien in weiten Teilen der städtischen Bevölkerung aufKritik gestoßen waren, 
deutet ein Vorfall aus dem Jahr 1395 an. Am lG. Oktober 1395 mußte ein Wein­
knecht namens AlffUrfehde schwören. Er war in dem neuen Gefängnis bei St 
Simeon (,,yme nuwen tome zu sent Symeane") festgesetzt worden, numb sulche 
worde wille, daz er gesprochen hatte, ez were zijt daz man sich slan ( �schlagen) 
soilde, die gemeynde mit den herren .. _"6i_ Demnach wurde dem Weinknecht 
vorgeworfen, er habe zu gewaltsamen Aktionen gegen die „herren" (= Schöf.. 
fen) aufgerufen. Deren Herrschaftsanspruch fand innerhalb „der Gemeinde", 
nicht zuletzt auch bei wirtschaftlich aktiven Gruppen der kleinen Zünfte, offen­
sichtlich keinen Konsens mehr. 
Der gegen die Schöffen und Hausgenossen gerichtete Zusammenschluß der 
Toerer Zünfte im Jahr 139G, dessen Anlässe und Verlauf im einzelnen noch zu 
klären bleiben, scheint von der Forschung bisher in seinen Auswirkungen auf 
die städtische Verfassung und die Machtverteilung innerhalb des städtischen 
Rates eher unterschätzt worden zu sein. Erneut muß, da Ratslisten fehlen, die 

57 Rudolph, Quellen, S. 369-372; vgl. STBT 1598/424; das genannte,schrodcr-ambet' wobl­
Schneideramt, vgl. Wolfgang]ungandreas, Die moselfränkischen Zunamen im Mittelalter, 
in: Volk, Sprache, Dichtung. Festgabe für Kurr. Wagner, hg. v. Karl Bischof[ und Lutz Röhrich 
(Beiträge zur deutschen Philologie 28), Gießen 1960, S. 191-234. Das Gerber- und Schuh­
macherarnt ist nicht nur in diesem Gremium mit drei Personen vertreten. Am 12. Dezember 
1401 stellt diese Zunft auch drei Ratsherren: Meister Adam von Cochem, Gerbermcistcr; 
Colin der Schuhmacher; Michel Go!denairs eydom, der Gerber; STBT 1598/424/7. 

58 Militzer, Köln, S. 223 ff. 
59 Rudolph, Quellen, S. 369. Militu1; Führungsschicht und Gemeinde, S. 20. 
GO Wilfiied Ehbrechi, Aufruhr, in: Lex MA, Bd. I, Sp. 1206 ( 
61 STBT 1395/87, fol. 2r. Zum Gefängnis vgl. STAT Urk. X 11. 
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Zusammensetzung städtischer Delegationen, soweit sie die Rentmeistereirech­
nungen verzeichnen, als Anhaltspunkt genügen. Nach der ersten erhaltenen 
Rentmeistereirechnung des 15. Jahrhunderts (RMR 1403/04) sind die dort ver­
zeichneten Delegationen im Vergleich zu denen aus der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts personell deutlich anders besetzt lnnerhalb der einzelnen
Abordnungen dieses Jahres haben die Schöffen in der Regel zahlenmäßig kein
Übergewicht mehr, sie sind gelegt!ntlich sogar in der Minderheit Relativ regel­
mäß1 sind als Delegationsmitglieder ndievier meister von den ampten• angege­
ben6 . Ob es sich um eine Vertretung allerToerer Zünfte oder lediglich um Ver­
treter der vier großen Ämter handelt, muß offenbleiben. Von Bedeutung ist 
jedenfalls, daß mit Henkin Vernesen Sohn den meisten Delegationen dieses 
Jahres auch ein MitgHed einer der kleinen Toerer Zünfte, des Krämerarntes, an­
gehört63. AufHenkin, der der Toerer Krämerfamilic Rode angehört, die im 15. 
Jahrhundert innerhalb der Stadtpemeinde eine wichtige Rolle spielt, wird im
einzelnen noch einzugehen sein6 

• Der Zusammenschluß der neun kleinen mit
den vier großen Tiierer Zünften im Jahr 1396 hat demnach offensichtlich dazu 
geführt, daß die Machtverteilung innerhalb der politischen Führungsgruppe 
der Stadt sich nicht nur zugunsten der vier großen Ämter veränderte, sondern 
auch führende Vertreter der kleinen Toerer Zünfte nun stärkeres politisches 
Gewicht erhielten65. 
Zu Beginn des 15. Jahrhunderts setzte zudem ein Prozeß ein, in dessen Verlauf 
aus dem städtischen Rentmeisteramt Ausgabenbereiche ausgegliedert oder 
neue Aufgabenbereiche von der Stadt übernommen werden, die neugeschaffe­
nen Ämtern übertragen wurden. Diese zunehmende Dezentralisierung der 
städtischen Verwaltung trug im Verlauf des 15. Jahrhunderts zu einer personel­
len Erweiterung der Gruppe städtischer Funktionsträger wesentlich bei. inner­
halb dieser Gruppe gewannen die Ratsvertreter der Zünfte gegenüber den 
Schöffen im Verlauf dieses Jahrhunderts immer stärker an Bedeutung. 
lm Jahr 1413 ist zum erstenmal die Existenz des Baumeisteramtes bezeugt Erst 
Ende der zwanziger Jahre ist bisher ein Inhaber dieses Amtes belegt Daß es sich 
mit Jakob Leicndecker um einen Angehörigen des Toerer Krämeramtes han­
delt, bestätigt erneut die Vermutung, daß führende Vertreter der neun kleinen 
Zünfte im beginnenden 15. Jahrhundert innerhalb der Stadtgemeinde an 
Bedeutung gewinnen 66. An Einzelbeispielen wird zu zeigen sein, daß besonders 
dem Krärneramt angehörende Mitglieder von Händlerfamilien in den ersten 
Jahrzehnten dieses Jahrhunderts auch in anderen Verwaltungsfunktionen 

62 Vgl. Anhang II. 
63 Vgl. Anhang II. 
64 Vgl. S. 237 ff. 
65 OfTensichtJich brachte das Jahr 1396 auch eine Änderung in der Leitung der Jakobsbruder• 

schalt, die im Rahmen der Gcscruchte des 'Iricrer Jakobshospitals demnächst näher unter­
sucht werden soll; vgl. Salokat, Jakobshospital, S. 134/135. 

66 Vgl. S. 161. 
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nachweisbar sind, und sie darüber hinaus auch als Ungeldpächter eine wich­
tige Rolle im Bereich der städtischen Finanzen gespielt haben 67

• Auf der Grund­
lage des Ungeldregisters von 1435/36 konnte darauf hingewiesen werden, daß 
führende Mitglieder dieser Zunft in großem Umfang am Trierer Markt als Auf­
käufer und somit als Exporteure aufgetreten sind, sie zudem über weitver­
zweigte Handelsverbindungen verfügten 68

. Nicht zuletzt ihr im Handel erwor­
benes wirtschaftliches Potential dürfte eine der Voraussetzungen dafür gewe­
sen sein, daß sie ab dem beginnenden 15. Jahrhundert innerhalb der Stadtge­
meinde immer stärker an politischem Gewicht gewinnen. Eine wichtige Rolle 
haben jedenfalls führende Vertreter der neun kleinen Zünfte auch in den drei­
ßiger Jahren des 15. Jahrhunderts gespielt als 11die Zünfte' der Moselstadt wäh­
rend der Manderscheider Fehde mit Erfolg versuchten, weitere Änderungen 
der städtischen Ratsverfassung zu ihren Gunsten durchzusetzen. 

3. Die Änderung der Therer Stadtverfassung während der Manderscheider
Fehde.

Entstehung und Verlauf dieser Fehde haben in der Forschung zur Trierer Stadt­
geschichte breite Berücksichtigung erfahren 69

• Im folgenden sollen daher vor­
wiegend - zunächst der Chronologie der Ereignisse folgend - die Auswirkun­
gen dieser Fehde auf die Ratsverfassung skizziert werden sowie die Bedingungs­
faktoren, die zur Änderung der städtischen Verfassung in den dreißiger Jahren 
des 15. Jahrhunderts entscheidend beitrugen70. 
Nachdem am 13. Februarl430 Erzbischof Otto von Ziegenhain in Trier verstor­
ben war, hatte die Mehrheit des Domkapitels am 2 7. Februar den Domschola­
ster Jakob von Sierck, eine Minderheit des Kapitels den Kölner Domdechanten 
und Therer Archidiakon von St Mauritius in Tholey, U1rich von Mander­
scheid, zum Nachfolger bestimmt Im Mai dieses Jahres sprach sich Papst 
Martin V gegen beide Gewählte aus, die sich nach Rom begeben hatten, und 
ernannte statt dessen Raban von Helmstadt den Bischof von Speyer, zum The­
rer Erzbischof. Wahrend sich Jakob von Sierck der päpstlichen Entscheidung 
fügte, setzte sich Ulrich dagegen zur Wehr. Nach Jakobs Verzicht wählte das 
Therer Domkapitel am 10. September 1430 den Manderscheider zum Trierer 
Erzbischof und teilte diese Wahl dem Papst mit Das Domkapitel wurde darauf­
hin mit der Exkommunikation belegt über das ganze Erzstift das Interdikt ver­
hängt Damit waren langwierige rechtliche und schließlich militärische Aus-

67 Vgl. Kapitel V. 
68 Vgl. S. 79 ( 
69 Vgl. ausführlich Laufner, Manderscheid. Lage,; Manderscheid. Meuthen, Schisma. Neu, Man­

derscheid. Auen, Jeanne-Claude des Armoises. Holbach, Domkapitel, Teil 1, S. 237 ff. Heim­

pel, Vener, Bd. I, S. 455 ff. 
70 Unter den Quellen werden besonders berücksichtigt die RMR; LHA.KO 1 C Nr. 736,737; 

Müller, Relatio. 
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einandersetzungen eingeleitet, die über das Erz.stift hinaus auch Gegenstand 
heftiger kirchenrechtlicher und ·politischer sowie philosophisch-theologi­
scher Diskussionen besonders auf dem Baseler Konzil waren. 
Laufuer hat darauf hingewiesen, daß die Stadt die Wahl Ulrichs von Mander­
scheid als .mynen herrn von Toer" - so wird er bis 1432 in den Rentmeisterei­
rechnungen bezeichnet - zunächst anerkannt haL Andererseits blieb der Rat in 
der sich anbahnenden Auseinandersetzung offensichtlich bemüht, gegenüber 
Raban eine Politik der ,offenen Tür" zu betreiben und sich auf diese Weise politi· 
sehen Spielraum zu erhalten71 . Quittierte Ulrich am 25. Oktober 1430 den 
Empfang von 500 rheinischen Gulden Schitmgeld, die die Stadt noch dem ver­
storbenen Vorgänger Otto von Ziegenhain schuldig geblieben war72

, so zahlte 
sich die so signalisierte vorläufige Anerkennung Ulrichs zunächst offensicht· 
lieh aus. Durch die Vermittlung des Manderscbeiders kam es am 10. Dezember 
zwischen der Stadt und dem Grafen Ruprecht von Vimeburg, der seinen Ver­
bündeten Ulrich im Mai nach Rom begleitet hatte, zu einer Sühne und einem 
Vergleich 73. Damit war zumindest kurzfristig eine Verständigung der Stadt mit
einem der wichtigsten burgundischen fü.-ponenten erreicht74 . 
Konfliktpotential zwischen der Moselstadt und Ulrich von Manderscheid 
scheint jedoch sehr bald vorhanden gewesen zu sein. Der namentlich unbe­
kannte zeitgenössische Schreiber der „relatio, wie Ulrich von Manderscheit hatt 
ertzbischoff seyn wollen und wie selbiger die stadt Tuer bekrieget:"75

, führt für 
die Entfremdung zwischen Ulrich und der Stadt zwei Grunde an. Zum einen 
habe sich die Stadt geweigert, weiterhin das vom Manderscheider jährlich 
geforderte Schirmgeld zu zahlen; zum anderen habe Ulrich versucht, die Stadt 

71 Laufner, Manderscheid, S. 49 IT. 
72 Ebd� S. 49. 
73 Goerz, Regesten, S.160; RMR 1430/31 fol. lv, fol. 2r, fol. llv; zu den voraufgegangenen Ver­

handlungen zwischen der Stadt und dem Virneburgervgl. Anhang [I; am 24. Juni 1431 erhält 
der V1meburger unter der Rubrik ,dit sint die herm und burger von hinne jairsolde und 
jairzinse' 100 Goldgulden, RMR 1430/31 fol. 21v; die entsprechende Zablung erfolgt am 24. 
Juni 1432; nachdem dieAuseinandersetzung mit Ulrich und dessen Verbündetem.dem Vir· 
neburger, nicht mehr zu vermeiden war, notiert die Rentrneistereirechnung am 24. Juni 
1433: ,dem graven von Vimcnburgh nust', RMR 1431/32 fol. 33v; R.MR 1432/33 fol. 25r; der 
Vergleich mit dem Vimeburger hat die Stadt darüber hinaus erhebliche Mittel gekostet; so 
zahlt am 8.Juli 1431 derRentrneisterlOO Goldgulden ,umb kakk, die an den 2000 gulden aib 
sullent gain, die die stat von des graven wegen von Vimenburg schul dich ist'; RMR 1430/31 
fol 23r; bereits im Dezember 1430 wurden ,eime kauffinannc von des graven wegen von 
Virne11burg" 82 Goldgulden ge7.ahlt,,die der stede aib sullen gaen an den dusentgulden, die 
stat dem graven schuld ich ist', RMR 1430/31 fol. 10v; weitere ZaWungen ,von des graffen 
wegen von Virnenburg": am 11. Januar 1432 55 Goldgulden an Johann von ßa5enheim, RMR 
1431)32 fol. 17v; 126 Goldgulden an Everhart von Zulph sowie 132 Goldgulden,eyme swijn· 
drijber' (Schweinetreiber), RMR 1431/32 foL, 33v; vgl. auch Zahlungen an den Henne Crifftz, 
den Vater des Nikolaus Cusanus, S. 112. 

74 Vgl. Atten., Jeanne-Claude des Armoiscs, S. 153 ff. 
75 STBT 1814/997, S. 1-35; im folgenden zitiert nach Müller, Relatio (teilweise fehlerhaft). 
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zur Aufnahme von Juden zu zwingen, die von Erzbischof Otto von Ziegenhain 
aus Stadt und Erzstift vertrieben worden waren 76

. Zwar ist zu berücksichtige!li
daß der Schreiber der „relatio11 ein Gegner Ulrichs ist und nach eigenem Bekun­
den zeigen will, daß weder die Stadt Ther noch der städtische Rat an den Aus­
einandersetzungen Schuld trage77

; andererseits scheinen die beiden genannten 
Punkte das Verhältnis zwischen dem Manderscheider und der Stadtgemeinde 
tatsächlich belastet zu baben78

. 

Die Rentmeistereirechnungen belegen darüber hinaus, daß sowohl in den letz­
ten Monaten des Jahres 1430 wie im folgenden Jahr in zahlreichen Verhandlun­
gen zwischen dem Rat und Ulrich weitere Themen behandelt vvurden, die 
offensichtlich von beiden Partnern unterschiedlich bewertet wurden. So 
tauschten die Stadt und der Manderscheider mehrfach Briefe aus und kamen 
zu Verhandlungen zusammen „von der paflheit wegen" sowie „antreffende die 
paflheit, als von hirs keuffens und verkeuffens wegen"79

• Wie bereits unter Erz­
bischof Otto von Ziegenhain war die Stadt bemüht, Steuerexemptionen der
Trierer Konvente und Stifte zu beschneiden 80

. Die langwierigen Verhandlungen
der Stadt mit Ulrich deuten darauf hin, daß dieser mit der Besteuerung derThe­
rer Reistlichen Institutionen durch die Stadtgemeinde nicht einverstanden
war. 
Unterschiedliche Standpunkte haben Rat und Ulrich offensichtlich auch im 
Hinblick aufdasMünzrecht eingenommen.Am23.Märzl431hatte derRateine 
Kommission eingesetzt, die die in Trier umlaufenden Münzen prüfen sollte: 
„von verlost der muntzeD; die unsz herm und der rait aibgesast hatten und 
geproifft wart vermitz die, die von dem rade dar zu geschickt waren ... ", zahlt der 

7G Müller, Relatio, S. 34. 
77 Ebd., S. 32. 
78 So hat die Stadtgemeinde gegenüber Ulrich gefordert, ,dieser solle aus Ehrerbietung gegen­

über dem christlichen Glauben innerhalb der Stadt keinen Juden dulden', Iiaverkamp, 
Juden, S. 36/37; abgesehen von der bereits erwähnten Zahlung von Schirmgeld, bei der es 
sich um eine noch Otto von Ziegenhain zustehende Summe handelte, hat die Stadt an den 
Manderscheider offensichtlich keine Schirmgeldleistungen entrichtet Der Rentmeister 
notiert unter der Rubrik,jairsolde', daß,myme herrn von 'Trier' sowohl an Martin 1430 wie 
in den folgenden Jahren die Stadt,nust' gezahlt habe; vgl. RMR 1430/.�1, RMR 1431/32, RMR 
1432/33 jeweils unter den Rubriken ,jairsolde'. Der Verfasser der Relatio betont, daß die 
Stadt Trier keineswegs automatisch zu Schirmgeldzahlungen verpflichtet sei, ,iz were dan 

bereet und getractiert·, Müller, Relatio, S. 34. 

79 RMR 1430/31, fol. 2r, fol. 3r, fol.14r; RMR 1431/32 fol.4v; vgl. Delegationen der Stadt aus die­
sem Grund am 6. und 28. November 1430 und am 1. Juni 1431, Anhang II. 

80 In einem Brief des Rates an den Manderscheider vom 27. Oktober1430 werden als Konflikt· 
punkte zwischen der Stadt und der ,paffeit' genannt: ,van wijne zo foren, zo zappen, munt· 
gelt und ouch sehstergeld', LHAKO 1 C Nr. 736, S. 29. Da die Stadt von der T'rierer ,paffeit' 
sehr ,besweert• werde, habe sie sich bereits an Otto von Ziegenhain gewandt Dieser habe 
zwar eine Regelung versprochen, doch sei diese nie erfolgt 

81 Sein Nachfolger Jakob von Sierck hat im Jahr 1440 einen Kompromiß vermittelt, vgl. Miller,

Jakob von Sierck, S. 77 ff. 
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Rentmeister 870 Pfund 10 Solidi, obwohl die Stadt 180 Pfund „wynnunge (­
Gewinn) gehaibl an den beiers groissen"82

• Die Schöffen und der Rat nahmen 
somil das Recht der Münzverrufung in Anspruch. Zwar war der Manderschei­
der noch an diesem Tag von dieser Maßnahme .als von der muntzen wegen• in 
Kenntnis gesetzt worden83

; die folgenden Verhandlungen zwischen der Stadt 
und Ulrich sowie die Briefe, die zwischen ihnen hvon der muntzen wegen" aus­
getauscht wurde1l4 , lassen jedoch vermuten, daß der Manderschcider die Vor­
gehensweise der Ratskommission als Eingriff in die erzbischöilichen Rechte 
angesehen haben dürfte85 . Darüber hinaus kam es offensichtlich im Oktober 
1431 auch zu Behinderungen 'Iherer Bürger an der Pfalzeler Zollstätte. Ein 
städtischer Bote wird mit einem Brief zum Kellner nach Pfalzel geschickt, 
..antreffende meister Johann Michase, dem sine wijne da gehalden waren..s6

. 

Obwohl für Ulrich im Kampf um die Anerkennung als Trierer Erzbischof die 
Unterstützung der Moselstadt von großer Bedeutung war, geriet er mit der Poli­
tik des Rates, der wie gegenüber den früheren Erzbischöfen die Eigenständig­
keit der Stadtgemeinde zu erhalten und zu erweitern suchte, offensichtHch sehr 
früh auf verschiedenen Ebenen in mindestens latente Interessenskonllikte. 
Andererseits konnte die Stadt Ende des Jahres 1430 und im folgenden Jahr 
kaum daran interessiert sein, auf die Seite Rabans zu wechseln. Dessen Position 
war zu dieser Zeit relativ schwach. Der Manderscheid er hatte mächtige Verbün­
dete innerhalb und außerhalb des Et7.5tiftes gewonnen. Zudem war am 20. Fe­
bruar 1431 Papst Martin V. gestorben. Raban mußte sich bei dem neugewählten 
Papst Eugen JV. in Rom zunächst seiner Ansprüche versichern. Doch die erneu­
ten päpstlichen Bullen des Jahres 1431 an die Kurfürsten, Fürsten und Städte des 
deutschen Reiches und des Et7.5tiftes blieben ohne größere Wu-kung. Auch die 

82 RMR 1430/31 fol 12r; zur Zusammensetzung der Kommission vgl. Anhang a. Zu den 
Luxemburger Groschen (,beyers groisscn") vgl Bemays-Vanntrus, Histoire Numismatique. 
s. 300 ( 

83 RMR 1430/31 CoL 3v. 
84 RMR 1430/31 fol. 14r; vgl. Delegation am 1. Juni 1431, Anhang a.
85 Der Versuch der Stadt, ein Mitbesummungsrcchl bei der Münze zu erreichen. hatte schon 

zu Auseinandersetzungen mit den Erzbischöfen Balduin und Kuno geführt und blieb bis 
ins 16. Jahrhundert hinein ständiger Streitpunkt, vgl. Laufner, Gerechtsame, S. 51 ff; Haver­

kamp, 1377, S. 39 II Offensichtlich hat der Rat mindestens ein Mitspracherecht bei der Prü­
fung der in Ther umlaufenden Münzen durchsetzen können. Johann von Baden klagt in 
den siebziger Jahren des 15. Jahrhunderts: ,von der montze wegen wirt in 'Iher gar unor· 
demlich gehalten, und ist ane zwijfel in wijler art keyn stat, dar inne mancherley unkenl­
licher, fremder, lychter montze gefurt und verslissen werde, dan zu Ther.• Johann wirft der 
Stadt vor,sie,nement montze,dievon unsersgn herren wegen verboeden wirdet',Rudo!ph, 
Quellen, S. 438. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts gesteht der Rat in erneuten Auseinanderset­
zungen dem Erzbischof zwar die ,oberhoheit' über die Münze zu, besteht jedoch darauf, 
daß Gebot und Verbot innerhalb Triers der Stadl zuständen, vgl. Rudolph, Quel1en, S. 459/ 
460; vgl die mit diesen Auseinandersetzungen in Zusammenhang stehenden Konflikte des 
Rates mit Mitgliedern der Familie Uffingen, S. 234. 

86 RMR 1431/32 fol. 3r. Zur Familie Michase vgl. Matheus, ,Stadt am Fluß', S. 37 f. 
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am 11. Mai ergangene päpstliche Aufforderung an die Stadt Trier, Raban anzuer· 
kennen und ihn als rechtmäßigen Erzbischof zu unterstützen, leitete noch 
keine Wende der städtischen Politik ein87

. 

Immerhin scheint nicht ausgeschlossen werden zu können, daß Auswirkun· 
gen des Interdikts sowohl für den Manderscheider als für die Moselstadt 
bereits spürbar wurden. Am 25. August 1431 wurde eine städtische Delegation 
von Ulrich offensichtlich zur Stellungnahme aufgefordert, nantreffende die pro­
cesse und benne az von des bischoffs wegen von Spire088

. Gegenüber Raban 
betonte die Stadt kurz darauf, sie verhalte sich im Streit um den Erzbischofs· 
stuhl neun·al. Am 1. September 1431 wird ein Bote mit einem Brief zu Raban 
nach Speyer geschickt, ,,uns zu entschuldigen, daz uns die sachen des capittels 
myt all nyt an engingenu89

. Hier wird erneut das Bemühen der Stadt deutlich,
sich in der Auseinandersetzung zwischen Raban und Ulrich Spielraum zu 
bewahren. 
Gegen eine Entscheidung der Stadtgemeinde für Raban dürften darüber hinaus 
gewichtige Gründe gesprochen haben. Der ehrgeizige Bischof von Speyer hatte 
zu Beginn des 15. Jahrhunderts, unterstützt von den Pfalzgrafen und vom Dom­
kapitel, mit großer Zielstrebigkeit versucht die bischöfliche Stadtherrschaft in 
Speyer wiederherzustellen und die geistlichen Standesprivilegien innerhalb 
der Stadt festzuschreiben. Seinen Herrschaftsanspruch über die Rheinstadt 
hatte Raban im Jahr1422 sogar mit einer erfolglosen Belagerung Speyers durch· 
zusetzen versucht und die Stadt in eine schwere Krise gestürzt89a

. Eine ent­
sprechende Politik Rabaus gegenüber der Moselstadt mußte der Trierer Rat 
zweifellos befürchten. 
Im September 1431 erfahren wir aus den Rentmeistereirechnungen von einer 
gerade ausgebrochenen, gegen die Stadt Trier gelichteten Fehde. Am 24. Sep· 
tember schickt der Rat einen Boten nach Diedenhofen, nmeister Johann Micha­
sen warnen vur Johann von Sent Permont und sinen helfferen, die der stede 
vyant zu dertzijt worden waren"90. Diese Fehde scheint zu Auseinandersetzun­
gen innerhalb der Stadtgemeinde geführt zu haben. In einem undatierten Vor­
schlag zu einer Trierer Stadtordnung stellen die neun kleinen Trierer Zünfte 
fest: "item sulche vede, die stat hait von den walen und von dem muntzer, die in 

87 Laufner, Manderscheid, S. 50. 
88 Vgl. Anhang D. 
89 RMR 1430/31 fol. 15v. 
89a Voltmer, Reichstadt, S. 123 ff. Nach Moraws Uneil ist Raban, der auch Kanzler König 

Ruprechts war, einer ,der wichtigsten Staatsmänner im ersten Jahrzehnt des 15. Jahrhun· 
derts', Moraw, Kanzlei, S. 453 ff. Zur Familie vgl. Gerhard Fol.llfuet, Reichskirche und Adel. 
Ursachen und Mechanismen des Aufstiegs der Kraichgauer Niederadelsfamilie v. Heimstatt 
im Speyerer Domkapitel zu Beginn des 15. Jahrhunderts, in: ZGO 129, 1981, S. 189-233. 

90 RMR 1431/32 fol. 2v. Bezieht sich ,von Sent Perrnont' auf Saint Pierremont in den Arden­
nen? Zu entsprechenden Orts- und Abteinamen in Frankreich vgl. Adolphe]oanne, Diction­
naire geographique etc. de La France ... , Paris 2187 2, S. 1771 ( Wampach, Urkunden, Bd. VI,

s. 490.
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dem pallas gefangen lagen, dar wnb Johann van Sant Peremont der stede viant 
worden ist und auch etzwe mancher der stede zu vyande gemacht hait sall 
herreJohann van Britte, der itzunt schultheiß ist und dw·ch hin dievede komen 
ist ab doin und saJI man daz also bestellen, daz dez nyt vurter me engeschehe•91

. 

Muß diese Eingabe der neun kleinen Zünfte demnach nach dem September 
1431 fonnuliert worden sein; so deutet der Vorwurf, der Schöffe und erzbischöf.. 
liehe Schultheiß Johann Brittc habe die Fehde mit Johann von Saint Pierremont 
sowie weitere Aktionen gegen die Stadt verschuldet, aufSpannungen innerhalb 
der Stadtgemeinde hin. Inwieweit der Voiwurf der kleinen Zünfte gegenüber 
Britte berechtigt war, ist bisher nicht zu entscheiden. Die genannten #der stede 
vyande• haben aber möglicherweise einen Teil der Schwierigkeiten verursacht, 
mit denen sich Ende des Jahres 1431 und in der Folgezeit besonders Händler aus 
Trier konfrontiert sahen. So wurden unter anderem auf dem für die Moselstadt 
in dieser Zeit wichtigen Handelsweg nach Frankfurt Toerer Kaufleute überfal­
len. Unter den Betroffenen, denen auf dem Rückweg von Frankfurt 1431 nir gut 
gekumrnert was•, sind in den Rechnungen führende Vertreter der Toerer 
Zünfte genannt So befand sich unter den Geschädigten offensichtlich der 
Webermeister Johann Boilmann, der zu den herausragendsten Vertretern der 
vier großen Zünfte in clieser Zeit zählt Er ist nach der Verfassungsänderung des 
Jahres 1432, auf die noch einzugehen sein wird, als erster Zunftbürgermeister 
belegt92

. Betroffen waren mit Heintz zum Heiligen Geist und Hans Durre aber 
auch zwei Mitglieder des Toerer Krämeramtes, die zu den führenden Vertretern 
der neun kleinen Zünfte der Moselstadt gehört haben dürften93

• 

91 STJ\T Caps. 0-11. 
92 Vgl. zu Boilmann S. 151 ( 
93 So ven:eichnct die RMR 1431/32 fol. 17v Ende des Jahres 1431 Ausgaben ,zu rujle in dem 

gerichtc, usgcben von des kummers wegen, Graschaffcr dasselbs uff der burger gut, das von 
Frankfort komen was, getan hatte•; am 30. Oktober 1431 ist eine städtische Delegation nach 
Reil entsandt worden, ,von der kummer wegen, Graschaffer uff die burger zu Rijle getan 
hatte". Der Abordnung gehören an: der Schöffe Matthias von der Winreben und der Stadt­
schreibei- Nikolaus vom Guldennappe. der �bcrmeister Boilmann, die 1\ierer Krämer 
Hans Durre und Heintz. von dem Heiligen Gelst sowie,ander burger, den ir gut gekummert 
was•, vgl. Anhang Il; offensichtlich in Zusammenhang mit diesen Ereignissen stehen auch 
die Bemühungen der Moselstadt., ihren Kaufleuten für den Besuch derFrankfuner Herbst· 
messe des Jahres 1431 sicheres Geleit zu verschaffen; RMR 1430/31 fol. Br, fol. 15v; zur 
Bedeutung Frankfurts für den Therer Handel im späten Mittelalter vgl. S. Gl ff.; die Eintra­
gungen in den Rechnungen über Behinderungen des Tuerer Handels häufen sich in der Fol­
gezeit Hier müssen einige Beispiele genügen: Am 23. April 1432 schickt die Stadt an den 
Schultheißen von Sierck einen Brief, ,antreffen die burgcr, die da gekommert waren und ein 
schiff mit frucht., daz meister Kirstian und Thesz dem metzler zugehorich was•, RMR 1431/ 
32 fol. 22v; weitere Reaktionen der Stadt ,antreffende die weber und ander burger, die zu 
Sierck und zu Whlderfingen gekummert waren•, vgl. z.B. RMR 1431/32 foL 2Jr, fol. 23v, fol. 
24r, fol. 25r, fol. 25v, fol. 35r; am 13. Mai 1432 schickt die Stadt einen Boten nach 1rarbach 
zum Grafen von Sponheim mit einem Brief, ,von wegen meister Kirstians, dem haue 
Graschaffer zwey schifT myt wijnen zu 'lraverbach uff dem slrome bekummeren dun•, RMR 
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Über die Behinderungen Therer Händler hinaus befürchtete die Stadt Anfang 
November1431 offensichtlich auch kriegerische Verwicklungen. Boten wurden 
nach Wittlkh, Manderscheid, Hillesheim, Gerolstein und Kerpen geschickt, ,,zu 
erfarn, aib einche hauffunge in dem lande weren"94

. Vermutlich um den dro­
henden Gefahren wirksam begegnen zu können, hatten die neun kleinen 
Zünfte in dem bereits genannten Entwurf für eine Stadtordnung gefordert, die 
Stadt möge zwölfSchaiwächter einstellen. Vier von ihnen sollen nachts auf der 
Stadtmauer zur Moselseite hin zwischen der Römerbrücke und dem bei St 
Martin gelegenen Mauritiusturm Wache halten, jeweils zwei die halbe Nacht 
Die anderen acht sollen zu zweit von der Römerbrücke aus über die Neidport 
(Bollwerkstraße), Neuport (Neutor), Alderburg (Kaiserthermen) bis zum Mau­
ritiusturm und wieder zur Rörnerbrücke zurück patrouillieren, je vier die halbe 
Nacht. Zudem sollen auf allen Haupttürmen der Stadt nachts zwei Wachter 
postiert sein 95. Tatsächlich hat die Stadt diese zwölfSchaiwächter am 15. Januar
1432 neu eingestellt96

. Man wird daher den Entwurf der neun kleinen Therer 
Zünfte zu einer Stadtordnung zwischen Ende September 1431 und Anfang 
Januar 1432 datieren können. 
Versuchten die neun kleinen Zünfte - hierin wohl in Übereinstimmung mit 
den großen Ämtern der Moselstadt - einerseits, die aus der Fehde der Stadt mit 
Johann von Saint Pierremont erwachsenden Schäden zu verhüten, so zielte der 
Entwurf der kleinen Zünfte für eine Stadtordnung andererseits weiter. Gegen 
Johann Britte sowie vielleicht gegen weitereTrierer Schöffen gerichtet, nahmen 
sie offensichtlich die Fehde und die damit verbundenen Schädigungen zum 
Anlaß, eine Änderung der Ratsverfassung zu fordern: Jtem so ist der neyn 
(=neun) meynunge, mancherley boese gedenck zu vermyden, daz man stellen 
und ordeneren sall zwene burgermeister, die stat zu regieren zu diesem nesten 
sent johans dage baptisten (= 24. JuniY. Der jeweils gewählte Bürgermeister soll 

1431/32 fol. 23r; vgl. städtische Abordnungen in dieser Angelegenheit am 23. Juni, 25. Au­
gust und 9. September 1432, Anhang II; ,von des kummers wegen', der ,uff meister Kir­
stians wijne und Cleszgin vaszbender zu Traverbach' geschehen war, wandte sich die Stadt 
wiederholt an den Manderscheid er und an den Grafen von Sponheim, vgl. z.B. RMR 1431/ 
32 fol. 23v, fol. 24r, fol. 24v; so verlangt der Rat am 3. Juni 1432 von Ulrich, ,Graschaffer zu 
underwijsen, die kumrner aib zu dun, die er zu Traverbach uff meister J(jrstians wijne getan 
hatte, wand isz tuschent dem stifte und der stat Triere also steil und lange zijt gehalden ist, 
daz man nymans kummeren sulde, dan den heubt5chuldner odir der kuntlich dar vur 
behafft', RMR 1431/32 fol. 24r; vgl. auch RMR 1432/33 fol. 2v. 

94 RMR 1431/32 fol. 3r, fol. 3v; kam es im Dezember zu Auseinandersetzungen im städtischen 
Rat? Am 16. Dezember 1431 bringt ein Bote einen Brief zu Ulrich nach Pfalzel, ,dar inne der 
scheffenrneisterschreiff, daz er den rait zu derzijt nyt bij eynander kunde hain,dan als balde 
er den rait bij eynander haben muchte, was dan dem radezu willen were, das wulde er sincn 
gnaden zu antwert geben", RMR 1431/32 fol. 4r; möglicherweise ist diese Mitteilung aber 
auch damit zu erklären,daß ein Teil des Rates sich an diesem Tag zu Verhandlungen in Bern­
kastel befunden haben könnte, vgl. Anhang II. 

95 STAT Caps. 0-11; vgl. Laufner, Polizei, S. 42. 
96 RMR 1431/32 fol. 17v. 
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über das von der Stadt gezahlte Gehalt hinaus keine Einkünfte (,,mede") für die 
Erledigung seiner Amtsgeschäfte erhalten. Er soll wie Rentmeister und Bau­
meister nur jeweils zwei Jahre im Amt verbleibenin _ Mit diesen Forderungen 
konnten sich die neun kleinen Zünfte durchsetzen. Nach den Rentmeisterei­
rechnungen erhielt der Schöffenmeister im Jahr 1432 zum letztenmal aus der 
städtischen Kasse ein Gehalt "von drin vertel jairs, die usgingen uff sente 
johannstag baptisten*98

. Ab dem 24. Juni des Jahres 1432 erhalten die an die 
Stelle des Schöffenmeisters getretenen beiden Bürgermeister jeweils als jähr­
liches Salär 100 Gulden99

• 

Mit dieser Verfassungsänderunf die trotz Widerstandes derTrierer Erzbischöfe 
bis 15 80 Bestand haben sollte10 

, konnte der Manderscheid er kaum einverstan­
den sein Am G. August hatte Ulrich nach Trier gesandt und die Stadt aufgefor­
dert, eine Abordnung zu schicken, .mit hin zu reden umb etliche gebreche und 

101 „ nuwe gesetze uns herm und der rail gemacht sulden hainN . Uber das Ergeb-
nis der Beratungen der städtischen Delegation, an deren Spitze die beiden neu 
eingesetzten Bürgenneister standen, ist nichts bekannt Doch wenn auch der 
Schöfferuneister nach Ausweis der städtischen Rechnungen noch bis zum 
Januar 1433 an der Spitze städtischer Abordnungen steht und neben den Bür­
germeistern städtische Ausgaben zu veranlassen berechtigt zu sein scheinr02

, 

97 STAT Caps. 0-ll. 
98 RMR 1431/32 foL 3Gv. 
99 RMR 1432/33 fol. 28r; diese Summe hatte zuletzt der Schöffenmeister als jährliches Salär aus 

der städtischen Kasse erhalten. 
100 Vgl. dazu S. 149 ff. 
101 Anhang II; vgl spätere Klagen Ulrichs, daß die Stadt durch die Einsetzung zweier Bürger· 

meister seine Rechte verletzt habe, Laufner, Manderscheid, S. S2. 
102 Eine Zahlung an den ,burgermeist� ist in den Rechnungen bereit!, ,llll 10. März und Ende 

Mai/Anfang Juni 1432 belegt, RMR 1431/32 fol. 18r, fol. 3S r; demgegenüber steht der Schöf­
fenmeister auch nach der Einsetzung zweier Bürgermeister am 24. Juni 1432 an der Spitze 
städtischer Delegationen (vgl.Anhang IT) und veranlaßt nach Ausweis der städtischen Rech­
nungen noch im Januar 1433 städtische Ausgaben, RMR 1432/33 fol.13v. Vielleicht handelt 
es sich um Heinrich von der Biomen, der noch 1m Jahr 1431 als Schöffenmeister belegt ist, 
vgl.Rudolph, Quellen, S. 766. LHAKO 55 A 14, Nr. 789. Lager,SJH, Nr.144. Zu führenden Ver­
tretern der Tiierer Zünfte besaß Heinrich enge Beziehungen. So war er verheiratet mit 
Grete, der Tochter Heynmanns zum Schwert, einem der führenden Mitglieder der Metzger­
zunft. vgl. Zander, Goldschmiede, S. 158 f. Ob Heinrich ab 1432 identisch mit dem von den 
Schöffen zu stellenden Bürgermeister ist, bleibt zu klären. Zu berücksichtigen ist, daß 
bereits im 14. Jahrhundert der Begriff des Schöffenmeisters durch den des Bürgermeisters 
ersetzt werden konnte. So wird der Schöffenmcister OrdolfScholer bereits 1346 als ,burger­
meister der stede zu Tiier-' tituliert. vgl. Ha"Verkamp, Storia, S. 294; nach der Rentmeisterei­
rechnung des Jahres 1373/74 reitet am 24. April 1374 ,der burgenneister und uns herren ein 
deil und ander burger von der stad' nach Pfalzel zu einer Beratung mit dem Erzbischof; vgl. 
Kentenich, Stadtrechnungen, S. 60; bei dem als Bürgermeister bezeichneten Leiter der städ­
tischen Abordnung dürfte es sich um den Schöffenmeister Johann Praudom handeln, der 
häufig als Leiter ähnlicher Delegationen nachzuweisen ist 
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wurde die von den Zünften durchgesetzte Verfassungsänderung nicht mehr 
rückgängig gemacht 
Bereits vor dieser Verfassungsänderung im Juni 1432 hatte sich das Verhältnis 
zwischen der Stadt und dem Manderscheider offensichtlich erheblich ver­
schlechtert, wenngleich der Rat einen offenen Konflikt mit Ulrich in der Folge­
zeit zu vermeiden suchte. So überbringt am 10. Februar 1432 ein städtischer 
Bote dem Manderscheider in Wittlich einen Brief des Rates, ,,in demselben 
brieve beslossen was aibschriffi des bischoffs brieff von Spire (SpeyerY103• Der 
Manderscheider suchte offensichtlich nun durch seine Verbündeten auf den 
Rat Druck auszuüben. So hatte am 2. März der Graf von Sponheim der Mosel­
stadt die Fehde angesagt 1°4. Die Stadt nahm diese Fehdeerklärung offensichtlich
sehr ernst und traf sowohl diplomatische wie militärische Gegenmaßnahmen. 
Zwar suchte sie, den Konflikt auf dem Verhandlungswege zu lösen, und er­
suchte Ulrich, in diesem Streit zu vermitteln105 ; der Rat war sich andererseits 
offensichtlich im klaren darüber, daß von dem Manderscheider wirksame Un­
terstützung gegen den Sponheimer kaum zu erwarten war. 
Hatte der Rat bereits anläßlich dieser Fehde - zum Teil aufDrängen der kleinen 
Zünfte der Moselstadt hin - Sicherheitsvorkehrungen getroffen106

, so werden 
im März 1432 diese Maßnahmen in Ergänzung zu zahlreichen diplomatischen 
Aktivitäten verstärkt 
Am 2. März schickt die Stadt an Uhich und den Vimeburger Briefe, nda inne die 
stat ... schreiff, so wie der grave von Sponhem der stede vijll herrn und andere 
zu vyande gemacht hatte"; der Rat fordert in diesem sowie in weiteren Briefen 
vom 11. und 15. März den Manderscheider au.t; er möge seine Amtsleute zur 
Unterstützung der Stadt gegen den Virneburger anhalten107. Gleichfalls am 2. 
März entsendet sie einen Boten nach Speyer zu Raban, der die „neutrale" Posi­
tion der Moselstadt bestätigt108• 
Zwei Tage später, am 4. März, sucht die Stadt sich der Unterstützung ihrer 
Schinnherren im Westen, der verwitweten luxemburgischen Herzogin Elisa-

103 RMR 1431/32 fol. Sv. 
104 Laufner, Manderscheid, S. 50; RMR 1431/32 fol. Sr. 
105 Auf die betreffenden zahlreichen Eintragungen in der RMR 1431/32 kann hier im Detail 

nicht eingegangen werden; vgl. auch Abordnungen in diesem Zusammenhang, Anhang U. 

106 Vgl. S. 105. 
107 RMR H:31/32 fol. Sv, foL Gv, fol. 7r; über die Fehde gegen den Sponheimer unterrichtet die 

Stadtrun 11Jl2. März unter anderen die Erzbischöfe von Köln und Mainz., den Herzog Adolf 
von Berg sowie die Stadt Köln, RMR 1431/32 fol. Gr, fol. Gv. 

108 RMR 1431/32 fol. Gr: ,uns zu entschuldigen, dasz uns die sachen des capitels myt all nyt an 

engingen•. 
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beth und des Herwgs Rene von Lothringen, zu versichern 1°
9

. Dariiber hinaus
beabsichtigt die Moselstadt Gegensätze innerhalb des luxemburgischen Adels 
zu ihren Gunslcn zu nutzen. So fordert der Therer Ral am 4. März den Luxem· 
burger Gegenspieler des mildem Manderscheider verbündeten Virneburgers, 
Johann von Rodenmacher, auf; Unterhändler nach llier zu entsenden, .. daz er
der stede helfferwerde*11

0
. Das Verhältnis der Stadt zu den Verbündeten Ulrichs

- dem Sponheimer und dem V irneburger - verschlechterte sich zusehends.
Am 25. März bringt ein Bote dem Virneburger ein Antwortschreiben der Stadt
„da inne die stat sich entschuldigte, solichen boesen waen hin was geben zu
verstaen, daz die stat uff sine genade sulde gehaibt han°111

• Am 2 7. dieses Monats
erhält die Stadt Briefe vom Grafen von Sponheim, ,da inne sine helffere der
stede vyande worden warenN11.2_
Ab März 1431 hatte die Stadt nicht nur Rückendeckung bei Luxemburg und 
LothrinRen gesucht und sich bemüht Verbündete außerhalb Triers zu 
werben 3

; der Rat traf darüber hinaus auch innerhalb der Stadtmauern
Rüstungsvorbereitungen114

• Vermutlich stehen auch die Fehdeerklärungen der

109 RMR 1431/32 fol. Gr: Die Stadt fordcrt,,daz hire genade der stede lude schicken Wllidc nach 
inhalde der heymlic.hkeit,, die stat und daz lant undereynander hant, wan die stat der gcsyn­
nen werde'; erneut erinnert die Stadt Luxemburg an seine Bündnisverpflichtungen am 
27. März als Verbündete des Sponheimcrs ,der stede vyande' Wllrden; am 7. April erinnert 
die Stadt in einem Schreiben Luxemburg daran, ,daz man der stede burger hire frucht ver­
mil:l. hire alde zulle und geleide farcn wuld laissen', RMR1431/32 fol. 7v, fol. 8r; während an
Luxemburg je 200 Goldgulden Schirmgeld bereits Ostern und am 1. Oktober143I gezahlt 
worden waren, hane der Herzog von Lothringen, der seit der Schlacht von Bulgneville(2 .Ju­
li 1431) in Gefangenschaft saß, an diesen beiden Terminen nichts erhalten. Nachden1 das
Bündnis der Moselstadt mit Lothringen von der Gemahlin des gefangenen Rene am 21. Ja­
nuar 1432 bestätigt worden war (vgl. Mille,; Jakob von Sierck, S. 34), zahlte der Rentmeister
im Jahr1432 an Lothringen die an Ostern und am 1. Oktober fä.lligenSchirmgeldzahlungen
von je 150 Goldgulden. Außerdem notiert der Rentmeister am 9. März 1432 eine Ausgabe 
von 300 Goldgulden Schirmgeld für das Herzogtum, eine Nachzahlung für das Jahr 1431, 
RMR 1430/31 fol. l0r, fol. 21v; RMR 1431/32 fol. lGv, fol.18r, fol. 3 3 v. Die Untcrstü12.ung der 
Schirmherren blieb jedoch weitgehend aus, vgl. Müller, Relatio, S. l04. Zur bedrängten 
Situation des lothringischen Herzogs vgl W. Wiegand, An. Rene von Lothnngen, in ADB,Bd.
28, S. 207·211. Mil!er, Jakob von Sierck, S. 38 IT. Zu Elisabeth von Görlil:l. vgl. Kentenich, 
Görlitz. Walter Kaernmerer, Elisabeth von Görlitz, in: NDB, Bd. 4, S. 445. 

110 RMR 1431/32 fol. 6r; vgl. zur Rolle des Rodenmachers als Gegner des Vimeburgers: Allen, 
Je.inne-Claude des Armoises, S. 153 ff. 

111 RMR 1431/32 fol. 7v.

112 RMR 1431/32 fol. 7v. 
113 Vgl. RMR 1431/32 fol. Gv, fol 19r. 

114 Erfolgreich waren offensichtlich die Bemühungen um ,das huse zu Brucken•beim Juncker 
von Criechingen, ,daz er der stede gunnen wulde das hu.sz zu bewaren, daz hir kein schade 
dar uszgeschegc•, Ri\.1R 1431/32 foL Gv, fol. 7r; RMR1431/32 fol. Sv, wird das Haus als,zu den 
!hornen' gelegen bezeichneL Es liegt offensichtlich in dem vor der Stadtmauer gelegenen
Bereich der Barbarathcrmen, in denen das Geschlecht von der Brücke einst einen befestig·
ten Sitz balle errichten lassen. Die Stadt nahm darüber hinaus auch einen Büchsenmeister 
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,,helffere" des Sponheimers im Zusammenhang mit dem Versuch des Mander­
scheiders, die Moselstadt definitiv auf seine Seite zu zwingen. Nach der bereits 
mehrfach genannten 11relatiou forderte Ulrich - kurz bevor am 11. April 1432 in 
Toer Bann und Interdikt öffentlich angeschlagen wurden - von Maximin aus 
die Stadt auf, sich ihm anzuschließen. Der Rat antwortet distanziert: ,,hyn 
gebu

re solichs nit zu doen, sy ensyn von keyner parthien, sy enwullen auch von 
keyner parthien syn, sy gunnen yeclichen sins rechten, syner ere und wirdigkeit 
woiY115

. 

Die Tatsache, daß am 11. April in der Moselstadt Bann und Interdikt öffentlich 
angeschlagen wurden, mußte die Spannungen zwischen der Stadt und Ulrich 
noch verschärfen, da der Anschlag gegen den Willen des Rates kaum erfolgt 
sein dürfte

116
. Der am lG. April von Ulrich ergangenen Aufforderung, die Geist­

lichen trotz Verkündigung des Interdikts zur Abhaltung der Gottesdienste zu 
verpflichten, kam der Rat nicht nach. Nach der „relatio„ wies die Stadt diese For­
derung mit der Begründung zurück: 11SY wulden lieber jair und dagh sunder 
misse syn, dann dasz die paflheit de.den, das sy mit gode noch mit recht nit doen 
ensuldenN117

• Noch immer wollte der Rat sich mit dem Manderscheid er jedoch 
nicht endgültig überwerfen und Zeit gewinnen So schickte er am 21. April
einen Boten nach Ehrenbreitstein zu 11myme herrn von Tiier" mit einem Brief,
11in welchem brieve die stat sich entschuldigete gen sine gnade, daz sij zwene 
hire frunde usz schicken wulden zu erfarn, aib die burger in dem banne 
weren„118 • Offensichtlich war die Stadt von den Wirkungen des Interdikts tat­
sächlich betroffen. Rabau gab in der päpstlichen Bestätigung des Strafverfah­
rens vom 18. Oktober 1432 an, die Moselstadt sei mehrfach interdiziert gewe­
sen; erst eine zu Rabau entsandte Abordnung habe von ihm die Versicherung 

in Dienst ließ den Zimmermann Thijsz Pille.die blijden helfen uffTichten' und verstärkte 
die städtischen Wachen, RMR 1431/32 fol 18v, fol 19r; Peter von Arie kauft im städtischen 
Auftrag in Luxemburg eine,buesse• (-Büchse) für128 Pfund, 2 Solidi, RMR 1431/32 fol.19r. 
Ende April, Anfang Mai wird weiteres Personal angeworben, darunter Contze, ,der was 
gedinget uff dem thorne zu Contze zu huden', RMR 1431/32 fol. 34v; zur selben Zeit ließ die 
Stadt erneut mehrmals erkunden, ,ob eynich volck her bij queme'; darüber hinaus entließ 
der Rat Thilgin Brun aus dem städtischen Gefängnis und zahlte ihm eine Swnme, ,daz er 
sin pantzer loiste, das er versast hatte• und nahm ihn in städtische Dienste, RMR 1431/32 fol. 
34r, 35v; Thilgin war November/Dezember gefangen worden, RMR 1431/32 fol. 4r, fol. 4v. 
Wahrend der Manderscheid er Fehde wurden Turm und Brücke zu Konz zwar von der Stadt 
mit einem Wachter besetzt In der Folgezeit konnte die Stadt die Kontrolle über diesen auch 
militärisch wichtigen Stützpunkt jedoch nicht durchsetzen. Am 2. Januarl443 bestellte wie­
der ErzbischofJakob von Sierck einen Diener, dem auf sechs Jahre die Brücke mit,vestunge 
und husunge• übertragen wurde, LHAKO 1 A Nr.1570. Zur Folgezeit vgl. LHAKO 1 A Nr. 
1571. 1 C 18 Nr. 1079, 531. 

115 MüUer, Relatio, S. 34, 35; Laufner; Manderscheid, S. 58. 

116 Meuthen, Schisma, S. 118. 
117 Müller, Relatio, S. 34. 
118 RMR 1431/32 fol. 22v. 
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der Absolution erhaltenu9
_ Diese Delegation war nach der Rentmeistereirech· 

nung am 22. April 1432 nach Speyer zu Raban entsandt worden. Meister 
Heinrich .der doctor* ( venn. - Heinrich von Limburg) sowie der Stadtschreiber 
Nikolaus vom Guldennappe waren vom Rat beauftragt worden, hdaselbs zu 
eifaren, aib die burgere von Toer in dem banne weren und zu erwerben, daz 
uns die parreherrn sungenN120• 
Es wurde ftir die Moselstadt immer schwieriger, ohne größere Nachteile eine 
Politik zu betreiben, die sich weder für den Manderscheider noch für Raban 
definitiv entschied. Auf der einen Seite drohten der Stadt und besonders den 
Toerer Kaufleuten Überfälle des Sponheimers und seiner Verbündeten. So 
hatte die Stadt am 13. April 1432 Boten nach Saarbrücken, St Wendel, Blanken­
heim, Münstereifel und Köln geschickt .zu erfaren, afü eynich volck in dem 
lande were•121. Zudem werden zwei Boten nach Frankfurt geschickt, ,die burger 
warnen, als sij heimwert zugen, vor sich zu sehen, und diesselbe zwene boden 
solden auch aichter dem lande erfaren, aib eynich volck odir hauffunge in dem 
lande weren, die stat des zu warnenN122

. 

Andererseits war die wichtige Handelsverbindung nach Frankfurt auf der 
schon im Herbst 1431 Trierer Kaufleute zu Schaden gekommen waren, durch 
die Wirkungen des lnterdikts gefährdet .So wurde z. B. 1432 bei der Herbst­
messe in Frankfurt der von Raban gegen die Anhänger Ulrichs verkündete 
Bann prompt befolgt; die Toerer Kaufleute wurden gemieden und der Gottes· 
dienst für die Dauer ihres Aufenthaltes in Frankfurt verboten. Offensichtlich 
zwang man sie so zur Abreise, da Ulrich am 24. März 1433 bat sie bei der näch· 
sten Messe nicht schmähen und schänden zu lassen*123• Für führende Trierer 
Händler war die Frankfurter Messe zu dieser Zeit der wohl wichtigste 
Umschlagplatz überhaupt Die wirtschaftlichen Interessen etwa des aus Nürn­
berg stammenden Trierer Bürgers Hans Durre, der einem Handelskonsortium 
der Moselstadt angehörte, mußten durch die Schwierigkeiten auf dem Frank· 
furter Messeplatz empfindlich getroffen werden. Diese Schwierigkeiten haben 
im Verlauf des Jahres 1432 Händler wieDurre offensichtlich dem Manderschei­
d er angelastet und sich auf die Seite Rabans geschJagen124

. 

119 Meuc11en, Schisma, S. 118. 
120 RMR 1431/32 fol. 2lr; vgl Anhang II. 
121 RMR 1431/32 fol. 8v; erneut wurden am 24. April Boten nach Bernkastel, Wittlich, Ulmen 

und Münstereifel geschickt, ,zu erfaren, aib eynich volck odir bauffunge in dem lande 
were•, R.MR 1431/32 fol. 22v. 

122 RMR 1431/32 fol. 8v. 
123 Meuthen, Schisma, S. 108. 
124 Zu Durre vgl S. 69 ff. Stehen auch die Behinderungen in Köln mit der Manderscheider 

Fehde in Zusammenhang? Vgl. S. GO, Anm. 141. 
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Doch keineswegs nur führende Vertreter der Trierer Zünfte wechselten im Ver­
lauf des Jahres 1432 auf die Seite Rabans. Noch in den ersten Monaten dieses 
Jahres hatte eine Kommission die Interessen des Manderscheiders auf dem 
Baseler Konzil recht erfolgreich vertreten, an deren Spitze der Abt von St. Mat­
thias, Johannes Rode, sowie Nikolaus von Kues gestanden hattenus_ Nachdem 
diese Delegation Anfang April nach Tuer zurückgekehrt war126

, scheint im Erz­
stift ein Umschwung erfolgt zu sein. Waren in Trier bereits am 11 .  Apr

i

l Bann 
und Interdikt angeschlagen worden, so ernannte am 21. April ein Teil des erzstif­
tischen Klerus Prokuratoren, die Raban eine Gehorsamserklärung überbringen 
sollten. ,,Der Erfolg der manderscheidischen Konzils gesandten kam einige Tage 
zu spät, in letzter Minute hatte das Interdikt den Widerstand in einem großen 
Teil des Stiftsgebietes brechen können11127

• Auf die Seite Rabans wechselten nun 
auch Teile des Klerus der geistlichen Institutionen der Moselstadt, zu denen 
führende Müglieder der Stadtgemeinde teilweise enge Beziehungen besaßen. 
Das herausragendste Beispiel ist der Abt von St Matthias, Johannes Rode. Er 
stammt aus einer der führenden Familien des Trierer Krämeramtes. Sein Vater 
gehörte offensichtlich bereits zu Beginn des 15. Jahrhunderts der Gruppe der 
politischen Entscheidungsträger in Trier an. Rades Bruder Gabel war während 
der Manderscheider Fehde einer der wichtigsten Kreditgeber der Stadt128 . Hatte 
Johannes Rode noch in den �rsten Monaten des Jahres 1432 die Interessen des 
Manderscheiders auf dem Baseler Konzil vertreten, so sah er sich nach der 
Rückkehr in die Moselstadt bald veranlaßt, dem Schritt führender Mitarbeiter 
seiner Reformkreise und dem führender Trierer Kaufleute zu folgen und die 
Partei zu wechseln. Am G. Oktober steht sein Name aufRabans Absolutions­
liste129. Angesichts der bedeutenden Stellung Rades innerhalb des Therer Kle­
rus und seiner engen Beziehungen zu Mitgliedern der städtischen Führungs­
schicht wird man auch eine gegenseitige Beeinflussung von Mitgliedern des 
benediktinischen Reformkreises und führenden Vertretern der Trierer Zünfte 
in Rechnung stellen müssen. 
Die bereits erörterte, Ende Juni von den Zünften durchgesetzte Verfassungsän­
derung brachte neuen Konfliktstoff zwischen die Stadtgemeinde und denMan­
derscheider. Am 6. August zitierte Ulrich eine städtische Abordnung nach 
Pfalzel, um über die „nuwe gesetze" zu verhandeln, die nach der Rentrneisterei­
rechnung 11unsz herrn und der rait", also die Schöffen wie die übrigen Rats­
mitglieder, erlassen hatten. 
In der Folgezeit scheint Ulrich versucht zu haben, verstärkt Druck auf die 
Moselstadt auszuüben. Am 12. August wurde ein Bote der Stadt nach Pfalzel 
geschickt, ,,zu erfaren, aib eynich volck da were, wand die stat gewarnet was, is 

125 Meuthen, Schisma, S. 104 ff. 
126 Ebd., S. 116. 
127 Meuthen, Schisma, S. 117. 
128 Vgl. S. 242. 
129 Meuthen, Schisma, S. 119 f.; Becker, Rode, S. 36; Becke1; Nikolaus von Kues, S. 33 II 
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sulde vil volcks da sin•1
30

. Verbündete des Manderscheiders begannen nun ver­
stärkt gegen Toerer Bürger vorzugehen. Am 17. August ging ein städtischer Bote 
nach PfaJzel zum erzbischöflichen Amtmann, ..antreffende den scholtissen von 
Reinszvelt (- Reinsfeld) und Gijszgin den metzeler, den waren hemele genom­
men und gen Paltzel gefoirt"131. Im September lagen Dietrich von Kerpen und
andere Anhänger Ulrichs in Pfalzel und suchten Druck auf die Stadt aus­
zuüben. Möglicherweise wurde die Haltung, die dje Stadt gegenüber dieser 
unmittelbaren Bedrohung einnehmen sollte, innerhalb des städtischen Rates 
zunächst unterschiedlich beurteilt Am 2. September ging ein Trierer Bote zu 
Dietrich 11und ander gesellen, die van myns herrn wegen da lagen, rnuntlich ein 
antwert sagen, der rait kunde zu diesz zijt nyt bij ein komen, want so balde er bij 
ein q ueme, so sulde man hin ein beschrieben antwert uffhiren brieff senden'. 
Dieses Antwortschreiben der Stadt wurde am nächsten Tag nach Pfalzel 
gebracht132

• Offensichtlich war die Stadt auf die inhalilich nicht bekannten For­
derungen Dietrichs nicht eingegangen. Nachdem diesem am 5. September 
erneut in einem Brief der Stadt geantwortet worden war, schlckte der Rat am 
8. September eine Delegation nach Pfalzel, _.und da wart ein dagh geleist vor
myns herrn gnaden von Toer, als von der hemell wegen, rue Diederich von Ker­
pen und die gesellen, die zu Paltzel lagen, den burgeren genommen hatten•m.
Die Ratsdelegation konnte offensichtlich kein für die Stadt befriedigendes
Ergebnis in djesen VerhandlW1gen erzielen Am 10. September wurden Boten
zu zwei mit der Moselstadt verbündeten luxemburgischen 11junckem•, Godart
von Brandenburg und Friedrich von Stolzemburg, geschickt, ,.daz si mit echt
gewapenden umb der stede willen gen Triere komen wulden*13

4
. Da diese Auf­

forderung am 12. September wieder rückgängig gemacht wurde, scheint sich
die Situation kurzfristig wieder etwas entspannt zu haben 135

. Darauf deutet
auch rueTatsache hin, daß dieStadt am 19. SepternberCriffizHennen von Kues,
dem Vater des Nikolaus Cusanus, 280 Goldgulden zahlt ,..als von des greffen
wegen von Vimenburg, desz er eynen brieff von der stede batte:4'136

. Andererseits
zahlten die Bürgermeister bereits am 14. September einer namentlich nicht
genannten Person, ,..der der stede man wart und etzliche warnunge bracht hatte,

130 RMR 1431/32 fol. 2Gv. 
131 RMR 1431/32 fol. 26v. 
132 RMR 1431/32 fol. 27r. 
133 RMR 1431/32 fol. 21v; vgl. Anhang 11. 

134 RMR 1431/32 fol. 27r. Am 15. April 1432 hatte Godart Herr zu Brandenburg, mit der Stadl 
Tuer einen Edelbürgervertrag abgeschlossen, STBT 1409/2143, Nr. 468. Zu den Luxcmbur• 
ger Edelhenn von Brandenburg vgl. Haibach, Domkapitel, Teil 2, S. 425 f. 

135 RMR 1431/32 fol. 27r. 

136 RMR 1431/32 fol. 35v; an diesem Tag erhält der Vater des Nikolaus Cusanus auch ein Wein· 
geschenk von seilen der Stadl; vgl. RMR 1431/32 fol 29v; bereits am 27. April dieses Jahres 
hatte ihm die Stadt entsprechende 280 Goldgulden gezahlt, RMR 1431/32 fol. J9r; vgl. zu 
ihm auch Meuthen, Absolutionslisten, S. 58. 
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az sij und eyns teils von dem rade wol wissent", eine Belohnung137 • Auch diese 
Formulierung könnte daraufhindeuten, daß die Situation innerhalb des Rates 
unterschiedlich eingeschätzt wurde. 
Doch bald darauf scheint es- jedenfalls aus der Sicht der stadttrierischen Quel­
len - zu erneuten Übergriffen von Anhängern des Manderscheiders gekom­
men zu sein. Am 27. September wird ein städtischer Bote zum Bruder Ulrichs, 
zu Dietrich von Manderscheid, nach Saarburg entsandt, neinen brieff dragen, 
antreffende die burgere, den hire rinder genommen waren, hin dieselben wij­
der zu gebenN138 . Zudem scheint der Rat mit den Ergebnissen der Vermittlungs­
bemühungen Ulrichs zwischen der Stadt und dem Sponheimer nicht einver­
standen gewesen zu sein. Am 1. Oktober1432 begibt sich eine städtischeAbord­
nung nach Bernkastel, 11eyne erclerunge zu verstaen uff die uszsprache des rech­
ten, sine genade tuschent dem graven von Sponheim und der stede getan
hatte"139. Zum letztenmal bezeichnet der Therer Rentmeister Matthias von der
Winreben, der einer Trierer Schöffenfarnilie angehört, den Manderscheid er zu 
diesem Zeitpunkt in seiner Rechnung als „mynen herrn von Trier". Matthias, 
der offensichtlich auch im folgenden Rechnungsjahr 1432/33 das Rent­
meisteramt bekleidet hatte140, tituliert den Manderscheider bereits am 30. Ok· 
tober als ,herr(n) Ulrich von Manderscheid0141

, während er am 23. November 
die Ausgaben für einen Boten notiert, der ein Antwortschreiben der Stadt nach
Speyer brachte „mijme herm von Ther°142• 
Die Tatsache, daß der Manderscheider am 30. Oktober 1432 mit Graf Johann 
von Sponheim ein gegen Trier gerichtetes Bündnis abschloß143, mußte denen, 
die innerhalb des Rates immer noch auf eine Verständigung mit dem Mander­
scheider hofften, deutlich machen, daß Ulrich militärische Aktionen gegen die 
Moselstadt nicht mehr ausschloß. 'frotzdem verhandelte am 7. November eine 
städtische Abordnung in Bernkastel mit Ulrich .von der burger wegen, die Die­
derich von Kerpen gefangen hatte und von der rinder wegen, die derselbe Die­
derich den burgeren sonder (- ohne) vede genomen hatte144 . 
Auch Ende Dezember wollte offensichtlich die Mehrheit im Rat auf Verhand­
lungen mit Ulrich und dessen Verbündeten noch nicht verzichten. Am 27. 
Dezember 1432 ging ein Bote.gen Sweich an daz far (- Fähre) zu bestellen, daz 
herre Friederich von der Winreben und meister Johann Michase in. der naicht 
balde uber quemen zu dem dage zu Bernkastell zu rijden, want uns herrn und 

137 RMR 1431/32 fol. 35v; er erhält 3 Goldgulden ( - 8 Pfund 5 Solidi). 
138 RMR 1431/32 fol. 27v. 
139 RMR 1431/32 foL 22r; vgl. Anhang II. Zu dem von Ulrich zwischen der Stadt Toer und dem 

Sponheimer am 7. August 1432 vermittelten Kompromiß vgl. STAT Urk. Tr 81. 
140 Vgl. S. 158. 
141 RMR 1432/33 fol. 2v. 
142 RMR 1432/33 foJ. 3r. 
143 LaufneTi Manderscheid, S. 51. 
144 RMR 1432/33 fol. lr. 
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der rait wijder eyns waren worden, zu dem dage zu schickenN145
. Tatsächlich 

sind der Schöffe Friedrich von der Winreben und Meister Johann Michase am 
folgenden Tag zu Verhandlungen mit dem V

i

rneburger nach Bernkastel 
getitten

146
. 

Daß zumindest die Mehrheit des Rates auch noch nach dem Bündnis zwischen 
Ulrich und dem Sponheimer den Verhandlungsweg mit dem Manderscheider 
und dessen Verbündeten nicht aufgeben wollte, dazu mag auch beigetragen 
haben, daß Ulrich offensichtlich noch zu Beginn des Jahres 1433 über Anhän· 
ger innerhalb der Stadt verfügte. Die kriegerische Auseinandersetzung 
zwischen der Stadt und dem Manderscheid er zeichnete sich im Januar 1433 im· 
mer deutlicher ab. Zudem versuchte nach dem Bericht der *relatio• Wi.Jhelm 
von Staffel, der Marschall des Manderscheiders, in der Nacht zum Dreikönigs­
tag einen „Anschlag' aufToer. Der unbekannte Schreiber der _.relatio# beklagt, 
daß ein Teil der Manderscheider, .. umb die 15 oder lG, uff der vorgeschrieben 
heiliger diyher koninge nach t in der stat mit etzelichen burgeren getzert, gessen 
und gedruncken haent". Er kommentiert diese Tatsache: uwie und war wnb die 
dez naichts in der stat waren, das weysz der jener dem nit verborgen en ist"147

. 

Spätestens mit ctiesem mißglückten *Anschlag' waren ctie diplomatischen 
Bemühungen des Rates endgültig gescheitert Die militärische Auseinanderset· 
zung zwischen der Stadtgemeinde und dem Manderscheider war nicht mehr 
zu vermeiden. Mehrmals versuchte Ulrich im Verlauf des Jahres 1433 Trier zu 
erobern, freilich ohne Erfolg. Der Trierer Rat schloß am 1. Mai 1433 ein Bündnis 
mit Raban, derctieStadt auch militärisch unterstützte. Ihm gegenüber erhob die 
Stadtgemeinde Forderungen, ctie ihre weitgesteckten politischen Ziele 
gegenüber dem Erzbischof erkennen lassen 14

8
• Aus verteidigungstechnischen

J 45 RMR 1432/33 fol. 3v. 

146 RMR 1432/33 fol.lv. In einem Brief der Stadt an Ulrich vom 11.Januarl433 stellt der Ral den 
Verhandlungsverlauf der zurückliegenden Wochen dar. Er verschweigt die zeitweiligen Dif. 
ferenzen, die offensichtlich unter den Ratsherren über die weitere Vorgehensweise gegen· 
über dem Manderscheider bestanden hatten, und wirft ihm vor, er sei zu mehreren festge­
setzten Verhandlungsterminen nicht erschienen, LHAKO l C Nr. 736, S. 31. 

147 Müller, Relalio,S. 37. In zwei Briefen der Stadt an Ulrich (vom 8. nnd 17.)anuar 1433) beklagt 
der Rat u. a� Wilhelm von Staffel, der ,marschalk' des Manderscheiders und dessen Helfer 
hätten ein namentlich nichtgenanntes,sloss" der Stadt eingenommen, LHAKO I C Nr. 73G,

S. 29, 31. Vgl die Vorwürfe des Manderscheiders gegenüber der Stadt in einem Brief vom 
23. Januar 1433 sowie dessen undatierte Klagepunkte, LI IAKO 1 C Nr. 736, S. 33, 37.

] 48 Laufner, Manderscheid, S. 55. Aus Verhandlungen der Stadt mitRaban sind zwei undatierte 
Forderungskataloge Toers gegenüber dem Erzbischof erhalten, LHAKO l C Nr. 736, S. 47-
49. lm ersten forden die Stadtgemeinde u. a., daß ihr der 1\-ierer Zoll für 4000 Gulden, ,das
slossz PaltzeW sowie der in 1her gelegene erzbischöfliche Palast für 12000 Gulden verpfän­
det werden. Für den ,brand und aibroch", den die Stadt in ihrer Not ,in den vurgebuwen•
habe vornehmen müssen oder weiterhin noch vorzunehmen gezwungen sei (es sei zu St 
Matthias, SL Paulin, SL Maximin oder anderswo), soll Raban sie nicht zur Rechenschaft zie·
hen. Daß diese Forderungen selbst gegenüber dem sich in schwacher Position befindlichen
Raban als kaum durchsetzbar eingeschätzt wurden, deutet der Zusatz an: Wenn Raban 
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Zwängen - so die Begründung der Stadtgemeinde - brannte die Stadt im Ver­
lauf der Fehde zudem das Maximiner Suburbium nieder und zerstörte die 
uvilla" von St Matthias. Diese Maßnahmen dürften besonders von Teilen des 
städtischen Gewerbes unterstützt und begünstigt worden sein. So stellten die in 
der Maximiner Vorstadt angesiedelten Gewerbe (besonders die Weber und 
Metzger) für wichtige städtische Berufszweige eine scharfe Konkurrenz dar149

. 

Noch im Jahr 1433 mußte Ulrich die Belagerung lliers aufgeben. Doch obwohl 
Kaiser Sigismund dem Speyerer Bischof bereits aml. Februar1434 die Regalien 
verliehen und das Basel er Konzil Raban am 15. Mai dieses Jahres als Therer Erz­
bischof anerkannt hatte, gab Ulrich nicht auf: Die Fehde um das Erzstift ist end­
gültig erst mit dem Tod des Manderscheiders am 18. Oktober1438 beendet150

. 

War 1432 an der Spitze der Stadtgemeinde der Schöffenmeister durch zwei 
Bürgermeister ersetzt worden, so suchten offensichtlich besonders führende 
Vertreter der neun kleinen Zünfte, auf deren gewachsene politisch-ökono­
mische Bedeutung innerhalb der Stadtgemeinde bereits mehrfach hingewie­
sen wurde, darüber hinaus eine stärkere Repräsentanz im städtischen Rat zu 
erreichen. Am 20. August 1434 ist in einem Notariatsinstrument eine Einigung 
zwischen den vier großen und den neun kleinen Trierer Zünften fixiert worden, 
nach der der städtische Rat auf folgende Weise zusammengesetzt werden sollte: 
Die vier großen Ämter der Moselstadt sollten unter sich sieben Männer wählen, 
die neun kleinen Zünfte ebenfalls sieben, die anderen Trierer Bürger, .die van 
sent Jacobsbruderschafr', zwei Männer. Diese sechzehn Personen sollten 
zusammen mit den beiden amtierenden Bürgermeistern insgesamt vierzehn 
Ratsherren wählen. Zusammen mit den vierzehn Trierer Schöffen sollte der Rat 
der Stadt demnach achtundzwanzig Personen umfassen Darüber hinaus war 
offensichtlich beabsichtigt, den im Rat vertretenen Personenkreis auch insge­
samt personell zu erweitern: Von den sechzehn ,,Wahlmännern", die den beiden 
Bürgermeistern beigegeben wurden, sollte keiner in dem betreffenden Jahr in 
den Rat gewählt werden können151

. 

diese .punte zu diesz zijt zu swere duchten•, wolle die Stadt doch auf seiner Seite bleiben. 
Der Erzbischof möge jedoch auf seine Kosten in Ttier während der Auseinandersetzungen 
mit dem Manderscheider 100 ,guder harder rcisiger gewapender' unterhalten. Im zweiten 
städtischen ,Positionspapier' sind die Forderungen in Hinblick auf Pfalzel und den erzbi­
schöflichen Palast nicht enthalten. Ober die im ersten Katalog formulierten Ansprüche hin­
aus sind jedoch weitere Punkte aufgenommen. Sie betreffen z.B. die Steuerprivilegien der 
Geistlichkeit die in Trier zu erhebenden Marktabgaben, Befugnisse der Bürgermeister und 
Schöffen, den Verlauf des Stadtbaches. Behauptet wird darüber hinaus, daß im 'I'rierer 
Moseltal gelegene Orte (.Uren, Zeven, Kerrich und Kuntz etc.") ,der stede sind'. Zudem 
sollen die Juden außerhalb der Moselstadt bleiben, Stadt und Erzbischof die Münze 
gemeinsam schlagen. 

149 Zur Begründung der Maßnal1men von seilen der Stadt vgl. LHAKO 1 C Nr. 736,S. 43. Zu den 
Vorgängen in der ,.villa• von St Matthias vgl. STBT 1653/366, fol. 7v. Zu Maximin vgl. Hei-t, 
Maximin. Herr Dr. Alfred Heit wird diese Suburbia demnächst näher untersuchen. 

150 Vgl. ausführlich Laufner, Manderscheid, S. 51 II 
151 Rudolph, Quellen, S. 388/389. 
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Die Einigung des Jahres 1434 griff offensichtlich auf ein älteres Übereinkom­
men zurück. Darauf deutet die Tatsache hin, daß das Datum des Notariatsin­
struments und das der inserierten Einigung verschieden sind und kein Grund 
vorliegt einen Fehler anzunehrnen152

• Demnach hatten bereits am lG. August 
1424 die vier großen Ämter auf der einen und die neun kleinen Ämter „und
gemeynde11 auf der anderen Seite „misseY mit Hilfe der 1434 bestätigten Rege­
lung beizulegen versucht Daß die inserierte Einigung des Jahres 1424 nicht den 
Schöffenmeister, sondern die beiden erst1432 eingesetzten Bürgermeister an 
der Spitze der Toerer Stadtgemeinde nennt könnte bedeuten, daß die im Jahr 
1424 getroffene Vereinbarung noch nicht endgültig durchgesetzt werden 
konnte. Die Tatsache, daß imJahrl434 auf eine Vorlage von1424 zurückgegrif­
fen wurde, weist andererseits darauf hin, daß die in den dreißiger Jahren vorge­
nommenen Verfassungsänderungen keineswegs einen plötzlichen, über­
raschenden Einschnitt darstellen, sondern ein Ergebnis langfiistiger Bemühun­
gen vornehmlich seitens der Toerer Zünfte waren153

• 

Daß bereits in den zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts eine Änderung der 
Toerer Ratsverfassung erfolgt sein könnte, darauf weist auch der Beschluß zur 
Erhebung einer Vermögenssteuer (Voll eiste) vom 24. November 142 7 hin. Zu 
dieser Maßnahme sahen sich „unser herren der shlecbt (- schlichte) rath ver­
mitz den gemeinen rath11 wegen der aktuellen Notlage der Stadt gezwungen 154

. 

Erneut beschlossen ,unser hem und der slechte rath umb der gemeinen statt 
nutz und beste willen" 1434/35 eine Volleiste155

• Auf die Ratswahlbestimmun­
gen vom 20. August 1434 bezogen, könnte es sich beim „shlechten rat11 um die 
achtundzwanzig Personen handeln, die den engeren Rat der Moselstadt bilden 
sollten. In diesem Gremium ausdrücklich nicht vertreten sollten die,,Wahlmän­
ner'' sein, die zusammen mit den Mitgliedern des „shlechten rates" möglicher­
weise den 142 7 genannten „gemeinen rat" bildeten. lliffi diese vorläufige Inter­
pretation zu, dann spiegelt die Einigung von 1434 eine bereits in den zwanziger 
Jahren in llier zu belegende Trennung in einen engeren und einen weiteren Rat 
wider, eine Trennung, die in sehr unterschiedlicher Ausprägung auch in vielen 

1S2 Daß die Datierung kein Versehen ist, darauf weist auch die Tatsache hin, daß neben dem bei 
Rudolph gedruckten Text des Toerer Stadtarchivs eine weitere identische Ausfertigung im 
Landeshauptarchiv Koblenz erhalten ist: LHAKO 1 A Nr. 4180. 

1S3 Die Entwicklung der Ratsverfassung in den zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts bleibt im 
einzelnen zu klären. Nicht auszuschließen ist, daß die innerstädtischen Vorgänge von der 
schwierigen äußeren Lage der Stadt in diesen Jahren beeinflußt waren. ln  den Jahren 1422 
bis 1425 wurde zwischen Erbischof Otto von Ziegenhain und den Brüdern Wynrnar und 
Erhard von Gymnich eine Fehde ausgetragen, die u. a. zu militärischen AuseinanderselZUn­
gen um das nur wenige Kilometer von Trier entfernt gelegene Wasserbiliig führte, Haibach, 

Domkapitel, Teil 1, S. 67 f. 
154 STAT Urk. Tr B VT/5°/15. Es handelt sich lun eine Abschrift des 16. Jahrhunderts. Bei

Rudolph, Quellen, S. 7 57 f. fälschlichernreise ,schlecht" statt ,shlecht'. 
155 STAT Urk. Tr B Vl/5°/1S. Rudolph, Quellen, S. 758 f. 
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anderen spätmittelalterlichen städtischen Ratsverfassungen bezeugt isr-56
. In

der Moselstadt blieb die institutionelle Ausbildung des Rates jedoch in dieser 
Form nicht lange erhalten. 
Die hier skizzierten Änderungen der 'llierer Ratsverfassung während der 
dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts sind bisher von der Forschung als Ergebnis 
eines Machtkampfes zwischen Schöffen auf der einen Seite und den Zünften 
auf der anderen Seite interpretiert worden. So war es nach Kentenich, der sich 
aufBrower beruft, das "Gewerbe" der Moselstadt das die Schöffen zwang, abzu­
treten und ihre Tätigkeit einzustellen. Die Trierer Zünfte hätten die Mander­
scheider Fehde dazu genutzt, das ,Schöffenregirnent" zu stürzen und an die 
Stelle des Schöfferuneisters zwei Bürgermeister zu setzen 157

• Die vornehmlich
auf der Grundlage der städtischen Rechnungen im Rahmen dieser Arbeit vor­
genommene Detailanalyse der Vorgänge vor und während der Verfassungs­
änderung zu Beginn der dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts zwingt zu Korrek­
turen dieser Interpretation. 
1. Von einem Sturz des Trierer .Schöffenregiments", einem plötzlichen
Umschwung der Machtverhältnisse oder gar einer fegen die Schöffen· 
geschlechter schlechthin gerichteten .Zunftrevolution"15 in den dreißiger Jah­
ren des 15. Jahrhunderts kann keineRede sein. Bereits seit dem Ende des 14. und 
seit dem beginnenden 15. Jahrhundert sind einerseits Mitglieder der .alten• 
Schöffenfarnilien verstärkt aus der Stadtgemeinde ausgeschieden159

• Anderer­
seits hatte sich die Machtverteilung innerhalb der politischen Führungsgruppe 
der Stadt seit dem beginnenden 15. Jahrhundert nicht nur zugunsten der vier 
großen, sondern auch zugunsten führender Vertreter der neun kleinen Trierer 
Zünfte verändert In welchem Ausmaß sich die Gewichtung innerhalb dieser 
Gruppe verschoben hat, darauf deutet sowohl die im Vergleich zur zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts veränderte personelle Zusammensetzung städ­
tischer Delegationen zu Beginn des 15. Jahrhunderts wie zu Beginn der dreißi­
ger Jahre dieses Jahrhunderts hin: Bei 29 beriicksichtigten Delegationen 
zwischen 1430 und Anfangl433 sind 58 Schöffen gegenüber 87 Nichtschöffen 

156 Vgl. z.B. für Basel Füglister, Handwerksregiment, S. 137 tr Auch in Koblenz hatte im Verlauf 
des 14. Jahrhunderts eine personelle Erweitenmg des Rates stattgefunden. Der Gesamtrat, 
der dort offensichtlich ,gemeiner' Rat genannt wurde, umfaßte spätestens ab 1366 einen 
Alten und einen Neuen Rat, eine 'Irennung, die in dieser Stadt bis in die frühe Neuzeit 
Bestand hatte. In der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts ist die Bezeichnung ,schlechter' Rat 
fi.ir den Koblenzer Neuen Rat, der das eigentliche Entscheidungsgrerruum der Stadt war, 
ausdrucklich bezeugt, Eiler, Koblenz, S. 134 ff., 179, 183. 

157 Kentenich, Geschichte, S. 249. 
158 Zur Problematik des Revolutionsbegriffes für die Welle sozialer Unruhen von der zweiten 

Hälfte des 13. Jahrhunderts bis ins 15. Jahrhundert in vielen deutschen Städten vgl.Maschke, 
Verfassung, S. 289 tI 

159 Vgl. S. 185 ff. 
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als Mitglieder dieser Abordnungen nachzuweisen1M. Die Veifassungsänderun­
gen der dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts tragen der bereits längerfristig 
gewachsenen politischen wie ökonomischen Bedeutung der Zünfte, nicht zu­
letzt führender Mitglieder der kleinen Zünfte, Rechnung. 
2. Weder die Schöffen auf der einen noch die Zünfte der Moselstadt auf der
anderen Seite können in den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts als jeweils
homogene, sich im innerstädtischen Machtkampf feindlich gegenüberste­
hende Gruppen interpretiert werden Eine Entmachtung „der' Schöffen hat
ebensowenig stattgefunden wie eine Machtübernahme 11der' Zünfte. Darauf
weist etwa auch die Tatsache hin, daß allen von Ratsmitgliedern gestellten städ •
tischen Abordnungen vor, während und nach der Ersetzung des Schöffen­
meisters durch zwei Bürgermeister am 24. Juni 1432 sowohl Mitglieder des
Schöffenkollegs wie auch Zunftvertreter angehören161

. 

Zwar wurde die Fehde Johanns von SaintPierremont gegen dieMoselstadt von
den neun kleinen Ämtern dem Schöffen und Schultheißen Johann Britte ange­
lastet und scheint ein Anlaß für die Verfassungsänderung des Jahres 143 2 gewe­
sen zu sein. Zu einer Entmachtung Brittes führte dieser Konflikt jedoch keines­
wegs. Sowohl vor als auch während dieser Verfassungsänderung ist er häufig
Mitglied städtischer Abordnungen, auch solcher Delegationen, an deren Spitze
beide Bürgermeister standen; noch in den dreißiger lahren des 15. Jahrhunderts 
ist er zudem als Schöffenbürgermeister bezeugt1 2

• Auch der einer llierer 
Schöffenfamilie angehörende Rentmeister der Moselstadt der Schöffe Mat­
thias von der Wmreben, hat über das Jahr 1432 hinaus dieses wichtige Amt 
bekleidet163

. Sein Bruder, der Schöffe Friedrich von der Winreben, gehört Ende 
1433 einer Gesandtschaft an, die die Trierer Interessen gegenüber dem Mander· 
scheid er auf dem Basel er Konzil vertritt u. a. zusammen mit dem Zunftbürger· 
meister und Webermeister Johann Boilmann164

• Darüber hinaus ist zu berück­
sichtigen, daß 11das11 Gewerbe der Moselstadt keineswegs eine einheitliche 
Gruppe darstellte. Darauf verweist etwa der eifolgreiche Versuch der neun klei­
nen Zünfte, gegenüber den vier großen Zünften eine stärkere Repräsentanz 
innerhalb des städtischen Rates durchzusetzen165

• Insgesamt ist jedoch zu 

1 GO Vgl Anhang Il. 
l Gl Vgl Anhang Il. 
162 Vgl. S. 192.
163 Vgl. S. 185. 
164 Vgl. S. 199. 

165 Selbst die einzelne Zunft stellte keineswegs immer eine wirtschaftlich homogene Einheit 
oder einen geschlossen handelnden Interessenverband dar. 1n Ther, wie in anderen 
Bischofsstädten, sind noch im Spätmittelalter fnteressensgegensätze zwischen Kammer­
und Zunfthandwerkem zu berücksichtigen, vgl. Schulz, Ministerialität, S.190 ff. So kam es 

Ende des 15. Jahrhunderts zu Auseinandersetzungen um die Rechte der bischöflichen Kam­
merhandwerker im Pelze,.imt, Goerz, Regesten, S. 298, 304, 305; STBT 17 53/1761 fol. 102r -
111 r. Dieser Aspekt sowie die wirtschaftliche und berufliche Gliederung der einzeluen The­
rer Zünfte sind bisher nicht hinreichend untersucht, nicht zuletzt bedingt durch die ungün-
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beachten, daß erschöpfend weder die unterschiedlichen Interessen einzelner 
politischer Entscheidungsträger noch die einzelner Gruppierungen innerhalb 
der Stadtgemeinde ermittelt werden können. 
3. Die von außen wirkenden Bedingungsfaktoren, insbesondere der Streit um
den Therer Erzbischofsstuhl in den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts, hat
sowohl die Politik ndesn Rates als auch die skizzierten Änderungen der Ratsver­
fassung entscheidend beeinflußt wenn auch eine Gewichtung dieser Faktoren
sehr schwierig ist
Immerhin scheint der Manderscheider noch Anfang des Jahres 1433 über An­
hänger in der Moselstadt verfügt zu haben. Dies dürfte ein wichtiger Grund für
die vorsichtige Haltung der Mehrheit des Rates gewesen sein. Trotz zeitweiliger
Anerkennung Ulrichs als .mynen herrn von Ther'' suchte die Stadt sich auch
gegenüber Raban Optionen offenzuhalten. Als Ulrich und seine Verbündeten
den Druck auf die Moselstadt periodisch, besonders im März und Oktober
1432, verschärften, um eine definitive Entscheidung des Rates zu ihren Gunsten
zu erzwingen, scheint es wiederholt zu Meinungsverschiedenheiten innerhalb
des Rates gekommen zu sein. Andererseits hat der Rat die grundsätzlich einge­
schlagene Linie der Verhandlungsbereitschaft nach allen Seiten auch nach der
Annäherung an Raban im Verlauf des Jahres 1432 nicht aufgegeben.
Von dem Versuch des Manderscheiders, die Politik der Stadt mit Gewaltmaß­
nahmen zu beeinflussen, waren offensichtlich besonders Händler der Mosel­
stadt betroffen. Sie litten unter den Überfällen auf ihre Warentransporte durch
Verbündete Ulrichs, so etwa auf der wichtigen Handelsverbindung nach Frank­
furt War darüber hinaus das geistlich-reli

2iöse Leben durch das Interdikt im
Erzstift partiell in Mitleidenschaft gezogen1 6, so mußten Trierer Händler offen­
sichtlich negative Auswirkungen dieses Interdikts etwa auf ihre Handelsbezie­
hungen am Messeplatz Frankfurt befürchten. Therer Kaufleute, besonders 
auch solche des Krämerarntes, scheinen innerhalb der Stadtgemeinde mit zu 
den aktivsten Betreibern der Politik der Annäherung an Raban im Verlauf des 
Jahres 1432 zu gehören. Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß mit den skizzier­
ten Verfassungsänderungen auch die Absicht führender Händler (z. B. Hans 

stige Quellenlage. Zweifellos vielversprechend wäre eine Detailanalyse des Krämeramtes, 
ausgehend vom erhaltenen Zunftbuch, STBT 1590/223. In Trier wie in vielen anderen 
Städten umfaßte besonders diese Zunft zahlreiche Berufsgruppen, vgl.Rudolph, Quellen,S. 
774 ff. Hinsichtlich des Vennögens bestanden wohl auch in der Moselstadt erhebliche 
Unterschiede zwischen den einzelnen Zunftmitgliedem. Zu einer entsprechenden Analyse 
anhand einer relativ günstigen Quellenlage vgL Klaus P. Bechtold, Zunftbürgerschaft und 
Patriziat Studien zur Sozialgeschichte der Stadt Konstanz im 14. und 15. Jahrhundert (Kon­
stanzer Geschichts· und Rechtsquellen 26), Sigmaringen 1981, bes. S. 55 ff. 

166 Zu diesen Auswirkungen des Interdikts vgL Meutl1en, Schisma, S. 107 ff.; immerhin fiel es 
Ulrich schwer, die Geistlichkeit des Erzstifts auf seiner Seite zu halten. Br sah sich gezwun­
gen, .fremde Kleriker ins Land (zu) holen, um durch sie dort Seelsorge ausüben zu lassen, 
wo der einheimische Klerus sich weigerte•, Meuthen, Schisma, S. 109. 
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Durre) verbunden war, auf die städtische Politik im Rahmen dieser Fehde 
größeren Einfluß zu gewinnen. 
Andererseits blieben auch einzelne Schöffenfamilien von den Auswirkungen 
der Gewaltmaßnahmen durch Verbündete des Manderscheiders nicht unbe­
rüh:rt:167. Ulrichs gegenüber der Stadt periodisch praktizierte Gewaltpolitik 
dürfte daher eher eine einheitliche Haltung des Rates gefördert haben. Darüber 
hinaus sahen sich die sowohl von Schöffen als auch Zunftvertretemgebildeten 
Abordnungen der Moselstadt bereits ab 1430 gezwungen, gemeinsam Ver­
suche des Manderscheiders abzuwehren, die Eigenständigkeit der Stadt­
gemeinde in verschiedenen Bereichen zu unterminieren. Schöffen, zwnindest 
soweit sie nicht von Ulrich neu ernannt worden waren, scheinen gemeinsam 
mit Zunftvertretern eine durchaus einheitliche Frontstellung gegenüber ihrem 
,,herrn von Triereu auf verschiedenen Konfliktebenen eingenommen zu haben. 
So weigerte sich der Rat ohne jeweils neu ausgehandelte und aus freiem Willen 
abgeschlossene Verträge an Ulrich Schirmgeld zu zahlen und lehnte die Auf­
nahme von Juden in die Stadt ab. Unterschiedliche Standpunkte haben der 
Manderscheider und die mit ihm verhandelnden Ratsvertretungen offensicht­
lich auch in Fragen des Münzrechts und der Besteuerung der Geistlichen einge­
nommen. Gegenüber Forderungen Ulrichs, die die Eigenständigkeit der Stadt­
gemeinde in Frage zu stellen schienen, hat zumindest die Mehrheit des Rates -
sowohl Schöffen wie auch Zunftvertreter- eine ähnliche einheitliche Frontstel­
lung eingenommen wie in den Auseinandersetzungen des 14. Jahrhunderts 
gegenüber den Erzbischöfen Kuno und Balduin. Gleichfalls in der Kontinuität 
der städtischen Politik des 14. Jahrhunderts steht der Versuch, die Bündnisse 
mit den Herzögen von Lothringen tmd Luxemburg zu reaktivieren. Allerdings 
konnte diese Politik der Stadt- nicht zuletzt durch die GroßmachtbildungBur­
gunds - in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts nur noch eine relativ 
schwache Rückendeckung gegenüber dem Erzbischof verschaffen. 

4. Zur Entwicklung von Stadtverfassung und städtischer Verwaltung Triers
von der Manderscheider Fehde bis zum beginnenden 16. Jahrhundert

Nachdem bereits zu Beginn des 15. Jahrhunderts das Bawneisteramt aus dem 
Rentmeisteramt ausgegliedert worden war, werden ab den dreißiger Jahren 
dieses Jahrhunderts neue städtische Ämter durch den Rat der Moselstadt einge-

167 Daß das Verhältnis des Tuerer Schöffenmeisters zu dem Manderscheider und dessen Ver­
bündeten im Verlauf des Jahres 1432 nicht ungetrübt blieb, darauf deutet eine Notiz der 
Rentmeistereirechnungen hin: Am 30. Oktober 1432 trägt ein Bote dem Manderscheider 
einen Biiefnach Bemkaste!, ,,antreffen Diederich von Kerpen und sine geselschaft, die dez 
schöffenmeisters knecht gefangen hatten und den burgeren rinder, vijehe genommen zu 
Pelle und anderswo', RMR 1432/33 fol. 2v; darüber hinaus war Anfang Septemberl433 die 
Frau des Schöffen Friedrich von der Winreben in Reinig zusammen mit anderen Frauen von 
'fruppen des Manderscheiders gefangengenommen und ihrer Kleider beraubt worden, vgl. 
s. 43.
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richtet So ginß in den dreißiger Jahren die 'Irägerschaft des Jakobshospitals an
den Rat über1 8

. Zu dieser Zeit wurde offensichtlich auch die städtische nKiste" 
eingerichtet, in die ein wichtiger Teil der regelmäßigen städtischen Einnahmen 
floß169

. Das Hospitalsmeisteramt wurde spätestens seit der Mitte des 15. Jahr­
hunderts von einem Ratsmitglied übernommen, ebenso das zu diesem Zeit­
punkt nachzuweisende Schützeruneisteramr70

• Im Verlauf des 15. Jahrhun­
derts war somit eine zunehmend größere Zahl llierer Amtsinhaber zur schrift­
lichen Rechenschaftslegung vor dem Rat der Moselstadt verpflichtet Die im 
Verlauf dieses Jahrhunderts an Umfang zunehmenden städtischen Akten setz­
ten andererseits eine größere Zahl zur Rechnungslegung befähigter Personen 
voraus. Auf die Inhaber dieser Ämter wird noch näher einzugehen sein171

• 

Die 1434 zustande gekommene Einigung über die Zusammensetzung des 'Irie­
rer Rates kann nicht sehr lange gültig gewesen sein. Leider fehlen bis zum Ende 
des hier untersuchten Zeitraums weitere Bestimmungen über die llierer Rats­
wahl. Diese Lücke kann zumindest teilweise durch die Auswertung der ab der 
Mitte des 15. Jahrhunderts auf der Grundlage der städtischen Rechnun�en 
erstellten Verzeichnisse städtischer Ratsmitglieder geschlossen werden 72• 

Zwar ist auch auf dieser Grundlage nicht für jedes Jahr die Zusammensetzung 
des Rates zu ermitteln; zudem bleibt für einzelne Jahre fraglich, ob alle Rats­
mitglieder namentlich erfaßt sind173

. Doch bieten diese Ratslisten wichtige 
Hinweise auf die Zusammensetzung des städtischen Rates ab der Mitte des 
15. Jahrhunderts.
Bereits in den fünfziger Jahren dieses Jahrhunderts ist die Tendenz erkennbar,
die zünftischen Ratsmitglieder nicht mehr durch das 1434 vorgesehene Wahl­
männergremium zu bestimmen, sondern sie von den Zünften direkt in den Rat
delegieren zu lassen Die Liste des Jahres 1453/54 soll dies beispielhaft verdeut­
lichen. Am 13. Mai 1454 sind unter der Rubrik

n
dit ist, dat ich usgeben han uns­

zem herren von dem raide von der scharwacht' in der Rentrneistereirechnung
dieses Jahres insgesamt 26 Personen namentlich aufgeführr74

. Einschließlich
der beiden Bürgermeister umfaßt der Rat, wie 1434 vorgesehen, demnach 28
Personen. Im Jahr 1454 zahlenmäßig besonders stark vertreten ist unter den
Ämtern die Weberzunft, die einschließlich des Bürgermeisters Johann Boil­
mann immerhin fünf Ratsherren stellt, gefolgt von der Metzgerzunft mit drei
und den Bäckern mit zwei Ratsmitgliedern. Möglicherweise stellt auch die
Gerber-/Schuhmacherzunft neben dem Schuhmachermeister Buren Michel

168 Vgl. S. JG3. 
I G9 Vgl. 5. 172. 
170 Vgl. S. IG3 ff. 
1 71 Vgl. Kapitel IY. 
172 Vgl. Anhang II. Ratslisten. 
173 Vgl. Anhang II. Ratslisten. 
174 RMR 1453/54 fol. 21r. 
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mit Steffan Sadeler zwei Ratsmitglieder. Die kleinen Ämter der Moselstadt sind 
mit insgesamt mindestens neun Ratsherren vertreten175.
Wahrend die zahlenmäßige Vertretung der einzelnen Zünfte in den fünfziger 

Jahren des 15. Jahrhunderts offensichtlich noch nicht endgültig festgelegt ist 
stellen ab Ende der siebziger Jahre dieses Jahrhunderts die einzelnen Ämter in 
der Regel eine feststehende Zahl von Ratsherren, die auch in der Folgezeit im 
wesentlichen unverändert geblieben ist: Weber 3, Bäcker 2, Metzger 2, Gerber 
(- Lauer)/Schuhmacher 2, Kürschner(= Pelzer) 1, Krämer L Schneider 1, Faß­
binder 1, Schmiede 1, Leiendecker 1, Zimmerleute 1, Schiffsleute 1, Steinmet­
zen 1176

. Dabei kann sich gelegentlich die Zahl der im Rat vertretenen Mitglie­
der einer Zunft erhöhen, wenn ein ihr angehörendes Ratsmitglied das Bürger­
meisteramt übernimmt Einschließlich des Zunftbürgermeisters beträgt somit 
die„Sollstärke" der zünftischen Ratsmitglieder spätestens ab Ende der siebzi?:er
Jahre des 15. Jahrhunderts 19 Personen. Von der Weberzunft abgesehen 77, 
bleibt diese unterschiedlich starke Repräsentanz der einzelnen Zünfte der 
Moselstadt im städtischen Rat bis 1579 in der Regel unverändert 
In der beispielhaft genannten Ratsliste des Jahres 1453/ 54 sind neben den Zunft­
vertretern insgesamt nur noch fünf Schöffen - einschließlich des Schöffenbür­
germeisters - als Mitglieder des städtischen Rates nachweisbar178

• Wahrend in 
der Einigung des Jahres 1434 über die Ratswahl noch ausdrücklich festgelegt 
war, daß alle 14 Schöffen Mitglieder des Rates sein sollten, wurde die Zahl der 
tatsächlich in diesem Gremium vertretenen Schöffen(= ,,Ratsschöffen") in der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts offensichtlich erheblich reduziert Zwar war 
im Vertrag zwischen der Moselstadt und ErzbischofJakob von Sierck im Jahr 
1443 ausdrücklich festgelegt worden, daß alle Schöffen 11zu raede gaen" 
sollten179

; die Ratslisten ab den fünfziger Jahren zeigen jedoch, daß diese 
Bestimmung, die möglicherweise eine zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses 

bereits nicht mehr gegebene Realität forderte, auch in der Folgezeit keine Rolle 
mehr gespielt hat Selbst unter Berücksichtigung der Tatsache, daß die ab der 
Mitte des 15. Jahrhunderts rekonstruierten Ratslisten Lücken enthalten, muß 
man davon ausgehen, daß spätestens ab diesem Zeitpunkt dem städtischen Rat 
nicht mehr als maximal fünfbis sechs Schöffen angehörten. Daran änderte sich 
auch nichts während und nach den Auseinandersetzungen zwischenZunftver-

175 RMR 1453/54 fol. 2lr; die Zu.nftzugehörigkeit von Johann Leiendecker und Michael Zirn• 
mermann muß offenbleiben. 

176 Vgl. Ratslisten. 
177 Vermutlich auch als Auswirkung auf den gescheiterten Reformationsversuch des Caspar 

Olevian im Jahr 1559 wurde die Zahl der Ratsherren der Weberzunft im Verlauf der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts von drei auf zwei reduziert:, vgl. Ratslisten. 

178 RMR 1453/54 fol. 2lr. Offen bleiben muß, ob einzelne Schöffen deshalb nicht in den Schar· 
wachtlisten der RMR als Ra.tsmitglieder verzeichnet sind, weil sie von dieser Verpflichtung 
befreit waren. 

179 Rudolph, Quellen, S. 398 ff 
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tretem und Mitgliedern des Schöffenkollegs in den sechziger Jahren des 
15. Jahrhunderts.
Vielmehr gelang es den Zunftvertretern im Rat zu diesem Zeitpunkt, die Schöf­
fen weiter aus städtischen Funktionen hinauszudrängen Zum Teil profitierten
sie dabei offensichtlich von Spannungen innerhalb des Schöffenkollegs. So
hatten am 27. Juni 1464 zwei Trierer Schöffen &egen eine einseitig vorgenom­
mene Wahl des Gerichtsschreibers protestierr 0

. Am 9. April 1466 schlossen 
sich alle Schöffen des Trierer weltlichen Gerichts zu einer Einigung zusammen 
mit dem Ziel, ,vijl gespenne, m.issel und gebresten, die gewest sint oder noch 
vorl möchten werden, und mere arbeit, die dan da von kamen und entstayn 
möchten an dem werentlichen gerichte zu Toere" zu beseitigen und 
abzustellen 181

. Offensichtlich hatten die Zunftvertreter im Rat die Auseinander­
setzungen im Schöffenkolleg genutzt und - wie der Erzbischof klagt - .die 
scheffen us dem rade sunder erwynonge einichs rechten gestoißen". Darauf ant­
wortete der Rat, ,,der scheffen uneindrechtigkeit" sei offenkundig, und dies sei 
der Grund dafür gewesen, ,,sy usz dem rade gelaiszen sin°182

• 

hn Zusammenhang mit Auseinandersetzungen zwischen zünftischen Ratsver­
tretern auf der einen und Mitgliedern des Schöffenkollegs auf der anderen Seite 
steht ganz offensichtlich die Ablösung des Schöffen Johann Hexern als Rent­
meister der Stadt im Jahr 1464. Ab dem 24. August dieses Jahres amtiert an 
seiner Stelle der Faßbindermeister Godhard Meisenburg. �nige Tage zuvor 
zahlt an Stelle des Rentmeisters der Hospitalsmeister die den Ratshenen zuste­
hende Aufwandsentschädigung für die Teilnahme an den Ratssitzungen, ,,do �
nust worden was von dem misse], das her Johann Hexern abegestalt wart" 83.
Als Anlaß für die Absetzung Hexems dienten offensichtlich Unregelmäßigkei­
ten in dessen Rechnungslegung. Darauf dürfte eine Notiz des Hospitalsmeisters 
hinweisen: "als Johanns rechenschaft follenzogen wart 14 dage na der mynre 
umb irrungen willen, dar in gefallen was•184

. Noch im Jahr 1465 sind in den
Rentmeistereirechnungen Zahlungen des Johann Hexern verzeichnet, ,..in abe­
slach siner schulde, die er der stede uff siner lester rechenschaft schuld ich ver­
leiff (= verbliebY185

• 

180 Ebd., S. 424. 
181 Ebd., S. 427 ff. 
182 Ebd., S. 430. Die Situation dürfte verschärft worden sein durch Auseinandersetzungen 

zwischen dem weltlichen und geistlichen Gericht Das 'Irierer Domkapitel sucht am 20. De­
zember 1465 Streitigkeiten über die Gerichtszuständigkeit bei .eigen und erbe' zu schlich­
ten. Das geistliche Gericht ist vertreten durch Magister Johannes de Lell.ich, Doktor, und Fri­
dericus Molitor, Procurator Fiscalis an der Toerer Kurie. Das Schöffenkolleg ist vertreten 
durch den Vizeschultheil� Heinrich Sauerbom und acht we.itere namentlich genannte 
Schöffen, STBT 1753/1716 fol. 64r-65r. LHAKO l C 96, fol. 50r-54v. 

183 HMR 1463/64 fol. 16r. 
184 HMR 1463/64 fol. 41v. 
185 RMR 1464/65 fol. 9v, fol. 39r, fol. 39v. 
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Tatsächlich war seit der Absetzung des Schöffen Hexern vom Amt des Rentmei­
sters im Jahr 1464 der Einfluß der Ratsschöffen innerhalb der städtischen Ver­
waltung erheblich vermindert Hatten die Schöffen Paul Bristge als Schöffen­
bürgerrneister, Johann Hexern als Rentmeister und Clais Mey als Baumeister ab 
1462 als Inhaber wichtiger städtischer Ämter noch eine bedeutende Rolle 
gespielt stellten die Ratsschöffen in der Folgezeit nur noch den Schöffenbürger­
rneister. Als Rent· und Baumeister sind ab dem 1. Oktober 1464 ausschließlich 
Zunftvertreter nachzuweisen186

. Faktisch hatte das Schöffenkolleg als Institu­
tion im städtischen Rat und innerhalb der städtischen Verwaltung weiter an 
Einfluß verloren, obwohl einzelne Schöffen wie Peter Zederwald innerhalb der 
Verwaltung der Stadtgemeinde auch in der Folgezeit eine bedeutende Rolle 

'el 187 sp1 ten .
In einem am 13. April 1469 zwischen dem Trierer Rat und dem Erzbischof abge­
schlossenen Vertrag einigte man sich zwar darauf, daß prinzipiell alle vom 
Erzbischof ernannten Schöffen uallezyt zu raide genommen werden und darinn 
gaen sullent". Blieb diese Einigung für die tatsächliche Zusammensetzung des 
Rates ohne Bedeutung, so wurde der Stadt in diesem Vertrag nun auch ein Mit­
spracherecht zugestanden: Der Rat kann sich mit dem Erzbischof darüber eini­
gen, einzelne Schöffen „durch reddeliche, bewegliche ursachenu nicht zum Rat 
zuzulassen 188. 

Nicht nur der 1469 zwischen der Stadtgemeinde und dem Erzbischof abge­
schlossene Vertrag zeigt, daß Johann von Baden gegenüber dem Trierer Rat rela­
tiv kompromißbereit war. Zwar kam es auch zu Lebzeiten Johanns, der fast ein 
halbes Jahrhundert lang den llierer Erzbischofsstuhl innehatte (1456-1503), 
gelegentlich zu Auseinandersetzungen zwischen der Stadt und dem 
Erzbischof 89

. Insgesamt scheint das Verhältnis zwischen ihm und der Stadt­
gemeinde jedoch vergleichsweise konfliktfrei gewesen zu sein. Die Auseinan­
dersetzungen zwischen der Stadt Trier und Johann in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts sind bei weitem nicht mit der Schärfe geführt worden wie die
zwischen der Stadtgemeinde und den Erzbischöfen Balduin und Kuno im 14.
Jahrhundert. Selbst Kyriander, der die städtischen Ansprüche im 16. Jahrhun­
dert mit Nachdruck verteidigt hat beschrieb das Verhältnis zwischen der
Toerer Bürgerschaft und Erzbischof Johann von Baden als relativ freundschaft­
lich 190. Dazu hat sicher auch die schwierige finanzielle Lage beigetragen, in der

186 Vgl. Anhang 1. 
187 Vgl. S. 311 ff. 
188 Rudolph, Quellen, S. 433. 
189 Vgl Rudolph, Quellen, S. 418 ff., 429 ff, 432 ff., 437 ff., 451 fl:
190 Kyriander, Comrnentarium, S. 174: ,cum civibus Treverensibus honestam fecit multorum 

defectuum compositionem, adeo ut pauci priores archiepiscopi cum iis tarn pacifice et tran­
quille vixisse noscantur", vgl. auch S. 244. 
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Johann sich befand. Er war gezwungen, Kredite sowohl bei Trierer Bürgern wie 
auch bei der Stadt selbst aufzunehmen191

• 

Diese zumindest tendenziell veränderte Konstellation zwischen Stadt und 
Stadthenn erzwang einerseits nicht in ähnlichem Maße wie etwa 1364 oder 
1432/33 eine durch äußeren Druck veranlaßte solidarische Haltung der recht­
lich unterschiedlich gebundenen Mitglieder der städtischen Führungsschicht 
gegenüber dem Erzbischof. Andererseits waren die Vertreter der Trierer Zünfte 
im städtischen Rat in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts stark genug, ihre 
dominierende Stellung innerhalb der Stadtgemeinde dazu auszunutzen, sich 
gegenüber dem relativ kompromißbereiten Erzbischof Johann von Baden etwa 
in der Frage der faktischen Begrenzung der Zahl der im Rat vertretenen Schöf­
fen durchzusetzen. 
Allerdings ist zu berücksichtigen, daß der Erzbischof über die von ihm ernann­
ten Schöffen hinaus Möglichkeiten besaß, auf die personelle Zusammenset­
zung des Rates der Moselstadt Einfluß zu nehmen. Bis über das Ende des hier 
untersuchten Zeitraums hinaus stand ihm formal das Recht zu, die im Rat ver­
tretenen Amtsmeister der Metzger, Gerber und Kürschner zu ernennen. Die 
Stadtgemeinde versuchte jedoch sowohl bei der Benennung der Kammerhand­
werker wie der drei Amtsmeister die Befugnisse des En:bischofs zu beschrän-

191 So kaufte der Ttierer Krämermeister Johann Budeler von Johann im Jahr 1457 Zoll und 
Waage in der Stadt Trier für 1500 rheinische Gulden, Ruaolph, Quellen, S. 418; am 10. März 
1462 ist Johann - vermutlich auch durch seine Verwicklung in die Mainzer Stiftsfehde -
gezwungen, bei der Stadt Trier 1500 Gulden zu leihen und seine Siegeleinkünfte als Pfand 
zu setzen, vgl. Matheus, Gründungsgeschichte, S, 2. Im Jahr 1463 verschreibt Johann dem 
Toerer Jakobshospital für 1200 Gulden eine Jahresrente von 40 Malter Korn im Maar und 
ein Fuder Wein zu Kürenz, Lager, SJH, Nr. 226; LHAKO 1 C 18, Nr.180. Nicht zuletzt aufgrund 
finanzieller Schwierigkeiten dürfte Johann der Stadt auch die Gründungsbullen derTrierer 
Universität im Jahr 1473 für 2000 Gulden verkauft haben,Matheus, Universität, S. 62; vgl. 
auch Johanns Interesse an der Schirmgeldzahlung der Moselstadt Zu den erheblichen 
Kosten, die Johann für seine Bestätigung in Rom zu zahlen hatte, vgl. Lager; Johann von 
Baden, S. 9 f., 89 ff.; das trotz zeitweiliger Spannungen relativ freundschaftliche Verhältnis 
zwischen der Stadtgemeinde u .nd Johann von Baden kommt auch darin zum Ausdruck, daß 
der Erzbischof seinen durch Alter baufällig gewordene!). Palast in Trier wiederherstellen 
ließ, vgl Lager, Johann von Baden, S. 97; die RMR belegen, daß Johann im Verlauf seiner 
Regierungszeit in diesem Palast häufiger Quartier bezogen hat So verbrachte er im Verlauf 
der siebziger Jahre des 15. Jahrhunderts mehrfach die Fastnachts tage in der Moselstadt und 
lud den Rat zu Essen in den Palast ein. Nach den R,\,fR feierte der Erzbischof z.B. die Fast· 
nachts tage in Ttier in den Jahren14 71,1476, 1479, 1483. lmPalast hatte auch der Palastschult· 
heiß seinen Sitz, der vom Erzbischof ernannt wurde, vgl. z.B. LHAKO 1 ANr. 4227,4250. l C 
18, Nr.%, 318,521. Bei seinen Aufenthalten in der Stadt war der Erzbischof nicht nur auf den 
Palast angewiesen. Im Jahr 14 71 verlieh Johann dem Tricrer Bürger Peter Bloemgin und An· 
gehörigen seiner Familie die zwei Häuser in der Jakobsgasse ,Zum großen und kleinen 
Schwan' aufLebenszeit Bloemgin war u. a. verpflichtet für Brzbischofund Stift Stallung für 
12 Pferde und 4 Betten bereitzuhalten. Wie bisher sollte dort zudem das weltliche Gericht 
gehalten werden, LHAKO 1 C 18, Nr. 383. 
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ken192
• TmJahrl4G9 mußte der Rat Johann von Baden das Recht, die drei Amts­

meister der Metzger, Gerber und Kürschner zu ernennen, zwar bestätigen. 
Spielraum für den Einfluß auf die personelle Auswahl dieser Personen dürfte 
jedoch das Zugeständnis des Erzbischofs eröffuet haben, daß bei der Ernen­
nung sowohl der Schöffen wie der drei Amtsmeister zuvor #etliche der amtie­
renden Schöffen oder der .verstendigenn Bürger über den oder die Kandidaten 
zu befragen seien193

. Darüber hinaus verpflichtet sich Johann, den Metz­
geramtsmeister stets aus den Mitgliedern der Metzgerzunft zu nehmen194

. 

Demgegenüber sind die vom Erzbischof zu ernennenden Kürschner- und Ger­
beramtsmeister offensichtlich häufig auch Zunftfremdc gewesen195

• 

Insgesamt gesehen war es den Zunftvertretern im Therer Rat im Verlauf des 
15. Jahrhunderts gelungen, die Zahl der vom Erzbischof formal zu ernennen­
den Ratsherren faktisch auf maximal acht Personen zu beschränken (fünf
Schöffen, drei Zunfuneister). Bei einer .S0Ustärke0 des städtischen Rates ab 
Ende der siebziger Jahre des 15. Jahrhunderts von 24 Personen (zwei Bürger­
meister, drei Weberrneister, zwei Bäckermeister, zwei Metzgermeister, zwei

192 Jn einer undatierten, wohl aus den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts stammenden 
städtischen Antwort auf erzbischö0iche Klagen vertritt die Toerer Stadtgemeinde die 
Ansicht, ,das von alders herbraicht und geoebet ist, wanne der dryer ampter eyn ader me 
meister gebrechen betten, hant sij eynen undersich mit iren cijdcn gekoren,den sij duchten 
unserm gnedigen herm und der statt bequemen darzu zu sij n, sind sij auch do also von un­
serem gnedigen herren uffgenomen, confirmeert und bestediget wurden, als wir auch in 
der hoffenunge sijn, uns gnediger herre uns vur baß darbij laissen und behalden sulle", 
LHAKO 1 C Nr.? 36, S. 20; vgl. auch die Klageartikel Erzbischof Jakobs von Sierck, Rudolph, 
Quellen, S. 395, 397. 

193 Rudolplt, Quellen, S. 435 f. LHAKO 1 C 17, Nr. 651, 652. 
194 Ebd., S. 435. Da ,unser meister nuylings doets halber abgangen ist•, und da dem Erzbischof 

das Recht zustehe, aus der Zunft einen neuen Amtsmeister zu ernennen, bittet die Toerer 
Metzgerzunft am 19. November 1504 den Kurfürsten, einen neuen Amtsmeister zu cmen· 
nen. Noch an diesem Tag erhält Symons Johann von Kirpurg das Metzgemieisteram� 
LHAKO 1 A Nr. 4292, 4293. 1 C 21, Nr. 36, 37, 72, 73. Rudolph, Quellen, S. 454. Bei dem ver· 
storbenen Mctzgeramtsmeister handelt es sich wahrscheinlich um Martin Quetzpenninck 
(vgl S. 268). Der neu ernannte Symons Johann war freilich bereits ab 1496/9? als zweiter 
Vertreter der Metzgerzunfl Mitglied des Rates; ab 1505/06 folgt ihm in dieser Position 
Johann Quetzpennink, vgl. S. 268, Ratslisten. Die ertbischöfliche Ernennung stellte somit in 
diesem Fall keine Veränderung der personellen Zusammensetzung des Rates dar. Anfang 
des 16. Jahrhunderts beanspruchte die Metzgerzunft nach einer um 1505 verfaßten Eingabe 
an den Erzbischof folgendes Verfahren bei der Bestellung des Amtsmeisters: Nach dem 
Tode eines Amtsinhabers sollten die,amptsbruder' unter den ,sehse fromen mannen• (des 
Zunftvorstandes) eine Person auswählen. Der Gewählte sollte dem Erzbischof vorgeschla­
gen und von diesem zum Amtsmeister ernannt werden,STBT 17 53/1761 fol 211r, v. Lau.fner, 
Metzger, S. 64. Symons Johann könnte im Jahr 1504 nach diei.em Verfahren zum Amtsmei­
ster bestallt worden sein. 

195 Vgl. z.B. Abschnitt Familie Winreben; mehrere Mitglieder dieserSchöffenfamiliesind in der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts im Besitz des Pelzermeisteramtes; für die spätere Zeit vgl 
Lau/er, Sozialstruktur, S. 282. 
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Gerber-/Schuhmachermeister, die neun Meister der kleinen Zünfte) konnte der 
Stadtherr nur noch auf die Besetzung von einem Drittel der Ratssitze Einfluß 
nehmen. Dem Rat gelang es zudem, mit Johanns Nachfolger, dem Erzbischof 
Jakob von Baden, eine Einigung über die Zahl der Ratsschöffen zu erzielen, die 
den faktischen Verhältnissen innerhalb dieses Gremiums bereits seit mehreren 
Jahrzehnten entsprochen haben dürfte. Im Vertrag vom 3. Juni 1506 kamen 
Stadt und Erzbischof überein, daß die Schöffen im Rat mit fünfPersonen vertre­
ten sein sollen. Zudem erhält der Rat ein begrenztes Mitspracherecht bei der 
Auswahl dieser Ratsschöffen. Sollte einer der bisherigen im Rat vertretenen 
Schöffen ausscheiden, so ist der Nachfolger aus den übrigen Angehörigen des 
Schöffenkollegs zu ernennen. Diesen bestimmt jeweils alternierend einmal der 
Erzbischof, dann der Rat selbst195a. Kellenbenz' Interpretation, nach der mit der 
Begrenzung der Zahl der Ratsschöffen Erzbischof Jakob in dem Gegensatz 
zwischen Schöffen und Zünften letztere unterstützt habe, ist zumindest mißver­
ständlich 196. Tatsächlich wurde im Vertrag des Jahres 1506 eine seit mehreren 
Jahrzehnten faktisch bereits realisierte personelle Zusammensetzung des The­
rer Rates auch rechtlich von seiten des Erzbischofs sanktioniert 
Die Möglichkeiten erzbischöflicher Personalpolitik hatte der Rat auf unter­
schiedliche Weise mit Erfolg im Verlauf des 15. Jahrhunderts einschränken 
können. Dem Einfluß der Ratsherren entzogen scheint freilich die Zusammen­
setzung der alten Korporation der Wechslerhausgenossen gewesen zu sein,197

• 

Am 10. November 1501 bestätigte Johann von Baden dem Schöffen und Wechs­
lermeister Johann Britte zu Toer und den Wechslerhausgenossen ihre Privile­
gien, Freiheiten, Rechte, Herkommen und guten Gewohnheiten mitsamt der 
,Münze11 und der Wechselbank auf dem Markr98

. Nach einem Konzept vom 28.
September 1498 hatten die Trierer Wechslerhausgenossen das auf der Fisch­
bach am Hauptmarkt gelegene Wechslerhaus, genannt ,,die Münze11

, sowie die 
davor befindlichen zwei Wechselbänke an Toerer Bürger verpachtet Unter den 
fünf genannten Mitgliedern der Hausgenossenschaft stammen drei aus ,,altenu 

Toerer Schöffenfamilien: der Wechslermeister und Schöffe Johann von Britte 

195a Rudolph, Quellen, S. 457. Zu den wohl vergeblichen Forderungen seines Vorgängers vgl. 
ebd. S. 437, 451. War bereiL5 Johann von Baden mit der Begrenzung der Zahl der Ratsschöf. 
fen auf sieben einverstanden? Vgl. den undatierten Zettel in STBT 17 53/1761 fol. 136r ff. 

196 Kel!enbenz, Bischofsstädte, S. 136. 
197 Zur Wechslerhausgenossenschaft im 14. Jahrhundert vgl. Schulz. Ministerialität, S. 136 ff. 

Über die Entwicklung dieser Korporation im 15. und 16. Jahrhundert geben die bisher 
bekannten Quellen nur ungenügend Aufschluß. 

198 LHAKO 1 C 17, Nr. 1732. 
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sowie Bernhard Tristand und Friedrich vom Kreuz199
• Die Mitgliedschaft von 

Angehörigen ..,alter" Trierer Schöffcnfamilien in diesem Gremium könnte 
darauf hindeuten, daß die Wechslerhausgenossen gegenüber dem Rat eine 
gewisse Exklusivität bewahren konnten. Die Versuche des Erzbischofs zu Be­
ginn des 16. Jahrhunderts, über Angehörige dieser Korporation Ziele seiner 
Münzpolitik in der Moselstadt durchzusetzen, stießen freilich auf den Wider­
stand der Stadtgemeinde200

. 

Die z.ahlemnäßige Begrenzung der Ratsschöffen, die zum Teil auch eine Reak­
tion der Zunftvertreter auf die sich verändernde personelle Zusammensetzung 
des Schötfenkollegs ist201

, sowie die stärkere Repräsentanz der kleinen 'frierer 
Zünfte im Rat führten im Verlauf der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu einer 
erheblich veränderten sozialen Zusammensetzung dieses Gremiums. War es 
im Verlauf dieses Prozesses Trierer Familien, die bisher im Rat nicht vertreten 
waren, gelungen, Mitglieder in ihn zu entsenden, so ist aus der Mitte des 
15. Jahrhunderts zum erstenmal die Tendenz belegt, die Aufuahme in den Trie­
rer Rat stärker zu begrenzen. Im Jahr 1456 wurden Bestimmungen über die
Aufuahme in dieses Kollegium beschlossen. In diesen Beschlüssen wird deut­
lich, daß die im Rat vertretenen Familien sich darum bemühen, die Aufnahme
etwa für Personen, die nach Trier zuziehen, ebenso zu erschweren wie für reiche
"Newcomer". Zudem versuchen sie, die Aufnahme in den Rat an Bedingungen
der "Ehrbarkeit" zu binden. Darauf zielen etwa folgende Bestimmungen ab:
Ratsmitglied kann nur der werden, der mindestens vier Jahre lang in Trier ,zu

199 STAT Th 35/1, Nr. 23. Darilber hinaus sind als �hslerhausgenossen genannt: Bernhard, 
Herr zu Bourscheid und Riuerrichter des Landes Luxemburg, sowie Dietrich von Enschrin­
gen der Alte. Der Ritterrichter stammt aus einer Luxemburger Adelsfamilie, vgl. Weber, Ech­
ternach, S. 65 ff. Dietrich ist Inhaber erzbischöflicher Lehen in der Stadt (LHAKO 1 C 17 Nr. 
1464, 1521) und gehört einer der bedeutendsten Familien des Bitburger Landes an. Seine 
Familie verfügte über enge Beziehungen zum Erzbischo( Zu Dietrichs Bruder, dem Kanzler 
des Erzbischofs Johann, Ludolf von Enschringen, vgl. S. 315. Im Jahr 1498 liegt das Haus 
,Münze• neben dem Pelzcramtshaus. Die Pächter, die Eheleute Hansen Johanns Sohn und 
seine Ehefrau lhjne,, Boiszpeters Tochter, sowie ihre Kinder zahlen einen jährlichen Zins

von G Gulden (der Gulden zu 24 Albus). Sie müssen innerhalb eines Jahres 50 Gulden an 
dem Haus ,Münze' verbauen ,an den enden, dasz aller noitclurffüges ist'. Die Pächter müs­
sen jedem Wechsler die Wechselbank bei Bedarf zur Verfügung stellen. Zur ,.alten Münze" 
neben der St•Laurentius-Kirche vgl. Haverkamp, 1377, S. 39. In der Münze am Markt wur­
den kaum mehr Münzen geschlagen. Am G. März 14 7 3 hatte Kaiser Friednch m dem Münz· 
meister Hannsen Wieland und seinen Erben die 'Xechselbank in der Stadt Tlier und das 
Haus ,genannt in der mflntz auf der Vischbach', das hinter der 'Xechselbank bei dem Haus 
Engel liegt, verliehen, Österreichisches Staatsarchiv, Haus-, Hof- und Staatsarchlv, R.R, S, 
166v. Chmel, Regesten, S. 644. Ob Wieland jemals hler gemünzt hat, ist zweifelhaft, vgl. S.102. 
In den sechziger Jahren hatte der vielleicht mit ihm identische Hansman Bijlant von \Xrl:se.l in 
Koblenz erfolgreich Gold- und Silbermünzen geschlagen, LHAKO 1 C 18, Nr. 291. Vgl. zu lhm 
Zülch, Frankfurter Künstler, S. 189. Vgl. auch S. 244. 

200 Vgl. S. 234.

201 Vgl. S. 311 ff. 
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fure und flamrne11 gesessen und gewohnt hat, damit man erkennen kann, ,,van 
wat stanz, eren, wesens ader handels er siN. Kein Mann soll in den Rat aufgenom­
men werden, der sich in dieses Gremium oder in einem Amte den Meister um 
Geld gekauft hat Ebenfalls auf Abgrenzung zielte die Bestimmung, daß keiner 
in den Rat aufgenommen werden dürfe, der einem n}uncker" oder einer Herr­
schaft leibeigen ist oder sich von seinem Herrn mit Wachs-, Pfefferzinsen, Geld 
oder Dienstleistungen freigekauft hat Doch ist diese Bestimmung sicher auch 
aus der Sorge um die Unabhängigkeit des Rates und der Stadt von äußeren 
Einflüssen bestimrnt202

• 

Suchten die Ratsm.itglieder sich einerseits gegenüber reichen Aufsteigern abzu­
grenzen und den Kauf eines Ratssitzes zu verhindern, so betonen sie 1456 ande­
rerseits die Notwendigkeit daß zur Übernahme eines Ratssitzes ein gewisser 
Vermögensstand unentbehrlich sei. Wer in den Therer Rat aufgenommen 
werde, müsse so viel besitzen, .ab er ein jair ader ein half jair kranck lege, daz 
man ime nit dürfe heischen gain"'203

• Das von Max Weber formulierte Prinzip 
der ,.Abkörnmlichke.it", auf dessen Bedeutun§ für die mittelalterliche Ratsver­
fassung besonders Maschke hingewiesen hat 04

, erfährt hier eine anschauliche 
Umschreibung. Tatsächlich waren unter den Zunftmitgliedern nur relativ 
wenige in der Lage, die zwar vergütete, jedoch zeitraubende Tätigkeit eines Rats· 
herrn oder eines städtischen Amtsinhabers zu übernehmen205

. Die in der Folge­
zeit mehrfach zu belegenden Bestrebungen zur sozialen Abschließung der im 
Therer Rat vertretenen Familien hatte zumindest partiell einen durchaus 
begründeten materiellen Hintergrund. 
Obwohl .die Zünfte" im Verlauf des 15. Jahrhunderts auf Kosten .der Schöffen" 
zahlenmäßig immer stärker im Therer Rat repräsentiert waren, führten nicht 
zuletzt die ab der Mitte des 15. Jahrhunderts belegten Tendenzen zur „Aristokra­
tisierung' zu Entfremdungen - zeitweise sogar zu Konflikten - zwischen dem 
Rat einerseits und den Zünften andererseits. Der Gegensatz zwischen Ratsfami­
lien auf der einen und Angehörigen der Zünfte und Bruderschaften auf der an­
deren Seite scheint im Verlauf des 15. Jahrhunderts bedeutsamer geworden zu 

202 Dieser Ratsbeschluß vom l. Juli 1456 (nicht 1455, so Rudolph, Quellen, S. 412 f.) ist in STBT 
1814/997 fol. 48 ff. in drei Ausfertigungen des 15.Jahrhunderts erhalten, die nur geringfügig 
voneinander abweichen. Weitere fünf identische Abschriften des 15. Jahrhunderts finden 
sich in: STAT Gaps. 0-11. Nicht abschließend geklärt werden konnte die Bedeutung der 
Bestimmung, daß niemand in den Rat aufgenommen werden darf, ,der eine wißelich doe­
ren (Dirne?) umb gutz wille (für Geld?) kaum hette und auch die bei ime ubertrede und 
sich nil erberlichen enhielde, und daz sulchs demselben manne wiszelich were ader ver­
kündiget wurde und das bei ime dulde ader liede und das nieten straiffe•. 

203 Rudolph, Quellen, S. 412/13. 
204 Maschke, Verfassung, S. 330 II 

205 Als Beispiel für den Zeitaufwand, der mit der ehrenamtlichen Tätigkeit in Rat und Verwal­
tung verbunden sein konnte, vgl. Abschnitt Familie Von der Ecken (Heinrich von der 

Ecken). 
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sein als der Gegensatz zwischen Ratsschöffen und den formal von den Zünften 
bestellten Ratsherren Durch vielfältige ven,vandtschaftlicbe und sozial-reli­
giöse Beziehungen untereinander verbunden206

, erscheinen die Ratsfam.ilien 
von den übrigen Trierer Bürgern zusehends abgegrenzt Die relative soziale 
Geschlossenheit dieser .Ratsclique· zu Beginn des 16. Jahrhunderts beleuchtet 
die Tatsache, daß ab 1516/17 die städtischen Rechnungen a Ue Ratsmitglieder als 
„herrcn" titulieren, eine Bezeichnung, die bis dahin in diesen Quellen den 
Schöffen und den beiden Bürgermeistern vorbehalten war2°7

• 

Zum sozialen Zusammenhalt der Ratsfamilien dürfte auch ihre gesellschaft­
liche Vereinigung, die „Steipenmatschaftsgesellscbaft", beigetragen haben, über 
deren Entstehung und Entwicklung freilich bisher kaum etwas bekannt ist Trä­
ger der Gesellschaft sind noch nach dem Statutenbuch von 1593/94 die Schöf­
fen und Ratsmitglieder als 11die vornehmste dero stadt ... mit gelöbten und ver­
pflichtungen zugethan und ve1wandt"208

• Kentenich hat vermutet, daß die Mat­
schaftsgesellschaft ursprünglich eine Trinkstubengesellschaft der 1364 gegrün­
deten Jakobsbruderschaft war209

. Zunächst dominierten in dieser Gesellschaft 
wohl die Schöffenfamilien. Mit den Änderungen der Ratsverfassung im Verlauf 
des 15. Jahrhunderts dürfte sich auch die Zusammensetzung der Gesellschaft 
geändert haben Möglicherweise steht der Bau der „älteren• Steipe zwischen 
1425 und 1434 in Zusammenhang mit der Umformung der städtischen Verfas­
sung in diesenJahren210.Mit dem Umbau derSteipeAnfang der achtziger Jahre 
schuf sich der nun von „Zunftvertretem• dominierte Rat auf Kosten des 
städtischen Spitals ein repräsentatives Gebäudem. Die sich dort versammelnde 

206 Vgl. Fam.ilie Von der Ecken, Kapitel V. 
207 RMR 1516/17 fol 22r. 
208 Rudolph, Quellen, S. 117 f. 
209 Kencenich, Geschichte, S. 272. Tm Jahr 1403 ist ,dyc matschafl" in den Rechnungen genannt 

RMR 1403/04 fol. lr. Als ,Gesellschaf\slokal", wo etwa städtische Abordnungen vor bzw. 
nach ihren Missionen zu essen pflegen, ist 1403/04 noch - Wie m den siebziger und achtzi· 
ger Jahren des 14. Jahrhunderts - ein Haus belegt, das in den RMR das ,Brabender' Haus 
genannt wird, RMR 1403/04 fol. lr ff; vgl. z.B. auch RMR 1377/78 fol. 2r: .vertzert ulTClais 
Brabenders hus'. Noch in der zweiten Hälftedes15.Jahrhunderts bezog das KJosterHimme­
rod einen Zins aus diesem Haus, das demnach am Hauptmarkt lag, vgl z.B. RMR 1465/66 
fol. 39r. Möglicherweise hat das .Brabender' Haus bis zum Bau der Steipe als .Gesellschafts­
lokaJ• der Matschaft gedient Seit der RMR 140G/07 ist die ,matschaft' in den Rechnungen 
häufiger genannt In die.sem Jahr sind auch Bauarbeiten im .Gesellschallslokal' belegt So 
verzeichnet der Rentmeister 20 Gulden an Ausgaben .zu folleist der stoben uJf der mat­
scha.ffi,von des raitz geheisz ... •, RMR 140G/07 fol. 38r, vgl ebd. fol. 44r. Städtische Delegatio­
nen nehmen in der Folgezeit ihr Essen häufig ,uff der rnatschaft" ein, vgl. z.B. RMR 140G/07 
fol. 2r. RMR 1430/31 fol. lr IT.

210 Vgl. zum Bau der Steipe, Spoo, Steipe. Dersv Haus der Bürger, S. 49 [ Unsere Steipe. Unver­
gängliches Erbe Toers, hg. vom Verein Trierisch, Ttier 1.954. 

211 Spoo, Haus der Bürger, S. 51 ( 

130 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



131 

Matschaftsgesellschaft stellte auch über die Trierer Stadtmauern hinaus einen 
gesellschaftlichen Mittelpunkt dar212• 
Die zahlenmäßige Begrenzung der im Rat vertretenen Zunftfamilien und deren 
Abstand zu den übrigen Zunftangehörige� wurde auch dadurch gefördert, daß 
im Verlauf der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts die von den einzelnen 
Ämtern in den Rat entsandten Vertreter - analog zu den Ratsschöffen - ihren 
Ratssitz häufig auf Lebenszeit innehatten. Zudem stellten einzelne führende 
Zun.flfamilien der Moselstadt zum Teil über mehrere Generationen hinweg 
einen Ratsherrn. Die Möglichkeit der Wahl des Ratsvertreters durch die Ange­
hörigen einer Zunft war faktisch offensichtlich äußerst beschränkt213. So 
bekleidet unter den führenden FamiJien der Therer Metzgerzunft die Familie 
Quetzpen.nink rund vierzigJahre lang(1480/81-1519/20) einen der beiden Rats· 
sitze, die die Metzgerzunft zu besetzen hatte214

• Darüber hinaus mußte die Tat· 
sache, daß kleinere Zünfte spätestens in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
durch Mitglieder von Familien vertreten werden konnten, die den bedeuten­
deren Zünften der Moselstadt angehörten, die Konzentration der Ratssitze auf 
nur wenige Familien noch verstärken215

• Diese im Verlauf des 15. Jahrhunderts 
formierte HRatscliqueH verstand sich - wie in anderen Städten auch216 

- aJs 
städtische nObrigkeit'. Einen Streit zwischen Wollwebern und Leinenwebern 
entscheiden die Ratsmitglieder im Jahr 1515 nals regenten zur zeit der statt Trier 

212 Gelegentlich verzeichnen die Rentmeistereirechnungen Ausgaben, die sich auf die Mat· 
schaftsgesellschaft beziehen dürften. In der Karwoche des Jahres 149G zahlt der Rentmeister 
3 Albus 'eyme spijlmanne uff der Stipen",,als herrePeterCederwalt wirt war", RMR 1495/9G 
foL 19v. Am 8. Mai 1500 verzeichnet die RMR 1499/1500 fol.18r Ausgaben, ,als Michel Altge· 
wenner wirt war, hain die burgermeister uff der Stipen verhalden eyn gelaich, 38 man, 
iglichem 4 solidi .. .". Bei den genannten Personen handelt es sich wahrscheinlich um 
Mitglieder der Matschaftsgesellschafi, die als Stubenwirte fungierten. Dieses Amt beklei· 
dete demnach sowohl ein Schöffe wie Peter Zederwald als auch der Schuhmachermeister 
Michael Altgewender. Daß nicht nur Personen aus Trier der Matschaftsgesellschaft ange­
hörten, belegen z.B. folgende Rechnungseintragungen. Am 22. und 23. Februarl495 zahlt 
der Rentmeister 3 Gulden, ,als Fuxhen, der rentrneistervon Sirck, stipen matschaffis geselle 
worden was und unser heren burgermeister im zu eren das gelaich verhalden haint', RMR 
1494/95 fol. lGv. Entsprechende Ausgaben ver.le.ichnet die RMR 1529/30 fol. lGv, .als der 
renthmeistervon der Nuwerburg uff der Stipen zu matschaffigesell angenomen' wurde. An 
die Steipenmatschaftgerichtet sind wohl auch die häufiger genannten Geschenke an \Vild­
bret, die Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts von Angehörigen des Domkapitels, 
von Adligen sowie von den Äbten bzw. Konventen von St Matthias und St Ma:ximin 
geschickt werden, vgl. RMR Rubrik ,mancherleye'. 

213 Über den Wahlmodus der Ratsmitglieder in den Zünften fehlen bisher sichere Zeugnisse. 
214 Vgl. Ratslisten. 
215 Vgl. S. 260 .f. Zur Rolle der Doppelzünfügkeit für die Verbindung von Handel und Handwerk 

vgl. Maschke, Verfassung, S. 445. 
21G Maschke, ,Obrigkeit'. 
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us oberkeyt des rats#21� Ihren Anspruch auf das Stadtregiment suchten die 
Ratsherren offensichtlich auch religiös zu legitimieren. In diesen Zusammen­
hang muß der Bau einer Ratskapelle im Rathaus ab Oktober 1513 eingeordnet 
werden Der neue Kultraum wurde reich ausßeschmückt und mit den notwen­
digen kultischen Gerätschaften ausgestatter . Das unmittelbare Nebeneinan­
der von Ratsstube und Kapelle bringt das Verständnis des Rates als von Gott 
legitimierter Obrigkeit sinnfällig zwn Ausdruck219 • 
Die neue Kapelle wurde während der Osterfeiertage des Jahres 1514 geweiht220.
Zwar dürfte zwischen dem Bau der Kapelle und dem wenige Monate später 
stattfindenden Zusammenschluß der Trierer Zünfte und Bruderschaften kein 
direkter Zusammenhang bestehen. Gegenüber dem Anspruch des Rates als 
�Obrigkeit"betonenjedoch die Zünfte und Bruderschaften mit Nachdruck ihre 
Mitsprache- und Kontrollrechte. Das Konsensrecht der Zünfte und nder 
GemeindeN zu wichtigen finanziellen Entscheidungen des Rates hatte bereits 
Erzbischof Balduin konzedieren müssen221 . Auch in der Folgezeit ist dieses 
Gegenseitigkeitsvcrhältnis bezeugt In den Beratungsprozeß, der zur Eröffnung 
derTrierer Universität im Jahr 1473 führte, wurden die Zünfte vom Rat einbczo­
gen222 . Der Zusammenschluß der dreizehn Trierer Zünfte und sieben Bruder­
schaften vom 27. Dezember 1514 diente zweifellos auch dazu, ihre potentiellen 
Mitspracherechte gegenüber dem Rat zu sichem223

. 

217 STAT Ta 25/17, vgl. S. 78 f. 
218 BMR l513/14 fol. 44r ff.: Ausgaben .von dercapcllen buwe 111 der raitsstoben•. Diese auch 

bau- und kunstgeschichtlich interessanten Eintragungen sind offenbar bisher völlig über­
sehen worden. Eine detaillierte Auswertung kann im Rahmen dieser Arbeit nicht erfolgen. 
Mit der Ausstattung der Kapelle beauftragt sind z.B. Hans der ,meler"in der Neugasse sowie 
der ,tablerer' Claisz Herzych, der eine ,thaffel' (Altarbild) herstellt Aus der beim erzbi­
schöflichen Palast gelegenen St-Lauren tius·Kirche ließen die Bauherren einen AJtar (,elter 
steyn') in die neue Kapelle transportieren. Für 7 Rechnungsgulden U Albus (- 3 Goldgul­
den, 9 Raderalbus) wurde ein ,my:;zboch' erworben. Den Stifiungscharakter des Kapellen­
baus belegen auch die Geldzuwendungen von Frauen, die den Ratsfamilien angehören: 
Adelheid von Zerf, Meister Gerhartz Prau (- Frau des Gerhard von Ramsdonk) sowie die 
,frawe zum Boisz• (wohl aus der Ratsfamilie Boiß). 

219 Vgl auch Helmut Maurer, Die RatskapelJe. Beobachtungen am Beispiel von St Lorenz in 
Konstanz, in: Festschrift für H. Heimpel zum 70. Geburtstag am 19. Septemberl971 (Veröf. 
fenll. des Max;Planck-Instituts für Geschichte 36/2), Bd. II, Göttingen 1972, S. 225-236. 

220 BMR 1513/14 fol. 5lr. Meister Johann Yeahenn las anläßlich der Kirchweih die Messe; er 
erhielt zusätzlich dafür ein Geldgeschenk, daß er .eyn förmlich und l&lich sennl:ne dede, 
mynen herren zu willen'. 

221 Vgl. S. 87. 
222 Matheus, Universität, S. 62 f. 
223 Die dreizehn Zünfte �ber, Bäcker, Metzger, Gerber/Schuhmacher, Kürschner, Krämer, 

Schneider, Faßbinder, Schmiede, Leiendecker, Zimmerleute, Schiffsleute und Steinmetzen) 
sowie die sieben Bruderschaften (Leinenweber, Bartscherer, �inknechte, Köche, Sackträ• 
ger und 'Xeinschröder, �ingärtner zu den Predigern, �ingärtner zu den Augustinern) 
schließen eine Einung zum Schutz ihrer Interessen vor den .herren vom rait", aber auch 
zum Schutz vor Fürsten und Herren und den Schöffen, Rudofph, Quellen, S. 462. Offenkun-
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In der Therer Stadtordnung von um 1540 wird schließlich eine begrenzte In· 
teressenvertretung der „gemein° gegenüber dem oligarchischen Rat schriftlich 
festgehalten224

• Mit der vorgesehenen Regelung werden Vertretern der Therer 
Zünfte ähnliche Funktionen zugestanden wie etwa den 44ern in Köln oder den 
Achtern in Andernach, die die Ratsregierunq zu beaufsichtigen und Beschwer·
den der Bürger entgegenzunehmen hatten 25

. W_ie in vielen anderen mittel· 
europäischen Städten entwickelte sich auch in Trier gegenüber dem oligarchi· 
sehen Rat ein Gremium, das potentiell Kontrollfunktionen wahrnehmen kann· 
te226• Der prinzipiell auf Gegenseitigkeit beruhende Charakter der Ratsherr­
schaft fand hierin seinen Ausdruck. 

5. Stadt und Stadtverfassung im Rahmen der politischen Außenbeziehungen.

Die sich im Verlauf der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts tendenziell sozial 
abschließende Gruppe der Therer Ratsfamilien verhielt sich gegenüber dem 
Stadtherrn teilweise durchaus ambivalent Einerseits ist - partiell erfolgreich -
der Versuch dieser Familien deutlich erkennbar, den Einfluß des Erzbischofs 
auf die personelle Zusammensetzung des Rates zurückzudrängen und zu 
begrenzen Andererseits - dies wird an Einzelbeispielen zu untersuchen sein -
haben im Verlauf des 15. Jahrhunderts in den Rat aufgenoouneneZunftfamilien 
zumindest teilweise vom Recht des Erzbischofs, die Schöffen und drei Amts· 
meister zu ernennen, profitieren können. So gelingt mehreren Mitgliedern füh. 
render Trierer Zunftfamilien, wie den Rode, Leiendecker·Sellleim, Zerf und 

dig wurde für jede Zunft und Bruderschaft je eine Pergamenturkunde mit dem Text der 
Einung ausgesteUt, die jeweils mit den Siegeln aller Zünfte und Bruderschaften (insgesamt 
20 Siegel) versehen wurde. Drei Bruderschaften verfügten über kein eigenes Siegel: Für die 
Bruderschaft der Sackträger und Weinschröder siegelte die Schmiedezunft, für die Bruder­
schaft der Weingärtner zu den Predigern die Krärnerzunft, für die Bruderschaft der Wein· 
gärtner zu den Augustinern dieFaßbinderzunft. Siebzehn Originalurkunden sind erhalten, 
STAT Vrk. X 37 a-c; LHAKO l A Nr. 4397-4413. 

224 Zwar untersagt die Ordnung den Bürgern und Einwohnern der Moselstadt ,einiche ver· 
samlung ader ufroire gegen ein erbaren rait ader ampt und bruderschaft•. Unter anderem 
wird jedoch festgelegt: Wenn ein Bürger Klagen gegen den Rat vorzubringen hat, sollen aus 
jedem Amt unparteiische, ehrbare und fromme Personen gewählt werden, ,die auch eins 
ratseße wirdig'. Sie sollen die Klagen anhören und über sie entscheiden. Wenn die Vertreter 
der Ämter den Ratsbeschluß bestätigen, ist der Kläger verpflichtet, 100 Gulden(!) der Stadt 
,felschliger clagen' wegen zu zahlen. Zudem muß er für die Auslagen ,der verordneten der 
gemein' aufkommen. Die Ordnung versucht offenkundig den konzedierten Beschwerde· 
weg zu erschweren. Die ,verordneten der gemein' müssen auch bei der Beschlußfassung 
über große Bauvorhaben zustimmen, ,dcß sie dan vollen gewalt van einer gantzer gemein 
haben sollen•, Rudolph, Quellen, S. 54 [ 

225 Clemens -von Looz,- Corswarem, Unruhen und Stadtverfassung in Köln an der Wende vom 
15. zum 16. Jahrhundert, in: Städtische Führungsgruppen, S. 53-97. 

226 Wi!fned Ehbrecht, Fonn und Bedeutung innerstädtischer Kämpfe am Übergang vom Mit­
telalter zur Neuzeit: Minden 1405-1535, in: Städtische Führungsgruppen, S. 115-152. Zur 
Ratsherrschaft: Voltmer, Reichsstadt, S. 163 ff 
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Ecken, im Verlauf des 15. und beginnenden 16. Jahrhunderts die Aufnahme ins 
S h••ffi nk 11 . 227 c o e o egmm 
Der von Kentenich noch für das beginnende 16. Jahrhundert für die Therer 
Sozial- und Verfassungsgeschichte der Stadtgemeinde als charakteristisch inter­
pretierte Gegensatz zwischen Schöffen und Zunftvertretem wird den sehr viel 
komplexeren sozialen und rechtlichen Beziehungsfeldern nur ungenUgend 
gerecht So seien nach Kentenich die Zun.ftvertreter über dje Reduzierung der 
Ratsschöffen auf die Zahl fünf nicht hinausgelangt da dazu die „rechte Stoß­
kraft' gefehlt habe228

• Geradezu entgegengesetzt zu dieser Interpretation läßt 
sich die These ve1treten: Zwar blieb der - tendenziell begrenzte -Einfluß des 
Stadtherrn auf die personeJJe Zusammensetzung des Rates eine Quelle poten­
tieller Konflikte mit den Ratsfamilien der Moselstadr29

; andererseits profi­
tierten mehrere der im Rat vertretenen Zunftfamilien im 15. und beginnenden 
16. Jahrhundert von der erzbischöfiichen Personalpolitik, sei es, daß einzelne
Familienmitglieder vom Erzbischof zu Amtsmeistern der Metzger, Pelzer oder
Gerber, sei es, daß sie zu Schöffen ernannt wurden. Eine volJständigeEliminie­
rung dieser Rechte des Erzbischofs oder eine Entwicklung zur „reinen Zunftver­
fassung", wie etwa in Speyer230

, mußte keineswegs im T nteressedererliegen,die
dem Stadtherrn ihren rechtlichen und sozialen Status zumindest teilweise
verdankten.
Diese vielfältigen rechtlich-sozialen Beziehungen zahlreicher Mitglieder der
Trierer „Ratsaristokratie" zum Erzbischof erklären teilweise, daß �der Rat" der
Moselstadt in der zweiten Hälfte des 15. und zu Beginn des IG. Jahrhunderts zur
Zusammenarbeit mit einem relativ entgegenkommenden Landesherrn wie
Johann von Baden - trotz zeitweiliger Konflikte - immer wieder bereit war. Die
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts mit ErzbischofKuno begonnene Poli­
tik der Schirmverträge wurde mit Johann von Baden fortgesetzt und erneuert231

• 

Im Jahr 147 8 erkennt die Stadtgemeinde Johann ausdrücklich �als unsern gne­
digsten herren und lantfursten" an und bezeichnet die Stadt als rzu synen gna·
den und dem stifte gewanr232

• 

Über diese Vertragspolitik des Rates mit dem Erzbischof hinaus wurde für die
Außenbeziehungen der Stadt seit der Mitte des 15. Jahrhunderts auch die Ein-

227 Vgl. Abschnitte der entsprechenden Familien. 
228 Kentenich, Einleitung, S. 7 5. 
229 Vgl Abschnitt Familie Uffingen. 
230 Vgl Maschke, Verfassung, S. 309; Voltmer; Speyer, S. 109.

231 Vgl. S. 142.

232 Rudolph, Quellen, S. 439. Am 22. Juli 1480 schließen Stadt und Erzbischof angesichts der 
,fremde und wilde leuffe•, die sich ,in der duytschen nation und sunderbar in diesen an­
stoissenden landen umb den wirdigen stifR und statt von Toer begeben haint" und noch 
begeben, einen gegenseitigen Beistandsvertrag; im Falle von .swere leuff, zweijtracht und 
uneinickeit" verhalten die Bürger von Trier sich gegenüber dem Erzbischof ,als unserem 
lantfursten und obirsten ... •, Rudotph, Quellen, S. 441 STAT Urk.1r. LHAKO l Cl8, Nr. 579. 
Diese und weitere städtische Äußerungen haben Kyriander während des Reichsuomittel 
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richtung des Hofgerichts durch Erzbischof Johann von Baden, dem Kaiser 
P1iedrich III. das Privilegium de non appellando bestätigte, von besonderer 
Bedeutung233

. Über das Hofgericht suchte die Trierer Stadtgemeinde Prozesse 
vor dem kaiserlichen Hofgericht in Rottweil und vor den Freigerichten in West­
falen, von denen die Stadt oder Trierer Bürger häufig betroffen waren, abzu­
wehren234 . Mit der Unterstützung des Erzbischofs beabsichtigte der Rat, anhän­
gende Prozesse von den genannten Gerichten abzuziehen und die Kläger vor 
das erzbischöfliche Hofgericht zu laden. Rückhalt beim Erzbischof suchte der 
Rat gelegentlich darüber hinaus vor Appellationen an geistliche Gerichte 
außerhalb des Erzstifts235

. Zweifellos erhoffte der Rat mit der Einschaltung des 
erzbischöflichen Hofgerichts bzw. der erzbischöflichen Schiedsgerichtsbarkeit 
eine schnellere und kostengünstigere Entscheidung in rechtlichen Auseinan­
dersetzungen, die durch Gerichte außerhalb des Erzstifts sich häufig über Jahr­
zehnte hin erstrecken und auch den städtischen Haushalt erheblich belasten 
konnten236

• Diesen zahlreichen und langwierigen Rechtshändeln maß die 
Stadtgemeinde wohl auch deshalb besondere Bedeutung bei, weil die wirt­
schaftlichen Interessen handeltreibender Toerer Bürger durch Entscheidun­
gen der Gerichte zu Rottweil und der Freigerichte in Westfalen empfindlich 
getroffen werden konnten237

• 

barkeitsprozesses im 16. Jahrhundert offensichtlich Schwierigkeiten bereitet im Hinblick 
auf den für Trier geforderten Status einer Reichsstadt: ,adeo post foedus illud paulo ante 
anno christi 1480 pactum candida fidaque concordia civitas cum pontifice certavit; et prop· 
terea senatus scribaque civitatis Toannes Oberndorffus, qui erat in summa gratia pontificis 
eique mirifice devotus cliens, admodum blandis verbis ad hunc pontificem in literis usus 
deprehenditur quaetarnen secundum conventa mercenariae tutelae legesque foederis 
accipi oportere ambigendum non sit', Kyriander; Cornmentariurn, S. 244. 

233 Tsay, Schöffengericht, S. 85. Chmel, Regesten, S. 360. 
234 Hierzu finden sich zahlreiche Hinweise in den RMR,die im Rahmen dieser Arbeit nichtaus· 

gewertet werden können. Zu einer langwierigen Auseinandersetzung der Moselstadt mit 
Johann von Kinheim vor dem Rottweiler Gericht im 15. Jahrhundert vgl. auch LHAKO 1 C 
Nr. 7 JG, S.101 (, 111,113,115, 117-124, 221 f. Zu Prozessen vor den westfälischen Freigerichten 
vgl. auch LHAKO 1 C Nr. 736, S. 159 ff., 185. 1 C Nr. 737, S. 37. 

235 So beklagen die Toerer Schöffen in einem Schreiben an den Erzbischof vom lG. April 147 8,

daß Sachen über ,eygen und erbschaflY, über die das Toerer Gericht zu entscheiden habe, 
;vur fremde uszwendige geistliche richte� geLragen werden. Dadurch habe die erzbi· 
schöfliche ,herlichkeit und der stede fiiheit ober eigen und erbe mircklichen abgenom­
men', LHAKO 1 C Nr. 736, S. 129. Vgl. auch die Klagen der Stadt vor dem Erzbischof, die 
Deutschherren hätten in einem Streit um das Erbe der 11:ierer Bürgerin Adelheid Mey ( vgl. 
zu ihr S. 301) ihre Konservatoren außerhalb des ErLStifts eingeschaltet, LHAKO 1 C Nr. 7 36, 
S. 137 ff.

236 Vgl. zahlreiche Eintragungen in den RMR. Zu den Kosten der Auseinandersetzungen um die 
Universitätspfründen nach 1473 vgl. Matheus, Universität, S. 94 ff. 

237 In einem Brief des 'Iherer Rates vom 7. Juli 1460 an Frankfurt befürchten die Ratsherren, die 
Moselstadt und ihre Bürger könnten infolge der Auseinandersetzungen mit dem Gold· 
schmied Kist (vgl. S. 334) in der kaiserlichen Acht sein und dieToerer ,weber und kauffiude' 
müßten daher der Herbstmesse fernbleiben, STA Frankfurt RS L 5189. 
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Die Einschaltung des Hofgerichts zeitigte jedoch durchaus ambivalente Wir­
kungen. In seiner Funktion als Appellationsinstanz konnte das Hofgericht in 
Konflikt mit dem Trierer Schöffengericht geraten. Zu Anfang des 16. Jahrhun­
derts beklagen Schultheiß und Schöffen von T'tier, es werde zu Unrecht gegen 
Entscheidungen des T'tiercr Gerichts an das Hofgericht appelliert238

• Infolge 
der mißbräuchlichen Nutzung der Appellation sei zudem das Tuerer Gericht 
.zu spolt und veracbtung bey dem gemeynen manne geworden"239

. Wie 
vergleichbare Einrichtungen in anderen Territorien boten Hofgericht und 
Schiedsgerichtsbarkeit dem Erzbischof Ansatzpunkte zur Stärkung seiner 
landesherrlichen Ansprüche gegenüber der Moselstadt240

. 

Eine weitere wichtige Ebene für die Außenbeziehungen Triers waren spätestens 
seit der Mitte des 15. Jahrhunderts �einungen" und �versarnelungen' innerhalb 
des Erzstifts. Am 10. Mai 145G hatten sich zahlreiche Adlige und Städte - unter 
ihnen auch Tuer - zu einer Union zusammengeschlossen. Nachdem die zwie­
spältige \X.ahl des Domkapitels im Jahr 1430 zur Katastrophe der Mander­
scheider Fehde geführt hatte, suchte die Union solchen Auswirkungen einer 
potentiellen zwiespältigen Wahl nach dem eiwarteten Tode des erkrankten Erz­
bischofs Jakob von Sierck vorzubeugen. Darüber hinaus wollten die Mitglieder 
der Union ihre Interessen gegenüber dem Domkapitel sichernm. 
Inwieweit zwischen dieser Union der fünfziger Jahre und den ab den achtziger 
Jahren nachzuweisenden Landtagen ein unmittelbarer Zusammenhang 
besteht, bedarf ebenso einer eingehenden Untersuchung wie die Früh­
geschichte der landständischen Bewegung innerhalb des Therer Erzstifts242

• 

Die zum 31. Juli 148G vom Erzbischof ausgeschriebene Versammlung des Stifts 
nach Cochem hat eine Abordnung des 1nerer Rates besucht Der Rentmeister 
notiert Ausgaben, ,..als unser heren zu Cocheme gefaren waren mit den doem-

238 LHAKO 1 C Nr. 736, S. 7, 9. ln den neunziger Jahren des 15. JahrhundertS wurde ein Streit 
darüber ausgetragen, ob eine Auseinandersetzung zwischen Jakob Noszgin von Koblenz 
und dem 1iicrer Metzger Sletwilers Johann vor das erzbischöfliche Hofgericht oder das 
Toerer Gericht gehöre, LHAKO 1 C Nr. 736, S. 213, 215. 

239 LHAKO 1 C Nr. 737, S. 53 f. Vgl. ebd. S. 79 f. 
240 TI-usen, Anfänge, S. 209 ff. 
241 Knet.sch, Landständische Verfassung, S. 28 ff La,ger, Johann von Baden, S.12 f. Laufner, Land­

stände, 5. 291 f.Holbach,Oomkapitel,Teil 1,S.52 ff.Ab der RMRI455/56 haben die Aktionen 
der Mosclstadt ,von der eynunge wegen· in den städtischen Rechnungen ihren Nieder­
schlag gefunden. Noch dic RMR 1458/59 fol Jv, 2r,4,v,Sr; RMRJ459/60 fol.3r,6v; RMRI462/ 
63 fol. 28v, verzeichnen Eintragungen ,von der eynunge wegen'. Beziehen sie sich noch auf 
die Union? 

242 Knetsch, Landständische Verfassung. Helbig, Fürsten und Landstände, S. 48 f[ Lau.fner, Land­
stände, S. 291. Ob die Ansätze zur Bildung der weltlichen Landst.'inde im Trierer Erzsliflzeit­
lich vor das Jahr145G zurückreichen, ist bisher nicht geklärt Oaraufkönntecin BriefRabans 
aus demJahrl438 hindeuten. Demnach hatte dieTriererGcistlichkeit gefordert ihre Klagen 
gegenüber der Moselstadt vor ,ritterschafft, Stetten und landschafft' des Stifts zu bringen, 
LHAKO I C Nr. 736, S. 71 f[ 
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heren und anderen der st:i.ffr'243
• Ein für die Moselstadt wichtiges T hema, über 

das in Cochem verhandelt wurde, waren die Verpflichtungen Triers gegenüber 
Kaiser und Reich. Dies erhellt ein Schreiben der Stadt an den Erzbischof vom 6. 
November 1486, das der Rat anläßlich eines an Trier gerichteten kaiserlichen 
Mandats verfaßt hatte. In Cochem - so der Rat - sei 

"
eyn gemeyn antwort der 

sache halben gegeben" worden244. Die Teilnahme der Stadt an Landtagen war 
wohl auch in der Folgezeit mit dem Bemühen verbunden, Rückhalt beim Erzbi· 
schof und den Ständen gegenüber Forderungen Friedrichs III. und Maximilians 
I. zu suchen245

. 

Die auf den Landtagen versammelten Stände waren freilich auch gegenüber
dem Erzbischof auf die Wahrung ihrer 'Interessen bedacht24G

. Nachdem am 
26. Dezember 1499 Erzbischof Johanns Neffe Jakob von Baden gegen eine
Opposition im Domkapitel zum Koadjutor gewählt worden war, reagierten die
"stende des stifftsn mit einer Erneuerung der Union von 1456. Im Verlauf der
Jahre 1501 und 1502 mußte ErzbischofJohann auf mehreren „convocatien der
drijer stende des stifis" u. a Zugeständnisse in Fragen der Reform der Gerichts·

243 RMR 148.5/86 fol. 2r, ebd. fol. 24r, vgl Goerz., Regesten, S. 263. 
244 LHAKO J C Nr. 736, S.179. Die Stadt formuliert den Bezug zu den Cochem er Verhandlun· 

gen: ,so wir nfilestmails mitsampt den drijen staiden vur uwern flurstlichen] g[naden] zu 
Cochrne erschienen sijn gewest• und klagt, daß dieTherer .nfiin sfinderheit bevoir anderen 
der drijer staite vorgenommen werden von unserem allergnedigsten herren keyser'. Daß 
die ,staide' identisch sind mit den Anfang des IG. Jahrhunderts in den RMR genannten 
,stenden', scheint aufgrund weiterer Belege in den !Uv1R wahrscheinlich. Am 24. Februar 
1488 verzeichnet die RMR 1488/89 fol. Zr Aufwendungen, die durch eine ,versammung' in 
Koblenz,mit anderen staden des stijffiz' entstanden waren. Am 19. August 1488 notiert der 
Rentmeister Ausgaben an ,des raitz frunde", die nach Koblenz ritten ,zu der cunvercatien' 
des Erzbischofs bzw. ,zu der versarnmung zu Covelentz myt andern staden des styfftz'; 
RMR 1487/88 fol. Zr, 27v. Erzbischof Johann hatte erneut zum 1. Dezember 1492 eine Ver­
sammlung nach Zell im Han1m ausgeschrieben, infolge der auf dem Koblenzer Reichstag 
dieses Jahres gefaßten Beschlüsse, Goerz. Regesten, S. 283. Lager, Johann von Baden, S. 78 f 
Zu den Verpflichtungen des Erzbischofs gegenüber Kaiser und Reich vgl. LHAKO 1 C 18,Nr. 
908 ff. Eine 'Jnerer Ratsabordnung begab sich zur ,convacatic dcr dricr stede des stiffts•, die 
der Erzbischof ,zu Celle1n den Harn gelaicht hatte", RMR 1492/93 fol. 2r. Auch zu einer 
,gemeyner versamelung des stiffts', die Johann auf den 20. Oktoberl494 nach Koblenz aus­
geschrieben hatte, wurde eine Ratsvertretung abgeordnet, RMR 1494/9.5 fol. 2r, 14v. Goer:z:, 
Regesten, S. 291. Anfang des Jahres 1496 wird ein städtischer Bote nach Koblenz entsandt.zu 
burgermeistem und rait daselbst zti erfairen der anstoysser mcynunge uff die romische 
ko[n.igliche] ma [jestet] forderunge, darurnb dachsetzung ihene Cochme hes1ympt wasz•. 
Zu dem ,lantdaghe zu Cochrne' wird eine städtische Abordnung geschickt RMR 149.5/96 
fol. Gr. Städtische Gesandtschaften ,zu der gemeynen versamelung des stiffts' sind Ende 
Mär� 1497 und im Juli 1498 nach Zell bezeugt, RMR 1496/97 fol. 2v, RMR 1497/98 fol. Zr, 
Gr, 9r. 

245 Vgl. zu den Jahren 1492 und 1496 Anm. 244. 
246 Im Jahrl493 fand offensichtlich gegen den Willen des Erzbischofs eineZusammenkunftin 

Tner statt Am 4. Mai 1493 verzeichnet die RMR 1492/93 fol. 4v Ausgaben für 20 Kannen 
Wein, die geschenkt werden ,den steden, als myn gnediger herre von llier den lantdach her 
zu Ther verboit hatte', vgl. ebd. fol. 22r. 
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barkeit und des Münzwesens machen. Er verpilichtete sich, alle zwei Jahre 
einen Landtag zu halten und die imErzstiftgeforderteReichssteuer abzustellen. 
Die Stände bev.ri.lligten ihm gegenüber eine Steuer, die zwar einmalig bleiben 
sollte, aber - an die Zustimmung des Landtags gebunden - in der Folgezeit eine 
wichtigeEinnahmequelle derTrierer Kurfürsten wurde247.Auch dieStadtToer 
war gezwungen, über die dem Erzbischof zu entrichtenden Schi.nngelder hin­
aus weitere finanzielle Leistungen zu erbringen248

• 

Gegen Ende des 15. und zu Beginn des lG. Jahrhunderts hatte die Stadt in vieler 
Hinsicht gegenüber dem Erzbischoffaktisch die Stellung einer Landstadt einge­
nommen. Gleichzeitig verzichtete die Mosclstadt darauf; Bindungen an Kaiser 
und Reich zu intensivieren. Spätestens ab 1399 erhielt Trier Reichstagsladun­
gen249, denen bis ins 16. Jahrhundert hinein zahlreiche weitere folgen sollten250

. 

247 Knersch, Landständische Verfassung, S. 36 ff. Lauftier, Landstände, S. 292 f. Zu den .convoca­
tlcn• bzw .• lantdagen• der .drtjer stendc des stifls' während der Jahre 1501 und 1502 in Trier,
Koblem. und Zell vgl RMR 1501/02 fol 2r, 3r, 6r, 6v, 15r, 15v, 16r, 16v, 18r, 2lr; RJ\,ffi 1S01/02 
fol. 19v ver:zeichnet detaillierte Ausgaben, .als die eynungs brieve von den stcnden des stiffis 
1nerc zu Celle im Harnrne begriffen waren und hcruff zu siegelen ubersant worden .. :'. 
LAHKO l C 17, Nr. 1678, 1679, 1680. 

248 Nachdem im Juni 1506 erneut eine Abordnung des Trierer Rates zusammen mit Mitglie­
dern des Domkapitels .zu dem land tage gene Covelentz in versamelung des stiffl:s under­
thain' gefahren war, notiert die RMR in einem Zusatz Ausgaben an den Erzbischof(J3kob 
von Baden) von 1300 rheinischen Gulden, .anberÖren den vertragh mit siner flurstlichen) 
g{naden) gemacht, eyn deill vur abehaldung der ko[niglicben) ma[jestet) tzßck. eindeil v6r 
stiffis störe. eyndeil vur gethan schinn, sin gnade der stat gcthan hait von der zijt, er eirst 
bischoff gewest ist .. :. Dariiber hinaus zahlt der Rentmeister dem Erzbischof 491 Goldgul­
den .und imc damit betzailt 900 Gulden schirmgelts bij unserem alten hcren selich verstan­
den waren und ime uffgehalten waren desz gelenten polve.rsz halben ... •, RMR 1505/06 fol 
3v, fol 34v. 

249 Obwohl von König'\Xenzcl mehrfach geladen, hat Trier offensichtlich weder den Nürnber­
ger Städtetag am 7. Dezember 1399 noch den in Esslingen am 17. Januar 1400 besucht. RTA, 
Ältere Reihe, Bd. !Il, S.120 fL 132,140,143. Über den politischen Bedingungsrahmen, der die­
se Rückkoppelung der städtischen Politik an den deutschen König bzw. dessen Schritt gege­
nüber der Stadt initiierte. fehlt bisher eine Detailuntersuchung. Möglicheiweise hat die be­
vorstehende Absetzung König \Xk!n.zels eine Rolle gespielL Am 30. Oktober 1400 schickt 
\Xk!nzcls Nachfolger Ruprecht den Propst von St Paulin zu Trier ,unsern rath' in die Mosel­
stadt, ,euch diesselbe sach von unsern wegen, zu dieser zeit und euch gen uns dannne zu 
beweisen•, STBT 1409/2072, Nr. 87. RTA, Ältere Reihe, Bd. ID, S. 270. Zum Pauliner Propst 
Friedrich Schavard vgl. S .. 335 ff. 

250 Lau.fner, Stadtherrschafl,S. 163 ff. Zahlreiche Belege in den RMR und RTA.DieProzeßvertre· 
ter der Moselstadt weisen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts vor dem Reichskam­
mergericht nach, daß die Stadt im 15. Jahrhunder1 auch in der Reichsmatrikel verzeichnet 
war. So ließ der Rat im Verlauf des Prozesses ,ex actis gemeiner erbaren frij und reichsstätt 
hinder dem rath der statt Speier vorhanden• entsprechende Belege exzerpieren, STBT 1409/ 
2086, Nr. 766. In einer undatierten Zusammenstellung ,des jenigen, so in der statt Trier 
ublich und gepurlich' aus dem IG. Jahrhundert (wohl städtischer Provenienz) wird ange· 
filhr1: ,ist auch die statt Trier ein ungetzweivelt glidt des hailigen romischen reichs'. Die 
Stadl sei von Anfang an bis 1522 zu allen Reichstagen eingeladen worden. Da sie der Kosten 
wegen die Reichstage schließlich nicht mehr besuchen konnte, sondern sich vom Kurfürst 
habe vertreten lassen, ,ist die statt ausz der reichs matricul usgethan worden, man weisz nit 
wie•, STBT 1814/997, fol. 51r-52r. 
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In mehreren Reichsanschlägen des 15. Jahrhunderts war die Stadt verzeichnet, 
während ihr Name in anderen fehlte. Dies deutet darauf hin, daß die Reichsun­
mittelbarkeit Triers, wie die anderer Städte auch, auf den Reichstagen durchaus 
zweifelhaft war251

. 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts versuchte der Trierer Rat mit Nach· 
druck, den aus Reichsanschlägen erwachsenden finanziellen Forderungen zu 
begegnen Die Stadt forderte den Trierer Erzbischof immer wieder auf, er möge 
die Moselstadt aufReichstagen vertreten 252

• So wandte sich der Rat am 4. Januar 
1474 an Johann von Baden, nachdem der Kaiser Trier aufgefordert hatte, am 
G. Januar zum Reichstag nach Augsburg zu kommen. Der Rat forderte den Erz·
bischof auf, die Stadt auf dem Reichstag wie in der Ver�angenheit zu entschuldi· 
gen und sie von dieser Verpflichtung zu entbinden25 

. Auch gegenüber kaiser­
lichen Straf- und Achtandrohungen suchten die Trierer Ratsherren in der Folge· 
zeit die Unterstützung des Erzbischofs. In einem Schreiben an Johann vom 
2. Oktober1481 teilte der Rat mit, dieMoselstadt sei W1ter Androhung vonStra·
fen aufgefordert worden, bis zum Martinstag 20 Mann zu Pferd und 20 Mann
zu Fuß nach Wien zu schicken. Der Erzbischof, ,,unser lantfurst und schirm·
herre'', habe die Toerer bereits auf dem Nürnberger Tag #als uwer gnaden un­
derthain und angehorige" entschuldigL Erneut möge er sie „verantworten, als
die jene, die zu uwem gnaden lantschaft und schirmsz halben bewant syn"254

. 

Zumindest mit Einverständnis, wenn nicht gar aufDrängen der Stadt hatten die
erzbischöflichen Räte imJahr148G auf dem Landtag in Cochem ihre Bemühun­
gen zugesagt, daß Trier „uszer dem register unsz allergnedigsten herrn keysers"

. h d 
2ss gestnc en wer e

Diese Politik des Trierer Rates war auch bedingt durch die in mehrfacher Hin·
sieht schwierige Situation der Moselstadt in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun­
dert5. lm Jahr 145G schildert der Rat die Lage in einem Schreiben. Die Stadt·
gemeinde antwortet darin auf die von fünfKurfürsten ergangene Aufforderung,

251 RTA, Mittlere Reihe, Bd. m, S. 1100, 1236. Weitere Belege in den RTA. 
252 Vgl. Rudolph, Quellen, S. 443,450,451,452. Goerz, Regesten, S. 253 f., 260,264,282. In den 

RTA vgl. z.B.: Mittlere Reihe, Bd. m, S. 899,939. Belege auch in den RMR. 
253 Rudolph, Quellen, S. 436 f. LRAKO 1 C Nr. 736, S.125. Der Ertbischofsoll dieStadt entschul· 

digen ,uff das beste der gelijchen uwer gnade die ent.schuldigonge waille weisz•. 

254 Rudclph, Quellen, S. 443; LHAKOl C Nr. 736, S.147. Nach einem Brief vom 4. Oktoberl482 
sandte Trier das Ratsmitglied Johann Hoiffnagel sowie den Stadtschreiber Johann Obem­
dorff zum Erzbischof; die in dieser Frage mündlich vortragen sollten, ,wijr zu dieser zijt nit 
eigentlich geschriben kunnen•, LHAKO l C Nr. 736, S. 151. Zu den engen Beziehungen 
Oberndorffs zum Erzbischof vgl. S. 135. Johann Hoiffnagel von Remmerssijngen (- Remer­
schen, Luxemburg) hatte im Jahr 1480 vom Erzbischof das Lauermeisteramt erhalten, 
LHAKO l A Nr. 4262. Er ist wohl mit der namensgleichen Person identisch, die lnhaber 
eines Maximiner Bäckerlehens ist und als Schultheiß von St Maxi min amtiert, LHAKO 211, 
Nr. G88; STAT,Findbuch des Archivs Kesselstatt, Nr. 307. Vgl. für spätereZeitauch LHAKO 1 
C Nr. 736, S. 149, 153, 179, 183, 189, 19L 193, 205. 

255 LHAKO 1 C Nr. 736, S. 179. Vgl. entsprechend ebd. S. 193. 
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sich an dem nach dem Fall Konstantinopels geplanten T ürkenfeldzug mit 
einem Kontingent zu beteiligen256

. Zwar erklären die Ratsherren ihre prinzi­
pielle Bereitschaft, die geforderte Unterstützung zu gewähren; sie seien jedoch 
nicht in der Lage, der Forderung nachzukommen. Als Entschuldigung werden 
in diesem Brief mehrere Gründe genannt So weist der Rat auf die Verluste, die 
dk Stadtgemeinde durch Auseinandersetzungen mit der Toerer Geistlichkeit 
erlitten habe257

. Er beklagt, daß „grosse sterbe ... kamen und gewest seindt, 
dadurch unser statt verwust, vergengklich worden ist"256

• 

Das Schreiben führt darüber hinaus Probleme an, mit denen sich die Mosel­
stadt im �ten konfrontiert sah. Es erinnert an die Trier bedrohenden Aus­
einandersetzungen zwischen Burgund, Lothringen und Frankreich 259

. Sie ver­
ursachten der Stadtgemeinde ,.swere sorgen, cost, schade ... ". Man sei gezwun­
gen, erhebliches Personal aufzubringen , . .in huden und im sorgen". Diese Auf­
gabe liege auch im Interesse des ganzen deutschen Reichs: .. nach dem wir an 
dem ende desz te&:schen lanndts Hgen und man gemeinlich spricht, unser statt 
die port dieser teötschen lande seij, das uns wol steil zu besorgen und fÖr z&e­
hen, das wir unser statt verwahren, das ewer gnaden(= Kwfürsten) und ewer 
gnade lande noch Te&:schlandt dad&ch nit beschwerdt oder einichen schaden 
nemen, das gott lang verhueten wÖ1le"2

G
0
• Schließlich weist der Rat daraufhin,

256 STBT 1409/2072, Nr. 79 (Abschrift in den Reichsunmittelbarkeitsakten des 16. Jahr­
hunderts). 

257 ,Wie wir binnen kurtzen jaren zu grossem sweren unuberwindtJichen schaden und ver• 
derbnus durch die gcistlichkeit bey uns gesessen und zu unschulden, das wir der romisch 
kirchen und unsern allerheiligsten vatter dem papst. seinen gebottc gehorsam gewesl 
waren, als wir noch sein solten, kriegshalben bracht und khomen sein, daß unser kinder 
und nachkomen nil verwinden mogenL"' Spielt der Rat hier auf die Ereignisse der Mander· 
�cheider Fehde an? 

258 Zu Seuchen in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts in 1\ier vgl. S. 24, 284. 
259 „So sein wir auch belcstiget durch die whalen (- !lranzoscn), besonder milgrossen mechtig 

fürsten und herrn bey und umb uns gesessen, auch der mannigfaltiger grosser wamungen 
uns zu dickmal geschehen und noch täglichen geschehcnL' 1a den vierziger Jahren hatten 
französische Söldnertruppen (Armagnaken), die auch als ,walen' bezeichnet wurden, die 
Moselstadt bedroht, vgl. Peter Neu, Die Armagnaken im Trierer Land, in: NllierJb 1962, 
s. 12-15.

260 Sehr interessant ,�t, daß neben dem Ende des 15. Jahrhunderts häufig belegten Plural ,teut­
sche lande' auch der Singular .tcutsches land• sowie ,Teutschland' verwandt wird. Offen­
sichtlich war die Vorstellung von einer Einheit,Toutschlands• um die Mitte des 15. Jahrhun­
derts in der Mosclstadt ausgeprägL Damit verbunden war das Bewußtsein von der Lage 
Ttiers innerhalb der westlichen Grenzzone dieser EinheiL Dieses Bewußtsein dür!le nicht 
zuletzt durch die unmittelbare Erfahrung der deutsch-französischen Sprachgrenze geprägt 
worden sein, vgl. Maurice Toussainc, La fronli�re linguistique en Lorraine, Paris 1955, und 
Haverkamp, Storia, Anm. 139, Anhang IV a und b. Vgl auch Alfred Sclzröcker, Die Deutsche 
NatioIL Beobachtungen zur poltischen Propaganda des ausgehenden 15. Jahrhunderts 
(Historische Studien 426), Lübeck 1974, S. 15 ff., S. 120 ff. 
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daß ErzbischofJakob von Sierck verstorben und noch kein neuer Erzbischof 
bestätigt sei261

. Aus diesen Gründen bittet die Moselstadt um Befreiung von 
allen geforderten Verpflichtungen262

• 

Sieht man von den sich auf vergangene Ereignisse beziehenden Argumenten 
einmal ab, so hat der Rat die Bitte um Befreiung von den geforderten Verpflich­
tungen im Jahr 145G vorwiegend mit der aktuellen„außenpolitischen" Situation 
Triers begründet Insgesamt gesehen ist die Stadt zu diesem Zeitpunkt weit­
gehend politisch auf sich gestellt Der neue Inhaber des Erzbischofsstuhls ist 
noch nicht endgültig bestätigt Auseinandersetzungen um die Besetzung des 
Stuhls wie in den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts sind zumindest nicht 
auszuschließen 263

. Luxemburg, an den burgundischen Herzog Philipp verpfän­
det, fällt als Rückhalt für die Moselstadt weitgehend aus. Vielmehr scheint die 
Stadt die nach Osten ausgreifende Politik Burgunds als reale Bedrohung für 
Trier anzusehen264

. Auch vom Herzogtum Lothringen - im burgundischen Ein­
flußgebiet gelegen und Gegenstand französisch-burgundischer Rivalität265 

-

kann die Stadt kawn Rückendeckung erwarten. Zudem sind die seit 1431 aus 
dem Hause Anjou stammenden Herzöge infolge ihrer Italienpolitik häufig 
abwesend 266

. 

In dieser schwierigen Situation mußte Trier für die eigene Sicherheit erhebliche 
finanzielle Aufwen_dungen erbringen. Sowohl aus territorial- wie aus handels­
politischen Gründen hat derTherer Rat in der Folgezeit offensichtlich versucht, 
mit Herzog Philipp zu einer Verständigung zu kommen.Am lG. Dezemberl459 
bestätigt Philipp die früheren Verträge zwischen Luxemburg und Trier und ver­
einbart mit der Moselstadt ein jährliches Schirmgeld von 400 Gulden267

. Tat­
sächlich hat die Stadtgemeinde nach der Rentmeistereirechnung des Jahres 
1459/G0 nicht nur dieses Schirmgeld gezahlt, sondern dem „rentmeister" von 
Luxemburg „van 5 vergangen stegen" eine Schirmgeldnachzahlung in Höhe 

26 l Diese Situation führe dazu, ,das id fast irlich (- uneinig) in dem stift deshalben und beson· 
der bey uns steit'. 

262 Zu EnL�chuldigungsgründen allgemein vgl. Schubert,, König und Reich, S. 337. 
263 Lager, Johann von Baden, S. 1 ff. 

2G4 So soll Herzog Philipp von Burgund nach dem Bericht des Tothemius in den vierziger Jah­
ren des 15.Jahrhunderts versucht haben, sich durch Bestechung der Stadt Trier zu bemäch­
tigen; vgl. Kentenich, Geschichte, S. 279; die Kölner ,Koe!holfäche Chronik' berichtet, daß 
imJahrl44G ,Trier binae verraden gewesL Dat dede und hadde der bastard von Burgundien. 
He hadde bestalt 4 der bester burger binnen Toer, dat si sulden 4 uir up doin gain in der 
naicht ind dairzo zwae porten offenen mit behendicheit dem bastarL Die stat warts wis und 
vinge die vcrreder ind daden in ir rechte'. Die Chroniken der deuL�chen Städte vom 14. bis 
ins lG. Jahrhundert, Bd. Xlll (- Kölner Chronik, Bd. 111), Köln 1877, S. 788. Dieser Auszug 
findet sich auch in den Akten des Reichsunmittelbarkeitsprozesses, STBT 1409/2079, fol. 
l91Sr [ 

2G5 Grüneisen, Reichsstände, S. 2 7 ff. 
2GG Dies., Reichsstände, S. 28 f., 44 ff. 
2G7 Lascombes, Chronik, Bd. IT, S. 60/Gl. LHAKO 1 A Nr. 4231. 
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von 1000 Gulden (- Sx 200 Gulden) geleistet268
• Dies deutet an, daß Trier 

wenige Jahre nach der Manderscheid er Fehde sowohl in der Lage wie willens 
war, erhebliche finanzielle Leistungen fürdie..außenpoHtische" und wirtschaft­
liche Sicherung zu erbringen. Auch in der Folgezeit haben Verpflichtungen aus 
Schirmgeldverträgen mit dem Ttierer Erzbischof, mit Lothringen und Luxem­
burg den städtischen Haushalt zeitweise so sehr belastet, daß die Stadt finanziel­
len Forderungen von seiten des Kaisers kaum nachkommen konnte269

. 

Der 1478 mit Johann von Baden erneuerte Schirmgeldvertrag sowie der 1480 
geschlossene gegenseitige Beistandsvertrag sind sicher auch Reaktionen auf 
den Zusammenbruch der burgundischen Macht; die Moselstadt suchte in die­
ser Situation offensichtlich wieder stärker die Rückendeckung des Erzbischofs 
und des Stifts. Es war nicht zuletzt das Bewußtsein von der Grenzlage Toers 
(,,nach dem wir an dem ende des tefuschen lanndts ligen")1 die den Rat dazu ver­
anlaßte, erhebliche Mittel zw- Absicherung gegenüber den wichtigsten Tenito­
rialherren in ihrer näheren Umgebung aufzubringen270

• 

Für die Sicherung der Stad L konnten demgegenüber Bindungen an Kaiser und 
Reich nur einen relativ geringen Beitrag leisten. Waren selbst "königsnahe" 
Reichsstädte angesichts der sich im Spätmittelalter häufig verlagernden könig· 
liehen Hausmachttenitorien - ,.,Zentrumswechsel war eher noch häufiger als 
Dynastienwechset271 

- in hohem Maße auf die konkreten Beziehungen zum 
Personal des königlichen Hofes angewiesen, so konnte die relativ Hkönißsferne" 
Stadt Toer solche Kontakte nur sehr begrenzt in Anspruch nehmen2 

• Nach 
dem Tode Karls IV. hatte zudem die*Integrationsleistung" des deutschen König­
tums deutlich an Intensität verloren. Jm Verlauf des 15. Jahrhunderts konnten 
wkönigsferneH Landschaften sich von den aus dem Binnenreich lange abwesen· 
den Herrschern wie Sigismund, Albrecht ll .  und Friedrich m. kaum personel­
len oder gar institutionellen Rückhalt erhoffen; zudem bildeten im Osten des 
Reiches Hussiten und Türken längerfiistig eine erhebliche militärische Be· 
drohung273

. 

Die Moselstadt war dagegen bis in die siebziger Jahre des 15. Jahrhunderts mit 
der burgundischen Großmachtbildung und anschließend mit dem habsbur­
gisch-französischen Gegensatz konfrontiert und konnte nicht daran interessiert 
sein, sich an der Lösung der Probleme im Osten des deutschen Reiches zu betei­
ligen. Nachdem Maximilian J. das Erbe Burgunds angetreten hatte und sich die 
habsburgisch-französischen Auseinandersetzungen verschärften, wuchs die 
Bedeutung der Moselstadt für die Habsburger, die gleichzeitig als Luxemburger 

268 RMR 1459/60 fol. Sr. 
269 Vgl. S. 137 ( 
270 Nicht zuletzt aufgrund dieser Grenzlage stellte die Beteiligung an Stlidtcbündcn für d.icl'rie• 

rer Stadtgemeinde kaum eine reale Alternative dar. 
271 Mora111, Reichsstadt, S. 387. 
272 Ebd., S, 388 ff. 
273 Ebd., S. 390. 
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Herzöge Schirmherren Thers waren274
• War die Moselstadt einerseits für die 

Sicherung des W�es nach Luxemburg und den habsburgischen Niederlanden 
von Bedeutung27 

, so wurde Trier andererseits - besonders nach dem Verlust 
von Metz - auch als militärischer Stützpunkt gegenüber Frankreich 
interessant276

• Die Chance der Habsburger, den "Tatbestand Reichsstadt" -
soweit es ihn an;esichts der "Rahmenbedingungen des späten Mittelalters" 
überhaupt gab27 

- gegenüber Ther durchzusetzen, war allerdings gering, da 
dieser Versuch besonders auf den Widerstand der Therer Erzbischöfe stoßen 
mußte. 
Nach den UntersuchungenMoraws lautete mindestens bis 1450 in königlichen 
Urkunden die 11normale, als verfassungrechtlich korrekt aufzufassende 
Bezeichnung der Reichsstadt im Singular': ",Unsere und des (Heiligen, Heiligen 
Römischen) Reiches Stadt', sowie ihr entsprechend als personal gefaßte Formu­
lierung: ,Unser und des (Heiligen) Reiches Schöffen' o. ä.u278• Diese Bezeich­
nung ist offensichtlich für Toer bis zum lG. Jahrhundert nur selten verwandt 
worden. In den kaiserlichen Briefen, die die Stadt in der zweiten Hälfte des 
lG. Jahrhunderts vor dem Reichskammergericht vorlegt lautet die seit dem 
Ende des 14. Jahrhunderts übliche Titulatur in der Regel: uden ersamen schef 
fenmeister, scheffen, rath (und burger gemainlich) der statt zu Trier, unser und 
des reichs lieben getrewen", sowie ab den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts: 
11den ersamen unsern und des reichs lieben getrewen burgermeister und rath 
der statt 1'rirr279

. 

274 Laufne1i Stadtherrschaft,$. 172. 
275 So forderte Maximilian im Jahre 1495 Trier auf, keine fremden 1ruppen nach den Nieder­

landen passieren zu lassen, STBT 1409/2072, Nr. 48. Er selbst hielt sich auch nach der Teil­
nahme am Trierer Fürstentag im Jahr 1473 in der Moselstadt mehrmals auf. Nach dem 
Koblenzer Reichstag im September 1492 besuchte Maximilian die Moselst.adt und reiste 
nach Metz weiter. Über größere Geschenke hinaus (u. a. Wein, Hafer und Ochsen) lieh ihm 
die Stadt 200 rheinische Gulden, RMR 1492/93 fol. 3r, 7r, 17v, 18r, 18v, 19r. Erhebliche Auf. 
wendungen erbrachte der Trierer Rat auch anläßlich des Königsbesuchs im Mai 1505, RMR 
1504/05 fol. 20v, 21r, 22v. BMR 1504/05 fol. 8r. Von Trier aus reiste Maximilian über Koblenz 
zum Kölner Reichstag, den er auf den 19. Mai 1505 ausgeschrieben hatte. Erneut hielt Maxi­
milian sich anläßlich des Trierer Reichstages von 1512 in der Moselstadt au( Dort ließ der 
Kaiser auch den Heiligen Rock heben und öffentlich zur Schau stellen. Der Kaiser besuchte 
die Moselst.adt erneut im Januar 1517 und ließ sich die Reliquien zeigen, vgl. zahlreiche Ein­
tragungen in RMR 1511/12 und RMR 1516/17. Ries, Trierer Ereignisse,$. 204. Vgl. auch Her­

mann Wiesflecker, Kaiser Maximilian 1. Das Reich, Österreich und Europa an der Wende zur 
Neuzeit, Bd. 1, München, Wien 197L S. 337 f., Bd. IIL München, Wien 1977, S. 206; Bd. IV, 
München, Wien 1981, S. 269 ff. 

276 Laufner, Stadthemchaft, $. 166 ff. 
277 Moraro, Reichsstadt, S. 402. 
278 Ebd., S. 395/96. 
279 Die folgenden Angaben in STBT 1409/2072 mit der jeweiligen Nummer; die Ergänzung 

,und burger gemainlich' nur 1.399 und 1400, Nr. 87; 89; 90; der Schöffenmeister genannt 
1400 und 1434; vgl. Nr. 83, 87, 91; ,burgerrneister" bereits 1399, 1424 genannt, vgl. Nr. 84, 85,
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Diese Formel teilen - nach den Untersuchungen Moraws -zumindest bis 1450 
die HReichsstädter mit den anderen Untertanen des Herrschers, sie ist insofern 
nichl spezifisch"280

. 

Die Titulatur der Moselstadt bot freilich Anlaß zu Auseinandersetzungen auf 
dem Trierer Reichstag von 1512. Maximilian hatte auf diesem Reichstag - nach 
dem Bericht des kurfürstlichen Sekretärs Peter Maier von Regensburg - seine 
Urkunden Hin unserer und des heiligen Reichs Stadt Trier' ausgestellt Der 
Erzbischof Richard von Greiffenklau protestierte gegen diesen Status der 
Moselstadt unter Hinweis auf das kaiserliche Urteil des Jahres 1364. Auf die 
Frage an den Rat, ob die Stadt dem Erzbischof oder dem Kaiser Hzusteheu, soll 
die Stadt nach dem Bericht Maiers geantwortet haben: ,.Trier sei eine freie Stadt 
und gehöre keinem an, dann einem Erzbischof mit einigen Maßen'281. 

Es dürften erneut nicht zuletzt die vom Reich zu erwartenden finanziellen For­
derungen gewesen sein, die den Rat veranlaßten, den Status einer Reichsstadt 
gegenüber dem Kaiser im Jahr 1512 nicht in Anspruch zu nehmen. Freilich 
klingt in der von Peter Maier (zutreffend?) überlieferten städtischen Antwort 
auch der Versuch an, Distanz zu den Ansprüchen des Erzbischofs zu wahren. 
Bereits in dem 1364 vor Kaiser Karl IV geführten Prozeß hatten die 1herer mit 
dem Hinweis, daß Trier 1200 Jahre vor Rom gegründet worden sei, den An-

89, 90; diezweiteTitulatur1� B. belegt 1422 (Nr. 42), 1454 (Nr.65), 1469 (Nr. 69), 1473 (Nr. 63, 
75, 78), 1474 (Nr. 64, 81), 1475 (Nr. GG), 1487 (Nr. 70, 7L 73), 1488 (Nr. 40, 74, 80), 1489 (Nr. 
76), 1492 (Nr. 43, 49), 1493 (Nr. 41. 45), 1495 (Nr. 48), 1497 (Nr. 46), 1502 (Nr. 47), 1504 (Nr. 
44). Die Veq.,flichtung Th= gegenüber Kaiser und Reich wird seitens der Kaiser auch auf 
folgende Weise umschrieben: So fordert Kaiser Friedrich lll. 1449 die Stadl zum Romzug 
auf, da ,ir uns gewandt und zu allem dem so des hayllgen reichs ehr und nutzs antrill\, wo! 
billich dienstlich und beysLendig seyt•, Nr. 62; im Jahr 1466 fordert Friedrich m. die Stadt 
wm Reichstag nach Nürnberg .bij den pflichten ir uns und dem heylligen reich gewandt 
seyt", Nr. 57; entsprechende Formulierungen 1497 (Nr. 46),1504 (Nr. 44), 1522 (Nr. 37); vgl. 
auch die während des Neusse.r Krieges, in relativer ,Königsnähe•, formulierte Aufforderung 
Friedrichs Ill. an die .eirsamen unsern und des rcichs lieben getrcwen, burgenneister rath 
und gemein de. unsern und des hayligen rcichs statt Trier", gegen Karl den Kühnen Beistand 
zu leisten, .wenn ir nun uns dem hayligen reich auch zugehorig, veiwandL und verpflicht 
seijt'1 Nr. 67; die,verfassungsrechtljch korrekte• Bezeichnung der Reichsstadt wurde gele­
gentlich von Dritten vciwandt. So schrieb 1475 der Reichshauptmann Wilhelm Graf von 
de:r Marck einen Brief an 'Trier wegen Proviantierungsfragen, da der Kaiser befohlen habe zu 
schreiben, ..as einer seiner reichs stätte ein', Nr. 72; im Jahr 1558 schreiben der Meier und an· 
dere Bewohner von Hersdorfan,burgermeistcr und rath der keyserlichen reichsstatt Trier", 
Nr. 94; vgl. auch Nr. 96, 98. 

280 Mora111, Reichsstadt, S. 396. 
281 Kenumich, GeschichLe. S. 32L l.Litefner, Stadtherrschaft, S. 165/66. Freilich hat Maximilian 

auch nach dem Reichstag von 1512 die Moselstadt als Reichsstadt bezeichnet Im Jahr 1515 
antwortet er in einem Schreiben an 'Trier ,aufewcr und etlich ander unser und des reichs 
sLette"Bitteo. In diesem Jahr erhält die Stadt auch eine fl.rklärung des kaiserlichen Kammer­
gerichts, rn der 1\-ier als .unser und des reichs statt• bezeichnet wird, STBT 1409/2072, Nr. 
50,100. 
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spruch vertrtten, udaz wir eyne frye stat han und die friheit van dem heligeme 
riche bestediget"262. 

Eine „freie Stadt' zu sein, hat der Rat auch indirekt in einem undatie1ten, der 
Schrift nach aus dem 15. Jahrhundert stammenden Schreiben behauptet Da an 
die "durchlufftige hoegeboren furstynne gned. liebe frauwe" gerichtet mit dem 
Hinweis, daß Trier „uweren gnaden als von des hirtzdoms wegen von Lutzen­
burg gewant' sei, dürfte dieses Schreiben in die Zeit der Pfandherrschaft Elisa­
beths von Görlitz fallen. Sie besitzt das Herzogtum seill411 und ist, nachdem sie 
die herzoglichen Domänen nach und nach verpfändet hatte, im Jahr 1451 in 
Toer verstorben283

. Der Trierer Rat betont in diesem Schreiben, ,das die stat 
Trier eyne stat nur vur sich selbs von alders allezijt gewest und noch ist''284.
Hier klingen inhaltliche Argumente des städtischen Prozeßvertreters im 
lG. Jahrhundert vor dem Reichskammergericht an. Die städtischen Klageartikel 
beginnen mit der Feststellung, udaß die statt Ther eine gar uralte statt und elter 
dan keine in gantz Europa ist". Die Stadt führt in diesem Prozeß die Gri.indung 
Triers durch Trebeta, den Sohrl des Assyrerkönigs Ninus, ins Feld und betont, 
sie sei zur Römerzeit die mächtigste Stadt Galliens gewesen und hätte „jede 
weltliche und politische administration in allen burgerlichen und peinlichen 
sachen mit hohen, niedern, obem- und herligkeiten gehabt und geübt''285

• 
Ohne daß im Schreiben an Elisabeth von Görlitz dies so explizit zum Ausdruck 
kommt, wird man die Trebetasage mit als Hintergrund der Auffassung vermu­
ten dürfen, die Moselstadt sei eine nstatt für sich selbst'. 
Damit wird deutlich, daß der von der Stadt zeitweise erhobene Anspruch, eine 
„freie Stadtu zu sein, weder einen rechtlich klar umrissenen Begriff noch einen 
abgrenzbaren Rechtsstatus beinhaltet sondern allenfalls ein politisches Pro­
gramm darstellt dessen Chance zur Realisierung gering bleiben mußte, da es 
im Widerspruch vornehmlich zu den Rechten des erzbischöflichen Stadtherrn 
stand. Trier beabsichtigte- hierin ähnlich einigen alten Bischofsstädten, die ver­
suchten, ,sich unter dem Vorzeichen einer ,freien Stadt' eine Zeitlang bischöf­
lichen wie kaiserlichen Ansprüchen gleichermaßen zu entziehen"286 

- mit dem 

282 Laufeer,'Gerechtsame, S. 7, 10. Haverkamp, 1377, S. 3L In ähnlicher Weise formuliert die 
Stadt Köln im Jahrl37 4 gegenüber dem Kölner Bnbischof:,dat unse stat eyne vrye statwere 
van rechte .. .', Kisky, Freie Reichsstadt, S. 7. 

283 Atten, Jeanne•Claude des Annoises, $. 152 f.; Kentenich, Görlitz, S. 98 ff. 
284 STBT 1768/978, fol. 7r. 
285 Laufner, Stadtherrschaft, S. 169. Zur Trebetalegende fehlt bisher eine wnfassende Unter· 

suchung, die auch Stadtgründungslegenden anderer Städte vergleichend berücksichtigen 
müßte. Vgl. bisher besonders Gottfried Kentenich, Die Toerer Gründungssage in Wort und 
Bild, in: Toerer Heimatbuch. Festschrift zur rheinischen Jahrtausendfeier 1925, 'T'rierl925, S. 
193-212.'Heinz Thomas,Studien zurToerer Geschichtsschreibung des 11. Jahrhunderts, ins­
besondere zu den Gesta Treverorum (Rheinisches Archiv 68), Bonn 1968, $. 190 ff. Emil

Zenz, Das legendäre Gründungsalter der Stadt Trier, in: NTuerJb 1982, $. 6-10. 
286 Gisela Möncke, Zur Problematik des Terminus ,Freie Stadt' im 14. und 15. Jahrhundert, in: 

Bischofs- und Kathedralstädte des Mittelalters und der frühen Neuzeit, hg. v. P. Petri (Städte­
forschung A 1), Köln, Wien, 1976, S. 84-94, hier S. 86. 
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Programm einer *freien Stadt" bzw. ,einer statt für sich selbst" einen möglichst 
unabhängigen Status zu bewahren. 
Der Spielraum, den einige der Moselstadt vergleichbare Bischofsstädte 
zwischen Bischof und Kaiser nutzen konnten, war freilich in vieler Hinsicht 
und je nach Zeitpunkt durchaus verschieden. Die Entwicklung in Toer und 
Köln zum Beispiel weist zwar Gemeinsamkeiten, aber auch gravierende Unter­
schiede auf. Wie die Moselstadt mußte auch die Kölner Stadtgemeinde dem 
Erzbischof geistliche und weltliche Gerichtsbarkeit zugestehen und war 
gezwungen, ihm Einritt zu gestatten und Huldigung zu gewähren In Köln und 
Trier wurde diese Huldigung freilich nicht bedingungslos geleistet Nach teil­
weise langwierigen Verhandlungen verpflichteten sich im Spätmittelalter die 
Erzbischöfe, die Rechte der jeweiligen Stadt zu wahren287

. 

Im Vergleich zu Toer haben die Kölner ihre Bindungen an Kaiser und Reich 
jedoch stärker intensivieren können Sie leisteten nicht nur gegenüber den Erz­
bischöfen, sondern auch gegenüber vielen Königen und Kaisern einen Huldi­
gungseid, der von den meisten ufreien Reichsstädten• abgelehnt wurde288

• Im 
15. Jahrhundert hat die Therer Stadtgemeinde zumindest König Rufrecht
während seines Aufenthalts in der Moselstadt im Jahr 1403 gehuldigt2 9

. Die
auch darin zum Ausdruck kommende „unklare Mittelstellung* zwischen Kai­
ser/König und Erzbischof hat Tuer jedoch in der Folgezeit nicht in der Weise 
offen halten können wie die Rheinrnetropole. Als Gegenleistung für das kost­
spielige Engagement im Neusser Krieg bestätigte Kaiser Friedrich III. Köln -
über zusätzliche PrivilCJaien hinaus - am 19. September 1475 den Status der
Reichsunm.ittelbarkeit2 . Eine vergleichbare Legitimation der Beziehungen zu 
Kaiser und Reich erhielt Toer nicht Freilich waren auch mit diesem Privileg in 
der Rheinstadt die Auseinandersetzungen zwischen Stadtgemeinde und Erzbi­
schof keineswegs beendet291

. Im Unterschied zu Tuer erfolgte jedoch in der 
Folgezeit keine Entscheidung des Reichskammergerichts über den Status 
Kölns, obwohl auch dort die Kontrahenten sich um ein Urteil dieses Gerichts 
bemühten292

• 

Zwar wurde die Moselstadt im 15. Jahrhundert im Gegensatz zu Mainz nicht 
vom Erzbischof unterworfen. Die Möglichkeiten einer unabhängigen Politik 
des Toerer Rates waren jedoch im Vergleich zu Köln stärker begrenzt Die Toe­
rer Ratsaristokratie, deren Status teilweise durch Bindungen an den Erzbischof 

287 Kisky, Freie Reichsstadt, S.10 f[ Für1iier vgl z.B. die Verhandlungen vor der Huldigung der 
Stadt gegenüber dem Erzbischof im Jahr 1460, Rudolph, Quellen, $. 418 ff. Den Huldi­
gungseid für die Stadtgemeinde sprach der Stadtzendcr, LHAKO 1 C 17, Nr. 453. 

288 Kisl<y, Freie Reichsstadt, S. 8 ff. Schubert, König und Reich. S. 291 ff 
289 Vgl S. 337. 
290 Kisky, Freie Reichsstadt, S. 13 f. 
291 So mußte der Kölner Rat entgegen den Bestimmungen des Privilegs auch in der Folgezeit 

dem ErbzbischofEinritt und Huldigung gewähren, .Kisky, Freie Reichsstadt, S. 12 ff. 
292 Ebd., S. 19. 
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geprägt blieb, suchte im Verlauf der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts immer 
wieder die Unterstützung Johanns von Baden293

• Die Stadtgemeinde war 
sowohl im Hinblick auf ein kostspieliges Projekt wie die Finanziemng der'llie­
rer Universität wie zur Naußenpolitischen" Sicherung gezwungen, stärker Rück­
halt beim llierer Erzbischof zu suchen. 
Im Vergleich mit der rheinischen Metropole Köln - diese Andeutungen 
müssen als Ausblick genügen - fehlte 1rier längerfi.istig auch die wirtschaft­
liche Basis, um die Eingliederung in die erzbischöfliche Tenitorialveiwaltung 
auf Dauer zu verhindern 294

• Die Entwicklung der wirtschaftlichen und sozjalen 
Bedingungen innerhalb der Stadt bleibt besonders für das lG. Jahrhundert im 
einzelnen noch zu untersuchen. Hier sei nur auf zwei Faktoren hingewiesen, die 
auf eine längerfristige Stagnation in der wirtschaftlichen Entwicklung, mög­
licheiweise auf die partielle Verschlechterung der Lage wichtiger Teile der 
städtischen Wirtschaft hindeuten. Auf den Bevölkerungsverlust der Moselstadt 
Ende des 15. und zu Beginn des IG. Jahrhunderts in Zusammenhang mit mehre­
ren Seuchen wurde an anderer Stelle bereit5 hingewiesen. War im 14. Jahrhun­
dert und offensichtlich noch im 15. Jahrhundert das Textilgewerbe das bedeu­
tendste Exportgewerbe der Moselstadt, so haben die Vertreter dieses Gewerbes 
innerhalb des städtischen Rates im Verlauf des IG. Jahrhunderts ihre dominie­
rende politische Stellung unter den Zünften verloren. Darauf jedenfalls weist 
die Tatsache hin, daß die Trierer Weberzunft, die als einzige Zunft noch in der 
ersten Hälfte des lG. Jahrhunderts mindestens drei Ratsvertreter stellte, im Ver­
lauf der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts wie die übrigen großen llierer 
Ämter nur noch zwei Vertreter in dieses Gremium schickte295

• Diese zahlen­
mäßige Reduktion der Ratsvertreter der Weberzunft, die auch in der vom Erz­
bischof erlassenen Stadtordnung des Jahres 1580 festgeschrieben wurde296, 
steht allerdings auch in Zusammenhang mit dem Reformationsversuch des 
Kaspar Olevian im Jahr 1559. Olevian war nicht zuletzt von Angehörigen der 
Weberzunft unterstützt worden, von denen ein erheblicher Teil nach dem 
Scheitern des Reformationsversuchs die Moselstadt verließ 297

. Inwieweit der

293 Ob in dieser Zeit bereits eine ,reichsstädtische' Fraktion innerhalb der Moselstadt eine 
Rolle spielte, muß offenbleiben. 

294 Kellenben.z, Bischofsstädte, S. 119 fI 
295 Vgl Ratslisten. 
296 Rudolph, Quellen, S. 74. 
297 Richard Laufner, Der Refonnationsversuch vor 400 Jahren, in: TrierJb 1960, $. 18-41; Leo 

Friedrich, Der Tuerer Reformationsversuch durch Dr. jur. Kaspar Olevian, in: Beiträge zur 
Trierischen Landeskunde, Trier 1979, $. 134-143. 

.-
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politische Bedeutungsverlust dieses wichtigen Gewerbes auch mit längerfristi­
gen wirtschaftlichen Strukturveränderungen zusammenhängt wie sie die Köl­
ner Wolltuchproduktion bereits im 15. Jahrhundert getroffen hatten, bleibt 
noch zu klären298

. 

.. 

298 Für Köln vgl. lrsigler, Köln, S. 11 ff.; die im Beginn des 15. Jahrhunderts rückläufige Ent· 
wicldung der Kölner Tuch- und Tirteyherstcllung konnte in der rheinischen Metropole 
allerdings durch den Aufbau der Barchent· und Seidenweberei ausgeglichen werden. Abge· 
sicherte Untersuchungen wie die Irsiglers über die Entwicklung einzelner Kölner Gewerbe 
und ihrer Bewgenheit auf den Handel dürften für Tiier aufgrund der vergleichsweise 
schlechteren Quellenlage in dieser Form kaum möglich sein. 
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1\1. Die wichtigsten städtischen Ämter Triers 
im 15. und beginnenden IG. Jahrhundert 

1. Bürgermeisteramt

149 

Ab dem 24. Juni 1432 standen an der Spitze derTrierer Stadtgemeinde anstelle
des Schöffenmeisters zwei Bürgermeister. Den einen stellten die Trierer Zünfte
(Zunftbürgermeister), den anderen die im Rat vertretenen Schöffen (Schöffen­
bürgermeister). Damit wurde der gewachsenen politischen Bedeutung der
Zünfte der Moselstadt auch im Hinblick auf die Besetzung des höchsten städti­
schen Amtes Rechnung getragen. Die Umgestaltung der Verfassung war
zunächst einseitig von der Stadtgemeinde ohne Zustimmung des Erzbischofs
vorgenommen worden. Diese Änderung suchten die Erzbischöfe in der Folge­
zeit vergeblich wieder rückgängig zu machen. So klagt Erzbischof Jakob von
Sierck, die Stadt habe statt des bisher vom Erzbischof eingesetzten Schöffen­
meisters an die Spitze der Stadtgemeinde zwei von ihr bestimmte Bürger­
meister gesetzr. Am 2. Januar 1443 muß Jakob die Änderung für die Dauer
seiner Amtszeit als gültig anerkennen In dem mit der Stadt abgeschlossenen
Vergleich wird allerdings ausdrücklich festgelegt, daß einer der beiden Bürger­
meister immer ein Schöffe sein muß2

• 

Auch mit Jakobs Nachfolger Johann von Baden kam es erneut zu Verhandlun­
gen über die Einsetzung zweier Bürgermeister in Toer. Erst vier Jahre nach
Johanns Wabl zum Therer Erzbischof erreichte er eine Einigung mit der Stadt3

. 

In einem am 10. März 1460 zwischen dem Rat und dem Erzbischof abgeschlos­
senen Vergleich sah Johann sich gezwungen, die zwischen der Stadt und sei­
nem Vorgänger Jakob vereinbarte Regelung auch für die Dauer seiner Regie­
rungszeit anzuerkennen 4. Faktisch war spätestens mit dieser Übereinkunft ent­
schieden, daß in der Folge an der Spitze derTherer Stadtgemeindezwei Bürger­
meister standen. Auch nach der Niederlage der Stadtgemeinde im Reichsun­
mittelbarkeitsprozeß in der zweiten Hälfte des lG. Jahrhunderts blieb das Bür­
germeisteramt erhalten. Nach der von Erzbischof Jakob von Eltz erlassenen
Stadtordnung vom 13. Juni 1580 stand allerdings an der Spitze der dem Erz­
bischof unterstehenden Stadtgemeinde ein adliger Statthalter, der vom
Stadthenn eingesetzt wurde und den beiden Bürgermeistern übergeordnet
war5 .

1 Rudo!ph, Quellen, S. 395, 397; zudem führt Jakob an, ,daz sie den burgermeister boven 
unser gn. heren scheffen und gericht gesetzt haint'. 

2 Ebd., S. 398/99; Lager, Jakob von Sirk, 3, 1899, S. 37/38. 
3 Lager, Johann von Baden, S. 2 ff.; Matheus, Gründungsgeschichte, S. 1 f. 

4 Rudo!ph, Quellen, S. 418 ff.; Lager, Johann von Baden, S. 17/18. 
5 Rudolph, Quellen, S. 72 ff. 
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Über die genauen Amtsbefugnisse der 'llierer Bürgermeister ist im hier unter­
suchten Zeitraum nichts bekannt Nach den Rentmeistereirechnungen zu urtei­
len, sind ctie Amtsinhaber an allen politischen und wirtschaftlichen Entschei· 
dungen des Rates führend beteiligt Jn der Regel steht einer von ihnen an der 
Spitze städtischer Delegationen und vertritt die Stadtgemeinde nach außen. 
Darüber hinaus haben ctie Bürgermeister offensichtlich einen erheblichen Teil 
der vom Rentmeister verzeichneten Ausgaben veranlaßt(,, von geheisz:" des oder 
der Bürgermeister). Das Amtsjahr jedes Bürgermeisters endete im hier unter· 
suchten Zeitraum Ende Juni6. Jeweils alternierend wurde in einem Jahr der 
Zunftbürgermeister, im nächsten Jahr der Schöffenbürgermeister für eine zwei­
jährige Amtszeit gewählt7

• 

Schon bald nach Einrichtung des Bürgermeisteramtes hatte der Rat offensicht· 
lieh Anlaß, Amtsführung und Machtfülle der Inhaber dieses Amtes stärker zu 
kontrollieren. Nach einem Zusatz zu Nstatuten, ordinantien, gebott und gesetze", 
die der Rat am 17. Juli 1460 beschloß, wurde folgende Bestimmung getroffen: 
Die Trierer Bürgermeister sollten in Zukunft keine Briefe, die an rne Stadt und 
den Rat adressiert seien, öffnen oder lesen, es sei denn, drei oder vier Ratsherren 
seien dabei anwesend. Nach dem Verlesen betreffender Briefe sollten ctiese 
Ratsmitglieder auch bei der Abfassung eines Antwortschreibens zugegen sein 
und iluen Rat erteilen 8. Auch folgende Bestimmungen dürften auf eine Macht· 
begrenzung der Bürgermeister durch den Rat abzielen: So sollen in der Regel 
Bürger nur noch mit Zustimmung des ganzen Rates ergriffen und ins Gefängnis 
gelegt werden. Die Bürgermeister sollen zudem Schuldforderungen von Bür· 
gern der Moselstadt nicht mehr ohne Rücksprache bei den betreffenden Tric· 
rem eigenmächtig regeln9

. 

Gegen ctie Tendenz zur Machtkonzentration bei den Inhabern des Bürgermei­
steramtes war auch ctie Bestimmung einer Ordnung „des rates antreffen erset· 
zunge eins burgerrneistersN vom 21. Januar 1490 gerichtet, die leider nur in 
Bruchstücken erhalten ist Demnach sollte der Bürgermeister nach Ablauf sei­
ner zweijährigen Amtszeit .die khu.ren (-Wahl) nit helffen anfangen#. Zweck 
dieser Bestimmung sei es, daß Hder rath nit shew (- Scheu) hab, einen anderen 
so er woll an desso platz zu kiesen•10

• In der Realität allerdings hat der Inhaber 
des Bürgermeisteramtes keineswegs alle zwei Jahre gewechselt So hatte der 
Webermeister Heinrich an der Ecken das Zunftbürgermeisteramt, dessen 

6 Meist Ende des Amtsjahres am 24. Juni; gelegentlich sind kleinere zeitliche Verschiebungen 
(z. B. auf den 29. Juni) möglich; die Neuwahl erfolgte in der Regel im Juli. 

7 An die Wahl schloß sich ein Bürgermeisteressen an; clie betreffenden Eintragungen in den 
städtischen Rechnungen sind zum Teil unter kulturgeschichtlichen Gesichtspunkten in· 
teressant und sollen an anderer Stelle ausgewcnet werden. 

8 Rudolph, Quellen, S. 421/422. 
9 Ebd., S. 421/422. 

10 STAT Gaps. 0-11. 
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Inhaber bis dahin in der Regel nach zweijähriger Amtszeit ausschied, von1502/ 
03 bis 1507/08 insgesamt sechs Jahre (drei Amtsperioden) hintereinander 
• 11 
mne.
Auch der erste namentlich bekannte Zunftbürgermeister nach der Verfas­
sungsänderung von 1432, der Webermeister Johann Boilmann, scheint dieses 
Amt über einen längeren Zeitraum hinweg bekleidet zu haben 12• Da der noch 
Anfang der fünfziger Jahre als Bürgermeister nachzuweisende Johann Boil­
mann einen gleichnamigen Vater hatte, ist in vielen Fällen nach dem jetzigen 
Stand der Forschung nicht immer zu entscheiden, ob es sich bei der in den 
Quellen bezeugten Person wn Vater oder Sohn handelt13

• Bereits vor1432 war 
ein Johann Boilmann Mitglied städtischer Delegationen und muß zu den füh­
renden Vertretern der vier großen Trierer Zünfte gerechnet werden14

. Boilmann 
der Junge ist zudem in der angesehenen Position eines Kirchmeisters der beim 
erzbischöflichen Palast gelegenen Laurentiuskirche be.zeugt15. 

1 1  Vgl. Anhang!; vgl. auch die Verpflichtung des gewählten Bürgermeisters zur Ableistung des 
Eides gegenüber der Stadt, der sich die Inhaber zumindest in der ersten Hälfte des 16. Jahr­
hunderts häufiger entzogen haben, Rudolph, Quellen, S. 4G, G3, 422. 

12 Ein Johann Boilrnann ist nachRudo!ph, Quellen, S. 766/67, in dieser Funktion in den Jahren 
1433, 1441 und 1450 belegt Weitere Belege: 1438 Januar 6, AD Metz 7 F Nr. 550; 1438 Oktober 
2, HMR1437/38 fol.1Gr;1445 Mai 24, ZMRI443/44 fol.17r;1445 Oktober20,AD Metz 7 FNr. 
550, Nr. 921; 1446 Juni 4, Lager, SJH, Nr.174; 1448 Dezember 20, Lager,SJH, Nr.17 8;1451Sep­
tember 19 und 1452 Januarl3/24,Liegenschaftsregisterl451/52 fol.10v,12v,J5v.1452/53 und 
1453/54 vgl. Anhang 1. 

13 Aufschluß über die Familie gibt besonders ein Heiratsvertrag vom 11. November 1452, der 
zwischen dem Bürgermeister Johann Boilmann und Aleid (- Adelheid), der Witwe 
Thilmann Rutgers, geschlossen wurde (zu ihr vgl. S. 71). In diesem Vertrag wird u. a. festge· 
legt, daß Boilmann 3000 rheinische Guldcn,vur sin sele setzen" kann, wo und wann er will. 
Seinen zwei Söhnen, Johengin und Thilmann, die er ,nyt van rechter Jynien gewonnen" 
hatte (vgl. dazu S. 156), kann er zwei Häuser vererben. Johengin soll ein Haus auf der 
\Xkberbach erhalten, das einst der verstorbene Vater des Bürgermeisters, ,meyster Boil­
rnann selige, emails weberrneister zu Trier', besessen hatte. Thilmann soll ein Haus, 
genannt Kettenheim, an der Oerenpforte erhalten. Der Vertrag sieht u. a. weiterhin vor, daß 
Boilmann seinem ,knecht" Clais und dessen Ehefrau lhj ne, der Nichte Boilmanns, ein wei· 
teres Haus auf der \Xkbergasse zukommen lassen kann, Liegenschaftsregister 1452/53 fol. 
4r. Einer weiteren Nichte Boilmanns, Else von Wittlich, wird für ihre treuen Dienste das in 
der Palastgasse gelegene Haus Rosebaum übertragen, Liegenschaftsregister 1452/53 fol. 7r, 
7v. Noch am 24.Januar 1452 war der BürgermeisterBoilrnann mit einer Margretverheiratet, 
die wohl im Verlauf des Jahres verstorben ist, vgl. Anm.18. Bereits am 28. Mai 1432 verkauft 
ein Toerer Ehepaar an den \Xkbermeister Johann Boilmann und dessen Frau Grete einen 
Ewigzins von 3 rheinischen Gulden für 65 rheinische Goldgulden, S'D\T, Urk.JH, Nr.133. Als 
Ehefrau Boilrnanns ist eine Grete auch 1439 und 1442 belegt, vgl. Anm. 20. Bereits am 1. 
Dezember 1421 hatten der Renlllleister Johann Boilmann und seine Ehefrau Grete für 250 
rheinische Gulden einen Garten und das Haus Kettenheim an der Oerenpforte gekauft. 
Daneben Hegt ein Haus, ,das man nennet \Xt\Jrffelspijl', LHAKO 1 A Nr. 4165. 

14 Vgl. Anhang JJ. 
J 5 1450 April 24, Lager, Pfarrarchive, Nr. 35; Liegenschaftsregister 1451/52 fol. 12v; 1464 April 

23 ist eine Stiftung des verstorbenen Boilmann an die Laurentiuskirche bezeugt, Lager, 

Pfarrarchive, Nr. 38. 
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Der politischen Bedeutung der Familie entspricht das umfangreiche wirtschaft­
liche Tätigkeitsfeld ihrer führenden Vertreter. Ein Johann Boi\mann war im 
ersten Drittel des 15. Jahrhunderts einer der wichtigsten Ungeldpächter der 
Stadt und hatte mehrere Jahre lang auch das Amt des Rentmeisters inne

16
. Mit

insgesamt 82 Pfund und 18 Solidi gehört ein Meister Bolemann zu den zwanzig 
bedeutendsten Ungeldzablern des Registers von1435/3G; er war also in großem 
Umfang auch im Handel tätig17. Kreditgeschäfte tätigte Boilmann der Junge am 
Toerer Liegenschaftsmarkt; zu seinen Kunden gehörten nicht zuletzt Therer 
'\Xkber

13
• 

Die Familie Boilmann war in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts nicht nur im 
Handel und Kreditgeschäft tätig, sondern bat auch umfangreiche Immobilien 
besessen19

. Darüber hinaus hat Boilmann der Junge für über 1600 rheinische
Gulden Anteile am Eurener Zehnten erworben, die später teilweise in den Besitz 
des St JakobshospitaJs gelangt sind20

• Unter den Verkäufern der Zehnt­
einkünfte sind mit Arnold und Friedrich lhstand Nachkommen des seit der 

16 Vgl S. 158. 
17 Ungeldregister 1435/36 fol. 8r, Ur, 55r, 56v. Er zahlt 35 Pfund unter der Rubii.k ,woberie' 

und 47 Pfund 18 Solidi Brotungeld. Ebd. fol. 54r zahlt Johann Meister Bolemanns ,maig' 
5 Pfund 8 Solidi unter der Rubrik ,woberie'. 

18 Am 24. Januar 1452 geben derTtiercr Bürgermeister Johann Boilrnann und seine Frau Mar­
gret für einen jährlichen Zins von 3 rheinischen Gulden ein! laus mit dem dazugehörigen 
Kellerhaus auf der Weberbach in Erbpacht Pächter sind der Therer Weber Lenhart van Sit­
tart und dessen Frau Lieffgin. Zu beiden Seiten des verpachteten Hauses liegen Häuser, die 
ebenfalls Boilmann gehören, Liegenschaftsregister 1451/52 fol. 15v. Am 18. Oktober 1452 
verpflichten sich, der lnerer Weber Johann von Montzel und seineEhefrau Grete, für einen 
Kredit von 25 rheinischen Gulden einen jährlichen Erbzins von 1 rheinischen Gulden an 
den Bürgermeister Johann Boilmann und seine Erben aus einem Haus .m der hindcrstcn 
gassen uff der Weberbach zu 7,ahJen•, Liegenschaftsregi5ler 1452/53 fol. 2r. Zu weiteren 
Aktionen Boilmanns und seiner Ehefrau Adelheid am Liegenschaftsmarkt vgl. Liegen­
schaftsregistcr 1452/53 fol. llv, 14v. 

19 Zum Besitz mehrerer Häuser in Ther, besonders auf der Weberbach, vgl. Anm. 13 und 18, 
21a Lager, SJI 1, Nr. 178. Zu weiterem Besitz vgl Liegenschaftsregister 1451/52 fol. IOv, 12v, 
14r. Uegenschaftsregisler 1452/53 foL 4v. 

20 Am 26. März 1439 kaufen die Eheleute Johann Boilmann und Grete von Gertrud, der Witwe 
des Ritters Johann zu Brandenburg, und ihren Söhnen Arnold und_Friedrich Thstand und 
deren Gattinnen den dritten Teil und alle Rechte am Zehnten zu Euren für 1400 rheinische 
Goldgulden, Lager, SJH, Nr. 157,158. Das Toerer Ehepaar kauft am 9. November 1442 von 
den Brüdern Johann und Wilhelm von Schwartz.enburch deren zwölften Teil am Zehnten 
zu Euren für 250 rheinische Goldgulden, Lager, SJH, Nr. !G9, 170; vgl. ebd. Nr. 247, 315. 
Auch mit der luxemburgischen Adelsfamilie Wiltz tätigte Boilmann umfangreiche Ge­
schäfte.Am 26.Juli 1448 erklären die drei BrüderGerhard,Goedart und Heinrich,Herren zu 
Wiltz. und zu Harteistein, daß sie dem Toerer Bürgermeister Johann Boilmann und seiner 
Frau Margretc 2321/2 oberländische rheinische Gulden schulden, und übertragen dem Ehe­
paar dafür ein Haus in Trier. Am 2. Augustl448 stimmen die Ehefrauen der genannten drei 
Brüder der Übertragung zu, AELx Bestand CoulembourgNr. 934a, b. Am 15. April1450 wer­
den von der Familie \X/iltz dem Trierer Bürgermeister Johann Boilmann und seiner Prau 
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Mitte des 13. Jahrhunderts einflußreichen Therer Schöffengeschlechts von 
Oeren-Scholer(fristand21

• Der reichen Weberfamilie war es somit gelungen, 
nicht nur innerhalb der Stadtgemeinde Positionen einzunehmen, die einst Ver­
treter der „alten" Schöffengeschlechter innehatten, sondern auch umfangreiche
Besitztitel von Nachfahren dieser Geschlechter zu erwerben. Wie Angehörige
von Schöffenfamilien besaß Boilmann zudem ein erzbischöfliches Lehen213.
Auf den bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts namentlich bezeugten Schöffenbür­
germeister Johann Britte, der aus einem Geschlecht stammt, dem bereits Ende
des 13. und zu Begiim des 14. Jahrhunderts der Aufstieg ins T'rierer Schöffen­
kolleg gelang, wird noch näher einzugehen sein22

. Entsprechend dem erfolg­
reichen Versuch der 'Iherer Zünfte, die Zahl der im Rat vertretenen Schöffen zu 
begrenzen, sind ab der Mitte des 15. Jahrhunderts nur solche Schöffen als Bür­
germeister nachzuweisen, die zu dem kleinen Kreis der Ratsschöffen gehörten. 
Insgesamt sind von 1452/53 bis zum Ende des hier gewählten Untersuchw1gs­
zeitraums 1519/20 nur zwölf Schöffen als Inhaber dieses Amtes nachzuwei­
sen23 . Allein die beiden Schöffen Peter Rode mit insgesamt rund acht Amtszei­
ten und Peter Zederwald mit ebenfalls acht Amtszeiten haben fast während der 
Hälfte dieses Zeitraums das Schö.ffenbürgermeisteramt bekleidet, häufig auch 
über eine zweijährige Amtszeit hinaus. Im HinbHck auf das Verhältnis zwischen 
Zunftvertretem im Rat rmd Ratsschöffen ist zu berücksichtigen, daß es sich bei 
den ab der Mitte des 15. Jahrhrmderts nachzuweisenden Schöffenbürgermei­
stem wie Peter Rode, Paul Bristge, Nikolaus Zerfund Peter von Uffingen um 
Schöffen handelt, die aus Trierer Zunftfamilien stammen, denen Ende des 
14. und im Verlauf des 15. Jahrhunderts die Aufnahme ins Schöffenkolleg
gelungen ist.
Im Vergleich zu den Schöffenbürgermeistem wird der Zwlftbürgerrneistervon
1452/53 bis 1519/20 von insgesamt 17 Personen gestellt Zu einer vergleichbar

Margrete für lange vor Ausstellung der Urkunde gezahlte 150 oberländische rheinische 
Gulden verschiedene jährliche Renten in der Umgebung der S1adt llier verschrieben: 
4 Malter Roggen, die zu Filsch bei Tarforst fällig sind; je ein Malter Roggen und Weizen, die 
aus der .nuwe moylle" in Olewig fällig sind; ein Feld und einen ,vergangen• Weinberg von 
ungefähr 3 Morgen außerhalb der Stadt gelegen; G Quart Nußöl aus Gütern in Olewig. 
Diese Renten wurden in der Folge wieder abgelöst, jedoch am 23. April 1454 erneut an Boil­
mann und dessen Ehefrau Aleid überschrieben, LHAKO 1 A Nr. 1814, 4216. 

21 Michel, Das rote Haus. SchulZ, Ministerialität, S. 58 ff. 
21a Am 7. März 1450 bekennen Johann Boilmann, zur Zeit llierer Bürgermeister, und seine 

Ehefrau Margarethe, daß sie vom Erzbischof auf Lebenszeit ein große Scheune beim 
Karnphof erhalten haben, LHAKO 1 C 13, Nr.383. Am 6.Januar 1438 hatte bereits Erzbischof 
Raban dem Johann Boclmann, zur Zeit Bürgermeister in 'Trier, und seinen Erben für eine zu 
begleichende Schuld und ,umb sonderliche gunst' zwei bei der Liebfrauenkirche in Trier 
gelegene Häuser übertragen. Erzbischof Jakob von Sierck bestätigte am 20. Oktober 1445 
diese Verschreibung, AD Metz 7 F Nr. 550. 

22 Vgl. S. 192. 
23 Vgl. hierw und zum folgenden Anhang L 
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langen Amtszeit wie die Schöffen Rode rmd ZedeiwaJd hat es nur der Weber­
meister Heinrich Ecken mit insgesamt rund acht Amtszeiten gebracht Die 
Wcbenneister Boiß rmd Kampsleger sowie der Bäckermeister Ramsdonk hat­
ten mit jeweils drei Amtsperioden deutlich kürzere Zeit das höchste städtische 
Amt inne. Wahrend die Schöffenbürgermeister häufiger nach Ablauf ihrer 
Amtszeit wiedergewählt wurden, schied der Zunftbürgermeister in der Regel 
(Ausnahme besonders Heinrich von der Ecken) am Ende seiner Amtsperiode 
für die beiden folgenden Jahre aus dieser Funktion aus. Insgesamt gelangte im 
Vergleich zu den Ratsschöffen somit ein etwas größerer Personenkreis führen­
der Zunftvertreter in das oberste Amt der Stadtgemeinde. 
Doch auch innerhalb dieses Personenkreises ist die politische Gewichtung 
einzelner Familien und deren Vertreter im städtischen Rat durchaus unter­
schiedlich. Wie in allen deutschen Städten des Spätmittelalters 1rut Ratsverfas­
sung befanden sich auch in der Moselstadt unter den Ratsfamilien solche, die 
besonders stark dominierten24

. Dabei ist die Besetzung des Bürgermeisteram­
tes durch Familien, die zur engsten politischen Führungsschicht zu zählen sind, 
nur ein Indikator. D ie Konzentration der Macht in nur relativ wenigen Händen 
und die teilweise überragende Rolle einzelner Amtsinhaber wird noch deut­
licher, wenn auch die Besetzung weiterer städtischer Spitzenämter berücksich­
tigt wird. So wird im Rahmen dieser Arbeit zu zeigen sein, daß der bereits 
genannte Webermeister Heinrich von der Ecken nicht nur als Zunftbürgermei­
ster, sondern auch als Rentmeister lange Jahre amtierte und fast dreißig Jahre 
Jan� nahezu ständig eines der beiden wichtigsten städtischen Ämter bekleidet 
hat 5•
Heinrich war Ende des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts der wohl poli­
tisch mächtigste Vertreter der Wt:berzunft innerhalb der Moselstadt Die bereits 
mehrfach angedeutete politische und wirtscha.ftliche Bedeutung der 'Ilierer 
W:!berzunft innerhalb der Stadt ist auch an folgendem Indikator abzuJesen26

: 

Zwischen 1452/53 und 1519/20 sind W:!benneister insgesamt zwanzig Amtszei­
ten lang als Zunftbürgermeister nachzuweisen. '\Xesentlich seltener stellten die 
drei anderen großen Therer Zünfte in diesem Zeitraum den Zunftbürgermei­
ster (Metzger vier, Bäcker und Gerber/Schuhmacher je drei Amtszeiten). Von 
den neun kleinen Zünften amtieren in diesem Zeitraum lediglich Vertreter des 
Leiendecker-, des Krämer- und des Faßbinderamtes aJs Zunftbürgermeister 
(Leiendecker zwei, Krämer und Faßbinder je eine Amtszeit). Dabei ist allerdings 
zu berücksichtigen, daß der zwei Amtsperioden lang als Zunftbürgermeister 
amtierende Leiendeckermeister Johann Leiendecker-Selheim aus einer Therer 
Händlerfamilie des Krämeramtes stammt und vermutlich Mitglied beider 
Zünfte war27

• 

24 Vgl. Maschke, Familie, S. G9 ff. 
25 Vgl. S. 220 tI 
26 Vgl Anhang r. 
27 Vgl. S. 260. 
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2. Rentmeisteramt
Der Rentmeister war nach dem Schöffenmeister, ab 1432 nach den beiden Bür­
germeistern, der wohl wichtigste Amtsträger innerhalb der Stadt, da er für
einen großen Teil der städtischen Einnahmen und Ausgaben verantwortlich
war. Allerdings scheint das Entstehen neuer Ämter im Verlauf des 15. und
16. Jahrhunderts, die zur selbständigen Rechenschaftslegung vor dem Rat ver­
pflichtet waren, seine Machtfülle über die städtischen Finanzen eingeschränkt
zu haben. Nicht zuletzt der Hospitalsmeister des Jakobshospitals scheint ihm
gegenüber im 15. Jahrhundert mit dem erheblichen Anwachsen ·des Hospitals­
besitzes einen Bedeutungszuwachs erfahren zu haben28

• So hat die Stadt am
22. Oktober 1482 die Befugnisse des Rentmeisters offensichtlich schriftlich
fixieren müssen, weil es zu Kompetenzstreitigkeiten mit dem Hospitalsmeister
gekommen war29

• Nach dieser Ordnw1g soll der Rentmeister "heben alle
schuldt der stedeu; namentlich genannt smd die Einnahmen, die in den Wein­
büchern, Kornbüchern und Mühlenbüchem verzeichnet sind, sowie das Un­
geld und Wegegeld30

. Als Ausgaben, für die er verantwortlich zeichnet, sind 
genannt die Schirmgelder an die Herzogtümer Luxemburg und Lothringen so­
wie an den Trierer Erzbischo( Darüber hinaus soll er allen "herrn und 
leibzuchtern" (= Leibrentnem) die ihnen zustehenden Zahlungen entrichten
und an die städtischen Bediensteten die jährlichen Gehälter zahlen. Den Amts­
inhabern der Baumeisterei, der Schützenmeisterei und der Mühlenmeisterei 
soll er entrichten, was Bürgermeister und Rat beschließen. Auf ihr Geheiß hin 
soll er darüber hinaus alle Ausgaben bestreiten, "des er bescheiden wirdt"31

• 

Damit sind alle wichtigen Rubriken der Rentmeistereirechnungen dieser Zeit, 
in der der Rentmeister über die städtischen Ausgaben und Einnahmen am 
Ende des Rechnungsjahres (1. Oktober) Rechenschaft ablegt, genannt32

. Zwar 
war der städtische Haushalt - sowohl auf der Einnahmen-wie auf der Ausga­
benseite - im Verlauf des 15. Jahrhunderts in mehrere Kassen mit eigener Buch­
führung aufgeteilt worden, doch blieb die Rentrneisterei die zentrale Ver­
rechnungsstelle der wichtigsten Einnahmen und Ausgaben. Baumeisterei, 
Mühlenmeisterei und Schützenmeisterei fungierten als Unterkassen der 
Rentmeisterei. 
Der Zeitpunkt, zu dem das Trierer Rentmeisteramt eingerichtet wurde, ist 
bisher unbekannt Der erste erhalteneRentmeistereirezeß stammt aus dem Jahr 

28 Vgl. Abschnitt Hospita\smeistcramt 
29 STATCaps. 0-11: ,zum ersten hatt ma.n im besten funden, uffdas derstede und dem spittall 

zu beidenn theilen kein irrungc entstahe, das cin r entmeister zurzeit das jenig, ime von der 
stede wegen geburt allein handthaben und ein spittalsmeister in wegen des spittals das sein 
auch handthaben, als hernach geschrieben stehe!"'. 

30 Vgl. Abschnitt Rentschreiber/Kistensitzer. 
31 Dazu gehören in den RMR wahrscheinlich die Rubriken ,dage leisten', ,schenke', .boden­

\oen', raitgenge•, ,scharwacht', ,von mancherleye•. 

32 Zur Funktion des Stadtschreibers als ,Gegenschreiber' des Rentmeisters vgl. S. 307. 
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1291. Demnach hatte im Jahr zuvor der Therer .institutor" oder �potheca.riusM 

RudolfDrinkwasser das Amt des Rentmeisters bekleidet33
• Auch dessen Sohn 

Walter scheint diese Funktion zu Beginn des 14. Jahrhunderts innegehabt zu 
haben 34. Für die Finanzveiwaltung der Moselstadt war demnach zu dieser Zeit 
eine offensichtlich erfolgreiche Therer Kaufinannsfamilie tätig, der vermutlich 
erst in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts die Aufuahme ins Toerer Schöf­
fenkolleg gelang. Mitglieder der Familie sind darüber hinaus auch als Ministe· 
rialen des Domkapitels nachweisbar35

• 

Der nach einem Rezeß des Jahres 1339 nächste namentlich bekannte Rentmei­
ster Wtlhe.lm Schaffard gehört einer Familie an, die bis zu diesem Zeitpunkt im 
Trierer Schöffenkolleg noch nicht vertreten isL Schulz hat vermutet daß Schaf. 
fard die Aufnahme in den Kreis der "\X.echslerhausgenossen und in die Jakobs­
bruderschaft„vor allem seiner eigenen Tüchtigkeit' verdankte 36

. Auch der nach
Schaffard bisher nächste namentlich bekannte Rentmeister stammt nicht aus 
einer Familie, die dem Schötf enkolleg angehörte. 
Seit Anfang der sechziger Jahre des 14. Jahrhunderts ist Meister Matheus 
(Matheis, Mathees, Mathese), der 11pistenneister", als 11entphenger" (- Rent­
meister) der Stadt Ther bezcugt37

• Nach den ab 1376 erhaltenen Rentmeistcrei­
reze:.scn hat Matheus dieses Amt bis 1383/84 bekleidet38

• Er wohnte offensicht­
lich im Haus zum \Xblf, das am Anfang der Brotstraße vom Markt her lag39

. 

Nach der Steuerliste von 1363/64 zählt der dort wohnende "meister Malheys" 

33 R11dolph, Quellen, S. 717. 
34_ Schulz, Ministcrialität. S. U9/30. 
35 Ebd. S. 130/31. 
36 Die Aufnahme Schaffards in die Wechslerhausgenossenschal1 im Jahr 1351 CJfolgte - wie 

bei zwei weiteren Personen - ,von sonderlichen gnaden und vruntscha(\", obwohl er ,doch 
nyet von rechter lynigen dar zu geboren• war, Rudo!ph, Quellen, S. 324 f. Vgl. dazu Schulz, 

Ministerialltat. S. 136 II Das Kriterium einer Geburt .nyt von rechter !ynigen• ist in Triercr 
Quellen auch in der Folgezeit belegt Am 15. Juli 1385 vermacht ,Reyner, meister Abel Gyn­
gcbems sellgen son des kochs mins genedigen herrcn von Trier" zum Seelenheil seines 
Vaters einen Ewigzins der AJmoserie von !rminen•Oeren. Reynerist ,nyt von rechter lynean 
gewonnen•, LHAKO 201, Nr. 130. Am 27. September 1452 sichert derTrierer Bürger, Peter 
I<ampslegers .enckelin', mit 100 rheinischen Gulden ,umb die sonderliche holde und 
truwe, die er zu Gretgin siner naturlicher doic:hter, nit van rechter lynieJ1 gewonnen•, diese 
finanziell ab, Licgenschaf\sregister 1451/52 fol. 29v. Zu entsprechenden Belegen vgl. Llcgcn­
schaftsregistcr 1451/52 (loser Zettel) und S. 151, 200. Die Qualifikation ,nit von rechter
lynien• bezeichnet in den letztgenannten Beispielen offensichtlich die Abstammung aus 
einer nicht rechtmäßigen Eheverbindung. Nicht auszuschließen ist. daß auch Schaffard das 
Kritcrium einer rechtmäßigen Abstammung gefeh!t hat Die Bezeichnung ,nyt van rechter 
lynigen• könnte aber auch darauf hinweisen, daß der Rentmeister keiner der Familien 
angehörte. die die Besetzung der HausgenossenstüWe trad itionell beanspruchten. 

37 Sl'AT Urk. Tr 28; vgl. ebd. Nr. 15 ff.; SrBT 1409/2079 foL 1766.
38 Vgl. Rezessel37G fol.1 ff.;RMR1375/7GfoL 10r:,item gaffichumbcin buch,da man dy reces• 

sc sal in schryben 3 pfund 18 soLidi', vgl. RMR 1373/74 fol. 29r. 
39 Nach dem Rezeß des Jahres 1381 rechnet die Stadt mit Meister Matheis im Haus.zum \X.blve" 

ab, vgl. Rez.eß 1381 fo!. 4v. 
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mit 85 Pfund Steuerleistung zu den 31 Personen (=1,25%) der Stadtgemeinde, 
die mit über GO Pfund in diesem Jahr die höchsten Steuerleistungen erbringen. 
Er gehört auch der Bürgerbruderschaft an, die sich 1364 mit der Jakobsbruder­
schaft zusammenschloß40

. Zwar sind bis zur zweiten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts nur wenige Rentmeister der Moselstadt namentlich bekannt; es scheint 
aber, als hätten erfolgreiche Gewerbetreibende und Händler der Stadt­
gemeinde als Inhaber dieses Amtes bereits eine wichtige Rolle gespielt 
Dem Bäcker Matheus folgt im Amt des Rentmeisters ab dem Rechnungsjahr 
1384/85 der Schöffe Thilrnann von Britte der Ältere; er ist in dieser Funktion 
noch im Rezeß von 1402 bezeugt und in diesem Jahr vermutlich auch verstor­
ben 41• Sein Nachfolger Johann vom Drachen war offensichtlich nur kurze Zeit 
im Amt Die Stadt rechnet über Einnahn1en und Ausgaben am Ende seines 

40 Vgl. Kentenich, Stadtrechnungen, S. G, 96. Haverkamp, Streifzüge, S. 247. Nach der Steuerliste 
von 1375 stellt Magister Matheus eine Gleve, Laufner, Steuerliste 1375. Er könnte identisch 
sein mit dem in demjahrl364 genannten Bäckermeister Matheus, Sohn des Geleman,BATR 
71, 3 Nr. 62. Vermutlich ist der Rentmeister veiwandt mit der in beiden Steuerlisten 
vertretenen Bäckerfamilie Geelmann, von der wohl zwei weitere Mitglieder der 
Bürgerbruderschaft angehören, vgl. Kentenich, Stadtrechnungen, S. 8, 9, 11, 14, 16, 47, 96. 
Laufner, Steuerliste 1375. Am 16. Juni 1364 kaufen der Bäckermeister Matheus und seine 
Frau Katharina ein Haus mit einem Garten in der Feldgasse, Lager, Pfan-archive, Nr. 238. Das 
Ehepaar besaß wohl enge Beziehungen zur Familie Drinkwasser, vgl. Lager, Pfarrarchive, 
Nr. 18. Am 23. Juni 1379 stiften der Bäckermeister Matheis und seine Ehefrau Katharina ein 
Jahrgedächtnis in St Gangolf für ihren verstorbenen Sohn Geleman sowie Irmgard, die 
Schwester der Katharina, BATR 71, 3 Nr. 91. Über die Nachkommen des Toerer Rentmei­
sters gibt eine Urkunde vom 6. Dezember 1386 Auskunft. Einer Schenkung des Bäckermei­
sters Matheis stimmen zu: sein Sohn Johann, Kirchherr von St Laurentius; sein Eidam 
(Schwiegersohn) Colin von Wltilich und dessen Ehefrau Katharina; sein Sohn Theesman 
und dessen Ehefrau Katharina und seine Tochter Drutgen, BATR 71, 3 Nr. 103. Als Nach­
kommen des verstorbenen Bäckermeisters Matheis sind erneut im Jahr 1397 genannt: sein 
Sohn Matheis (-Theesman ?) und dessen Ehefrau Katharina sowie seine Tochter Druytgin. 
Ln den siebziger und achtziger Jahren des 14. fahrhunderts sind Johann, Meister Malheus 
Sohn, sowie Colin, Meister Matheus ,eydem', als Leibrentenempfänger bzw. als Empfänger 
von jährlichen Zinsen aus der Stadtkasse belegt, vgl Rubriken ,pensien• und ,jairzinsen' in 
den RMR Am 5. Juni schenkt die Stadt Meister Matheus und seinem Sohn ein halbes Fuder 
Wein, ,daz was zu unser brßlaffi (- IIochzeit)', RMR 1379/80 fol. 6v. In den Rezessen der 
Jahre nach 1384 sind noch Zahlungen verzeichnet, die Matheus derStadtschuldet,vonsime 
recess der Iester rechenunge, dy in syme huse gerechent wart'. Matheus ist als Schuldner 
zuletzt im Rezeß des Jahres 1395 fol 12v genannt In den folgenden Jahren schuldet diese 
Summe (312 Pfund 19 Solidi) Theisman, ,von sins vaders wegen', zuletzt im Rezeß 1401 fol. 
16r. Er ist wohJ identisch mit dem am 16. Oktobe:rl406 bezeugten Theesman, dem Sohn des 
verstorbenen Meister Matheiss und dessen ehemaliger Frau Katharina, die zu dieser Zeit 
mit dem Trierer Schöffen Johann Darnp verheiratet ist, Lager, SJH, Nr. 108. Zur Familie 
Darnp vgl. Haibach, Domkapitel, Teil 1, S.146. Zu klären bleibt, ob der Sohn des Bäckermei­
sters mit dem im ersten Drittel des 15. Jahrhunderts genannten Trierer Schöffen Theissman 
(Theiss, Theus), Matheyss Sohn identisch ist 

41 Vgl. Rezesse der beu-. Jahre, vgl. Abschnitt Familie Brine. 
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Rechnungsjahres 1402/03 nicht mit ihm, sondern mit seiner Frau ab; Johann 
war bereits im Verlauf seines ersten Dienstjahres verstorben 42.

Ab dem Rechnungsjahr 1403/04 amtiert der Schöffe Friedrich von der Wmre­
ben der Ältere als Therer Rentmeister und ist in dieser Punktion bis zwn Jahr 
1411 bezeugt43

• Ab dem Rezeß des Jahres 1412 ist der Schöffe Thilmann von 
Britte der Jüngere als Rentmeister belegt; er hat dieses Amt bis zum Ende des 
Rechnungsjahres 1418/19 bekleidet 44

• Ab dem folgenden Jahr amtiert als Trierer
Rentmeister der \lvebermeister Johann Boilmann. Auf die bedeutende Rolle 
dieser Familie innerhalb der Stadtgemeinde wurde bereits hingewiesen 45

• Als
Rentmeister ist er bis zum Ende des Rechnungsjahres 1426/27 bezeugt 46

• Bereits
zuvor hatte er eine wichtige Rolle in der städtischen Finanzverwaltung gespielt 
Im ersten Drittel des 15. Jahrhunderts ist er einer der wichtigsten Ungeldpächter 
der Moselstadt47. Dem Webenneister Boi]mann folgt mit Meister Johann ,.dem 
pistermeister" ein weiterer Vertreter der vier großen Ämter in der Funktion des 
Rentmeisters. Johann hatte dieses Amt von 1427/28 bis 1429/30 inne48

• Ab 
1430/31 ist mit Matthias von der Winreben ein weiteres Mitglied der Schöf. 
fenfamilie Winreben Trierer Rentmeister 49

• Er hatte dieses Amt wahrscheinlich
noch im Rechnungsjahr 1432/33 inne50

. In der zweiten Hälfte des 14. und im 
ersten Drittel des 15. Jahrhunderts sind somit im Amt des Rentmeisters aus-

42 Rezeß L403 fol.17r: ,na Johanns dode vain Drachen'; vgl. Rudolph, Quellen, S. 727; nach 
dem Rezeß von 1404 fol. 17v schuldet ,jungfrauwe June, Johanns Wiff vom Drachen· der 
Stadt immer noch eine Summe; nach dem Rezeß von 1405 fol. 18r ist an ihre Stelle als 
Schuldner der Stadt Johann von Boibingen getreten. Das Ehepaar ,vom Drachen' war mög· 
licherwcise mit der Trierer Schöffenfämilie Tristand verwandt Am 27. Dezember 1404 ver· 
pfändete Jutte. \'<litwe des Johann vom Drachen, für eine Schuld von 1000 Mainzer Gulden 
{gegenüber ihrem Schwager Johann von Keympt) u. a. Teile des Hauses Petzenreich, die sie 
von Jutte von Machereo, der Witwe d� Trierer Schöffen Jakob Tristand, geerbt hatte, STAT 
Urk. J 7 c. 

43 Vgl. Rezesse der betr. Jahre. 
44 Vgl. Rezesse der betr. Jahre. 
45 Vgl. Abbchnitl Bürgermeisteramt 
4 6 Vgl. Rezesse der betr. Jahre. 
47 Als Ungcldpächter belegt: Ungeld der ,vischerije': 1419/20, 1427/28, 1430/31 (Reußl422 fol. 

28r, Rezeß 1428 fol. 34v, Rezeß 1431 fol. 41v); Ungeld .von den sede\n•: 1427/28 (Rezeß 1428 
fol. 34v); Wegegeld: 1426/27, 1427/28 (Rczeß 1428 fol. 34r, fol. 34v); Ungeld vom Erbe: 1430/ 
31 (Rezeß 1431 fol. 42r); Ungeld von .hengst und perden': 1427/28 (Rezeß 1428 fol. 34v); Pel­
zerungeld: 1427/28 (Rezeß 1428 fol. 34v); U!}geld der Weber und vom Neugewand: 1427/28 
(Rezeß 1428 fol. 34v; Bürge 1428/29, Rudo!ph1 Quellen, S. 738); Sestergeld: 1423/24 (Rezeß 
1425 fol. 31r; Bürge 1428/29, Rudolph, Quellen, S. 738); Weinungeld: 1427/28 (Rezeß 1428 
fol. 34v). 

48 Vgl. Rezesse der betr. Jahre; auch Johann ist als Ungeldpäch1er mehrfach bezeugt: Brotun· 
geld: 1423/24, 1430/31 (Rezcß 1425 fol. 31r; Rezeß 1431 fol. 41v); als Bürge für die Pacht des 
Sestergeldes bezeugt 1428/29, Rudo!ph, Quellen, S. 738. 

49 Rezeß 1432 fol. 43r. 
50 RMR 1432/33 fol. 13r, fol. 27r: Ausgaben des Rentmeisters an ,herrn Friederich myme bru­

der'; vgl. Abschnltt Familie Winreben. 
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schließlich Vertreter der Schöffen und der vier großen Toerer Zünfte 
nachweisbar. In der Regel haben diese Rentmeister ihr Amt langfristig bekleidet 
- gelegentlich bis zum Tode.
Im Jahr 1434/35 steht mit dem Dr. artium et medicine Johann Stephan zum
erstenmal ein Akademiker an der Spitze der städtischen Finanzverwaltung. Auf
ihn wird an anderer Stelle noch näher einzugehen sein51

• Vermutlich hat Dr.
Stephan dem Krärneramt angehört wie auch sein Nachfolger Peter von Arle52

. 

Peter ist 1434 zudem die Aufuahme ins Trierer Schöffenkolleg gelungen53
. 

Auch der am 2. Oktober 1438 und 1441/42 als Rentmeister bezeugte Konrad 
Heßlichweber ist möglicherweise mit einem namensgleichen Mitglied des Trie­
rer Krämeramtes identisch54

• 

Daß seit der Mitte der dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts mehrere Mitglieder 
des Krärneramtes als Rentmeister nachgewiesen werden können, deutet auf die 
politische Gewichtsverlagerung innerhalb des städtischen Rates und der städti­
schen Verwaltung zugunsten der neun kleinen Toerer Zünfte hin, unter denen 
das Krärneramt bzw. führende Mitglieder dieser Zunft eine herausragende 
Rolle gespielt haben dürften 
Ab der Mitte des 15. Jahrhunderts konnten die Namen der Trierer Rentmeister 
bis zum Ende des Untersuchw1gszeitraums nahezu lückenlos ermittelt wer-

51 Vgl. S. 274 ff. 
52 STBT 1590/223 fol. 7v; Peter voa Arie ist Rennneister nach den Stadtschuldrechaungen von 

1435/3G und 1437/38, die anläßlich der finanziellen Belastuagen der Stadt durch die Man­
derscheider Fehde angelegt wurden; sie können im einzelnen im Rahmen dieser Arbeit 
nicht ausgewertet werden, vgl. STAT Ta 11/l - 4/5. 

53 1434 September 7 erhält Peter von Arie den Schöffenstuhl Friedrichs von der 'Winreben des 
Alten,LHAKOl ANr. 4181; nach derHMR vonl438/39 fol.llv istPeter zu dieser Zeit verstor­
ben. Der Hospitalsmeister notiert die Ausgaben für \'(/achs, ,do man herm Peter von Arrel 
begynck'. Am 11. April 143G ist der Schöffe Peter von Arie genannt, der ,zu dem spydail (-Ja­
kobshospital) geschickt" ist ,als von unser heITn der scheffen wegen", Lager,SJH, Nr. 153. Im 
Jahr 1451 schuldet Gertrud, Witwe des verstorbenen Schöffen Peter von Arlon, dem Johann 
Guldennapt 221 rheinische Gulden, Liegenschaftsregister 1451/52 fol. Gv. 

54 Als Rentmeister ist er belegt HMR 1437/38 fol. lGr; Ri\llR 1441/42 fol. lr. Neben einem_Koyntz 
(- Konrad) Heszlichweber ist vor 1450 auch ,Clais syn broder" im Krämeramtsbuch ver­
zeichnet STBT 1590/223 fol. 8v. Möglicherweise ist der Rentmeister identisch mit Contze 
Heszlichweber, der am 25. Juni 1444 zusammen mit seiner Ehefrau .Kathrin für 65 rhei­
nische Gulden einen Weinberg verkauft, LHAKO 213, Nr. 96. Vielleicht war der Rennneister 
auch Mitglied der Weberzunft. Am G. August werden genannt: Meister Coentz Heszlich­
weber, Webermeister, und seine Ehefrau Katharina, Llegenschaftsregister 1451/52 fol. 27r. 
Arn 4. bzw. G. Oktober 1452 bekennt Katharina; die Witwe Meister Coentz Heszlichwebers, 
daß ihr Schwager Henszgin, Heszlichwebers Sohn, nach ihrem Tod ihr Erbe erhalten soll, 
L iegenschaftsregister 1452/53 fol. l v; vgl. auch ebd. fol. 12v. Der Familie gehört wohl auch 
der am 24. April 1397 genannte Contze Hesselich Weber Sohn, zu dieser Zeit Münzmeister 
zu 1iier, an, BAT R 71,3 Nr. 127. Am 11. Septemberl420 ist ein Ehepaar Weber Contz Hesse­
lieh und Nese genannt, Lager, SJH, Nr. 120. Am 10. März 1421 ist ein Cuntze Heßlichweber als 
Diensnnann von St Paulin bezeugt. Verwandte eines Contz Hesselichweber werden am 
28. April 1434 genannt, LHAKO 211 Nr. 554, 576. 
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den In der Regel beträgt clie Amtszeit des Rentmeisters - wie 1431/32 von den 
neun kleinen Zünften gefordert - zwei Jahre. Bis in die Mitte der sechziger Jahre 
dominieren Mi;S'lieder des Schöffenkollegs in diesem Amt mit insgesamt fünf 
Amtsperioden5 

. Nachdem im August 1464 der Schöffe Johann Hexern durch 
den Faßbindermeister Godhard Meisenburg abgelöst worden war, ist in der 
Folgezeit als Rentmeister bis zum Ende des Untersuchungszeitraums kein 
Schöffe mehr nachzuweisen. Als Rentmeister fungieren nun ausschließlich clie 
Zunftvertreter im städtischen Rat Die überragende Rolle, die die Ratsvertreter 
der Webcrzunfl in der städtischen Finanzverwaltung spielten, deutet die Tat­
sache an, daß sie bis 1519/20 allein fünfzehn Amtszeiten lang den Rentmeister 
gestellt haben, gefolgt von den Ratsvertretern der Metzger mit fünf und denen 
der Krämer mit drei Amtsperioden. Oemgenüber sind Ratsvertreter der ande­
ren Therer Zünfte nur gelegentlich in diesem Amt nachzuweisen: Leiendecker 
mit zweieinhalb56

, Bäcker mit zwei, Faßbinder mit eineinhalb Amtszeiten,
Gerber mit einer Amtszeit57

. 

3. Baumeisteramt
Der Zeitpunkt der Einrichtung dieses Amtes unabhängig vom Rentmeistcramt
ist bisher exakt nicht zu bestimmen. Die städtischen Aufwendungen für Bau­
maßnahmen sind in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts und noch im Jahre
1406/07 in den Rentmeistereirechnungen enthalten53 . Nicht auszuschließen ist
jedoch, daß zu Beginn des 15. Jahrhunderts neben dem Rentmeister bereits ein
Baumeister die Durchführung der städtischen Baumaßnahmen zu verantwor­
ten hatte. Als am 16. Oktober 1406 die Stadt eine Scheune beim Wolfsturm
mietete, verpflichtete sie sich und ihren ..,buwemeister", cliese Scheune in gutem
Zustand zu halten 59

. Ob es sich bei diesem Baumeister allerdings um einen vom
Rentmeister unabhängig zur Rechenschaftslegung verpflichteten städtischen
Amtsträger handelt, erscheint fraglich. Eine von der Rentmeistereirechnung
unabhängige Baumeistereirechnung muß jedoch nur wenige Jahre später
bereits existiert haben. Nach dem Rezeß des Jahres J413 „verliffi der bumeister
der stede na siner rechenungen schulclisch 45 pfund 16 solidi.6°_ Auf clie
Existenz derTiierer Baumeisterei als eigenständiges Amt zu Beginn der zwanzi­
ger Jahre des 15. Jahrhunderts dürfte auch ein Beleg aus dem Testament des
1422 verstorbenen Domscholasters Arnold von Hohenecken hinweisen. Nicht

55 Vgl. Anhang L 
56 Wie beim Zunftbürgermeisteramt ist zu berücksichtigen, daß der zweieinhalb Amtszeiten 

lang als Rennneister fungierende Leiendeckenneister Johann Lciendecker-Selheim aus 
einer Trierer Händlerfamilie des Krämeramtes stammt, vgl. Abschnitt Familie Leiendecker, 
Selheim. 

57 Vgl. Anhang L 
58 RMR 1406/07 fol. 29v: ,dijt ist der buwe vom gantzen jare•. 
59 Lager, SJH, Nr. 108. 
60 Rez.eß 1413 fol. 23r; vgl auch Rezeß 1428 fol. 33v. 
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der Stadt oder dem Rentmeister,sondemausdrücklich der ,fabrica" der Mosel­
stadt vermacht er 130 Pfund61

. 

Der erste bisher namentlich bekannte Toerer Baumeister ist Ende der zwanzi-
ger Jahre des 15. Jahrhunderts mit dem Mitglied der Trierer Krämerzunft Jakob 
Leiendecker belegt Die Angehörigen dieser Familie Leiendecker-Selheim gehö­
ren im weiteren Verlauf des 15. Jahrhunderts zu den führenden Ratsfamilien der 
Moselstadt Jakob hat spätestens ab dem Rechnungsjahr 1429/30 das Bau­
meisteramt bekleidet und ist in dieser Funktion auch in den beiden folgenden 
Jahren bezeugt Bereits in den Jahren zuvor hatte Jakob innerhalb der städti­
schen Finanzverwaltung Aufgaben übernommen 62

. Die Tatsache, daß mit Jakob 
Leiendecker ein Mitglied der 'Irierer Krärnerzunft das Baumeisteramt Ende der 
zwanziger und zu Beginn der dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts bekleidet hat, 
deutet die gewachsene Bedeutung führender Vertreter der neun kleinen Zünfte 
bereits vor den Vetfassungsänderungen im Verlauf der dreißiger Jahre dieses 
Jahrhunderts an. 
Bereits für Leiendeckers Amtsführung dürften im wesentlichen die Bestim­
mungen gegolten haben, wie sie 1482 vom Rat schriftlich festgehalten wurden 
Demnach war der Baumeister verpflichtet, alle Baumaßnahmen durchzufüh­
ren, die von Bürgenneistern und Rat angeordnet wurden. Wenn ihm selbst Bau­
maßnahmen notwendig erscheinen, soll er dies Bürgermeister und Rat .vur­
brengen11 und auf ihre Entscheidungen hin tätig werden Nur bei kleineren 
Maßnahmen ist diese Zustimmung nicht notwendig63

• Die Zahlungen, zu 
denen .heimsz oder frembdt• im Rahmen vorgenommener Baumaßnahmen
verpflichtet sind, soll er berechnen und auf Geheiß an die Stadt abliefern. Nach
Beendigung seiner Amtszeit soll er alles, was an „isen, gehöltz, gezeuge und vort 
all anders, das er von bawe gezawenn der stede wegen hinder ime in seiner 
handt gehait hart", seinem Nachfolger übergeben64

. 

Die ab der Mitte des 15. Jahrhunderts erhaltenen Baumeistereirechnungen 
zeigen, daß der Baumeister zur Rechenschaftslegung vor dem städtischen Rat 

61 Ho!bach, Hohenecken, S. 119/120. 
62 Vgl. Abschnitt Familie Leiendecker-Selheim; die Ausgaben für städtische Bauvorhaben sind 

in der RMR1430/31 nicht mehr enthalten. Nach derRMR1432/33 fol. 26v zahlt derRentmei­
ster ,herrn Mathes dem buwemeister' sowie ,meister Johann Mijchasen als von buwe, den 
er von der stede wegen getan hait'; 1437/38 hat Johann Hillizhem als Baumeister amtiert, 
STAT Ta 11/l - 5. 

63 Nach der Ämterordnung von 1550 darf der Baumeister ohne Zustimmung des Rates über 
Maßnahmen bis zu 10 Gulden entscheiden, Rudolph, Quellen, S. GO. 

64 STAT Caps. 0-11; nach der Stadtordnung von um 1540 wird dem Baumeister, der Mitglied 
des Rates ist (- Oberbaumeister), ein ,erbarer burger" der Stadt als Unterbawneister beige­
geben, Rudolph, Quellen, S. 47; beide kontrollieren die Ausgaben mit Kilfe von Gegenre­
gistern und sind auch verpfüchtet, bei der Übernahme des Amtes die vorhandenen Bauma­
terialien zu inventarisieren; vgl. weitere Kontrollmaßnahmen des städtischen Rates, 
Rudo!ph, Quellen, S. 47. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



162 

verpflichtet war. Zudem wurde in der Regel der Forderung der neun kleinen 
Zünfte aus dem Jahr 1431/32 entsprochen, daß der Inhaber des Amtes, der spä­
testens seit der Mitte des 15. Jahrhunderts immer Ratsmitglied war, nach zwei 
Jahren aus seinem Amt ausscheiden sollte65. Die Baumeistereirechnungen aus 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zeigen, daß das Amt nur gelegentlich 
geringe Einkünfte durch Verkauf von Baumaterialien erzielte. Die dort verzeich­
neten Einnahmen stammen nahezu ausschließlich aus der Kasse des Rent­
meisters. 
Ab der Mitte des 15. Jahrhunderts konnten die Therer Baumeister nahezu 
lückenlos ermittelt werden. Ratsschöffen sind in den fünfziger und sechziger
Jahren nur über zwei Amtszeiten hinweg als Baumeister nachzuweisen 66

. Den
Machtverlust des Schöffenkollegs als Institution in der Mitte der sechziger Jahre 
des 15. Jahrhunderts belegt auch die Tutsache, daß nach dem Schöffen Clais 
Mey, der 1462/63 und 1463/64 das Baumeisteramt bekleidet hatte, in der Folge­
zeit wie beim Rentmeisteramt nur noch Ratsvertreter der Trierer Zünfte dieses 
Amt innehatten. Unter diesen dominie11.en besonders Zw1ftvertreter der "\Xkber 
und Krämer. Bis zum Ende des hier untersuchten Zeitraums bekleideten 
�benneister achteinhalb und Ratsvertreter des Krämeramtes fünf Amtszeiten 
lang dieses Amt Demgegenüber sind Ratsvertreter der Bäcker und Metzger 
jeweils mit vier, Ratsvertreter der Steinmetzen mü zweieinhalb und Ratsvertre­
ter der Zimmerleute mit zwei Amtsperioden in dieser Funktion nachzuweisen. 
Zwei Amtszeiten lang bekleideten auch Vertreter der Gerber und Kürschner 
dieses Amt67

• 

4. Hospitalsmeisteramt - Zinsmeisteramt
Bereits bei der Skizze des Rentmeisteramtes wurde auf die Bedeutung des
Hospitalsmeiste.ramtes hingewiesen, dessen Inhaber zu Beginn der achtziger
Jahre des 15. Jahrhunderts zeitweise als #Konkurrent' des Rentmeisters der
Moselstadt aufgetreten zu sein scheint
Das in der Fleischstraße gelegene Hospital diente ursprünglich wohl als
Herberge für Pilger und Reisende und übernahm darüber hinaus auch die
Betreuung von Armen und Kranken der MoselstadL Zudem bot es Trierer
Bürgern bereits im 14. und besonders im 15. Jahrhundert sowie in der Folgezeit
die Möglichkeit zum Erwerb einer Pfründe und war somit auch Institut zur 
AltersversorgungG8. 1räger des Hospitals im 14. Jahrhundert war die von den

65 Vgl Anhang 1. 
GG Vgl Anhang 1. 
67 Vgl. Anhang 1. 
68 Vgl Laufner, Hospitäler; Belege bei Matheus, MoseL S. 187 f.; Salokat, Jakobshospital; die

Auswertung des besonders im 15. Jahrhunden reichen Quellenbestandes zur Spitalsgc­
schichte wird derzeit von Gabriele Salokat vorgenommen; die hier skizzenhaft vorgetrage­
nen Ergebnisse müssen notwendigerweise lückenhaft bleiben; im einzelnen ist auch bei 
dem folgenden Überblick über die Inhaber des Hospitalsmeister- und Zinsmeisteramtes 
mit Korrekturen und Ergänzungen zu rechm:n. 
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Trierer Schöffenfamilien gebildete St Jakobsbruderschaft, die im Jahr 1364 
durch den Zusammenschluß mit der Bürgerbruderschaft unter Beibehaltung 
des alten Namens personell erweitert wurde. Dmch umfangreiche Schenkun­
gen in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts gelangte das Hospital in den 
Besitz von Häusern, Zins- und Zehnteinnahmen sowie von Weinbergen und 
Feldern. Dieser Vermögenszuwachs setzte es in die Lage, innerhalb sowie gele­
gentlich außerhalb Triers - nicht zuletzt auch gegenüber der Stadt selbst- als 
Geldinstitut tätig zu werden und als Kapitalgeber aufzutreten. In den dreißiger 
Jahren des 15. Jahrhunderts ging die Trägerschaft des Hospitals an die Toerer 
Stadtgemeinde über. Der Rat konnte über den Immobilienbesitz des Spitals 
verfügen und als Instrument in der von der Stadt betriebenen Politik verwen­
den, ohne daß die sozialen Punktionen des Hospitals völlig aufgegeben wurden. 
Es gelang im Verlauf des 15. Jahrhunderts, Besitzschwerpunkte im wunittelba­
ren städtischen Umland, besonders auf der der Stadt gegenüberliegenden 
Moselseite in Euren, Kerrich und Zewen, zu verstärken und zudem Besitzungen 
in Stadtnähe, wie den Trimmelter HoC zu eIWerben. Die Hospitalsrechnungen 
lassen ab der Mitte des 15. Jahrhunderts zudem den erheblichen Umfang der 
Spitalseigenwirtschaft erkennen (besonders Vieh-, Land- und Weinwirtschaft). 
Die wirtschaftlichen Verflechtungen zwischen Stadt und Hospital in der zwei­
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts sind sehr eng. Beim endgültigen Kauf der Eure­
ner Burg und deren Übertragung an das Spital in den sechziger Jahren wurde 
die Kaufsurrune (1257 Rechnungsgulden) nicht in den Hospitals-, sondern in 
den Rentmeistereirechnungen verzeichnet und ist somit fonnal aus der städti­
schen Kasse an Junker Godart von Wiltz gezahlt worden69

• 

Bei dem zumindest im Ansatz erfolgreichen Versuch der Stadt, das auf der 
gegenüberliegenden Moselseite gelegene Territorium und die dazu gehörigen 
Orte sowohl aus wirtschaftlichen, herrschaftlichen wie militärischen Gründen 
partiell unter eigene Kontrolle zu bringen, konnte der Trierer Rat das unter 
seiner Aufsicht stehende Jakobshospital „vorschieben", ohne daß die Mosel­
stadt selbst nach außen offiziell als Vertreter dieser Politik in Erscheinung treten 
mußte70

. 

Die hier nur knapp skizzierten Beziehungen zwischen Stadt und Spital bezeich­
nen die Bedeutung, die dem Hospitalsmeisteramt, das spätestens seit der Mitte 
des 15. Jahrhunderts von einem Mitglied des städtischen Rates übernommen 
wurde, zukommen mußte. Nach der bereits mehrfach genannten Ordnung der 
Aufgaben Toerer Amtsinhaber durch den städtischen Rat vom Jahr 1482 

69 Belege bei Matheus, Mosel, Anm. 65. 
70 Im Rahmen dieser Politik hat derTrierer Rat im 15.Jahrhundert auch die Besetzung desZen­

derarntes in Überbrück (heute Toer-West) beansprucht Vgl. die betreffenden Klagen des 
Trierer Erzbischoß, Rudolph, Quellen, S. 437, 451. Eine dem Trierer Jakobshospital 
vergleichbare Rolle haben bedeutende Spitäler südwestdeutscher Städte gespielt, vgl. 
Arbeitskreis für südwestdeutsche Stadtgeschichtsforschung. Protokoll über die 2. Arbeits• 
tagung ,Spital und Stadt4

, Tübingen 23J24. November 1963, Tübingen 1963. 
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werden folgende Kompetenzen des Hospitalsmeisters festgelegt Er soll zum 
einen die Produkte der Eigenwirtschaft des Hospitals „versorgen•, nämlich 
.kom wein, olich und vort alles anders, das zu dem spittal gehörig ist". Seinem 
jeweiligen Nachfolger-die Amtsperiode dauert wie bei den übrigenAmtsinha­
bem in der Regel zwei Jahre - soll er übergeben, .was an kam, wein, frucht, 
olich und anders* dem Hospital gehört, im Beisein derjenigen, die ,vom rath 
dar-.m geschickt werden". Über seine Einnahmen und Ausgaben soll er jährlich 
dem städtischen Rat Rechenschaft ablegen. Darüber hinaus ist es seine Auf. 
gabe, alle Zinsverkäufe, die das Spital vornimmt, zu tätigen„zu dessen nutz" und 
darüber jährlich dem Rat Rechenschaft abzulegen. Dem Hospitalsmeister 
unterstellt sind Kellner und Zinsmeister, denen er jährlich ihre Dienstkleidung 
(.rock und kogel") übergeben soll, sowie die Hospitalsmeier, denen er die ihnen 
zustehenden "'kogeln" (Kopfbedeckung) stellt Als Jahreslohn erhält der Hospi­
talsmeister zu dieser Zeit20 Kaufinannsgulden. Den _.keiner im spittaY, der qua­
si als Exekutivorgan des Hospitalsmeisters für Unterhaltung und Bewirtschaf. 
tung des Hospitals fungiert, verpflichtet die genannte Ordnung ausdrücklich, 
_.eime spittalsmeister zur zeit gehorsam (zu) sein und getruwelichen handtha­
ben und thun in des spittals nutz das jenig, er von eime spittalsmeister 
bescheidt wirdt'71

• 

Die Untersuchung der Inhaber des Hospitalsmeistcramtes seit der Mitte des 
15. Jahrhunderts zeigt, daß die bisherigen Ergebnisse der Analyse städtischer
Amtsinhaber ergänzt werden müssen. Ww·den die bislang erörterten städti·
sehen Ämter überwiegend von Ratsvertretern der vier großen Zünfte sowie des
Krämeramtes besetzt - unter ihnen dominieren besonders die Weber -, so
treten als Hospitalsmeister Ratsvertreter kleinerer Zünfte (besonders Pelzer
und Schneider) stärker in den Vordergrund72

• 

Ratsvertreter der: 

Pelzer 
Schneider 
Lauer/Schuhmacher 
Bäcker 
Metzger 
Weber 
Krämer 
Zimmmerleute 
Lei end eck er 

Amtszeiten (je zwei Jahre) 
als l Tospitalsmeister: 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Inhaber des Hospitalsmeisteramtes ab 
den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts auch deshalb größeres Gewicht 

71 STAT Caps. 0-11. 
72 Vgl Anhang 1. 
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mnerhalb der städtischen Verwaltung besessen haben dürfte, weil er bis zum 
Beginn des 16. Jahrhunderts häufig zugleich auch Inhaber des neu geschaffe­
nen Mühlenmeisteramtes war73

. Die Untersuchung der Inhaber des Hospitals­
meisleramtes läßt somit recht deutlich die Tendenz erkennen, die im Verlauf 
des 15. Jahrhunderts neu geschaffenen städtischen Ämter mnerhalb des Rats­
gremiums auf mehrere Personen und Zunftvertreter zu verteilen. Noch deut­
licher wird diese Tendenz, berücksichtigt man die Besetzung des allerdings von 
der Bedeutung her vergleichsweise weniger gewichtigen Schützenmeisteram­
tes, auf das bereits an anderer Stelle kurz hingewiesen wurde74 . 

Ratsvertreter der: 

Schmiede 
Steinmetze 
Leiendecker 
Schiffsleute 
Schuhmacher 
Zimmerleute 
Bäcker 
Krämer 
Metzger 

Amtszeiten (je zwei Jahre) 
als Schützenmeister: 

Insgesamt gesehen darf diese im 15. Jahrhundert zu beobachtende Entwicklung 
zm Verteilung der Verwaltungsaufgaben und damit der Macht auf mehrere Per­
sonen innerhalb des städtischen Rates jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß das nBedeutungsgefälle" sowohl zwischen den einzelnen Ratsmitgliedern 
als auch zwischen den Zunftvertretungen im städtischen Rat ganz erheblich 
war. Ein Beispiel mag dies abschließend verdeutlichen. War das Weberamt im 
städtischen Rat etwa im Vergleich zum Schiffsleuteamt und anderen kleinen 
Zünften bis zum Ende des hier untersuchten Zeitraums m der Regel zahlen­
mäßig drei- bis viermal so stark vertreten, so ist der Ratsvertreter des Schiffsleu­
teamtes ähnlich wie Vertreter anderer kleiner Zünfte in diesem Zeitraum nie in 
die städtischen Spitzenämter (das Bürgermeister-, Rent- oder Baumeisteramt) 
gelangt Hier dürfte nicht zuletzt auch em nicht unerhebliches wirtschaftliches 
Gefälle zwischen den einzelnen im Rat vertretenen Personen bzw. Familien 
zum Ausdruck kommen. Bei den in diesem Gremium und innerhalb der städti­
schen Verwaltung seit der Mitte des 15. Jahrhunderts dommierenden Personen 
und Familien handelt es sich - wie im folgenden an Einzelbeispielen zu zeigen 
sein wird - besonders um Zunftfamilien, die über gewerbliche Produktion hin-

7 3 Vgl. Anhang I. 
74 Hier wurde die allerdings noch lückenhafte Amtsliste der Schützenmeister in Anhang I 

berücksichtigt (1460/61 bis 1519/20) 
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aus auch im Handel und teilweise in Kreditgeschäften engagiert waren. Einen 
Teil des erwirtschafteten Kapitals legten sie in Grundbesitz sowie Renten- und 
Zehnteinkünften an und waren in hohem Maße für die Übernahme städtischer 
Ämter .abkömmlich„75

• 

Der dem Hospitalsmeister unterstehende Zinsmeister hat nach der genannten 
Ämterordnung von 1482 die Aufgabe, alle .zinsen und zinszrcnth der stede" zu 
erheben sowie dasjenige zu entrichten, was das Hospital selbst an Zinsen schul­
dig ist Den Einnahmenüberschuß soll er an den Hospitalsmeister abliefern 
und .davon rechenschaffi thun ... Er erhält an jährlichem Lohn zu dieser Zeit 15
Kaufmannsgulden 76

• Wenn im folgenden die Inhaber des Zinsmeisteramtes ab 
der Mitte des 15. Jahrhunderts ermittelt werden sollen, so kann es sich nur um 
eine erste lückenhafte Analyse handeln. Auch die nähere Identifizierung der 
einzelnen Amtsinhaber ist auf der Grundlage der hier berücksichtigten Quel­
len nur sehr unvollständig möglich. Immerhin sind einige vorläufige Ergebnis­
se in Ergänzung zu den bisherigen Untersuchungen über die städtischen Ver­
waltungsträger der Moselstadt möglich. 
Im Rechnungsjahr 1457/58 bekleidet Johann von Cochem das Amt des Zins­
meisters, der in dieser Funktion auch im Jahr 1462/63 belegt ist77

• Er ist mög­
licherweise identisch mit dem in dieser Zeit bezeugten gleichnamigen Trierer 
Bäcker78

• Ihm folgt als Zinsmeister ,her'' K.irstgin, Liesen Elsen Sohn, doch ist 
dieser bereits im Verlauf des folgenden Jahres verstorben. Ab dem 8. Juli 1464 ist 
erneut Johann von Cochem in diesem Amt nachzuweisen 79

, der auch im folgen­
den Rechnungsjahr diese Funktion innehattc80

• Ab Oktober 1466 hat Matthias
.usz der Olevien• (..de Olevia') als Zinsmeister des Hospitals amtiert der dieses 
Amt bis Oktober 1475 verwaltete81

• Möglicherweise ist er identisch mit Mat­
thias .usz der Olevien" (- Olewig), der1471 als Mitglied des Krärneramtes nach­
zuweisen ist82

• Matthias wurde nach dem Ausscheiden aus dem Amt des Zins­
meisters Rentschreiber der Moselstadt83

. 

75 Vgl allgemein besonders Maschke, Verwaltung, S. 327 ff.; vgl Kapitel V. 
76 STAT Caps. 0-ll; die auf der Grundlage des Urkundenbestandes und der Zinsmeistcrei­

rechnungen besonders ab dem 15. Jahrhundert lohnende Untersuchung des Hospitals als 
Kreditinstitut kann hier nicht vorgenommen werden; vgl. für das 14. Jahrhundert AnhallS 
punkte bei Salokat;, Jakobshospital 

77 Vgl. ZMR1457/58; HMR14G2/63. Ist er identisch mit Johann Back, den<.!,,. 1\11, 11, 1u ,·d1111111
gen von St Gangolf von 1458/61 als Zinsmeister des Jakobshospitals nennen? BATR 71, J Nr. 
927, S. 5, 93. Zu dem später bezeugten -vielleicht verwandten - Notar Johann Pistorius alias 
Back vgl. S. 309. Zu früheren Amtsinhabern vgl. demnächst die Dissertation von Gabriele 
Salokat 

78 RMR 1458/59 fol Sv; RMR 1460/Gl fol. lOr. 
79 ZMR 1463/64; RMR 1463/64 fol. 25r. 
80 ZMR 1464/65; IIMR 1464/65 fol. 3Jr. 
!II ZMR 1466/67 und folgende; HMR 1466/67 foL 15r, fol. 23v; im Januar1467 zahlt der Hospl· 

talsmeistcr Ausgaben auf der Steipe,als unsz. herm daz z.ynsz. register sumpten und besser­
ten in dem raithuysz', HMR l466/67 fol 14v 

82 STBT 1590/223 fol lOr. 
83 Vgl Abschniu Rcntmeister/Kistensitzcr. 
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Ab dem 1. Oktober 1475 amtiert als Zinsmeister Buren Johann bis zu seinem 
Tod, vermutlich im Jahr 148384

• Er wird in den Rechnungen auch als Buren­
michels Sohn bezeichnet Der Schuhmacherrneister Buren Michel ist in den 
fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts als Ratsmitglied bezeugt85

. Sein Sohn hat 
diesem Gremiwn offensichtlich nicht mehr angehört86

. Daß er noch zu den 
führenden MitgUedern der Therer Schuhmacher/Gerberzunft gehört, ergibt 
sich wohl daraus, daß er wie sein Vater häufig unter den Mitgliedern dieses 
Amtes genannt ist die in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts das Lederun­
geld an den Therer Rentmeister entrichten87

• 

AufJohann folgt spätestens ab dem 1. Oktober1484 Peter Bäcker „an Coritzport" 
(Kürenztor) als Zinsmeister des Spitals88

, der dieses Amt bis zu Beginn der 
neunziger Jahre bekleidet hat89

. Peter ist darüber hinaus lange Jahre Pförtner 
am Kürenztor90

. Er gehört zu den führenden Vertretern der Bäckerzunft und ist., 
nachdem er aus dem Amt des Zinsmeisters ausgeschieden war, von 1494/95 bis 
1499/1500 auch als Mitglied des städtischen Rates bezeugt91

. MögHcherweise ist 
er verwandt mit Meister Peter am Kürenztor, der im ersten Drittel des 15. Jahr­
hunderts als städtisches Delegationsmitglied und somit als Angehöriger des 
Trierer Stadtrates nachzuweisen ist92

• 

Ab dem Rechnungsjahr 1493/94 ist Johann Numann als Zinsmeister belegt93
. 

Ihm folgt spätestens im Rechnungsjahr 1498/99 Johann Gurteier, der noch 
1503/04 in dieser Funktion bezeugt ist94

. Gurteler ist vermutlich mit dem 1466 

84 Vgl. ZMR 1475/76 und folgende; noch ZMR 1479/80; HMR 1481/82 fol. 48r; RMR 1481/82 fol. 
43r; HMR 1482/83 foL 39r: am 8. September 1483: .Buren Johann seligen•. 

85 Vgl. Ratslisten. 
86 Von RMR 1473/74 fol. 8r bis RMR 1481/82 ist er unter den Scharwächtern der Bürger 

bezeugt. 
8 7 Vgl. jeweils die entsprechenden Einnahmerubriken in den RMR; aufEinzelbelege wird hier 

verzichtet 
88 Vgl. ZMR 1483/84 und folgende. 
89 HMR 1489/90 foL 26r; ZMR 1490/91. 
90 Vgl. ab RMR 1479/80 fol. 3Gv; sein letztes Dienstjahr als Pförtner endet am 1. August 1502, 

RMR 1501/02 fol. 24v; dariiber hinaus erhält er den Lohn für ein weiteres halbes Jahr und 
zwei Wochen; vermutlich ist er in der erstenJahreshälftel503 gestorben; ihm folgt im Pfort· 
neramt Meister Clais Zimmerleutemeister, RMR 1502/03 fol. 24r; RMR 1503/04 fol. 22r; 
Peter erhält für diesen Dienst jährlich fünf Gulden. 

91 Vgl. Ratslisten. 
92 Vgl. Anhang TI; handelt es sich um eine alte Tiierer Bäckerfamilie? ln der zweiten Hälfte des 

14. Jahrhunderts ist bereits als Mitglied städtischer Abordnungen Meister Heintz am 
Kürenztor (- Heintz,der pistermeister'?) belegt; vgl. Anharig IT; auf weitere Anhaltspunkte
in den städtischen Rechnungen über den Zinsmeister Peter am Kürenztor kann hier nicht 
eingegangen werden. 

93 ZMR 1493/94; ZMR 1494/95; ZMR 1495/96. 
94 HMR 1498/99 fol. 32r; BMR 1498/99 fol. 23r; 1498 Oktober 13 zahlt der Rentmeister, als vier 

Ratsherren u. a. ,des alden und nuwen cynsmeisters boicher ennacht und geslossen wor• 
den•; RMR 1498/99 fol. lSr; ZMR 1500/01; ZMR 1502/03; RMR 1503/04 fol. 27v. Belegt auch 
BATR 71, 3 Nr. 927, S. 151. 
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bezeugten gleichnamigen Mitglied des Therer Krämeramtes identisch oder 
verwandt; er hat dem Rentmeister der Moselstadt gelegentlich das Gereusch-, 
das Salz-, das Holz- sowie das Gold-ttnd Silberungeld gezahlt95

. Darüber hinaus 
hat Johann die Stadt häufig mit Kerzen beliefert96

• 

Ihn löst als Zinsmeister Johann zum Sadel ab, der noch lSll/12 in diesem Amt 
nachzuweisen ist97

• Ab dem Rechnungsjahr 1514/15 ist Martin Dullinger bis 
zum Ende des hier gewählten Vntersuchungszeitrawns als Zinsmeister des 
Hospitals belegt98

. Er ist wahrscheinlich mit dem gleichnamigen Gerber­
meister identisch, der in den ersten beiden Jahrzehnten des lG. Jahrhunderts 
offensichtlich zu den führenden Zunftmitgliedem des Toerer Lauer/Schuh­
macheramtes gehört, da er häufig unter den Mitgliedern dieser Zunft genannt 
wird, die das Lederungeld (bzw. Un&eld der Lauer und Schuhmacher) an den
städtischen Rentmeister entrichten9 

Die bisher untersuchten Ämter im 15. und beginnenden lG. Jahrhundert wur­
den spätestens seit den fünfziger Jahren in der Regel in zweijährigem Turnus 
von Ratsmitgliedern besetzt Das Amt des Zinsmeisters wurde demgegenüber 
von Ratsherren nicht bekleideL Als Mitglied des Toerer Rates ist lediglich Peter 
am Kürenztor nachzuweisen, allerdings erst nachdem er aus dem Amt des 
Zinsmeisters bereits ausgeschieden war. Die Tcierer Zinsmeister gehören, 
soweit sie Zünften der Moselstadt zugewiesen werden konnten, offensichtlich 
zu den führenden Mitgliedern der jeweiligen Zunft. Einzelne Inhaber dieses 
Amtes können zudem Familien zugeordnet werden, die im Verlauf des 15. Jahr­
hunderts im Toerer Rat vertreten waren. Offensichtlich hat die Stadt versucht, 
Personen für das Zinsmeisteramt aus dem Kreis führender Zunft:familien zu 
rekrutieren, die diese Aufgabe längerfristig wahrnehmen wollten und konnten. 
Denn dieses Amt setzte detaillierte Kenntnisse der Kredit- und Zinsverträge 
voraus, die die Stadt über das Hospital tätigte. 

95 STBT 1590/223 fol. 9v; ist er verwandt mil dem 1513 genannten Krärneramtsmitglied Hans 
Gurteier .in dem spedaill"?, ebd. fol. 14v; vgl in in R,\IIR Einnahmerubriken, hier nicht im 
einzelnen aufgeführt Darüber hioaus hat Johann im Auftrag der Stadt auch auf dem 
Fischmarkt Fische gewogen, vgl z. B. RMR 1487/88 fol. 22r. 

96 RMR 1502/03 fol.15r: Johann Gurteier ,uff der Fischbach'; RMR 1503/04 fol l9r; RMR1504/ 
05 fol. 19r; RMR 1511/12 fol. 23v; im Jahr 1504/05 zahlt der erzbischöfliche Siegler dem 
Johann Gurtcler 41/2 Gulden ,iuxta conventionem cwn codem pro luminaribus arsis tarn 
circa sepulchrum domini reverendissimi quam eliarn sub rnissa hebdomadali hoc anno 
tenninato in feste epiphanie", Michel, Gerichtsbarkeit, S.127. Johann Gurteier hat auch St 
Gangolf mit KerLCn beliefert, vgl. z.. B. BATR 71, 3 Nr. 936, S. 10. 

97 RMR 1504/05 fol. 24r; fol. 17v: 1505 März 1 zahlt der Rentmeister Ausgaben an acht Rats her· 
ren ,in der raitstobeo myt dem alden auch nuwcn cynssmeisteren verslaigen und gericht 
virdiget haint dasz cynszregister sant Jacobs spittails'; vgl. auch ZMR 1508/09 bis 1511/12. 

98 Vgl. HMR 1514/15 und folgende; vgl. auch ab R.MR 1515/16 unter der Rubrik,stedc cleidung'. 
99 Z.B. RMR 1512/13 fol. 27v; RMR 1516/17 fol. 49r; RMR 1517/18 fol. 51v. 
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5. Rentschreiber/Kistensitzer-Aspekte zur Entwicklung des städtischen Haus-
halts und der Steuerverfassung des spätrnittelalterlichen Toer

War der Zinsmeister für die Erhebung der Einnalunen aus Zins- und Rentge­
schäften zuständig, die die Stadt Trier über das Jakobshospital abwickelte, so 
waren die beiden Kistensitzer für die Erhebung wichtiger Einnahmen des 
städtischen Haushalts verantwortlich. Bereits Kentenich hat vermutet daß die 
#Kiste" als städtische Kasse in den dreißiger Jal�ren des 15. Jalrrhunderts einge-
1;chtet worden sein dürfte100

. In diese Kasse flossen vermutlich zu diesem Zeit­
punkt wichtige Teile des Ungeldes, e.iner indirekten Warensteuer (Umsatz­
steuer), die in 'Trier die wichtigste kontinuierliche Einnahmequelle für den 
Stadthaushalt darstellte. Im Gegensatz etwa zu Koblenz war es der Moselstadt 
gelungen, das Ungeld nahezu völlig in städtischen Besitz zu überführen100a

. 

Demgegenüber ist die,,Volleiste", eine degressiv gestaffelte Vermögenssteuer, in 
Toer eine außerordentliche Steuer geblieben. Soweit bisher feststellbar, wurde 
sie 1363/64, 1375, 1377, 1404, vermutlich auch 1413/14 erhoben. Tn einem 
Beschluß des Rates zur erneuten Steuerveranlagung vom 24. Novemberl427 
wird diese Steuer ausdrücklich mit der Notlage der Stadl begründet und gefor­
dert daß weiterhin der Rat „keine voll eist noch einig geldt machen, lehnen noch 
uflheben sall11• Die Stadt war allerdings bereits in den dreißiger Jahren (1432 
und 1435) des 15. Jalrrhunderts infolge der finanziellen Belastung durch die 
Manderscheider Fehde erneut zur Erhebung der Volleiste gezwungen. Ab der 
Mitte des 15. Jalrrhunderts scheint sie auf diese Steuer verzichtet zu haben 101. 

IO0 Kentenich, Geschichte, S. 2GG. 
J00a Lediglich die Hälfte des Sestergeldes stand weiterhin dem Erzbischof, schließlich durch 

Verpfändung dem Domkapitel zu. Vgl. S. 177. In Koblenz mußte die Stadtgemeinde demge­
genüber dem Erzbischof den Anspruch auf die Hälfte aller Ungeldeinnahrnen zugestehen, 
vgl. Eiler, Koblenz, S.19 ff. Zum Ungeld allgemein vgl. Franzlrsigler,Art Akzise, in: LexMA, 
Bd. L Sp. 261.. 

101 Zur Steuerordnung von 1427 vgl. Rudolph, Quellen, S. 751. Zu den Steuerlisten von13G3/G4 
und 1375, die die Einnahmen der Volleiste verzeichnen, vgl. Kentenich, Steuerliste; Ha-ver· 
kamp, Storia; Roth, Steuerlisten; Kentenich hat offensichtlich angenommen, daß von 1376 
bis 13119 und 1404 bis 1432 diese Vermögenssteuer jährlich erhoben wurde, vgl. Kentenich, 

Einleitung, S. 67'. Die Auswertung der Rezesse bestätigt diese Annahme jedoch nicht Der 
Rczeß 13 76 fol. 2r verzeichnet an Rückständen ,von der stede vollest• - wahrscheinlich der 
des Jahres 13 7 5 - noch 1142 Pfund 12 Solidi sowie ,von der selber voUest 146 personen neit 
komen noch nutz neit getan az anderen burgeren'. Demnach sind 146 Personen 1376 noch 
nicht ihrer Steuerpflicht nachgekommen. In der Folgezeit wird die Steuererhebung des Jah­
res 13 7 5 - im Unterschied zu einer neuen 1377 erhobenen Vermögenssteuer- in den Rezes­
sen al.5 ,alde volleist" bezeichnet Heintze ,der lauermeiste� und Ludwig Knorrc waren für 
deren Erhebung verantwortlich und werden in den folgenden Rezessen mit verbleibenden 
Außenständen notiert, zuletzt im Rezeß 13113 fol. Gv. Der Rezeß des Jahres 1377 fol. 2v ver­
zeichnet 6334 Pfund an Einnahmen des Rentmeisters,vonder nuwervollest", die ab 24. Juni 
1377 erhoben worden war. Der RezefS des folgenden Jahres 13 7 II fol. 3r verzeichnet weitere 
Einnahmen aus dieser Steuer von 13 813 Pfund 19 Solidi, der folgende Rezeß 1379 fol. 3v er­
neut 2682 Pfund. An Rückständen von dieser ,nuwer vollest" des Jahres 13 77 werden - in ei-
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Das Ungeld, im Jahr 1302 in der Moselstadt erstmals so genannt (,,exactio, �ue
vulgariter dicitur ungelt"), wurde vermutlich -wie in anderen Städten auch 1 2 -

im Zusammenhang mit der Errichtung der Stadtbefestigung eingeführt: 1248

ner aus unbekannten Gründen durchgestrichenen ßintragung im Rezeß 1379 fol. 3v - noch 
.266 pfund 111/2 solidi und 24 personen dy sind der stede und horent hirzu• notiert. Für die
Zahlung der Rückstände von dieser ,lester vollest· siJ1d 1379 wie auch in den folgenden 
Rezessen Clais von der Hellen, Heinz von Wittlich .und hir gesellen• vcrantwortlich,zuletz.t 
im Rezeß 1392 fol. llv. Insgesamt hat die Volleiste des Jahres 1377 somit mindestens rund 
23 000 Pfund erbracht Erneut hat die Stadt im )al1r 1404 eine Vermögenssteuer erhoben. 
Der Rezeß des Jahres 1404 fol.17v notiert: ,und die vollcst. dle die stat in dismcjarc gehaven 
hait. die sullen der stede sm und hir vallen•. Außenstände dieser Vermögenssteuer, mit 
deren Erhebung l lciruich von Virscheit und Meister Bartholomeus beauftragt sind, ver• 
zeichnen die Rezesse1405 fol.18r und 1406 fol. 18v. DerRezeß von 1414 fol. 23v, fol. 24rent· 
hält erneut die Be.�timmung: ,item was noch gebricht von der vollest zu heben, daz sal der 
stede sm und hir werden•. Da in den vorhergehenden Rezessen keine Vermögenssteuer­
rückstände angegeben sind, hat die Stadt vermutlich erneut 1413/14 eine Volleiste veran· 
schlagL Eine entsprechende Notiz ohne Angaben der Höhe der Außenstände ist in den fol­
genden Rezessen ven.eichnet. zuletzt Rezeß 1421 fol. 28r. Nach der Steuerordnung von 1427 
wurde erneut eine Volleiste erhoben. Die Rezesse von 1429 fol. 37r bis 1431 fol. 42r ven:eich· 
ncn Eintragungen, die sich auf Rückstände der Vermögenssteuer des Jahres 1427 beziehen 
dürften: ,ilem was noch von der voll eist kumpt und uffgehaben wirt, daz sal der stede sin 
und hir werden'. Die RMR L431J32 fol. 7r verzeichnet unter den Einnahmen 12 369 Pfund 
von der VoUeiste, die ,in d1esem jar gehaben ist• (entspricht der Angabe im Rezeß 1432 fol. 
43v). Die erste Zahlung eines Teils der Vermögenssteuer erfolgt am 12. April 1432. Späte• 
stens im Jahrl435 kam es emeut zurVcranschlagung einer Vermögenssteuer. DcrRentmci· 
ster erhält ,van der schetzonge van hondert gulden G' in mehreren Raten insgesamt 2594 
Pagamentsgulden 171/2 Albus (-15559 Pfund 5 Solidi); vgl. die möglicherweise in dieses 
Jahr gehörende undatierteSteuerordnung bei Rudo!ph, Quellen, S. 7 58/759 (der in.der RMR 
angegebene Steuersatz entspricht dem der Ordnung). Nach der RMR l436/37 fol. 26r erhält 
Goswinns der ,scholler' emc Entlohnung dafür, daß er ,die voUcst geschriven hat'. Meister 
Steffan Sadeler und Hans Randecker werden dafür bezahlt, daß sie die,vollest gehaben• hat• 
ten. \¼itcre Erhebungen von Vermögenssteuern sind für die Folgezeit bisher nicht nachzu• 
weisen. Die in den RMR in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts häufiger verzeichneten 
Ausgaben an Ratsmitglieder, ,der stedc rente zu heben', beziehen sich wahrschcmlich auf 
die Ungelderhebung. Rente als Synonym für Ungeld ist 1431/32 bezeugt, vgl. S. 74. In den 
R.MR taucht der BegrifLvolleiste" ab der Mitte des 15. Jahrhunderts gelegentlich zwar auf; 
jedoch im Sinne von Zuschuß/Entschädigung an einen einzelnen für geleistete Dienste; vgl. 
z.B. RMR 1474/75 fol.12r. ,geben unserm koch uff' der Stipen zu follest. das er den groszen 
hecht kaufile unsern hercn 6 aJbus .. .";vgl.auch RMR 1462/63 fol. 28v, RMR 1489/90 fol. 21v
etc. Ab der RMR 1509/10 erhält der Rentmeister unter der RubrikUngcld,von mancherleye' 
von Meister Konrait dem Bartscherer, Paulus Snyijder und Johann wm Sadel ,als schetzer 
und schriffer van der schetzung wegen• bzw. von der .schctzerijen• folgende einnahmen: 
RMR 1509/LO fol. 36r: insges. rund 53 Gulden; RMR 1510/11 fol. 16r, 30v: rund 12 Gulden;
RMR1511/12 fol.39v: 5 Gulden 13 Albus; RMR 1513/L4 foL36v: rund 10 Gulden; RMR 1515/16 
foL 46v: rund 5 Gulden. Da diese Surnmen unter der Rubrik Ungeld verzeichnet und relauv
unbedeutend sind, kann es sich nicht um Einnahmen aus einer Vermögenssteuer handeln.

102 Vgl. Karl Zeumer, Die deutschen Städtesteuern, insbesondere die städtischen Reichssteuern 
im 11. und 13. Jahrhundert, in: Staats· und sozialwissenschaftliche Forschungen, hg. v. G. 
Schmolle,-, Bd. 1, 1, Leipzig 1878, S. 91/92; Karl Wasner, Das Ungeld tn den schwäbjschen 
Städten bis zurzweitenHäJfl.e des 14.Jahrhunderts, Frankfurt 1 !:>04/05; Georg von Belo>u, Un· 
geld, in: Handwörterbuch der Staatswissenschaflcn, Jena 1928, Bd. VllI, S. 452. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



171 

beschlossen Erzbischof Arnold, das Domkapitel und die Stadtgemeinde (,.uni­
versitas") für vier Jahre eine Steuer auf zahlreiche Waren, deren Einnahmen für 
die Stadtbefestigung verwandt werden sollten103

. Bereits Ende des 13. und zu 
Be�n des 14. Jahrhunderts scheint das Ungeld jährlich erhoben worden zu 
sein104

. Der Trierer Stadtgemeinde gelang es spätestens in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts, diese Warensteuer weitgehend als städtische Finanzquelle zu 
sichern. So war ErzbischofBalduin in dem mit der Stadt am 1. März 1309 abge­
schlossenen Vertrag damit einverstanden, daß Schöffen und Gemeinde C.com­
munitas") der Moselstadt unter gegenseitigem Einverständnis für die Bedürf­
nisse und den Nutzen der Stadt Ungeld erheben sollten. r.Clerici", 11religiosi" und
, . .forensesu wurden von der Ungeldzahlung allerdings ausgenommen. 1339
erscheint das Ungeld im Rentmeistereirezeß als von der Stadt gewohnheits­
mäßig erhobene Steuer105

• 

Die Rentmeistereirezesse aus der zweiten Hälfte des 14. und zu Beginn des 15.
Jahrhunderts lassen erkennen, daß die Stadt llier, wie auch zahlreiche andere
Städte dieser Zeit, die Ungelder in der Regel verpachtet hatte. Vermutlich erhielt 
- so auch in Köln 106 

- der Meistbietende den Zuschlag. Die in den genannten
Rezessen verzeichneten Personen, besonders diejenigen, die die bedeutenderen
Ungelder pachteten, hatten zudem Bürgen zu stellen, deren Zahl sich offen­
sichtlich nach der Höhe der Pachtsumme richtete107

. Der auf diese Weise faß­
bare Personenkreis - dies wird im folgenden an Einzelbeispielen zu zeigen sein
- gehörte zur politisch-wirtschaftlichen Führungsschicht der Moselstadl
Wahrend nach den Rentmeistereirechnungen noch Anfang der dreißiger Jalire
des 15. Jahrhunderts die der Stadt zustehenden Ungelder überwiegend ver­
pachtet wurden, war die Ungelderhebung im Jahr 1435 offensichtlich in ande­
rer Weise organisiert als in den Jahren zuvor. Über eine U ngeldverpachtung aus
dem Rechnungsjahr 1434/35 liegt keine Nachricht vor. In der Rentmeisterei­
rechnung dieses Rechnungsjahres werden nicht mehr wie zuvor üblich die
Gesamtsummen der jeweiligen Ungelder am Ende des Rechnungsjahres einge­
tragen, sondern das gesamte Jahr über - in unregelmäßigen Abständen
größere Zahlungen an den Rentmeister geleistet Die einzelnen Ungelder sind
zudem nicht mehr getrennt aufgeführt, sondern unter der Rubrik 11van ungelde"
zusammengefaßt Davon gesondert werden die Einnahmen aus dem .molen­
geld" und aus dem Zoll verzeichnet108

. 

103 Rudolph, Quellen, S. 281 (f.; Schoop, Verfassungsgeschichte, S. 148 f. 
104 Rudolplt, Quellen, S. 295, 717; Kentenich, Einleitung, S. 44, 51. 
105 Ebd., S. 296 f., 717; auf den Prozeß der Ausdehnung dieser Umsatzsteuer aufnahezu aJle am 

Markt gehandelten Waren sowie auf die Bestrebungen der Stadt, den Kreis der Steucrpllich­
tigen auszudehnen, kann hier nicht eingegangen werden. Vgl. z.B. die Ungeldordnung des 
Rates vom 11. September 1394, Rudolph, Quellen, S. 3GG f. STAT Urk. 'Ir Nr. 66, 67. 

106 Knipping, Stadtrechnungen, Bd. I, S. XXIV/XXV, 
107 Vgl. Rudo!ph, Quellen, S. 738,Anm. l. 
108 RMR 1434/35 fol. lr, fol. 2r, fol. 2v, fol. 3v. 

.. 
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Es sind nicht mehr einzelne Pächter, die in diesem Jahr Pachtsummen dem 
RenLmeister entrichten, sondern, als Nachfolger von Hmeister Kirstgan und den 
ghenen, den der stede ungelt zu heben bevolen ist", ziehen Meister Thllmann 
von Paltzem und Johann Durren Ungelder, .,molengeld"' und ZoU ein und Lie­
fern die Einnahmen in zeitlichen Abständen das Jahr über beim Rentmeister 
ab109

. In den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts, spätestens im Rechnungs­
jabrl434/35, ww·den somit die Ungelder der Moselstadt nicht verpachtet, son­
dern deren Einnahmen zusammen mit den Einkünften aus Zoll und „molen­
geldM von zwei Beauftragten des Rentmeisters eingezogen. Mit dieser Einnah­
mepraxis könnte auch die Anlage des Ungeldrcgisters von 1435/36 zusammen­
hän�en, in dem neben Ungeldern auch Zoll und „molengeld* verzeichnet
sind 10• 

Mit Johann Durre war für die Ungclderhebung einer der führenden llierer 
Händler der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts betraut worden111

• Daß diese 
Änderungen in der Verwaltung der städtischen Einnahmen auf seine Initiative 
und die anderer führender Vertreter derToerer Zünfte - besonders der Krämer 
- zurückgeht und den Versuch dieses Personenkreises signalisiert, auf Kosten
Toerer Schöffenfarnilien an der städtischen Finanzverwaltung stärkeren Anteil
zu gewinnen, scheint zwnindest nicht ausgeschlossen werden zu können.
Darüber hinaus dürften die erheblichen finanziellen Belastungen, die die Man­
derscheider Fehde in diesen Jahren verursachte, zur Änderung der Steuerein­
nahmepraxis Anlaß gegeben haben. Das Ziel dieser Maßnahmen dürfte da1in
bestanden haben, der Stadtkasse kontinuierliche und schneller verfügbare Ein­
nahmen das ganze Rechnungsjahr über zu verschaffen. Möglicherweise suchte
man gegen die schlechte Zahlungsmoral vorzugehen, die beispielsweise dazu
geführt hatte, daß noch in der Rentmeistereirechnung von 1431/32 Ungeld­
pach tsurnmen aus den Jahren 1421, 1422, 1424 und 1430 teilweise offenstanden
oder erst zu diesem Zeitpunkt beglichen wurden112

• 

Offensichtlich waren seit den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts zwei Perso­
nen, die in der Folgezeit als Kistensitzer bezeichnet werden, mit der Erhebung
wichtiger städtischer Einnahmen beauftragt Auf einzelne Amtsinhaber wird
noch einzugehen sein_ Im Verlauf des 15. Jahrhunderts wurden somit wichtige
städtische Einnahmen aus der direkten Zuständigkeit des Rentmeisters ausge-

109 Beide erhalten für ihre Tätigkeit ein Gehalt, vgl. RMR 1434/35 fol. lr. 
110 Vgl. Ungeldregister1435/36. 
111 Vgl. S. 69 ff. 
112 Zur Bedeu1ung einzelner Amtsträger innerhalb der städtischen Finanzverwaltung in Kon­

stanz in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die .aus der zünfüschen \'(,elt der ,Krämer<"
stammten, vgl Kirchgässner, Haushalt, S.14 ff., S. 42. Zur Bedeutung der'Iiierer Krärnerzunft
trug sicher bei, daß sie- wie Krämerzünfle in anderen Städten - über Krämer hinaus auch 
Angehörige anderer Gewerbe umfaßte. vgl. Rudolph, Quellen, S. 77 5. Hermann Kl!l!enbenZ,, 
Art. Krämer, in: Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte, Bd. n, Berlin 1978, Sp.
IJ7l-1176. 
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gliedert. Den beiden Kistensitzem wurden bedeutende Funktionen innerhalb 
der städtischen Finanzverwaltung übertragen Wurde die Verwaltung der städti· 
sehen Finanzen auf diese Weise einerseits dezentralisiert - vermutlich auf die 
Initiative führender Vertreter der Toerer Zünfte hin-, so wurden andererseits 
wichtige städtische Einnahmen nun nicht mehr verpachtet, sondern deren Er­
hebung an längerfristig beauftragte Amtsinhaber übertragen, die zur konti· 
nuierlichen Kassenführung und regelmäßigen Rechenschaftslegung vor dem 
städtischen Rat verpflichtet waren. Diese hier nur kurz skizzierte Änderung in 
der städtischen Finanzverwaltung der Moselstadt blieb in Grundzügen bis weit 
in die Neuzeit erhalten Noch im Trierer Statutenbuch von 1593/94 wird bestä­
tigt: .. es sind von alters geordnet gewesen ... zween kistensitze�113 • 
Spätestens ab der Mitte des 15. Jahrhunderts hat einer der beiden Kistensitzer, 
der auch als Rentschreiber bezeichnet wird, im städtischen Rathaus gewohnL 
Nach der bereits mehrfach genannten Ordnung der städtischen Ämter aus dem 
Jahr 1482 werden die Aufgaben dieses Rentschreibers in folgender Weise 
bestimmt: Er soll *burgermeistem und rath globen und darnach in eidtstatt zu 
den heiligen sweren114, burgenneistern und rath getreuw und holdt zu sein, des 
raths und statt Toer sachen beste m1d nutz zu werben, ihr argst und hindernus 
zu waren, der statt Trier guldte und renth mit fleisz und getruwlich in und aus in 
die renthbucher zu schreiben, zeichen eines ieglichen zu gewonJicher zeit zu 
geben 115, des raiths hause zu warten, das zu versorgen und zu gewonlicher zeit 
morgens und abents uffund zu zuthun, so das davon keine clag geschehe als 

von alters ungeverlichN. Dem Rentschreiber ist danach erlaubt, acht oder vier­
zehn Tage „aus zu sein mit urlaub der burgenneister, ein gewerbe zu treiben mit 
weine, frucht oder anders, so das er den wein oder frucht im raithausz nit sall 
zappen noch verkauffen, auch keine andcr kauffinanschatz grosz oder klein 
daselbst sall treibenn bej verlust seins diensts"11

6• 

Die von den beiden Kistensitzern verwaltete Kiste bestand zu dieser Zeit offen­
sichtlich mindestens aus zwei Kassen. Zum einen ist in den Rechnungen die im 
Rathaus in einem Gewölbe befindliche Rentkiste mehrfach genannt117

• Danc-

113 Rudolph, Quellen, S. 104; demnach soU zu dieser Zeit einer der Kistensitzer ein alle zwei 
Jahre neu zu wählendes Ratsmitglied sein, der andere.ein guter, frommer, aufrichtiger, red· 
licher burger, so im rathaus stets sein und wohnen solJe"; nach der Stadtordnung von um 
1540 war dagegen lediglich festgelegt, daß die zwei Kistensitzer ,uß der gemeiner burger• 
schaft zue kistensitzem verordnet werden .. :, Rudolph, Quellen, S. 50. 

114 Zum Eid des Rentschreibers im 16. Jahrhundert vgl Rudolph, Quellen, S. 62/63. 

115 Als ,ieichen• wurden die vom Rcntscbreiber ausgeste!Jten Scheine bezeichnet, die die Zah­
lung des Ungeldes bestätigten, vgl. Kentenich, Einleitung, S. 76'; ähnlich auch in Köln, vgl. 
Pir.z, Aktenwesen, S. 102 ff. 

116 STAT Caps. 0-11; im hier untersuchten Zeitraum erhält der Rentschreiber jährlich aus der 
städtischen Kasse als Gehalt 41 Rechnungsgulden IG Albus sowie 3 Gulden für seine Dienst· 
kleidung, zudem Holz und Kohle. 

117 Die ,rentkiste" ist belegt ab RMR 1452/53; sie ist vermutlich identisch mit der .kistcn in 
dcmc gadem•, vgl. z.B. BMR 1454/55 foL 4v, BMR 1464/65 fol. 4v; ,rentkistc in dem gadern• 
RMR 1464/65 fol. 40r; in der BMR 1462/63 fol. 8v sind Arbeiten verzeicl1t1et ,in dem 
gewulbe, da die rentkiste steit'. 
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ben existierte im Rathaus offensichtlich ein weiteres „gewulbe" (= Gewölbe), in 
dem die Stadt finanzielle Rücklagen deponierte und das partiell auch als Archiv 
fungierteu8• Neben der Rent.kiste war in der Ratsstube wahrscheinlich eine 
)<leine Kiste" aufgestellt119

• Offen bleiben muß, ob diese kleine Kiste identisch 
ist mit der ebenfalls in den Rechnungen belegten #malkiste", in die die Einnah• 
men aus den Steuern auf Brot und Mehl flossen120

. Aus diesen städtischen 
Kassen zahlte der Rentschreiber im Beisein von Ratsmitgliedern, die als ,..slussel· 
helder' amtierten

121
, an den Rentmeister das von diesem benötigte Bargeld. 

Nach den städtischen Rechnungen der dreißiger Jahre und dem Ungeldregister 
von 1435/36 wird man davon ausgehen müssen, daß die Ungelder die wichtig· 
sten regelmäßigen Einnahmen der Tiierer Kiste darstellten. Zwar sind im 
Ungeldregister mit den �insteuern die bedeutendsten Umsatzsteuern nicht 
verzeichnet; da nach der Rentmeistereirechnung dieses Jahres die \Xeinungel­
der offensichtlich wie die übrigen Ungelder nicht verpachtet wurden, dürften 
auch sie von städtischen Beauftragten eingezogen worden sein. In der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts jedenfalls - darauf wird noch einzugehen sein -
waren die Weinsteuern die wichtigste Einnahmequelle der städtischen Kiste. 
Demgegenüber wurden die im Ungeldregister von 1435/36 verzeichneten 
Steuern in der zweiten HäJfte des15.Jahrhunderts überwiegend nicht mehr von 
den Kistensitzem erhoben. Spätestens zu Beginn der sechziger Jahre des 15. Jahr· 
hunderts war die Einziehung dieser Ungelder gegen eine jährlich zu leistende 
Summe den einzelnen Zünften übertragen worden. So notiert der Rentmeister 
imJahrl4GG/G7 die Summe von 565 Gulden 19 Albus 1 Solidus .van den ungel­
den, die die amptmeister im raide bestanden hatten und in verluwen was 
und mir des gegeben hant van remigij (14) 63 bis an remigij (14) 66, zu 

118 So notiert nach der RMR 1454/55 fol. lOrderRentmeister Ausgaben,.als man datgelt lieben 
us der renlkisten in datgewulbe", analog RMR 1481/82 fol. lSr, RMR1490/91 fol.17r; auf die 
zahlreichen Zaltlungen meist größerer Summen .us dem gewulffe" an den Rentmeister 
kann hier nich1eingegangen werden; zum städtischen Archiv vgl. Abschnitt Stadtschreiber. 

119 Vgl. z. 8. RMR 1461/62 fol. 22v: Zahlungen an den Rentmeister ,us der renlkisten und us der 
k:isten in der raitstoben'; die .kiste in der rait.stoben• bzw. ,raitkiste• auch belegt RMR 1460/ 
Gl fol. 25v, RMR 1463/64 fol. 37v; im Rathaus wurden auch die,kistenbuecher' aufbewahrt, 
vgl. z.B. RMR 14 75/76 fol. 9v; vermutlich ist die Ratskiste identisch mit der ,cleyner kisten in 
der raitstobe', belcg1 ab RMR 1452/53 (auch ,kistgin in der raitstobcn• bzw .• raitkistgin' 
genannt); mögliche1weise stammen aus dieser Kasse die dem Rentmeister angewiesenen 
Zahlungen ,user dem schaiffc in der rai!stoffen', belegt ab RMR 1452/53. 

120 RMR 1473 fol 16r; !Uv1R 1474/75 fol. 35v, fol. 36v; ab RMR 1487/88 sind die Zahlungen aus 
der Maikiste an den Rentmeister in der Regel in einer eigenen Rubrik in den RMR ver­
zeichnet 

121 Vgl. z. 8. RMR 1467/68 fol. 3lr, RMR 1471/72 fol. 13v. 
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wissen die weher, lauwer, metzeler, kremer und peltzer und dat wegegelt'122
• Ab

Beginn der siebziger Jahre sind anhand der Einnahmerubriken der Rentmeiste­
reirechnungen jährlich von Zünften zu leistende Zahlungen etwa für folgende
Ungelder zu ennitteln123

: 

Weber: Sie zahlen an Weberungeld ab Beginn der siebziger Jahre jährlich 97
Gulden 5 Albus 2 Solidi; diese Swnme bleibt bis zum Ende des hier untersuch­
ten Zeitraums unverändert:124

• 

Metzger: Sie zahlen in den siebziger Jahren des 15. Jahrhunderts jährlich 76
Gulden 9 Albus 2 Solidi Fleischungeld; ab dem Jahr 1481/82 zahlen sie jährlich
48 Gulden 14 Albus 4 SolidP5

. 

Krämer: Sie zahlen ab den siebziger Jahren des 15. Jahrhunderts jährlich 71
Gulden 4 Albus 2 Solidi an Krämerun�eld; ab dem Jahr 1491/92 entrichten sie
jährlich 69 Gulden 10 Albus 4 Solidi1 6• 

122 RMR 1466/67 fol. 25r; erfolgt die Übertragung der Ungeldeinziehung an die Zünfte im Jahr 
1462? Der Rentmeister zahlt in den ersten Monaten dieses Jahres an die Mitglieder des städ­
tischen Rates eine Aufwandsentschädigung dafür, daß sie über mehrere Tage hinweg in der 
Ratsstube saßen, .als man mit den ungelderen rechent•, RMR 1461/62 fol. Sr, fol. Sv; nach 
dieser GeneraJabrechnung notiert der Rentmeister nach Ostern Ausgaben, ,als man in der 
raitstoben oberquam mit den ungeldern', RMR 1461}62 foL 6r; das oben genannte Wege­
geld, auf das hier nicht näher eingegangen werden kann, wurde nach Ausweis der RMR spä· 
testens ab den siebziger Jahren des 15.Jahrhunderts von in städtischen Diensten stehenden 
Pfö11nem und Torhütern an der Brücke, an der Alderport, am Simeonstor und am Neutor 
eingezogen und jährlich an den Rentmeister direkt abgeführt; im Verlauf der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts wurde die jeweils zu zahJeodeSumme offenbar vorweg festgesetzt, vgl. 
RMR Einnahmerubriken. 

123 Vgl. Binnahmerubriken der RMR; häufig wurden die Jahresbeträge in Raten und zudem mit 
erheblicher zeitlicher Verzögerung an den Rentmeister entrichtet 

124 Als am 29. Dezember 1513 ,der stadt ungelder' festgesetzt wurden, sprach der Rat dem 
Weberamt, wie in einer Entscheidung des Jahres 1495, das Ungeld von folgenden Waren zu: 
Waid, ,roedt' (- Krapp), Wolle von lebenden Schafen, und ,die sterblinghs feile mit der 
wolle", Wolltuch, grober Hanf und Hanftuch, S TAT Ta 25/17. Über die Erhebung des Ungel­
des von bestimmten \Xlaren kam es offensichtlich zu Auseinandersetzungen mit der 
Krämerzunft, vgl. Anm. 126. 

125 ln der RMR 1517/18 fol Slr notiert der Rentmeister Einnahmen aus dem Fleischungeld, 
,solch gelt aJles lotrinsche montze', ein Hinweis auf die engen I Iandelsbeziehungen der 
Trierer Viehhändler nach Lothringen. 

12G Möglicherweise hängt die Reduzierung der vom Krämeraml zu zahlenden Summe wie bei 
den Metzgern mit Veränderungen im Steuerverfahren zusammen. So beklagen sich die 
Krämer in einer ,petitio ordinatorum sublevandi talliaruro artificii institorum', die leider 
undatiert ist, der Schrift nach aber aus dem ausgehenden 15. oder beginnenden 16. Jahrhun­
dert stammt, daß sie nicht das Ungeld erhalten, das ihnen ,nach aldem herkomen• von je­
nen Handwerkern zusteht, die u. a. gewisse Rohstoffe auf dem 'Irierer Markt kaufen und ver­
kaufen. Es handelt sich um das Ungeld von Flachs, von Roden (- Krapp), vom ,kleinen 
Hanf", von Alaun, ,item was an dippen, kesseln, pfannen, schisseln und erz ist', STAT Caps. K 
86; vgl.: 1514, Mai 17: Ausgaben aus der städtischen Kasse auf der Steipe an,15 unser herren', 
,aJs man handelt in den ungeldern der weher und kremer', RMR 1513/14 fol. l0r; ab RMR 
1513/14 fol. 36r zahlen die 1herer Schmiede dem Rentmeister eine jährliche Summe 
(zunächst 9 Gulden, ab 1515/lG 10, ab 1516/17 12 Gulden). Die Schmiede erheben dieses Un­
geld offensichtlich mindestens zum Teil von Waren, deren Besteuerung zuvor dem Krämer-
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Gerber: Sie zahlen ab den siebziger Jahren des 15. Jahrhunderts jährlich 41 Gul­
den 16 Albus an Lederungeld (Lauerungeld). 
Pelzer: Sie zahlen ab den siebziger Jahren des 15. Jahrhunderts bis zum Ende 
des Untersuchungszeitraums jährlich 10 Gulden 10 Albus an Pelzerungeld. 

Somit wurde im Verlauf des 15. Jahrhunderts die Einziehnng der nach dem 
Weinungeld wichtigsten indirekten Steuern der Moselstadt den einzelnen 
Zünften übertragen, die aus diesen Einnahmen festgesetzte Beträge direkt an 
den Rentmeister abführten. In diese Regelung kommt auch die im Verlauf des 
15. Jahrhunderts gewachsene politisch-ökonomische Bedeutung der Trierer
Zünfte zum Ausdruck. Gleichzeitig erklärt dieser Befund, daß in der einzigen
Rentkistenrechnung von 1484/85, die aus dem gewählten Untersuchungszeit­
raum erhalten ist, abgesehen von den Weinsteuern keine weiteren Ungeldein­
nahmen verzeichnet sind 127. 

Weinschnur 
Weinzapf 
Weine, .,die ganzt usz 

Rentkistenrcchnung 1484/85 
2270 Gulden 4 Albus 4 Solidi 

798 Gulden 4 Albus 3 Solidi 

verkaufil (= in ganzen Stücken) 
sind worden von den 
fremden• 9 Gulden 13 Albus 
Hausgeld, .,von allerley 
von dem gantzen jair" 39 Gulden 6 Albus 
Zoll- und Wegegeld 
„von allerley von 
dem gantzen jair* 205 Gulden 19 Albus 
Zoll- und Underkauf 
vom Vieh „dijsz jair* 189 Gulden 1 Albus 
(Vieh) driffi • von 
unseren burgeren dijs jair" 18 Gulden 6 Albus 
Frucht, .,die verkauft 
ist'ua 14 Gulden 1 Solidus 
,malen der becker" 418 Gulden 13 Albus 4 1

/2 Solidi 
,.malen der burger* 126 Gulden 1 Albus 

amt zustand. So notiert der Rentmeister in der RMR 1516/17 fol. 49r: ,und so! den kremem 
an dem ungelde alle jare hinfurter, so lange die schrnijde ire ungelt behalten, abgeene 4 
Gulden•. 

J 27 Diese ,coroputatio rernigij (14) 85' befindet sich im STAT Ta 11/1; da die Rechnungslegung 
am l. Oktober 1485 erfolgt ist, müssen die Einnahmen des Rechnungsjahres 1484/85 
verzeichnet sein. 

128 Als Verkäufer genannt sind Nikolaus von Zerl'mit 210 Malter Weizen (zahlt pro Malter 1 Al• 
bus) sowie ,ander burger' mit 107 Malter Weizen (pro Malter 5 SolidJ). 
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In der wahrscheinlich am 1. Oktober 1485 für das Rechnungsjahr 1484/85 
erstellten Jahresrechnung der städtischen Kiste sind somit insgesamt 4088 Gul· 
den 21 Albus und 1 Heller an Einnahmen verzeichnet Die weitaus wichtigste 
Einnahmequelle der städtischen Kiste stellten die Weinsteuern dar, die in die· 
sem Jahr mit insgesamt rund 3086 Gulden etwa zwei Drittel der Gesamteinnah­
men der städtischen Kistensitzer ausmachten. Im wesentlichen wurde der Wein 
in Trier wie in Köln zweifach versteuert Zum einen unterlag der in die Mosel­
stadt transportierte Wein einer Einfuhrsteuer (Schnur); darüber hinaus wurde 
von dem in der Stadt zum Ausschank kommenden Wein eine Steuer (Zapf) 
erhoben129

• 

Bereits in der ersten nachweisbaren Ungelderhebung im Jahr 1248 steht eine 
Weinsteuer (noch als Naturalabgabe) an erster Stelle vor den Verkaufssteuern 
auf andere Produkte. Demnach sollte pro Ohm ein Sester Wein für die geplante 
Stadtbefestigung abgeführt werden. Jeder Fremde, der Wein in der Stadt zur 
Aufbewahrung niederlegte, sollte je Faß zwölf Denare entrichten130

• Die Ein· 
nahmen aus dem hier erstmals genannten Sester- bzw. Zapfgeld wurden im 
14. Jahrhundert zwischen Stadt und Erzbischof geteilt; letzterer verpfändete
den ihm zustehenden Anteil in der Folgezeit zeitweise an die Stadt, schließlich
an das Trierer Domkapitel; noch gegen Ende des hier untersuchten Zeitraums
hat die Stadt jährlich die Hälfte des Sestergeldes an das Domkapitel
abgeführt:131

• 

Entsprechend der Bedeutung der Weinsteuern für den städtischen Haushalt
hat die Stadt mit Hilfe eigens bestellter Weinröder versucht, Steuerhinterzie­
hungen zu verhindern und Weineinfuhr, Weinzapf sowie Weinausfuhr einer
zunehmend intensiveren Kontrolle unterworfen. Eine umfassende Ordnung
des Rates aus dem Jahr 1536132 läßt ähnlich wie in Köln sehr deutlich auch in
Trier das Bestreben erkennen, njedes Stück Wein von dem Augenblick an, da es
auf städtisches Gebiet geführt wurde, bis zum Moment des endgültigen Ver·
brauchs beim Ausschank oder bis zur Wiederausfuhr durch obrigkeitliche
Organe verfolgen zu lassenu133 _
Die Einnahmen von rund 4090 Gulden, die nicht zuletzt aus der Weinsteuer
1484/85 in die Rentkiste flossen, liegen deutlich über den Einkünften, die der
Rentmeister mit 3225 Gulden 12 Albus 41

/2 Solidi in diesem Zeitraum verzeich·
net134

• Zumindest im Jahr 1484/85 dürften die Einnahmen der Kiste daher zum

129 Zu Köln vgl. Pitz, Aktenwesen, S. 102. 
130 Lauftier, Weinhandel, S.108. 
131 Auf diese interessanten Zahlungen in den RMR kann im Rahmen dieser Arbeit nicht einge· 

gangen werden. Zur Verpfändung des Sestergeldes an die Stadt im Jahr 1328 vgl. Rudolph, 

Quellen, S. 303. 
132 Lau:fner, Weinhande� S. 110. 
133 Pitz, Aktenwesen, S. 102. 
134 Vgl. RMR 1484/85 Rubrik Einnahmen; zu berücksichtigen ist allerdings, daß die Einnah• 

men des Rentmeisterarntes jn diesem Jahr relativ niedrig sind. In den achtziger Jahren des 
15. Jahrhunderts betragen sie (1480/81-1489/90) durchschnittlich rund 4900 Gulden. 
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Teil zur Bildung von finanziellen Rücklagen gedient haben und nicht in voller 
Höhe an den Rentmeister abgeführt worden sein. Dieses Verfahren scheint 
keineswegs ein Ausnahmefall gewesen zu sein Sichere Aussagen sind über die 
tlltsächliche Entwicklung der städtischen Einnahmen Thers kaum möglich, da 
Rechnungen - bis auf die genannte Ausnahme - fehlen, die die Entwicklung 
der von den Kistensitzem zu veiwaltenden Einkünfte erkennen ließen. 
Immerhin waren die Rentmeistereirechnungen ab der Mitte des 15. Jahrhun­
derts tendenziell ausgeglichen 1340

• Zwar schwanken sowohl die in diesen Rech­
nungen verzeichneten Einnahmen wie auch die Ausgaben sehr stark Ganz 
offensichtbch haben im spätmittelalterlichen Ther - wie auch in anderen Städ­
ten - die Aufgaben, vor die sich die Stadt gesteUt sah, die Höhe der Ausgaben 
vorgeschrieben. Diese wiederum bestimmten die Höhe der vom Rentmeister 
verzeichneten Einnahmen135

. Dieser Tatsache trug das flexible System der Kapi­
talübertragung aus der Renlkasse an den Rentmeister je nach dessen Bedarf 
Rechnung. Insgesamt gesehen scheinen besonders diese Übertragungen aus 
der Kiste an den Rentmeister dazu beigetragen zu haben, daß dessen Haushalt 
ab der Mitte des 15. Jahrhunderts bis zum Ende des hier untersuchten 
Zeitraums nicht längerfristig mit gravierenden Defiziten belastet wurde. Der 
Haushalt des Therer Rentmeisters scheint in diesem Zeitraum, wie derKonstan­
zer Stadthaushalt, gesund gewesen zu sein136

. 

Dazu hat sicher auch beigetragen, daß die Stadt'Iher nur mit Vorsicht den auch 
von anderen Städten beschrittenen Weg zur Schuldenfinanzierung mittels 
Kredit und Rentengeschäft angesichts besonderer Belastungen eingeschlagen 
hat So schnellte besonders während der Manderscheider Fehde - darauf hat 
bereits Kentenich hingewiesen - die Leihrentenschuld der Moselstadt enorm in 
die Höhe. Von einem ,.Zusammenb1uch der Finanzen im Gefolge der Mander­
scheider FehdeN137 kann jedoch nicht gesprochen werden. Dabei ist zu berück­
sichtigen, daß dje Entwicklung der städtischen Finanzen strikt zu trennen ist 
von der Entwicklung der städtischen Wrrtschaft. Die Ha ushal tsen twickl ung der 
Moselstlldt kann nicht als Indikator für die wirtschaftliche Entwicklung der 
städtischen Wirtschaft dienen138

. 

Bereits in den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts scheinen sich die städti­
schen Finanzen vielmehr erholt zu haben. Auf die Schuldenfinanzierung über 
den Verkauf von Leibrenten hat die Stadt - von wenigen Ausnahmen abgese­
hen - in der Folgezeit verzichtet Vermutlich bat der Rat die Gefahr, die dem 
Stadthaushalt durch diese Kreditfinanzierung drohte, erkannL Der Ve.rz.icht auf 

134a Vgl Graphik 2 
135 Vgl iu Basel Rosen, Stadtrechnung, S. 48 ff. 
136 Kirchgässrrer, Haushalt, S. 43. 

137 Kentenich, Geschichte, S. 287/88. 
138 Diese Verknüpfung klingt an bei Kentenich, Geschichte, S. 187 ff:; Lmifner, Manderscheid, 

S. 54, 58. 
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diese Art der Schuldenfinanzierung ab der Mitte des 15. Jahrhunderts steht 
immerhin in deutlichem Gegensatz zu Köln, dessen Finanzverwaltung anson­
sten der Moselstadt gelegentlich als Vorbild diente. Die finanziellen Belastun­
gen des Neusser Krieges zwangen die Rheinmetropole zur umfangreichen Kre­
ditaufnahme über Rentenverkäufe. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts stand der 
Kölner Stadthaushalt schließlich vor dem Bankrott139

• 

Über die vorsichtige Haushaltspolitik des Therer Rates hinaus dürfte auch die 
Tüchtigkeit der Toerer Kistensitzer dazu beigetragen haben, daß die Finanzen 
der Moselstadt bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts relativ gesund blieben. Der 
erste namentlich sicher bekannte Toerer Rentschreiber ist Nikolaus Hetzel, der 
selbst Notar ist oder zumindest aus einer Notarsfamilie stammt Spätestens zu 
Beginn der fünfziger Jahre des 15. Jahrhunderts ist er als Amtsinhaber nachzu­
weisen; er hat diese Funktion bis Weihnachten 14G5, also mindestens rund 
fünfzehn Jahre lang, inne. Im folgenden Jal1r ist er als Kanoniker des Toerer Stif­
tes SL Paulin bezeugt; er ist jedoch gelegentlich weiterhin für die städtische Ver­
waltung tätig gewesen140. Nach Hetzeis Ausscheiden folgt vorübergehend als 
Rentschreiber Meister Johann von dem Thom, der Amtsmeister der Faßbinder­
znnft141. Ab Martini (11. November) des Jahres 1466 amtiert „uff der stede rent­
kisten" Johann von Saarburg, der dieses Amt bis zu seinem Tod am 13. Mai147O 
bekleidet har-42

. Am 15. Mai dieses Jahres hatte das Rentschreiberamt der Rats­
schöffe Peter Zede1wald übernommen. In dieser Funktion war Zederwald 
offensichtlich täti8' bis er am 4. Juli 1475 zum Schöffenbürgermeister gewählt 
wurde143_ 
Spätestens ab dem 1. März 147G amtie11 als Rentschreiber Matthias �im raithuse, 
der uff der kisten sitzet"144. Er ist lange Zeit Inhaber dieses Amtes geblieben. Sein 
letztes Dienstjahr endet erst am 1. Oktober 1499. Kurz darauf, vermutlich im 

139 Knipping, Schuldenwesen, S. 377 (; Hermann Kellenbenz.. Wirtschaftsgeschichte Kölns im 
16. und beginnenden 17. Jahrhundert, in: Zwei Jahrtausende Kölner Wirtschaft, hg. v.H. Kel­

lenbenz, Bd. I, Köln 1975, S. 321-427, hier S. 405 ff. 

140 Vgl. zu Hetzei und zu den Beziehungen zwischen der Stadt und dem Stift St Paulin S. 339 ff. 
141 RMR 1465/66 fol. 43rff.: eristmöglicherweise verwandt mit dem Ratsmitglied undZimmer­

leuteamtsmeister Peter zum Thorn, vgl. Ratslisten. 
142 RMR 1466/67 fol. J8r; zuletztRMR 14G9/70 fol. 8r; hier wie im folgenden werden in der Regel 

nur die Belege angegeben, die Dienstanfang und-ende belegen; vgl. auch RMR 1466/67 fol. 
23r: Meister Johann von Saarburg, ,der im raithuse waent•. 

143 RMR 1469/70 fol. 17v; RMR 1474/75 fol. 23v, fol. 28r, fol. 36v; darüber hinaus hat er diese 
Funktion auch vorübergehend noch bis zum 1. Oktober dieses Jahres ausgeübt, vgl. RMR 
14 7 5/76 fol. 25v: , ... her Peter Zederwalt und sin swager haint gedient 11/i virtel jairs van half. 
fen mey an bis remigij anno 75, so eyn so ander lG gulden 2) albus'. 

144 RMR 1475/76 fol. 25v; RMR 1476/77 fol. 34r, fol. 34v, fol. 38v. 
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Jahr 1501, ist er verstorben 145
• Die Stadt hatte demnach Mitte der siebziger Jahre

als Rentschreiber den bis dahin amtierenden Zinsmeister des Jakobshospitals 
flieh 146 verp tet . 

Nach Matthias' Ausscheiden aus dem Amt des RenLo;chreibers übernahm für 
ein halbes Jahr erneut der Ratsschöffe Peter Zedeiwald diese Tätigkeir47

. Ihn 
löst der bisher noch nicht näher identifizierte *her" Conen im Rathaus ab, des­
sen erstes Dienstjahr Ostern 1501 endet Bis Oktober des Jahres 1503 hat Conen 
dieses Amt bekleidet148

. Längerfristig ist wieder der Lauermeister Johann 
Welschbillig als Rentschreiber tätig �ewesen. Bereits ab 1498/99 ist er als
Mitglied des Trierer Stadtrates bezeugt 49

. Sein erstes Dienstjahr endet Martini 
1504; er dürfte demnach die Funktion als Rentschreiber spätestens ab dem 11. 
November 1503 bekleidet haben 150

. Bis zum Ende des hier gewählten Unter­
suchungszeitrawns hat Welsch billig dieses Amt ununterbrochen besetzt151

. 

Kollege des Rentschreibers Nikolaus Hetzei als Kistensitzer ist zu Beginn der 
fünfziger Jahre des 15. Jahrhunderts Johann von Urtzich (Ürzig). Er erhält mit 
20 Gulden und 20 Albus die Hälfte des Jahressalärs, das die Stadt dem Rent­
schreiber zahlt; zudem stellt ihm die Stadt ebenfalls seine Dienstkleidung. 
Johanns erstes Dienstjahr endet am 21. Dezember 1452; vennutlich war er aber 
wie Hetzei bereits zuvor in dieser Funktion tätig152

• Über ihn sowie seine Familie 
ist bisher kaum etwas bekannt Offensichtlich ist er nach seiner Tätigkeit in der 
städtischen Verwaltung in erzbischöfliche Dienste getreten. In den sechziger 
Jahren zahlt die Stadt an Johann von Ürzig, Nder im pallais waentN, den dem Erz-

145 RMR 1498/99 fol. 2Gr; ab Weihnachten 1492 erhält Matthias im Rathaus eine jährliche 
Leibrente in Höhe von 50 Gulden; vermutlich aufgrund seiner langjährigen Tätigkeit in 
wichtigen städuschen Verwaltungsämtern hat die Stadt mit ihm einen Lcibrentenvertrag 
abgeschlossen, möglicherweise im Hinblick auf seine /\lterssicherung und die seiner Frau; 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ist die Stadt nur in Ausnahmefällen solche Ren· 
tengeschäfte eingegangen; Matthias erhält die Leibrente zu je 25 Gulden an Weihnachten 
und am 24. Juni; die letzte Zahlung von 25 Gulden erfolgt an Weihnachten 1500; am 24. Juni 
1501 erhält,Mathias im raithuse nagclaisscn frauen' eine Zahlung von 20 Gulden, die an sie 
zuletzt am 24. Juni 1503 ausgezahlt wird: vgl. RMR 1500/01 fol. 9r, fol. IOv; RMR 1502/03 
fol. Uv. 

146 Vgl. Abschnitt llospitalsrueisterarnt - ZinsrucisteramL Zu Matthias aus Olewig vgl. auch 
Lager, SJH, Nr. 295. Am 4. Februar 1485 hatten er und seine Ehefrau Regij nc mehrere Liegen­
schaften in der Umgebung'lriers gekauft, STAT Urk. 'Ir. Vgl. zu ihm auch BATR 71, 3 Nr. 927, 
S.13. 

J 47 RMR 1499/1500 fol. 24v: , ... das er im raithusc uff der rentkisten in Matilias stat gesessen 
hait'. 

148 R.i"1R 1501/02 fol. 23r, fol 23v; die Stadt zahlt den Jahreslohn bis Ostern 1503, zuzüglich den 
Lohn für ein halbes Jahr weniger 5 Wochen an ,herrn Conen huyszfrauwen'; möglicher­
weise war der Rentschreiber gestorben. 

149 RMR 1498/99 fol. 13v und folgende RMR. 
150 RMR 1504/05 fol. 24v; R.MR 1505/06 fol. 20v: ,das er im raithuse want•. 
151 Zuletzt RMR 1518/19 fol. 28r. 
152 RMR 1452/53 fol. 20r. 
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bischof zustehenden Teil des Sestergeldes153
. Z umindest verwandt könnte der 

städtische Kistensitzer mit dem namensgleichen Notar sein, der in der zweiten 
Hälfte des 15. und zu Be� des lG. Jahrhunderts unter anderem auch in städti­
schen Diensten tätig ist 54

. 

Bis Ende der fünfziger Jahre hatte Johann von Ürzig das Amt des Kistensitzers 
inne. In dieser Position folgt Johann von Reinsfeld genannt Bewngin (Baum), 
dessen erstes Dienstjahr am 17. Januar 1461 endet155

. Er ist vermutlich identisch 
mit dem bereits vor der Mitte des 15. Jahrhunderts bezeugten namensgleichen 
Mitglied des Tuerer Krämeramtcs156

. Baums letztes Dienstjahr endet \X/4::ihnach­
ten 14 70157

. Auf ihn folgt als Kistensitzer Godfrijt Meisenburg, der kurze Zeit 
über das Ende seines ersten Dienstjahres hinaus in dieser FW1.ktion tätig ist158

. 

Er ist identisch oder verwandt mit Godbard Meisenburg, der als Faßbinder­
meister in den fünfziger Jahren Ratsmitglied ist und mehrere wichtige Ämter 
der Moselstadt bekleidet hat159

• Anschließend übernimmt dieses Amt Heintz 
zur Stipen (- Heintz zum Heiligen Geist). J-leintz., der aus einer der führenden 
Familien des Krämeramtes stammt, hatte dieses Amt bis zum Jahr 14 7G inne, in 
dem er zum Tuerer Zunftbürgermeistergewählt wurde160

. Vom 24. Juni bis zum 
1. Oktober 1476 amtiert vorübergehend das Ratsmitglied Johann Leiendecker­
Selheim als Kistensitzer, der wie Heintz aus einer der im 15. Jahrhundert führen­
den Familien des Krämeramtes starnmt161

. 

Am 1. Oktober 1476 wird Leicndecker in diesem Amt von dem Schiffsleute­
meister und Mitglied des Stadtrates Scholersclais abgelöst162

. Scholersclais'
Dienstzeit endet am l. Oktober 1482 163

. Als Kistensitzer bis zum Oktober des fol­
genden Jahres folgt der Steinmetzmeister Johann Reuffer, der ebenfalls dem
Trierer Rat angehört164

. Vor Oktober 1483 amtiert für ein halbes Jahr Johann
Boiß in dieser FW1.ktion, der mit dem 1483/84 und 1484/85 als Ratsmitglied
bezeugten gleichnamigen \Xebermeister identisch sein dürfte165

• Nach ihm ist

153 RMR 1466/67 fol. 9r; fol. 15r: Zahlung eines Anteils des Sestergeldes an ,hem Johans frau-
wen von Urtzigh'. 

154 Vgl. S. 309.
155 RMR 1459/60 fol. 12v. 

156 STBT1590/22.3 fol. 7r; vgl. RMRJ465/66 fol.29v, fol. 31r, fol. 45r:Johann Baum der Krämer; 
Baum hatte in ei�en Jahren zusammen mit anderen das Gereuschungeld von der Stadt 
gepachtet; vgl. z.B. RMR 1467/68 fol. 9r; RMR 1468/69 fol. 22r; RMR 1471/72 fol. 22v. Zu 
Beumgins Verwandtschaft vgl. Lager, SJH, Nr. 180. 

157 RMR 1470/71 fol. 14v.
158 RMR 1471/72 fol. J5v. 
159 Vgl. S. 347 ( 
160 Vgl. Abschnitt Familie Zum Heiligen Geist 
161 RMR 1476/77 fol. 12r; vgl. Abschnitt Familie Leiendecker-Selheim. 
162 RMR 1477/78 fol. 39r; vgl. zu ihm Macheus, ,St.adt am Fluß•, S. 41. 
163 RMR 1481/82 fol. 34v. 
l 64 RMR 1482/83 fol. 27 r; vgl. Ratslisten.
165 RMR 1483/84 fol. 30r; vgl Ratslisten 
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erneut Heintz zum Heiligen Geist bis Allerheiligen 1493 Amtsinhaber1GG
_ Von 

Martini (11. November) 1494 bis 'Xeihnachten 1498 hatte Simons Johann das 
Amt des Kistensitzcrs inne. Er dürfte identisch sein mit dem gleichnamigen 
Mctzgenneister, der ab 1496/97 als langjähriges Ratsmitglied bezeugt ist 167

. Auf
ihn folgt als Kistensitzer der Webermeister Stipen Johann, der ebenfalls der Krä• 
merfamilie Zum Heiligen Geist angehört und der im Juni 1500 zum Ztmft­
bürgermeister der Moselstadt gewählt wird'68• Vorübergehend amtiert für ein
Vierteljahr anschließend der Ratsschöffe Peter Zedeiwald als Kistensitzer, der 
ab Anfang 1ovember 1500 erneut von Simons Johann abgelöst wird 169

. Dessen
Dienstzeit endet bereits im November 1504. Für ein Jahr übernimmt das Amt 
des Kistensitzers Heinrich Apotheker, der als Krämermeister auch Mitglied des 
städtischen Rates wird170

. Spätestens ab \Xkihnachten 1505 hat der Pelzer· 
meister Matthias Rod er als Kistensitzer amtie1t BereiLc; seit 1501/02 als Mitglied 
des Stadtrates bezeugt, hat Matthias das Kistensitzeramt ununterbrochen bis 
1520 innegehabt171

• 

Zur relativ eifolgreichen städtischen Haushaltsführung bis zum Ende des hier 
untersuchten Zeitraums mag beigetragen haben, daß die Stadt spätestens ab 
der Mitte des 15. Jahrhunderts offensicb tlich versuchte, das Amt des Rentsch rei­
bers ähnlich wie das des Zinsmeisters jeweils längerfristig mit geeigneten Perso­
nen zu besetzen Wenn auch gerade die führenden Vertreter der Zünfte der 
Moselstadt versucht hatten, in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts einen in 
der Regel zweijährigen Wechsel in der Besetzung der wichtigsten städtischen 
Ämter durchzusetzen, so scheint auch bei ihnen die Notwendigkeit eingesehen 
worden zu sein, für die Erhebung der ,mehligsten städtischen Einnahmen qua· 
lifizierte Personen zu finden, die längerfristig Aufgaben wahrnehmen und so 
zur notwendigen Kontinuität innerhalb der städtischen FinanzveiwaJtung bei· 
tragen konnten Gegenüber der Position des Rentschreibers wurde die des zwei· 
ten Kistensitzers vergleichsweise häufiger vom personellen Wechsel betroffen. 
Diese Funktion wurde ab der Mitte des 15. Jahrhunderts in der Regel von 
Mitgliedern des personell kleinen Kreises führender Vertreter der Trierer 
Zünfte übernommen. Die namentlich bisher nachweisbaren Amtsinhaber sind 
häufig auch als Mitglieder des städtischen Rates nachweisbar und haben nach 
dem Kistensitzeramt in der Regel weitere wichtige städtische Ämter über­
nommen. 

166 RMR 1485/116 fol. 27v; zuletzt RMR 1492/93 fol. 26r; vgl. Abschnitt Familie Zum Heiligen 
Geist 

167 RMR 1494/95 fol. 24v; zuletzt RMR 1498/99 fol. 25r, foL 2Gr. 
168 Vgl. Abschnitt Familie Zum Heiligen Geist 
169 RMR 1500/01 fol. 2Jv; RMR 1501/02 fol. 23r. 
J 70 RMR 1504/05 fol. 24v; RMR 1505/0G fol. 24r. 
171 RMR 1506/07 foL 20v; zuletzt RMR 1519/20 foL 48v. 
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Bei der Besetzung des Trierer Rentschreiberamtes griff die Stadt mit Nikolaus 
Hetzel und Johann von Ü rzig auf Personen zurück die entweder selbst Notare 
waren oder aber aus Notarsfamilien stammlen. Die Frage nach der Bedeutung 
von „Bildung" städtischer Amtsinhaber ist damit angesprochen; auf sie wird im 
folgenden noch einzugehen sein. Immerhin sind für einzelne Inhaber des The­
rer Kistensitzeramtes in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ,Nerwaltungs­
karrieren11 nachzuweisen, die zudem keineswegs auf den Bereich der städti­
schen Verwaltung begrenzt bleiben mußten. So wechselte Johann von Ürzig 
nach seiner Tätigkeit als städtischer Kistensitzer offensichtlich in die erzbi­
schöfliche Verwaltung über. Der langjährige Zinsmeister des Jakobshospitals 
Matthias aus der Olevien amtierte nach dem Ausscheiden aus dieser Funktion 
für fast ein Vierteljahrhundert als Trierer Rentschreiber. Daß die Rekrutierung 
qualifizierter Personen für längerfristig wahrzunehmende städtische Verwal­
tungsfunktionen keineswegs einfach war, darauf weist hin, daß in städtischen 
Spitzenämtern erfahrene "Spezialisten°, wie der Schöffe Peter Zederwald, diese 
Tätigkeitsbereiche kurzfristig mehrfach übernehmen mußten. 
Die ,.erfolgreiche11 Haushaltspolitik der Moselstadt wurde letztlich vom städti­
schen Rat getragen. In die wichtigen Ämter der Stadt konnten aus dem kleinen 
Kreis der �Ratsfamilien•, unter denen führende Toerer Zunftfamilien im Verlauf 
des 15. Jahrhunderts aufKosten der Schöffen immer stärker dominierten, offen­
sichtlich tüchtige Leute delegie1t werden. Wie etwa in Konstanz oder 
Esslingen 172, handelte es sich bei wichtigen Inhabern der verschiedenen städti­
schen Ämler, die im Verlauf des 15. Jahrhunderts in Ther eingerichtet wurden, 
wn erfahrene Geschäftsleute, die zumindest teilweise selbst noch im Wut­
schaftsleben �t:inc-len. 
Zwar trug einerseits die skizzierte Dezentralisierung der städtischen Verwal-
1:llilg der Moselstadt im Verlauf des 15. Jahrhunderts sowie die Durchsetzung 
des in der Regel zweijährigen Wechsels in der Besetzung wichtiger städtischer 
Ämter tendenziell zur personellen Erweiterung der Gruppe städtischer Fw-1k­
tionsträger bei. Doch blieb der Kreis derer, die ein städtisches Amt übernah­
men, klein. Dazu mag sowohl die Notwendigkeit der „Abkömmlichkeit'' als 
auch der zu Beginn des 16. Jahrhunderts quellenmäßig deutlich faßbare Ver­
such der Ratsfamilien, sich sozial abzuschließen, beigetragen haben. Dabei ist 
zu berucksichtigen, daß das „Bedeutungsgefälle" zwischen den einzelnen Rats­
mitgliedern wie auch zwischen den Zunftvertretungen im Rat der Moselstadt 
erheblich war. 
Die Verantwortlichen für den Toerer Stadtl1aushaJt verfugten ab der Mitte des 
15. Jahrhunderts immerhin über so viel finanziellen Spielraum, daß Großpro­
jekte wie der Bau der Mühlenan1age vor dem Martinskloster und die Universi-

172 Kirchgiissner, Haushalt, S. 18 ff.

.. 
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tätsgründung - um nur zwei der wichtigsten zu nennen - in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts in Angriff genommen werden konnten. Dabei hat- wie an 
anderer Stelle gezeigt werden konnte173 

- der Trierer Rat etwa beim kostspieli­
gen Universitätsprojekt die Linie der vorsichtigen Haushaltspolitik keineswegs 
verlassen. Als sich abzeichnete, daß die Stadt selbst als 'Iräger der Universität 
längerfristig finanziell überfordert war, hat sie einerseits neue bzw. noch nicht 
realisierte Einnahmequellen für die Hohe Schule mit Nachdruck zu 
erschließen versucht Andererseits hat sie konsequent das Ziel ve1folgt, sich der 
finanziellen Belastung - besonders durch die hohen Personalkosten - zu ent­
ziehen. Bei der Durchsetzung dieses Vorhabens aber gingen die Ratsherren kei­
neswegs überstürzt, sondern durchaus differenziert und überlegt vor unter 
Berücksichtigung ihrer eigenen Interessen 

173 Vgl. Matheus, Universität 
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V. Trierer Ratsfamilien und Inhaber städtischer Ämter
von der zweiten Hälfte des 14. bis zum Beginn
des 16. Jahrhunderts

185 

1. Das Ausscheiden ualter" Schöffengeschlechter aus der Stadtgemeinde bis
zum beginnenden 15. Jahrhundert

Die seit der Mitte des 13.Jahrhunderts aus der Ministerialität hervorgegangenen 
Schöffengeschlechter, die eine dominierende Stellung innerhalb der Mosel­
stadt erlangten, haben zum Teil bereits im Verlauf des 14. Jahrhunderts und 
besonders an der Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert ihre Positionen inner­
halb der Stadtgemeinde aufgegeben. Hatten die Geschlechter Oeren/Scholer/ 
Tristand und Bonifaz/Praudom sowie die Familien Walram/Oeren und Wolf in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts und im 14. Jahrhundert einen überra­
genden Einfluß innerhalb des Schöffenkollegs und der Stadtgemeinde aus­
geübt so verlieren diese Familien teilweise bereits im Verlauf des 14. Jahrhun­
derts, besonders aber zu Beginn des 15. Jahrhunderts an Bedeutung. Sie schei­
den zum Teil sowohl aus dem Schöffenkolleg wie aus der Stadtgemeinde aus. 
An ihre Stelle treten Familien, denen Ende des 13. und im Verlauf des 14. Jahr­
hunderts dk Aufnahme ins Schöffenkolleg gelungen ist und die teilweise mit 
Mitgliedern der alten Schöffengeschlechter verwandtschaftliche Bindungen 
eingegangen waren. Die Bedingungsfaktoren für dieseEntwicklung sind bisher 
in ihrer Komplexität noch nicht zufriedenstellend untersucht Immerhin schei­
nen unter Berücksichtigung der Arbeit von K Schulz einige Gründe für diesen 
Prozeß skizzierbar. 
Die alten Trierer Schöffengeschlechter waren -wie Schulz anhand zahlreicher 
Einzelbeispiele gezeigt hat - mit der Ritterschaft und dem Adel des näheren und 
weiteren Umlandes eng verbunden. So führten die verwandtschaftlichen Bezie­
hungen der Familie Bonifatius/Schönecken mit einflußreichen Adelsgeschlech­
tern der Eifel und Luxemburgs dazu, daß die Mehrzahl der Mitglieder dieser 
Familie im Verlauf des 14. Jahrhunderts in diese Adelsfamilien verstärkt einhei· 
ratete und infolgedessen ihre Stadtsässigkeit aufgab. Nur vereinzelt blieben 
Mitglieder dieser Familie in der Moselstadt wie Bonifaz, der Mitglied derToerer 
Wechslerhausgenossenschaft wurde und noch 1364 der St Jakobshospitals­
bruderscbaft angehörte1

. Mit der Aufgabe der Stadtsässigkeit konnten Verb in· 
dungen zur Stadt Trier allerdings durchaus bestehen bleiben. Bereits in der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts hatten die Nachfahren der im Trierer Schöf· 
fenkolleg vertretenen Familie Hauschild infolge ihrer Verschwägerung mit dem 
Rittergeschlecht von Dallil die Moselstadt verlassen. Bindungen blieben jedoch 

1 Schulz, Ministerialität, S. 92 ff.; S. 97. 
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im 14. Jahrhundert zu Toer bestehen. Zwei Enkel des Trierer Schöffenrneisters 
Friedrich Hauschild, Boemund und Egidius (- Schils) von Daun, schlossen mit 
der Stadt Trier Aus- bzw. Edelbürgerverträge ab2• 
Zudem waren Heiratsverbindungen Therer Schöffenfamilien mit Adeligen des 
Umlandes keineswegs immer gleichbedeutend mit der Aufgabe der Stadtsäs­
sigkeit So führte die Eheverbindung der Trierer Schöffenfamilie Praudom mit 
dem der Reichsministerialität entstammenden Geschlecht von der Fels dazu, 
daß Angehörige des Geschlechts der Herren von der Fels in der Moselstadt an­
sässig wurden und Positionen wie das Schultheißenamt oder die Mitgliedschaft 
bei den Wechslerhausgenossen erlangen konnten 3. Insgesamt gesehen scheint 
jedoch das hier nur knapp angedeutete soziale Beziehungsgefüge zwischen 
Stadt und Land die personelle Präsenz der alten Schöffengeschlechter im 
Schöffenkolleg der Moselstadt im Verlauf des 14. Jahrhunderts tendenziell eher 
geschwächt zu haben. 
Bin weiterer Faktor, der das Ausscheiden einzelner Familien der alten There.r 
Sc.höffengeschlechter aus dem Schöffenkolleg der Moselstadt beschleunigen 
konnte, war deren Eintritt in geistliche Institutionen. So wurden zahlreiche 
Angehö1ige der Therer Schöffenfamilien bereits zum Ende des 13. und zu 
Beginn des 14. Jahrhunderts Angehörige des Deutschen Ordens, der vermutlich 
durch sein ritterliches Ideal den Interessen und Neigungen der Söhne dieser 
Geschlechter in besonderer �ise entsprach 4. 

Darüber hinaus sind einzelne Schöffengeschlechter ausgestorben, weil offen­
sichtlich keine männlichen Erben mehr existierten. Als bekanntestes Beispiel 
sei auf die Familie Praudom verwiesen. Das letzte Mitglied dieses Familien· 
zweiges, Johann Praudom, hat in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts von 
13 71 bis 1394 das Amt des Schöffenmeisters bekleidet Er ist darüber hinaus als 
Schöffe der erzbischöflichen Palastgerichtsbarkeit, als Wcchslerhausgenosse, 
als Mit�li�d der Jakobshospitalsbruderschaft sowie als Glefuer der Stadt 
bezeugt . Uber zwanzig Jahre lang war Praudom mit der Leitung der Trierer 
Stadtgemeinde betraut An der Spitze der städtischen Verwaltung stehend, bat 

2 Schulz. Ministenalität, S. 138 ( 
3 Ebd., S. 101 . 

4 So starb ein Zweig des liierer Schöffengeschlechts Oeren in der ersten Hälfie des 14 . Jahr· 
hundert.saus, weil alle Nachkommen der Brüder Jakob und Ordolfvon Oercn Mitglieder 
geistlicher Institutionen, besonders des Deutschen Ordens, wurden. Schulz, Ministerialität, 
S. 58 IL 68 ff. Schmidt Deutschordenskommenden, S. 287 ff. Ein vergleichbarer Vorgang fin·
det sich in Köln. Im 15. Jahrhundert starb ein Zweig der Kölner Schöffenfamilie Overstolz
aus, da die männlichen Familienmitglieder in den Deutschen Orden eintraten, Herborn,
Köln, S. 413 (Vgl.auch Maschke, Familie, S. !)5. 

5 Belege bei Schulz, Ministerialitlit. S.102; vgl auch RMR1375/76 fol Gv unter der Rubrik,sol­
dener-von der st.adt":.gafTich hcnnJohanne Praudom 75 pfund uff dytjarc.dazer derstede 
dynen sol mit einre glev'; RMR1374/75 fol.10 r: .gaff ich herrn Johann Praudom 70 gulden 
(-115 Pfund 10 Solidi) vor sinen hengist"; Praudom hat der Stadt gelegentlich auch Pferde 
zur Verfügung gestellt, vgl. RMR 1382 /83 fol. 7r. 
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er mit zunächst 100 Pfund das mit Abstand höchste Jahresgehalt erhalten, das 
aus der städtischen Kasse gezahlt wurde6

. Innerhalb der städtischen VeIWal· 
tung war er die wohl einflußreichste Person. Zahlreiche Ausgabenposten der 
Rentmeistereirechnungen dieser Zeit werden „von geheiss" des Schöffen­
meisters getätigt7

• Besondere Fürsorge hat er offensichtlich städtischen Bau· 
maßnahmen, besonders Arbeiten an der städtischen Befestigung, angedeihen
lassen. Die an diesen Maßnahmen arbeitenden Handwerker hat er häufig -
gelegentlich an der Spitze einer hiennit beauftragten städtischen Kommission 

- 11verdinkt" bzw. die von diesen geleisteten Arbeiten kontrolliert8
• 

Praudom besaß offensichtlich Teile der Gebäudekomplexe der alten römischen 
Bäder in der Nähe der Moselbrücke, die im Hochmittelalter dem Geschlecht 
von der Brücke als befestigte Niederlassung gedient hatten. In der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts wurden Teile dieser Gebäude „zu Bmcken°, wie sie 
in den städtischen Rechnungen genannt werden, wahrscheinlich von der Stadt· 
gemeinde als Steinbruch genutzt Aus dem ihm bzw. seiner Famfüe dort gehö· 
renden Anteil verkaufte Praudom immer wieder Steinmaterial an die Stadt das 
besonders zum Zweck der Stadtbefestigung verwandt worden ist9

• Nicht nur 
innerhalb der Stadtgemeinde hat Praudom eine herausragende Rolle gespielt
Wahrend er das Schöffenmeisterarnt bekleidete, hat er in der Regel an der
Spitze städtischer Delegationen gestanden, die die städtische Politik nach außen
zu vertreten hatten10

• 

Als Praudom 1394 starb, vermachte seine Witwe Margarete ihre in und um Trier 
gelegenen Besitzungen dem St Jakobshospital. Die Schenkung nennt neben 
dem in der St Jakobsgasse gelegenen „Pillishof' und drei Gärten allein zwanzig 
Weinberge, die in der näheren Umgebung von Toer lagen, zudem 28 Felder 
unterschiedlicher Größe und einen größeren Güterkomplex im Konzer 
Gericht 11. Noch zu seinen Lebzeiten hatte Praudom seine Frau Margarete durch 
eine hohe Leibrente bei der Stadt finanziell abgesichert12

. Der bis in die neunzi· 

G Vgl.RMR 1373/74 fol. llr und folgende RMR; inder RMR1382/83 fol.lOr erbälterlOORober· 
tusgulden (- 225 Pfund); ebenfalls JOO Robertusgnlden Jahresgehalt erhält er nach der RMR 
1388/89 fol. lGr (- 300 Pfund). 

7 Vgl. z.B. RMR 1373/74 fol. 3r, fol. 4r, fol. 8r,fol.10r; die zahlreichen Belege in weiteren Rech­
nungen werden im einzelnen hier nicht angeführt. 

8 Vgl z.B. RMR 1379/80 foJ. 5v; RMR 1388/89 fol. 2r, fol. 21v, fol. 23v, fol. 24r, fol 24v; RMR 
1389/90 fol. 11 v; Kauf von Baumaterial überwacht er z.B. nach der RMR 1389/90 fol. 2r, fol. 3r, 
fol. 8v, fol. 9r, fol. 9v. 

9 Vgl. z.B. RMR 1373/74 fol. 24v; RMR 1378/79 fol. Sv; RMR 1380/81 fol. Ur, fol.14r; vgl. RMR 
1389/90 fol. 3v. Vgl. auch Haverkamp, 1377, S. 41. 

10 Vgl. Anhang IT. 
1 1  Schulz. Ministerialit.ät, S. 102; Lager, SJH, Nr. 99; Kentenich, Geschichte, S .  234 ff.; Praudom 

hat offensichtlich auch die 'ltierer Karmeliter bedacht und ist dort begraben worden; vgl. 
Lager, Karmeliter, in: 16, 1920, S.190; vgl. Schulz, Ministerialit.ät, S. 102; Rudolph, Quellen, S. 

373. 
12 Vgl. Rezeß 1390, fol. lOr: • ... dieGOO mensche gulden, die her Johan Praudom der stede gaff 

umb sin und siner wibe liffzocht"; nach der RMR 1403/04 fol. 10v erhält ,Margrete, herr 
Johan Praudums wiff', zu Ostern 50 Goldgulden Leibrente aus der städtischen Kasse. 
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ger Jahre des 14. Jahrhunderts, zuletzt besonders in der Person des Schöffenmei­
sters Johann, innerhalb der Tuerer Stadtgemeinde einflußreiche Familienzweig 
des Schöffengeschlechts Praudom hat in der Folgezeit in Toer keine Rolle mehr 
gespielt, weil Praudom kinderlos geblieben ist 
In welchem Maße das 139G zustande gekommene Bündnis der vier großen mit 
den neun kleinen Trierer Zünften das Ausscheiden von Mitgliedern einzelner 
Schöffengeschlechter aus der Stadtgemeinde veranlaßt oder beschleunigt hat, 
bleibt im Detail noch zu klären. Das noch zu erörternde Beispiel der Familie 
Bristge zeigt, daß zu Beginn des 15. Jahrhunderts Mitgliedern dieser Weber- und 
Bankiersfarnilie die Aufnahme ins Schö.ffcnkolleg gelingt Sie sind in diesem 
Gremium - zefüveise mit mehreren Personen gleichzeitig - bis in die zweite 
Hälfte dieses Jahrhunderts vertreten und spielen eine führende Rolle innerhalb 
der politischen Führungsschicht der Stadt 

Am Beispiel dieser Familie wird zudem die im Vergleich zu einzelnen Schöffen­
familien relativ gewachsene Kapitalkraft einzelner im Handel und in Kredit­
geschäften engagierter 1\ierer Zunftfamilien deutlich. Demgegenüber hatten 
einige der alten Schöffengeschlechter der Moselstadt, deren wirtschaftliche 
Fundierung vornehmlich auf Wein- und Landwirtschaft begründet war13

, den 
Höhepunkt ihrer wirtschaftlichen Entwicklung im Verlauf des 14. Jahrhunderts 
überschritten. Dies trifft etwa aufOrdolfScholer zu, der von 1332 bis 1350 das 
Amt des Schöffenmeisters bekleidet hatte. zw;i; hatten auch seine Nachkom­
men in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhw1derts innerhalb der Stadt noch wich­
tige Funktionen inne; doch gelang es gegen Ende dieses Jahrhunderts den Fami­
lienmitgliedern nicht mehr, innerhalb der Stadtgemeinde eine führende Rolle 
zu spielen. Der Verkauf von in der Umgebung Thers gelegenem Landbesitz 
sowie von Rechtspositionen an die Familie Bristge- hierauf wird noch ausführ­
licher einzugehen sein - verdeutlicht die geschwächte Position dieser alten 
Schöffenfamilie14

• 

Inwieweit eine generelle wirtschaftlich ungünstige Entwicklung auf dem Agrar­
sektor auch im Moselraum das wirtschaftliche Fundament der Schöffen­
geschlechter in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts längerfristig relativ 
verschlechterte, bleibt noch im einzelnen zu untersuchen15 . Immerhin war es 
Ende des 14. und im Verlauf des 15. Jahrhunderts für führende Zunft- und 
Händlerfamilien der Moselstadt (Beispiele: Bristge, Boilmann) durchaus wirt­
schaftlich interessant, Land-, Zehnt- und Rentenbesitz der alten Schöffen­
geschlechter besonders im näheren Umland Tuers zu erwerben. Dabei ist zu 
berücksichtigen, daß dieses Umland über Land- und Weinwirtschaft hinaus 

1 3 Schulz.. Ministerialitlit, S. 168 ff. 
14 Vgl. Abschnitt Familie Bristge. 
J 5 Vgl. dazu Haverkamp, Juden Toer, S. 120 ( Edith Ennen, Stadtgeschicht11chc Prob1eme im 

Saar-Mosel-Raum, in: Landschaft und Geschichte, Festschrift filr F. Pctri, Bonn 1970, S. 157-
170, hier bes. S. 167. Holbcu:h, DomkapiteL 'leil 1, S. 71 ff. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



189 

interessante Möglichkeiten zur Entwicklung intensiver markt- und gewerbebe­
zogener Sonderkulturen bot16

• 

Insgesamt gesehen scheint es ein sehr komplexes Bündel von Faktoren zu sein, 
das die sozialen Veränderungen im Therer Schöffenkolleg bereits im Verlauf 
und besonders am Ende des 14. sowie zu Beginn des 15. Jahrhunderts bedingt 
hat Zum Teil war die personelle Präseriz einzelner Geschlechter im Schöffen­
kolleg der Moselstadt infolge der Einheirat in Adelsgeschlechter des Umlandes 
geschwächt Einige der Familien sind zudem im Verlauf des 14. Jahrhunderts 
ausgestorben. Darüber hinaus glichen sich führende Zunftfamilien der Mosel­
stadt, besonders solche, die im Handel und in Kreditgeschäften engagiert 
waren, hinsichtlich ihrer wirtschaftlichen Fundierung den alten Schöffen­
geschlechtem an, ja konnten diese in Einzelfällen ablösen und überflügeln. Der 
wachsende politische Einfluß dieser Zunftfamilien innerhalb der Stadt­
gemeinde wird besonders seit dem Beginn des 15. Jahrhunderts deutlich. 

2. ,,JüngereH Schöffenfamilien innerhalb der Therer Stadtgemeinde in der
zweiten Hälfte des 14. und im Verlauf des 15. Jahrhunderts

Das Ausscheiden ,alte� Schöffengeschlechter aus der Therer Stadtgemeinde 
im Verlauf und besonders gegen Ende des 14. und zu Beginn des 15. Jahrhun­
derts und die Machtverlagerung zugunsten führender Therer Zunftfamilien 
haben sich keineswegs plötzlich und abrupt vollzogen. Besonders ,jüngereH 

Schöffenfamilien, denen Ende des 13. oder im Verlauf des 14. Jahrhunderts der 
Aufstieg in den Kreis der Schöffengeschlechter gelang, haben auch noch 
während des 15. Jahrhunderts innerhalb der Stadtgemeinde eine bedeutende 
Rolle gespielt Dies sei im folgenden an einigen Beispielen wenigstens an­
gedeutet 

a. Familie Britten
Nach den Untersuchungen von Schulz sind erste Vertreter dieser Familie bereits
Ende des 13. Jahrhunderts und an der \'Xknde zum 14. Jahrhundert als Angehö­
rige der Ministerialität des Domstifts sowie als Mitglieder im Schöffenkolleg
und als Schöffen der erzbischöflichen Palastgerichtsbarkeit belegt17

. Von den
beiden Schöffen der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, Gerlach und Reiner von
Britte, stammen zwei Familienzweige ab, �von denen in jeder Generation
beinahe regelmäßig ein Vertreter als Trierer Schöffe und auch als Mitglied der
�chslerhausgenossen nachweisbar istN18 . Besonders die Nachfahren des
Reiner von Britte (1312-1324/25 Schöffe) haben auch innerhalb der städtischen
Verwaltung eine erhebliche Rolle gespielt

16 Vgl. S. 32 ff. Matheus, Mosel, S. 168, 17 2 f. 
17 Schulz, Ministerialität S. 131-133. 

18 Ebd., S.132. Einige Hinweise aufFamilienmitglieder über die Belege bei Schulz hinaus bie­
ten die städtischen Rechnungen. Der Schöffe (,.hen-') Heinrich von Britte erhält einen jähr­
lichen Zins von ingesamt 20 neuen Gulden aus der städtischen Kasse, RMR 137 3/74 fol. 2r, 
fol. 1or, vgl. folgende RMR; belegt noch RMR 1382/83 fol. Sr, fol. 9r; ,Nesen, herr Henrichs 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



190 

Reiners Urenkel, Thilmann von Brilte - dessen gleichnamiger Vater 1351 als 
Wechslerhausgenosse und 1364 als Mitglied der Jakobsbntderschaft bezeugt 
ist19 

-, amtiert imJahrl381 als Schöffe. Erve.rpachtetgemeinsam mit seiner Frau 
Agnese einen außerhalb der Stadtmauern gelegenen Garten. Einen ihnen 
daraus zustehenden jährlichen Erbzins schenken die genannten Eheleute 1389 
der St Gangolfskirche20

. Im Jahr 1396 ist Thilmann auch als erzbischöflicher 
PaJastgerichtsschöffe bezeugt21

• Vielleicht ist er identisch mit Thilmann von 
Britte, der bereits in der zweiten Hälfte der siebziger Jahre des 14. Jahrhunderts 
im Zusammenhang mit der Erhebung städtischer Ungelder, darunter Wein­
und Brotungeld, genannt wird. Vermutlich hatte er diese Ungelder von der 
Stadt gepachtet w1d war mitdem gleichfalls genanntenSymon von Wittlich zur 
Zahlung der vereinbarten Pachtsumme verpflichtet22

• Sicher belegt ist daß der 
Schöffe (..herr) Thilma.nn von Britte für das Sestergeld, eine der wichtigsten 
Einnahmequellen der Stadt, in der ersten Hälfte der achtziger Jahre des 14. Jahr­
hunderts aufkommen mußte; er hatte die Einzichun9: dieser Steuer wahr­
scheinlich gegen Zahlung einer Pachtsumme erstanden 3

• Möglichetweise hat 
diese langjährige Erfahrung in der Steuererhebung mit dazu geführt, daß Thil­
mann ab Oktober1384 Rentmeister der Mosclstadt wurde24

• Er hat dieses wich-

dochter von Brit' erhlilt nach der RMR 1388/89 fol. Sr, fol.13r eine jährliche Leibrente von 20 
neuen GuJdcn; nach der RMR 1403/04 und RMR 1406/07 erhält,junfrauwe Nese von Britt' 
Jährlich insgesamt 10 Goldgulden sowie 20 Robertusgulden an Leibrente, vgl. R..\ffi. 1403/04 
fol. 9r, fol. lOr, fol. 24r, fol. 2Sr; RMR 1406/07 fol. 7r, fol. 9r, fol. 2lr, fol. 23r; männliche Nach­
kommen des Schöffen Heinrich von Briu sind bisher nicht bekannt. ,Clemelen, herrn Cer­
lachs doch1er von Britt, nonne z.u sent Katherinen•, erhält nach der RMR 1388/89 fol. Sr, fol. 
13r insgesamt jährlich 10 Pfund Leibrente; noch RMR 1406/07 fol. 8r, fol. 22r belegt; zu Cle• 
melen vgl. LHAKO 193, Nr.149; zum Schöffen Gerlacb von Britt vgl. Schulz. Minis1erialität,S. 
133; RNlR 1374/75 fol. Ur; RMR 1375/76 fol. 4v. 

19 Schulz, Ministerialität, S. 133. 
20 1381 September 2, BATR 71, 3 Nr. 93.1389 Märzl3,BATR 71,3 Nr.109; 1382 Mai 30 kaufen die 

nämlichen f.heleute einen jährlichen Erbzins von einer Mühle außerhalb der Alderburg, 
nunmehr einer .volmuJe• (- W-ilkmühle), für 100 Pfund, den sie 1382 Juni 6 an den Schöf­
fen meister Johann Praudom wieder verkaufen, Lager, SJlL Nr. 63, 64; 1394 November 18 ist 
ein Haus des Schöffen Thilmann von Britt in der St. Simeonstraße bezeugt, Lager,SJH, Nr. 83. 

21 139G März 2,  BATR 71, 3 Nr. 125. 
22 RMR 1377/78 fol. 17r; Rezeß 1379 fol. 3v; RMR 1379/80 fol. 3r, fol. 4v; Rezeß 1380 fol. 4v; 

Rezcß 1381 fol. Sr. 
23 Sestergeld Ostern 1381 - Ostern 1382, vgl. Rezeß 1382 fol. 6r; Sestergeld Ostern 1382 - Ostern 

1383, vgl. Rczcß 1383 fol. Gv; Sestergeld Ostern 1383 - Ostern 1384, vgl. Rezcß 1384 fol. 7r; 
Scstergeld Ostern 1384 - Ostern 1385, vgl. Rezcß 1385 fol. 7v; Sestergeld Ostern 1385 -
Ostern 138G, vgl. Rezeß 1386 fol. 8r, Rezeß 1387 fol. Sv; das Sestergeld des Rechnungs1ahres 
Ostern 1398 - Ostern 1399 hat gleichfalls ,herr'Thilmann von Britt gepachlet, doch könnte 
es sich hier bereits um den gleiclmamigen Sohn handeln, vgl. Rezeß 1398 fol.14r; zu daraus 
ausstehenden Summen vgl. bis Rezeß 1402 fol. 16v. 

24 Am 26. September 1385 wird zum erstenmal die städtische Abschlußrechnung in,her Thil• 
mans husz von Britte• getätigt., vgl. Rezeß 1385 fol. 7v; er ist demnach vermutlich Oktober 
1384 dem langjährigen Rentmeister Matheus im Amt gefolgt, vgl Abschnitt Rent· 
meisteramL 
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tigsteAmt der städtischen Finanzveiwaltung bis zum Jahr 1402, also vermutlich 
bis zu seinem Tode bekleidet25

• Wohl im Zusammenhang mit seiner Funktion 
als Rentmeister stehen auch weitere Tätigkeiten innerhalb der städtischen Ver­

waltung. So hat er häufiger die Einstellung von Handwerkern im Rahmen von 
städtischen Baumaßnahmen überprüft - hier gelegentlich zusammen mit dem 
Schöffenmeister Johann Praudom. Dar

ü

ber hinaus überwacht er zuweilen den 
Ankauf von Baumaterialien für die Stadt26

• Die Tatsache, daß Gerhard, Herr zu 
Wiltz, im Jahr1396 den Schöffen Thilmann von Britte als seinen Neffen bezeich­
net, deutet auf verwandtschaftliche Beziehungen der Familie Btitte zum luxem­
burgischen Adel hin27

• 

Von Thilmann selbst sind bisher zwei männliche Nachkommen namentlich 
bekannt die wie ihr Vater innerhalb der Trierer Stadtgemeinde eine bedeu­
tende Rolle gespielt haben. Im Jahr 1396 ist Thilmann, der Sohn des Schöffen 
Thilmann von Britte, als Mitglied des städtischen Rates bezeugt28

; er ist späte­
stens 1398 Mitglied des Therer Schöffenkollegs geworden und auch als Schöffe 
der erzbischöflichen Palastgerichtsbarkeit belegt2�. Auch Thilmann von Britte 
der Jüngere ist als Ungeldpächter bezeugt 3°. Wie sein Vater bat er anschließend 
das Amt des Rentmeisters bekleidet Vermutlich ab Oktoberl411 ist er in dieser 
Funktion bis zum Jahr 1419 nachzuweisen31

• 

lm Jahr 1395 ist ein weiterer Sohn Thilmanns von Brittc des Älteren, Johann 
von Bntte, als Mitglied des Ttierer Schöffenkollegiurns belegt32

• Die beiden Brü­
der Johann und Thilmann von Britte sind in der Folgezeit häufiger gemeinsam 

25 Zum letztenmal Abschlußrechnung mit der Nennung: ,herr' Thilmann von Brille am 28. 
September 1402; vgl. 1405 Juni 8, BATR 71, 3 Nr. 14S: Garten vor dem Neutor, der ,herreThil· 
manns seligen geerben von Brittc zubehorich ist•. 

2G Vgl. z. ß. RMR 138S/90 fol. 2r, fol. 3r, foL 4r, fo!. 8v, fol. 9r, fol. 10v, fol. 12r; nach dem Rezeß 
13S8 fol. 14r, fol. 14v, nimmt er Gelder in Empfang, die die'lricrer Juden der Stadt zu zahlen 
verpflichtet sind. 

27 Vielleicht war Th1lmann mit einem Lemghin von Lyssendorfverwandt für dessen von den 
Karmelitern zu haltende tägliche Messe er und seine Frau Agnes Vorsorge treffen, vgl. BATR 
71, 3 Nr. 142, 166. 

28 1396 Januar 18, Lager, SJH, Nr. 87. 
W 13S8 August 6: Zeugen und Siegler die lherer Schöffen Thilmann von Brille und dessen 

Sohn Th.ilmann, BATR 71, 3 Nr. 132; vgl. Schulz,, Ministerialität S. 133. 
30 Nach dem Rezeß 1408 fol. !Sr, fol. lSv hatten das Brotungeld (1. Oktober 1406-1. Oktober 

1407) ,herr' Thilmann von Brin und Meister Duvenist gepachtet 
31 Erste Jahresabschlußrechnung ,in her Thilmanns husz von Brille' am 26. September 1412, 

vgl. Rezeß 1412 fol 21v; zuletzt belegt am 10. Oktober 141S, Rezeß 141S fol. 2Gr; Thilmann 
kann daher nicht vor 1416 verstorben sein (so Schulz,, Ministerialität 5.133). Die 1416 Sep­
tember 14 genannten Häuser in der Dieuichstraße, ,herre Thilmans seligen geerbeo von 
Brille zuhorent" (BATR 71, 3 Nr. 163), sind vermutlich Erbe von Thilmann von Britte dem 
Älteren. 

32 1395 Dezember 6, BATR 71, 3 Nr. 124. 
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als Siegler genannt33
. Ob Johann mit dem bis in die vierziger Jahre bezeugten 

namensgleichen Therer Schöffen identisch ist, kann nach dem derzeitigen For­
schungsstand nicht sicher entschieden wcrden34

• Innerhalb der städtischen 
Verwaltllllg, des Rates und im Schöffenkolleg hat ein Schöffe Johann von Britte 
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts großen Einfluß ausgeübL Ein Schöffe 
(,.berr")JohannvonBritte pachtete vom 1. Oktoberl419 bis zum 1. Oktoberl420 
zusammen mit dem Webermeister Johann Boilmann das Ungeld von den 
Fischen35

. Als Dietrich vom Kreuz im Rechnungsjahr1428/29 das Weinw1geld 
pachtete, ist #herr" Johann von Britte an erster Stelle unter den genannten Bür­
gen aufgeführL Derselbe bürgt in diesem Jahr darüber hinaus für Johann von 
Gerolstein, der das Krämerw1geld gepachtet hatte36

. 

Zu Beginn der dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts ist ein Trierer Schöffe 
Johann von Blitle in zahlreichen städtischen Abordnungen vertreten, die im 
Rahmen der Manderscheider Fehde verhandeln 37

. Mit ihm gerieten zu Beginn 
der dreißiger Jahre Vertreter der neun kleinen Trierer Ämter in Konflikt33

. Doch 
auch nach der Verfassungsänderung des Jahres 1432 ist Johann in führenden 
städtischen Ämtern bezeugt Nachdem der Schöffenmeister 1432 durch zwei 
Bürgermeister ersetzt worden war, amtierte Johann in den dreißiger und vier­
ziger Jahren mehrfach als Schöffenbürgermeister39

. 

33 1399 August 314, LHAKO 55 A 4, Nr. 766. l402 Mai U, LHAK.O 213,Nr. 75.14.16 September 4, 
15 und Oktober 2, BATR 71, 3 Nr.163, 164,165. Am 10. Februar 1419 werden erneut die Brü­
der sowie Johanns Ehefrau Margarete genannt; sie verkaufen Felder, clie einst ihrer verstor· 
bencn Verwandten (,momen'), ,junfrauwen' Nesen, der Tochter des verstorbenen Schöffen 
Heinrich von Britte, gehörten, LHAKO 194, Nr. 40. 

34 Für die Identität könnte sprechen, daß ein Therer Schöffe dieses Namens im Jahr 1441 wie 
Johann von Brille imJahrl419 (vgl. /\nm. 33) mit einer Margarete verheiratet ist:1441 April 
19: Touschgeschäfl des Trierer Schöffen Johann von Britte und seiner Ehefrau Margareth mit 
dem Metzger Johann Quetschpennink und dessen Ehefrau Demoit, SfBT 2099/686 fol. 
280v, 281 r. Margareth ist wahrscheinlich identisch mit Margarete von Hollenfels. Zu dem 
Verkauf eines Feldes durch die Eheleute Johann von Britte, Bürgermeister von 'Irier, und 
Margareta von Hoylvels am 13. Juni 1440 vgl. STBT 1661/358 fol. G5v-6Gr. Bereits am 12. Ja· 
nuar 1421 tätigt das Ehepaar Johann von Brille und Margret von Hoylvelsz ein Geschäft, 
LHAKO 212. Zum Ehepaar vgl. die genealogischen Angaben in Würt.h-Paquet, Publications 
Luxembourg 7, 1852, S. 58 f., die freilich bisher nicht durch Quellen belegt und zweifelhaft 
sind. Zur Familie Hollenfels vgl. G. Kieffer, Geschichte der Herrschaft und Onschaft Hollen· 
fcls, in: Ons Hemecht 33-37, 1927-1931. 

35 Rezeß 1422 fol. 28r;die genannten Pächter sind noch im Rezeßl42G foL3Jv,32reineSumme 
von 210 Pfund schuldig, vgl. auch Rezeß fol. 28v. lm Jahr 1417 schuldet der Schöffe Johann 
von Brille der Stadt vo11 einem Pferd 18 Gulden, Rezeß 1417 fol. 25r. 

36 Rudolph, Quellen, S. 738. 
37 Vgl. Anhang rr. 
38 Vgl. S. 103 f. 
39 Rudolph, Quellen, S. 766. LHAKOl A Nr. 4197. HMR 1437/38 fol.16r. Würt.h·Paquer, Publica­

tions Luxembourg 28, 187-', S. 27. Ebd. 40, 1889, Nr. 216. Im Jahr 1441 bekennt der Bürger­
meister und Schöffe Johann Britt, mit SL Martin gütlich übereingekommen zu sein wegen 
eines Lehens, das er von seinem Oheim Johann Praudom vom Konvent zu besitzen glaubte, 
STBT 2164/702, Bd L S. 394 f. 
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Johann war darüber hinaus auch als erzbischöflicher Funktionsträger in der 
Moselstadt tätig. Er war nicht nur Mitglied des Schöffenkollegs, sondern auch 
Palastgerichtsschöffe 4°. Das Amt des erzbischöflichen Vizeschultheißen hat er 
mehrfach bekleidet41

. 

Am 28. Augustl44 7 verkauft der'Itierer Schöffe Johann von Britte einen Garten 
im Maximiner Bezirk. Dem Verka'Uf stimmen zu: sein gleichnamiger Sohn, der 
mit Fyhole von der Wmreben verheiratet ist, sein Schwiegersohn Siegelmann 
und dessen Ehefrau Margrete von Britte, Tochter des Therer Schöffenu. Der 
jüngere Johann von Britte hatte zwar mit Fyhole (Fijhel, Phiel) eine Angehörige 
einer Therer Schöffenfamilie geheiratet, er selbst gehörte jedoch offenkundig 
dem Schöffenkolleg nicht mehr an 43

. Anfang der fünfziger Jahre wird er in
mehreren Urkunden als #juncker" bezeichnet, somit dem Adel zugerechnet 44

• 

Zu diesem Zeitpunkt lassen er und seine EhefratL 11jonfrauwe" Phiel von der 
Winreben - teilweise durch ihre Verwandten Johann Siegelmann von Bitsch 
und dessen Ehefrau Margret- Teile ihres Besitzes innerhalb und außerhalb der 
Moselstadt veräußern 45. 
Nachdem Johann in den sechziger Jahren verstorben war, heiratete Phiel den 
Trierer Schöffen Peter Dietgin (Dietzgin)46

• Ihr Sohn aus erster Ehe, Johann von 
Britte, könnte verwandt oder identisch sein mit dem gleichnamigen 'Itierer
Schöffen, der Ende des 15. Jahrhunderts ins Schöffenkolleg aufgenommen

40 Lager, SJH, Nr. 159. 
41 Vgl. S. 103 f. LHAKO 201, Nr. 162, 165; LHAl<O 215, Nr. 625. 
42 LHAKO 211, Nr. 595. 
43 Zur Familie Von \Vtnreben vgl. Kapitel V. 
44 Am 19.Juni 1454 istBesitz des,junker'Johann von Britte,in sent Paulinusfeltin Palisgericht 

gelegen• genannt, STAT Urk. St Elisabethhospital Nr. GG. 
45 So verkaufen am 9. Januar 1452 die Tuerer Bürger, ,joncker' Johann von Britte und seine 

Ehefrau Phiel einen Weinberg im Neuberg fur'16 rheinische Gulden. Bereits am 4. Oktober 
wurde in ihrem Auftrag das in der Fleischgasse gelegene Haus Vimeburg für 115 rheinische 
Gulden veräußert Am 2G. Februar 1452 verpachten sie ein in der Simeonstraße gelegenes 
Haus. Am 27. September dieses Jahres verkaufen sie einen Garten in der Walramsneugasse 
für 18 rheinische Gulden, Liegenschafuregister 1451/52 fol. llr, llv, 12r, 14v. Zu weiterem 
Besitz vgl. Liegenschafuregister 1452/53 fol. Sv, 9r, 10v. Am 20. Dezember 1454 verkaufen 
Johann von Britte und seine Ehefrau Fijgel von der Wynreben an das Simeonstift 2 Ohm 
'\X,ein für GO rheinische Gulden, die ihnen von einem Kochlehen aus dem Stiftshofzu Graach 
zustehen, LHA1<O 215, Nr. 670. 

4G Am 29. Oktober 1463 setzen Siegemont von \Vtndeberch, genannt von Bitsche, sein Schwa• 
ger Johann von Britte und dessen Ehefrau Fijhel von der Winreben ihr in der Fleischgasse 
gelegenes Haus ,Zo dem Hogengebel' als Pfand, BATR 71, 3 Nr. 216, vgl. ebd. Nr. 213. Ende 
der fünfaiger Jahre zahlt ,juncker' Johann von ßritte von diesem Haus jährlich 8 Gulden an 
St Gangolf, BATR 71, 3 Nr. 927, S. 12 und folgende Rechnungen. Zur Geschichte des Hauses 
vgl. BATR 71, 3 Nr. 223, 22G. Lager, SJH, Nr. 341. Am 30. September 1467 kommen der'n-ierer 
Schöffe Peter Dietgin und seine Ehefrau Fijel von der Winreben überein: Die gemeinsame 
Tochter des Ehepaares und der Sohn der Fijel .van irem irstem mann•, dem verstorbenen 
Johann von Britte. sollen wie alle weiteren Kinder zu gleichen 'Teilen den Besitz der Ehele"ute 
erben. Eingeschlossen ist Peters Besitz in Diedenhofen und in der Propstei Diedenhofen. 
Ausgenommen werden die Lehen des verstorbenen Johann von Britte, die an dessen gleich· 
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wurde 47
• Er verfügte über verwandtschaftliche und wirtschaftliche Beziehun­

gen zum luxemburgischen Adel 48. Sein offenkundig gutes Verhältnis zum Erz­
bischof kommt darin zum Ausdruck, daß ihm die alte Funktion des Wechsler­
meistcrs übertragen wurde 49

. Innerhalb der Stadtgemeinde hat er jedoch keine 
bedeutende Rolle mehr gespielt Er ist weder als Ratsschöffe noch als Inhaber 
eines städtischen Amtes nacbzuweisen50

. 

b. Familie Von der Winreben
Zeigt das Beispiel der Familie Britte, daß Familien, die bereits im 14. Jahrhundert
dem Schöffenkolleg angehörten, auch im 15. Jahrhundert - zwnindest in der
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts- noch eine wichtige Rolle innerhalb derToe­
rer Stadtgemeinde spielten, so soll anhand von knappen und zum Teil vorläu­
figen Skizzen der Scböffenfamilien Von der Winreben und Vom Kreuz, denen

namigen Sohn fallen solleu, Liegenschafisregister 14G7/68 fol. 4v. Zum Besitz des Ehepaares 
vgl. auch Liegenschaflsregister 1469/70 fol. 2r; Sclimidi, Deutschordenskommenden, S. 45. 
Im Jahr 1465 wurde der Schöffenrcvers des Peter Dilgin .zu dcru HohengebeJ• ausgestcllL Er 
erhielt den Schöffenstuhl des verstorbenen Michel von Besslich, LHAKO 1 A Nr. 4218. 1 C18, 
Nr. 228a. Zwn Haus .Zum I Iahen Giebel• und zu Johann von Britte, dem Sohn der Phiel aus 
erster Ehe, vgl. RMR 1465/66 fol. 2lr; RMR 1481/82 foL 21v; RMR 1484/85 fol. 29r; RMR 
1485/86 fol. 7v; RMR 1487/88 foL 35v; RMR 1491192 fol. 24r. Vgl auch November 1483:, ... 
geben vur eyn naicht gelaich U albus, als Johann Britt syn huysfrauwe nam ... •, RMR 1483/ 
84 foL 17r. Nach der RMR 1484/85 foL Jr wird ein städtischer Bote zu ,junck� /ohann von 
Brittc gesandL Der Familie Britte gehört auch Margarete an, eheliche Tochter des verstorbe­
nen Johann von Britte. Am 18. August 1467 überträgt sie eine Olke rrtit einem Garten an die 
Tochter des 1nerer Schöffen Peter Dietgin. Den Besitz hatte Margarete von der verstorbenen 
Katharina von \\\elschbillig, dec Ehefrau des ebenfalls verstorbenen Schöffen Matthias von 
der Winreben, erhalten, Liegenschaftsregister 1467/68 fol. 2r. 

47 Schöffenrevers vom 9. Juli 1497, LHAKO 1 A Nr. 4284. 
48 Im Jahr 1501 ist er als Verwandter des Gerhard, Herr zu Fels, belegt und bekennt., Johann, 

eiern Herrn zu Fels, 40 Luxemburger Gulden zu schulden. Er verpfändet ihm seine Renten 
zu Bettendorf an der Sauer, Würth-Paquci, Chartcs de Reinach, Nr. 2328, 2340 (Originale im 
AELx fehlen). Im Jahr 1498 hatte Johann von Britte seine Rechte, Zinsen und Renten ln der 
J-lerrschaft Berg bei Birtrange für 75TricrerCulden an seinen Verwandten Will1elm von .Mil­
burg den Jungen verkauft. AD Metz 7 F l\;r. 967.

49 Vgl. S. 127. 
50 Verscbledene Personen des Namens von Brille sind über die genannten hinaus in Trier im 

15. und beginnenden 16. Jahrhundert nachzuweisen. Eine genealogische Zuordnung zur 
Schöffcnfamilie ist bisher nicht möglich. Im Jahr l452 gehön dem \X-eher Johann von Britte
ein Haus in der Palastgasse neben dem Haus, das ,Britte' genannt wird, Liegenschaftsre­
gister 1452/53 fol.5r. Er dürfle identisch sein mit dem gleichnamigen \'Geber,derm den fünf­
ziger Jahren die Frankfurter Messe be.suchte, vgl S. 65. Unter der Rubrik Schaiwacht der 
Bürger ist in den RMR 1473/74 fol. 7v,RMR1474/75 fol. 9v eln SchneidermeisterJohann von 
Brille belegt Zu einem Gerber (lauer) Johann von Britte vgl. Liegenschafisregister 1452/53 
fol. 22v; LHAKO 193, Nr.161. In der RMR 1460/61 fol. lOr und unter der Rubrik Schaiwacht
der Bürger ab RMR 1460/Gl fol. l0r. Nicht sicher ist auch, ob Johann Bryt Treverensis, der im 
Jahr 1515 an der Tocrer Artistenfakultät zum Baccalaureus promoviert, aus der 1iicrer 
Schöffenfamilie stammL Er studierte anschließend in Bologna, erwarb den Doktorgrad und
wurde Do.1:ent an der juristischen Fakultät der Triercr Universitär, Keil, Promotionsbuch,
S. 35. Knod, Deutsche Studenten, S. 68.
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der Aufstieg ins Schöffenkolleg erst in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
gelang, dieses Ergebnis überprüft werden. Dabei müssen die folgenden Aus­
führungen im wesentlichen auf Familienmitglieder beschränkt bleiben, die 
innerhalb der städtischen Verwaltung eine Rolle gespielt haben. 
MitgUeder der Familie Von der Wimeben sind seit der Mitte des 14. Jahrhun­
derts als erzbischöfliche Palastschöffen bezeugt und im letzten Drittel des 14. 
Jahrhunderts auch im Schöffenkolleg der Stadt Ther vertreten 51

• Jakob von (zu)
der Winreben, der in der Brotstraße wohnte, ist nach der Steuerliste von 1363/64 
mit 30 Pfund einer von den hundert Trierer Bürgern, die die höchsten Steuer­
summen entrichten 52

. In den siebziger Jahren gehört er als MitgUed der Jakobs­
hospitalsbruderschaft dem Stadtrat an und ist in den Jahren 1374/75 Teilneh­
mer mehrerer Delegationen, die mit dem Toerer Erzbischof bzw. dessen Vertre­
tern in Pfalzel verhandeln. Darüber hinaus gehört er im August 137 5 einer städ­
tischen Delegation an, die sechs Tage lang unterwegs war im Rahmen von Ver­
handlungen der Stadt Toer mit dem Herzog von Brabant53. Jakob zählt auch zu
denen, die als Glefner aus dem militärischenAufgebot derStadt herausragen; er 
erhält imJahr1375/76 aus der städtischenKasse 75 Pfund dafür,daß er derStadt 
ein Jahr lang als Glefuer gedient hatte54. ImJahr13 79 wurde er Mitßlied des Toe­
rer Schöffenkollegs und ist auch Schöffe der Palastgerichtsbarkeit . In den sieb­
ziger und achtziger Jahren des 14. Jahrhunderts ist er häufiger als Pächter der 
wichtigsten städtischen Ungelder, des Wein- und Sesterungeldes, sowie des 
Ungeldes vom Neugewand nachweisbar56• Darüber hinaus hat er weitere Funk­
tionen in der städtischen Verwaltung wahrgenommen. Am 11 . Oktober 1379 
steht er an der Spitze einer Kommission, die mit der Festsetzung der Weinle­
seordnung beauftragt ist57 . Er hat auch in wirtschaftlichen Beziehungen zur 
städtischen Verwaltung gestanden und gelegentlich an die Stadt Bauholz ver­
kauft58 . Mit Phiele heiratete er die Tochter eines Webers, der dem Zunftvorstand 
des Weberamtes angehörte59. Dieses Beispiel zeigt wie eng die Bindungen 
zwischen Schöffenfamilien und führenden Familien der vier großen Ämter in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts sein konnten. 
Jakob gehört darüber hinaus mit dem Schöffen Praudom zu den wichtigsten 

51 Schulz,, Ministerialität S. 161. 
52 Kentenich, Stadtrechnungen, S. G. 
53 Lager, SJH, Nr. 52. Anhang II. 
54 RMR 1375/76 fol. 6v. Vgl. auch Laufner, Steuerliste 1375. 
55 1379, Januar 6, LHAKO 1 A, Nr. 4109. Schulz,, Ministerialität S. 161. 

56 Rezeß 1379 fol. 3v; Rezcß 1380 fol. 4v; RMR 1379/80 fol. 23v; Rezeß 1382 fol. 6r; Rezeß 1383 
fol. 6v; nach RMR 1379/80 fol. 3r und fol. 4v war er vermutlich auch an der Einziehung des 
von den Juden zu zahlenden Fleischungeldes beteiligt. 

57 RMR 1379/80 fol. 4v. 
58 RMR 1389/90 foL 9v. 
59 Am 10. August 1385 ist Jakobs Ehefrau Phiele, die Tochter Peter Symons Sohn von Dudlen­

dor.C genanntBATR 71, 6 Nr. 20.Am 4. September 1376 wird Peter Symons Sohn von Dudlin· 
dorf als Mitglied des Zunftvorstandes des �beramtes genannt, Meuthen, Jesuiten, Nr. 3. 
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Bürgern der Stadt die gegen Ende des 14. Jahrhunderts das St Jakobshospital 
milreichemlmmobilien-und Grundbesitz ausstatleten.1mJahrl39G schenken 
die Eheleute, der Schöffe Jakob von der Winreben und Phiele, an das genannte 
Hospital ihren gesamten Besitz in und außerhalb Triers, unter anderem in 
Briedel, Zeltingen, Euren, Zewen, Kerich, Igel und Kenn. Ein Drittel der Ein­
künfte aus diesem Vermögen soll für die llicrer Stadtbefestigung und beson­
ders den Stadt.graben verwendet werden60

. 

Ein weiteres Mitglied dieser Familie, dem im letzten Drittel des 14. Jalu:hunderts 
der Aufstieg in das Schö.ffenkolleg gelang und das auch innerhalb der Stadt­
gemeinde eine wichtige Rolle spielte, ist Friedrich von der Wmreben. Im Jahr 
1385 wurde er Mitglied des TI-ierer Schöffenkollegs und ist in der Folgezeit auch 
als Palastgerichtsschöffe belegt61

. Er gehört der städtischen Delegation an, die 
am 25. Januar 1389 mit Erzbischof Werner von Falkenstein in Pfalzel 
verhandelt62

. Als die Stadt wenig später militärische Sicherheitsvorkehrungen 
traf und cüe Stadttore schloß, waren Friedrich von der Winreben, der Schöffe 
Ernst Wolf und Reiner von Britte milder Überprüfung der Wachdienste beauf.. 
tragt63

• Das politische und wirtschaftliche Gewicht von Mitgliedern *jüngerer" 
Schöffenfamrnen wie der von der Winreben findet im ausgehenden 14. Jahr­
hundert auch darin seinen Ausdruck, daß sie in der städtischen Finanzverwal­
tung immer stärker in den Vordergrund traten. Als in den neunziger Jahren des 
14. Jahrhunderts die Stadt wichtige Ungelder wie das Weinungeld, das Sester­
geld, das Leder-, das Neugewand- und das Weberungeld gelegentlich nicht ver­
pachtet sondern 8hirbehaJtenN hatte, steht der Schöffe Friedrich von der Wm­
reben an der Spitze derer, die rrtit der Einziehung dieser Ungelder beauftragt
sind 64

• Die dabei gewonnenen Erfahrungen mußten ihn für das Amt des Rent­
meisters, in dem er zwischen 1403 und 1411 nachzuweisen ist, geradezu prä­
destinieren65.

GO 1396 Januar 14, Lager, SJH, Nr. 86. Vgl ebd. Nr. 79, 80, 88. Zum Besi12der Eheleute am Zehn­
ten zu Überbrück vgl. LHAKO 193, Nr. 154, 155, 156. In der Steuerliste des Jahres 1375 ist 
Friedrich, der wie Jakob in der Brotstraße wohnt, als Glefner vencichnet, Laujner,Steuerliste 
1375. 

61 Der Schöffenrevers wurde am 22. Septemberl385 ausgestellt,LHAKO l A Nr. 4 UG. Vgl. auch 
BATR 71, 3 Nr.138. LHAKO 218, Nr. 72. LHAKO 55 A 4, Nr. 782. STBT1617/410 fol. 87v, 88r. 
Am 15. Juni 1389 werden die Schöffen Jakob und Friedrich von der Winreben Neffen des 
Clais 'Xolf genannt, STAT Urk.1r Kartular Nr. 7. Zur Schöffenfamilie \Xblfvgl Schulz. Mini­
sterialität, S. 115. Am 16. Juli 1390 bittet Clais \X.b!f, Sohn des verstorbenen Johann \X.blf, des 
�hslers zu Trier, den Max.iminer Abt um Zustimmung zu dem Verkauf von uhcn und 
Eigentum 10 Kenn an den Tiierer Schöffen Jakob von Winreben, LHAKO 211, Nr. 457. Zum 
Erwerb von Gütern in Kenn durch Jakob vgl. auch ebd. Nr. 464. Am 8. September 1390 wird 
auch dem 'nierer Schöffen Friedrich von der Winreben von St Maximin ein Lehensrevers 
über Land in Kenn ausgestellt, LHAKO 211, Nr. 458. 

62 Vgl. Anhang Il. 
63 RMR 1388/89 fol. 2r. 
64 Rezeß 1390 fol. l0v; Rezeß 1394 fol. J2r; Rezeß 1395 fol. 12v; Rezeß 1395 fol 12v. 
65 Ab Rezeß 1404 fol.17v; folgende Rezesse bis zum Jahr 1411; vgl. Abschnitt Rentmeisteramt 
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Spätestens ab 1401 ist auch Friedrichs gleichnamiger Sohn als Mitglied des 
Schöffenkollegs bezeugt,, der in der Folgezeit in den Quellen häufiger den Bei­
namen „der Junge" Lrägt66

. Er hat wie sein Vater das Amt des erzbischöflichen 
Vizeschultheißen bekleidet67

. Vater und Sohn hatten im ersten Drittel des 15. 
Jahrhunderts wichtige Funktionen innerhalb der städtischen Finanzverwal­
tung inne. Im Jahr 1414/15 hat Friedrich der Junge das Lederungeld gepachtet 
und ist 1420/21 als P ächter des Wein- und Brotungeldes bezeugt 1421/22 hat er 
die Pachtsumme für das Ungeld von _.Hengsten und PferdenM sowie das Weber­
ungeld zu zahlen.1422/23 ist er erneut verpflichtet das Ungeld ,,an 11Hengsten 
und Pferden" zu entrichten Dieses Ungeld pachtete er auch im folgenden Rech­
nungsjahr, darüber hinaus das Ungeld von Gold und Silber68

• Ob es sich bei 
dem als Ungeldpächter ebenfalls häufig nachzuweisenden Ungeldpächter 
,,herrn" Friedrich von der Wmreben um den Alten handelt, ist nicht sicher fest­
stellbar69. Er hat1422/23 das Brotungeld, 1423/24 und 1424/25 das Ungeld vom 
Altgewand gepachtet 1424/25 ist er ebenfalls zur Zahlung des Gold- und Silber­
ungeldes verpflichtet und ist im Jahr 1427/28 Pächter des Krämerungeldes. 
1428/29 ist er einer der Bürgen des Schöffen Dietrich vom Kreuz bei der Pach­
tung des Weinungeldes7°. 
Auf die Kapital.kraft der Schöffenfamilie Wmreben verweisen auch Finanz­
geschäfte einzelner Familienmitglieder mit Angehörigen des Luxemburger 
Adelsn. Die Familie hat zudem am Therer Leibrentenmarkt investiert72

. 

66 Am 23. Februar l401 siegeln die Trierer Schöffen Friedrich von der \Vtnreben und Friedrich 
sein Sohn, BATR 71, 3 Nr.141. Entsprechend z.B. LHAKO 192, Nr. 9 (1413 JanuarI0).1422 Juni 
12: Die Schöffen Friedrich von der \Vsnreben der Alte und sein Sohn Friedrich, LHAKO 215, 
Nr. 624. 

67 Als VizeschuJtheiß ist Friedrich von der Winreben der Alte z.B. am 19. Januar 1400 belegt, 
LHAKO 1 C 9, Nr. 334; vgl. auch Zimmer/Heyen, FWG-Archiv, Nr. 21. Pridericus de Vite Junior 
ist in dieser Funktion im Jahr 1407 und in den folgenden Jahren belegt, LHAKO 215,Nr. 573, 
618,621. 211 Nr. 549. BATR 71, 3 Nr. 151. Vgl. auch Wiirth-Paquer, Chartes de Reinach, Nr.1195. 

68 Rezeß 1417 fol. 25r, v; Rezeß 1423 fol. 29r; Rezeß 1425 fol. 3lr. 
69 Friedrich von der Winreben der Alte noch ausdrücklich bezeugt: 1425 September 16,Lager, 

SJH, Nr. 140; er hat vermutlich noch bis Anfang der dreißiger Jahre des 15. Jahrhundens 
gelebL 1434 September 7 erhält Peter von Arie von ErzbischofRaban von Heimstadt den 
SchöffenstuhL der durch den Tod Friedrichs von der Winreben des Alten frei geworden ist. 
LHAKO l A Nr. 4181. 

70 Rezeß 1426 fol. 32r; Rezeß 1427 fol. 33r; Rezeß 1428 fol. 34v; Rudolph, Quellen, S. 738.

71 Am 13. Januar 1382 schulden der Ritter Arnold von Gymeruch, Herr zu M&-storff (- Moes· 
troff in Luxemburg), und seine Ehefrau Else von Burscheid (- Bourscheid in Luxembl.Llg) 
Henin zu Brandenburg und MoeslrOft dem Tricrer Schöffen Jakob von Winrcben und des­
sen Ehefrau Ph.ielen 330 Mainzer Goldgulden. Sic vcrpflichte.n sich zur Rückwhlung dieser 
Summe an drei Tonninen und setzen als Pfand ihr in Toer in der Simeonstraße gelegenes 
Haus ,Zu dem Hittz', AD Metz 7 F Nr. 550. 1m Jahr 1393 erklärt Dietrich von Mersch als 
Bürge des Heinrich von Our!ey, dem Trierer Schöffen Friedrich von der Winrcbeo 28 Main· 
zer Goldgulden zu schulden, Af.Lx Reinach, Nr. 922. Am 29. Mai 1402 erklärt der Toerer 
Schöffe Friedrich von der \Xlynreben, daß Diedcrich von Meysemburg, Herr zu Clervaux, 
ihm von einer Schuld über 200 Gulden bis auf641/2 Gulden alles bezahlt hat,AD Metz 7 FNr. 
5. Am 2. April dieses Jahres erklärt derToerer Schöffe Friedrich von der Winrebeo der Alte,
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Bürgermeister verhandelte80
. Sein Bruder Friedlich von der Wmreben vertrat 

1433 die Interessen der Stadt neben dem Bür�enneister Johann Boilmann und 
dem Stadtschreiber auf dem Baseler Konzil8 

. 

Offensichtlich hatten Matthias und Friedrich gegen den Manderscheider und 
für ErzbischofRabanPartei ergiiffen. DieseHaltungzahlte sich aus:1437 erhielt 
Friedrich von der Winreben von Raban das Pelzermeisteramt; in diesem Jahr ist 
er zudem als erzbischöflicher Untersch ultheiß bezeugt82

. Das Pelzenneisteramt 
erhielt im Jahr1443 ein Sohn des Schöffen Matthias, Konrad von der Winreben, 
der im Jahr 1438 Mitglied des Therer Schöffenkollegs geworden war83

. Im Jahr 
1447 wird das Pelzermeisteramt schließlich seinem Vater Matthias über­
tragen84. Bereits im Jahr 1440 wurde Matthias i m  Besitz erzbischöflicher Burg­
und Mannlehen (u. a. in 'Xelschbillig) bestätigt, die zum Teil bereits seine Vor­
fahren in Besitz hatten85. 
Über die engen dienst- und lehnrechtlichen Bindungen an den Erzbischof 
hinaus spielte von den Mitgliedern der Familie Wmreben, die mit der Schöffen­
familie Britte verwandt war86

, innerhalb der städtischen Verwaltung besonders 
Matthias bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts eine wichtige Rolle. Matthias, der mit 
einer Katharina von 'Xelschbillig verheiratet war87

, amtierte von 1452/53 bis 

80 Vgl. Anhang II. 
81 Rudo!ph, QueUen, S. 388. 
82 14.37 Dezember 26, LHAKO 1 A Nr.4187;1437 April 13,Rudolph,Quellen,S.385.LHAKOJ.D 

Nr. 980. Zu Friedrich vgl. LHAKO 1 A Nr. 4222. Zum Verhältnis der l'amilie zum Mander­
scheid er vgl. auch S. 43. 

83 Der Schötfenrevers Konrads wurde acn 10. Januar 1438 ausgestellt LHAKO 1 A Nr. 4183. 
Am 15. November 1443 erhielt er von Erzbischof Jakob von Sierck das Pelzenneisteramt, 
LHAKO J A Nr. 4207. Am 29. Mai 1439 siegeln die 'Jiierer Schöffen Mathijsz von der Win· 
reben und Conraid, sein Sohn, BATR 71, 4 Nr. 7. 

84 1447 April 22, LHAKO 1 A Nr. 4209. 
85 LHAKO l C 13, Nr. 84. 
86 ImJahr 1440 verzichten dieThererSchötfen Matthias von derWmreben und sein Sohn Kon­

rad als Vormünder der Phiele, der Tochter des verstorbenen Friedrich von der Wmreben, 
zugunsten der Deutschordensballei Lothringen auf Ansprüche an einem Teil der Burg Ket­
tenhofen (Cattcnom), Wiinh-Paquet, Publications Luxembourg 28, 1873, Nr. 44, 51. (Die Ori­
ginale im AELx fehlen). Zu Cattenom vgl. Schmidt, Deutschordenskommenden, bes. S. 89 ff., 
435 ( Möglicheiweise handelt es sich ucn Phiele von der Winreben, die in erster Ehe den 
Junker Johann von Britte und nach dessen Tod den Schöffen Peter Dietgin heiratete, vgl. 
S.193 ( Am 17. Oktoberl4G6 überträgt \lfyrunar von Bech der Alte einen jährlichen Weinzins 
in der Umgebung Tiiers an Fijhel von der Winreben und deren Ehemann Peter Dietgin. Der
Zins war durch seine verstorbene Ehefrau Kathrin von der Winreben in \lfyrunars Besitz
gelangt, Liegenschaftsregister 1465/GG fol. 26v, 27r.

87 Vgl. S. 194, Anm. 46. Am 23. November 1428 überlassen der Schöffe Matthias von der Win­
reben und seine Frau Kathrijne ein ,bij der Brucken zu 1\iere' gelegenes Haus einem Bäcker 
für einen jährlichen Zins, AD Metz 7 F Nr. 550. Zum Ehepaar vgl. auch LHAKO 215, Nr. 631. 
1445 März. 31, LHAKO ZU. Am 26. Juli 1452 verkaufen der Bürgermeister Mathis von der 
Wimeben und seine Ehefrau K atharina ein Haus in det Neugasse, Liegenschaftsregister 

1451/52 fol. 26v, 27r. 
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1454/55 als Schöffenbürgermeister. In diesem Amt löste ihn der Schöffe Peter 
Rode ab88• 

c. Familie Vom Kreuz (Cruce)

Bereits in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts scheinen Mitglieder dieser 
Familie als erzbischöfliche Palastschöffen fungiert zu haben 89. Besonders stark 
drängen sie um die Mitte des 14. Jahrhunderts in die Wechslerhausgenossen­
schaft. Als im Jahr 1351 festgelegt wird, welche Personen bei der Erledigung ein­
zelner „Stühle" in die Hausgenossenschaft aufgenommen werden sollen, sind 
mehrere Familienmitglieder genannt Rulkin, der Sohn des Schiletz vom Kreuz, 
wird von nhermN Johann seinem Bruder als Anwärter für den „19. Stuhln ge­
wählt90. Johann vom Kreuz gehörte nicht nur der Wechslerhausgenossenschaft 
an, sondern war von 1349 bis 1378/79 auch Mitglied des llierer Schöffenkol­
legs91 . Nach der Steuerliste von 1363/64 wohnte er in der Flandergasse und 
gehört mit 65 Pfund zu den 31 Bürgern Triers, die mit über GO Pfund die höch­
sten Steuerbeträge entrichten92. Nach dieser Steuerliste wohnen seine Mutter 
und sein Bruder in der Neugasse; .frauwe Geerdrfü, her Jehans mouder vand 
me Cruzen, zahlt 12 Pfund, und nRfükin hijr son in eyme h&e• 20 Solidi an 
Steuersurrune9

'. Im Jahr13G4 ist der Schöffe Johann vom Kreuz.als Mitglied der 
alten Jakobshospitalsbruderschaft bezeugt, während Rulkin„son wilne Schilitz 
vom Kreuz•, sein Bruder also, Mitglied der Bürgerbruderschaft ist94. Wie be.i der 

88 Vgl Anhang 1. Im Mcmorienbuch der Abtei SL Matthias ist Matthias am 23.Juli verzeichneL 
Er hatte dem Konvent 7 Gulden vermacht, BIPTR HS 28, fol. 31r. Zu einer Stillung des Mal· 
thias de Vite an die Karmeliter vgl. LHAJ<OJ 92, Nr.101 , S. 3. Ein vermutlich weiteres Mitglied 
der Familie, Katharina �inreben, ist im Jahr 1494 im llierer Klarisscnkloster gestorben, 
STBT 1615/411 fol. 39r. Es handelt sich wohl um die Tochter Konrads von derWinreben. Am 
30. September 1457 hatte Katharina, die Witwe des Schöffen Matthias von der Winreben,
Besitz an Tongin (Katharina) übertragen. Sie ist die Tochter des verstorbenen Konrad von
der Winreben,, nyct van rechter lenyen gewonnen•. Schon zu dieser Zeit istsie,begyne'bei
den Rcuerionen (- Klarissen), LHAKO 194, Nr. 25.

89 Schulz. Mirusterialität. S. 138. 
90 Rudolph, Quellen, S. 325. 
91 Schulz. Ministerialität, S. 138. 
92 Kentenich, Stadtrechnungen, S. 31; vgl. auch S. 32. In der Steuerliste von 1375 ist ,domin\Js 

Johannes de Cruce• in der Plandergasse als Glefner verzeichnet. l.auf11er, Steuerliste 1375. 
Am 18. August 1376 werden genannt: der Schöffe Johannes de Cruce, sein Bruder Rulkinus 
und deren Schwester Irmegardis, Su\T Urk. Schifferzunfi Nr. 3. 

93 Kentenich, Stadtrechnungen, S. 9. Nach der Steuerliste von 13 7 5 wohnt Rulkinus de Cruce in 
der Brotgasse. Bei seinem Namen wurde,equus• vermerkt, vgl. dazuS. 25 f. ln der Neugasse 
wohnt ein Jacobus de Cruce, der 41/i Pfund entrichtet. Laufner, Steuerliste 1375. F.r ist viel· 
leicht identisch mit Jacob vom Kreuz, der 1379 als Notar an der erzbischöflichen Kurie 
bezeugt ist, Michel, Gerichtsbarkeit, S.171. Am 12. Dezemberl376 werden genannt: Jacob 
von dem Cruce, .gesworcn schaler des geistlichen hobis w Trier", und seine Ehefrau Kathe­
rine, LHAKO 215, Nr. 506. Jakobus de Cruce ist am 21. Januarl387 auch Mitglied der ,Notars· 
innung" an der SL Laurentiuskircbe, BATR 71, 6 Nr. 21. 

94 Kentenich, Stadtrechnungen, S. 96. 
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Familie Von der Wmreben gehörten somit offensichtlich Angehörige der Fami­
lie Vom Kreuz vor dem Zusammenschluß zur neuen St Jakobsbruderschaft 
sowohl der alten gleichnamigen Bruderschaft als auch der Bürgerbruderschaft 
an. Dies ist ein Hinweis darauf, daß - ungeachtet sozialer und wirtschaftlicher 
Abstufungen der Bruderschaftsmitglieder untereinander - bereits vor dem 
Zusammenschluß, der durch die Auseinandersetzungen der Stadt mit dem Erz­
bischof gefördert wurde, sich beide Korporationen im Sozialprestige erheblich 
angenähert haben dürften. 
In den sechziger Jahren hatten Johann vorn Kreuz und seine Gattin Margarethe 
den umfangreichen Gebäudekomplex uZum Doppen# in der Dietlichstraße 
von Clementia, der Witwe des Therer Schöffen Richard von der Doppen, als 
Pfand für 4000 Florentiner Goldgulden erworben. Das Anwesen gelangte 
schließlich in den Besitz von Johanns Tochter Gertrud, die den Trierer Schnffen 
Jakob Kempe geheiratet hatte. Kempe stammt aus einer Familie, deren Mitglie­
der zu Beginn des 14. Jahrhunderts als Fleischer nachzuweisen sind und infolge 
enger Beziehungen zum E,L.bischofirn Verlauf des 14. Jahrhunderts schnell auf­
gestiegen waren. Von Gertrud, die bei Juden der Moselstadt hoch verschuldet 
war, gelangte der Besitz an die Ka1meliter95

. Da es sich bei deml360 von Johann 
vom Kreuz erworbenen Gebäude „Zum Doppen" nicht nur um ein einzelnes 
Wohnhaus handelte, sondern um einen ,Wirtschaftskomplex" mit Scheunen 
und Kelter, wird man annehmen müssen, daß die wirtschaftliche Fundierung 
des Trierer Schöffen zumindest im Wein- und Ackerbau, möglicherweise auch 
im Handel mit Agrarprodukten, gelegen haben dürfte. 
Johanns Bruder Rulkin vom Kreuz ist 1369 unter den Vorstehern und Mitbtii­
dem des St Jakobshospitals genannt9G_ Sein Name ist in den städtischen Rech­
nungen der siebziger Jahre häufiger unter der Rubrik usiche perl" verzeichnet 
So liefert er am 14. August 1374 der Stadt seinen „swartzen hengist', der in der 
Folge 44 Tage lang aufKosten der Stadt ernährt und gepflegt wird. Erneut über­
nimmt die Stadt Rulkins Hengst am 26. September des folgenden Jahres für 
zehn Wochen in Pflege; doch scheint das Tier Anfang Dezember eingeganfen
zu sein, denn Rulk.in erhält für sein Pferd von der Stadt 70 Robertusgulden9 

• Er 

95 Haverkamp, l377, S. 36, Anm. 8G. Zum Haus vgl. auch BATR 71, 3 Nr. 70. Zur Fru:nilie Kempe 
vgl. Schulz, Ministerialität, S. 134 f Gertruds gleichnamige Tochter heiratete mit Jakob 
Scholer ein Mitglied des alten Therer Schöffengeschlechts, STAT Urk. H Nr. 20. 

96 1369 Februar 12, STAT Urk. JH, Nr. 41. 
97 RMR1373/74 fol. Sv; RMR1374/75 fol. 2v; erneut steht vom 3. bis 17.Juni Ru.Lk.i.ns ,gra pert" 

bei der Stadt in Pflege. RMR1374/75 fol. 8v; pro Tag werden aus der sL'idtischen Kasse in den 
siebziger Jahren für die Verpflegung eines Pferdes (ohne Arzneimittel und Hufeisenbe­
schläge) 5 bzw. G Solidi gezahlt Zu dieser Zeit kostete demnach die jährliche Unterhaltung 
eines Hengstes zwischen 91 und 109 Pfund. Die 70 Robertusgulden entsprechen zu dieser 
Zeit 110 Pfund 5 Solidi. Zweifellos handelt es sich um ein besonders wertvolles T ier, vgl. 
auch RMR 13 7 4/7 5 fol. lOr. Die Preise für Pferde schwanken freilich sehr stark, vgl. Holbach, 

Domkapitel, Toil l, S. 63. Dün, Daun, Nr. 643. 
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gehört zu den Glefnern bzw. Reitern der Stadt, damit zum führenden militäri­
schen Aufgebot der Tuerer Bürger. Offensichtlich wurden die Pferde, die in 
städtischen Diensten stehend erkrankt oder verwundet worden waren, auf 
Kosten des Stadtsäckels wieder gesundgepflcgt98 bzw. bei Verlust ersetzt Daß 
allein der Wert des Pferdes auf 70 Robertusgulden geschätzt wurde, zeigt, daß 
sich die Ausrüstung und Unterhaltung eines Reiters oder gar eines Glefners nur 
die reichsten Trierer Bürger leisten konnten Anfang der achtziger Jahre des 
14. Jahrhunderts ist Rulkin mehrmals - vermutlich als Ratsvertreter der Jakobs­
bruderschaft - Mitglied städtischer Abordnungen, die in Pfalzel mit dem Trie­
rer Erzbischofverhandelten99

. ln der Folgezeit ist er in den Rechnungen nicht
mehr belegt Möglichetweise hat er in eine Adelsfamilie des Therer Umlandes
hineingeheiratet Im Jahr1389 ist Phiel, die Magd „junker" Rulkins vom Kreuz,
mit Hausbesitz in Trier belegt:1°0

• 

Ein zweiter Zweig der Familie Vom Kreuz ist in dem Verzeichnis potentieller
Mitglieder der �slerhausgenossenschaft aus dem Jahr 1351 genannt Als
Söhne des Matheis vom Kreuz sind erwähnt: Friedrich, Wilham (- Wilhelm)
und Dietrich 1°1. Matheis und Friedrich vom Kreuz wohnen nach der Steuerliste
von 1363/64 in der Fleischstraße gemeinsam in einem Haus; Matheis zahlt 31,
Friedrich 25 Pfund. Sie gehören somit beide zu den hundert Therer Bürgern mit
dem höchsten Steueraufkommen und zur gleichen Steuergruppe wie Jakob
von der Wmreben102

• Matheis und sein Sohn Friedrich sind 1364 beide als Mit­
glieder der alten St Jakobsbruderschaft bezeugt, während Wilhelm vom Kreuz
aJs Mitglied der Bürgerbruderschaft genannt ist1°3

• Friedrich wohnte auch nach
der Steuerliste von 137 5 iI\ der Fleischstraße 1°

4
. Zweifellos verwandt oder iden­

tisch mit ihm sind die in den siebziger, achtziger und neunziger Jahren gleichna­
migen Personen, die als Vertreter der Jakobsbruderschaft im städtischen Rat

98 Zur Pflege der Pferde sind in den Rechnungen neben Futter, Heu und Stroh, auch Mittel wie 
'\Xtin, Schmalz. Honig, Mehl, .ginver' (- Ingwer), Baumöl, Camillcnöl etc. verzeichnet. die 
offensichllich als Arzneimittel veiwandt wurden; vgl. z.B. RMR 1373/74 fol. Sv; RMR 1374} 

75 fol. lOr; RMR 1375/76 fol. lv, fol. Gr. 
99 R.MR 1380/81 fol. 2r, fol. Sv. 

100 1389 November 26, BATR 71. 3 Nr. 114.

101 Rudolph, Quellen, S. 325 f. 
l 02 KenL.enich, Stadtrechnungen, S. HJ; vgl. auch ebd. S. 35 und 46; erwähnt werden als Steuer·

zahl er Symont. der Knecht Friedrichs vom Kreuz. sowie Reyner, der \Xt!rkmcister Fned richs 
vom Kreuz. 

103 Rudolph, Quellen, S. 710; weshalb am 29. März 137 5 eine st,'idtischeAbordnung nach Pfalzel 
zum Therer Erzbischof fährt .von Matheus wegen von dem Cruce" ist bisher unbekannt; 
RMR 1374/75 foL lv; vgl zu ihm auch 1366 Oktober 10, STAT Urk. JH, Nr. 36. 

l 04 In der Fleischstraße entrichten Fridericus de Cruce 19 Pfund, Ordulphus eius gcnerll Pfund 
(er gehört wohl dem Schöffengeschlecht der Scholer an). Die soror Friderici de Cruce ist 
ohne Steuerleistung verzeichnet. Laufner, Steuerliste 137 5. Am 9. Juni 137 3 verkauft Katha· 
rina, Witwe des Oyltermer, einen jährlichen Erbzins unter Zustimmung u. a. ihres Sohnes 
Heinrich Oyltermer, Kanoniker von SL Simeon, Priderici de Cruce mei generi und dessen 
Ehefrau Katherine, BATR 71, 3 Nr. 80. 
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bezeugt sind 1°
5

. Sie sind auch in Funktionen innerhalb der städtischen Veiwal­
tung nachweisbar. Ein Friedrich vom Kreuz gehört am 4. Oktober 1473 der 
Kommission an, die die Weinleseordnung festsetzt106

. Am 5. Januar 1389 ist ein 
Friedrich vom Kreuz eines der Ratsmitglieder, die eine �ößere Baumaßnahme 
bei St Johann veranlassen und in die \l¼!ge leiten sollen °7

• Im selben Jahr rech­
nen der Schöffenmeister Johann Praudom, die Schöffen Arnold Tristand, Jakob 
Wolf, Nikolaus Damp sowie Friedrich vom Kreuz, der Webermeister Thilmann 
Rusch und der Lauermeister Lamprecht über umfangreiche Pflasterarbeiten 
am St Simeonstor ab108

. 

Im Jahr 139G ist neben einem Friedrich vom Kreuz auch sein Sohn Dietrich als 
Mitglied des städtischen Rates bezeugt109. Dietrich ist wenige Jahre später als 
Angehöriger des merer Schöffenkollegs und als Palastgerichtsschöffe nachzu­
weisen110. Als Palastgerichtsschöffe wird zu Beginn des 14. Jahrhunderts auch 
sein Bruder Friedrich genannt 111. Dietrich ist darüber hinaus auch im Amt des 
V izescbultheißen belegt112

• Er ist spätestens im Jahr 1433 verstorben. Am 8. De­
zember 1432 nennt der Schreiber der Rentmeistereirechnung ,herre Diederich 
selige von dem Cruitz" als Mitglied einer städtischen Delegation, die in Pfalzel 
mit Vertretern Ulrichs von Manderscheid verhandelte. Offenkundig war 
Dietrich bis zur Reinschrift der Rechnung am Ende des Rechnungsjahres (Ende 
September 1433) verstorben 113

. 

Am 8. Oktober 1430 gehörten der Schöffe Dietrich vom Kreuz und sein Sohn 
Friedrich einer städtischen Abordnung an, die in Zell mit dem Grafen von Vir­
neburg verhandelte. FriedLich ist auch einer der städtischen Unterhändler, die 
am 4. Juli des folgenden Jahres in Diedenhofen wegen eines „kummers" verhan-

105 1374 März 2, STAT Urk. JH, Nr. 49.1388 März 14, STAT Urk. JH, Nr. 74.1396 Januar 18, STAT 
Urk. JH, Nr. 82. 

106 RMR 1373/74 fol. 2v. 
107 RMR 1388/89 foL 2r. Der Kommission gehören nur Schöffen und Vertreter der vier großen 

Zünfte an. 
108 Rt\.ffi. 1388/89 fol. 24v. Eine sichere genealogische Zuordnung aller Personen, .die den 

Namen Friedrich tragen, ist nach dem jetzigen Forschungsstand noch nicht möglic'h. Dies 
gilt etwa auch für ,juncker' Friderich vom Cruce; von ihm ist am 22. Januar 1393 ,erbe in 
sente Peters berge" bezeugt, LHAKO 55 A Nr. 761. 

109 1396 Januar 18, STAT Urk. JH, Nr. 82. 
110 Am U. Dezemberl401 verkaufen die 'Irierer Bürger Peter von Sehoden, genannt von Oeren, 

und seine Ehefrau Alheit das in der Fleischstraße gelegene Haus Frauenburg (Frauwen­
burch) für 500 Mainzer Goldgulden, das sie ,kurtzlichen• von dem Schöffen Diederich von 
dem Crutze und dessen Ehefrau Juna erworben hatten, an Vertreter des Lauer- und Schuh­
macheramtes, STBT1598/424 - 7. Am 20. September1405 siegelt Dietrich von dem Cruceals 
'Trierer Schöffe und Palastgerichtsschöffe, LHAKO 55 A 4, Nr. 775. Vgl. zu ihm und seiner 
Ehefrau Jutta (Cutte) auch LHAKO 193, Nr. 159, 183, 184. 

111 Mehrmals siegeln der 1herer Schöffe und Palastgerichtsschöffe Dietrich vom Kreuz und 
sein Bruder, der Palastgerichtsschöffe Friedrich vom Kreuz, gemeinsam: 1411 Juni 12 und 
1414 Mär.i 4, LliAKO 201, Nr. 160, 162; 1415 Febrnar 24, STBT 2099/686 fol. 279v, 280r. 

112 1427 Mai 19, U-IAKO 215, Nr. 1048. 
113 RMR 1432/33, fol. lr; vgl. Anhang Il. 
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delten, #den Swartz Peter getan hatteN114
• Vielleicht handelt es sich auch bei Frie­

drich vom Kreuz dem Jungen, der am 1. Juni 1431 mit Ulrich von Manderscheid 
als Mitglied einer städtischen Delegation verhandelle, um Dietrichs gleichna­
migen Sohn115

. Friedrich vom Kreuz der Junge ist 1436 als städtisches Rats­
mitglied genannt und erhält im Jahr 1438 den Schöffenstuh l des verstorbenen 
Heinrich Bristge116

• \Vie Dietrich bekleidete er auch das Amt eines Palast­
gerichtsschöffen117.
Friedrich ist - wie Friedrich von der Wmreben - im Ungeldregister des Jahres 
1435/36 nur mit geringen Zahlungen unter der Rubrik Brotungeld 
verzcichnct118

• Offen kundig haben beide Mitglieder von Schöffenfamilien - zu­
mindest zu diesem Zeitpunkt - keine größeren Umsätze am Trierer Markt getä­
tigt Ähnlich wie Angehörige der Familie Wirueben bezogen auch Mitglieder
der Familie Kreuz von der Stadt Leibrenten 119• 

Anfang der fünfziger Jahre ist Friedrich vom Kreuz unter den Ratsschöffen, die
Scharwacht leisten, nicht verzeichnet Seine Anwesenheit bei Transferzahlun­
gen aus der Rentkistc an den Rentmeister im Jahr 1452 macht jedoch seine
Mitgliedschaft im Rat wahrscheinlich 120• Zudem ist er 1454/55 und 1455/56 als

Inhaber des Rentmeisteramtes nachzuweisen 121• Während dieser Zeit ist er zum
letztenmal als Mitglied einer städtischen Abordnung bezeugt122

• In der zweiten
Hälfte des 15. Jahrhunderts treten Mitglieder der Familie innerhalb von Rat und
Verwaltung kaum noch in Erscheinung. Zwar ist Friedrich vom KreU7„ nun der
Alte genannt, in der ersten Hälfte der sechziger Jahre noch als städtischer Schar­
wächter bezeugt123 und hat möglicherweise in dieser Zeit auch dem Stadtrat an­
gehört ab der Mitte der sechziger Jahre ist er jedoch weder aJs Ratsmitglied

1 l4 Vgl. Anhang II. Möglicherweise ist er auch identisch mit dem am 2. März 1426 genannten 
gleichnamigen Ratsmitglied, STAT Urk. JH, Nr. 129. 

115 Vgl. Anhang II. 
116 1436 April ll,STATUrk.JH,Nr.138. Schöffenreversvom 10.Januarl438,LHAKO I A Nr.4184. 
117 Als Schöffe und Palastgerichtsschöffe ist er z. B. am 14. Dezember 1439 genannt, STAT Urk. 

JH, Nr. 143. Vgl. auch LHAKO 213, Nr. 98. 
118 Ungeldregislcr 1435/36 fol. Sr, l0r. 

l 19  Nach den RMR 1430/31 fol. 19v; RMR 1431/32 fol. 31v ist ein Heinrich, F
r
iedrichs Sohn vom 

Kreui. Lcibrentenempfä.nger. Als Leibrentenempfängerin ist auch Katharina vom Kreuz 
belegt. die in den dreißiger und vierziger Jahren als ,nonne zu sente Kathrinen' bezeichnet 
wird. Jn den fünfziger Jahren wird sie Priorin <les Katharinenklosters genannt, vgl. ab RMR 
1430/31 fol. 7v, Rubrik,pensien•. Die letzte Zahlung erhält sie am 2. Februar 1461 und ist bis 
zum nämlichen Termin des folgenden Jahres verstorben, vgl. auch LHAKO 193, Nr.177. Am 
31. Juli 1453 bestätigt Kathatina, Priorin von St. Katharincn, daß der Bürgermeister Johann
Boelmann und seine Ehefrau Ailhcit einen Grundzins aufihrern Haus Kettenheim abgelöst
haben, LHAKO 193, Nr. 202. Der Familie Kreuz gehört wohl auch Genrud (Druitgin) vom
Kreuz an, die in den siebziger Jahren des 15. Jahrhunderts Priorin des Dominikanerinnen•
konvenls St Katharinen ist, LHAKO 193, Nr. 196. Zimmer/Heyen, FWC-Archlv, Nr. 35.

120 RJ\1R 1452/53 foL 7r. 
12 l Vgl. Anhang L 
122 RMR 1454/55 fol. 6r. 

123 Vgl. ab R.MR 1460/61 fol. l0r; zuletzt RMR 1464/65 fol. 14r. 
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noch a]s städtischer Amtsinhaber nachzuweisen 124
. In den sechziger Jahren hat 

er häufiger das Amt des erzbischöflichen Vizeschultheißen bekJeidet125
• In die­

ser Funktion war er wohl besonders betroffen von Auseinandersetzungen um 
die Rolle der Schöffen im Rat sowie um das Verhältnis von geistlichem zu welt­
lichem Gericht die auch zu VerhandJungen zwischen dem Trierer Rat und dem 
Erzbischof führten. Sie wurden erst am 13. April 1469 in einem Vertrag der Stadt 
mit Johann von Baden beigelegt126

• Es scheint, als hätten diese Konflikte den 
Bedeutungsverlust der Familie Kreuz innerhalb der Stadtgemeinde - wie den 
anderer Schöffenfamilien auch - gefördert 
Friedrich vom Kreuz der Junge - wohl Friedrichs des Alten Sohn - hatte im Jahr 
1461 den Schöffenstuhl des verstorbenen Peter von Arie erhaJten127

• Er gehörte 
offenkundig zu den in der zweiten HäJfte des 15. Jahrhunderts im Toerer Schöf. 
fenkolleg nachzuweisenden Akademikern, denn er ist 1466 als Ndoctor" Fried­
rich vom Kreuz der Junge bezeugt w1d hatte möglicherweise in Erfurt 
studiert128

. Im Gegensatz zu seinem Schwager ZederwaJt ist er weder als Rats-

124 Vielleicht war ein Grund für das Ausscheiden aus wichtigen Verwaltungsfunktionen auch 
seine offensichtlich nicht befriedigende Amtsführung als Renoneister. Sein Nachfolger 
kommt für eine Zahlung auf, die,her Fredericb eyn deyl schuld ich was bleben unde verges­
sen was•. Friedrich vom Kreuz hat sich darüber hinaus sogar zu seinen Ungunsten veITech• 
net und erhält vom nachfolgenden Rentmeister über 250 Gulden ausbezahlt, RMR 1456/57 
fol. 13v, 18r. Am 10. September 1453 ist Friedrich mit einer Styna verheiratet, Liegenschaftsrc­
gister 1452/53 fol. 22v. 

125 Am 27.Januarl4G9 in diesem Amt genannt: Fridericus de Cruce Senior, BATR 71, 3 Nr. 227. 
Ein Vizeschultheiß dieses Namens, freilich ohne den Zusatz der Alte, ist auch im Jahr 1463 
belegt. LHAKO 215, Nr. 678. Lager, SJH, Nr. 23G. 

126 Rudolph, Quellen, S. 432 ff. In den Antworten der Stadtgemeinde auf Klageartikel des Erzbi­
schofs wird aufFried.rich vom Kreuz(den Alten?) ausdrücklich Bezug genommen, vgl. ebd., 
Quellen, S. 430 C, Nr. 3, 14. Der Hintergrund beider Artikel bleibt noch zu klären. Gestorben 
ist Friedrich der Alte wohl erst im Jahr 1481. Am 17. Dezember 1481 verzeichnet die RMR 
1481/82 fol. 15v: ,usgeben ... in der cleyner raitstoben, als herre Friederich varo Cruce des 
morgens dar vur begangen was ... •. Am 19. Januar 1489 wird der Schöffenstuhl Friederichs 
vom Kreuz des Alten neu besetzt, LHAKO 1 A Nr. 4300. 

12 7 Schöffenrevers vorn 7. Septemberl4Gl, LHAKO 1 A Nr. 4224. In den sechziger Jahren werden 
Friedrich vorn Kreuz der Alte und der Junge mehrfach ausdrücklich unterschieden, vgl. z.B. 
Schöffenlisten S. 317. LHAI<O 215, Nr. 649. LHAI<O 193, Nr. 161. Nicht in jedem Fall ist jedoch 
zu entscheiden, ob es sic)1 um den jüngeren oder älteren Friedrich handelt Am 22. August 
1468 ist ein Friedrich vom Kreuz als Sendschöffe der St Laurentiuskirche genannt, STAT 
Urk. JH, Nr. 215. Am 19. Mai 1468 übertragen der Trierer Schöffe Friedrich vom Kreuz und 
seine Frau Else an Arnold, Herrn von Fels, und dessen Frau ein Haus mit einem Stall, gelegen 
am alten Markt in Luxemburg, für einen jährlichen Zins von G rheinischen Gulden, Wlirth­
Paquei., Chartes de Reinach, Nr. 1900 (Original im ABLx fehlt). Ein Friedrich vom Kreuz. ist 
auch Inhaber von Meysemburger Lehen, 14 7 4 Januar 29, AELx. Divers, Schoendorf; Würth­
Paquet, Publications Luxembourg 34, 1880, Nr. 458. Aus derTrierer Scböffenfarnilie könnte 
auch Friedrich vom Kreuz stammen, der Ende des 1.5. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts als 
Schöffe und Bürger zu Luxemburg nachzuweisen ist Würth-Paquet, Publications Luxem· 
bourg 37, 1885, Nr. lG, 387, 436, 530. 1506 Juli 11, LHAKO 212. Vgl. auch Anm. 129. 

128 Rudolph, Chiellen, S. 156; vgl. Matheus, Universität, Anm. 127. 
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mitglied noch als Inhaber von Ratsämtern nachzuweisen129
• Vielleicht in Reak­

tion auf den Verlust von Einflußmöglichkeiten der Fam.ilie wurde ein Angehöri­
ger der Familie Kreuz Mitglied des Krämeramtes. Im Jahr 1471 ist Peter, ,.herre
Friederichs son von dem Cruytz', im Krärneramtsbuch verzeichnet130

• Es gibt
freilich bisher keine Anl1altspunkte dafür, daß Peter sich in größerem Umfang
im Handel betätigt hat Auch er ist als Ratsmitglied und städtischer Amtsinha­
ber nicht bezeugt Die den Rat dominierenden Zunftvertreter hatten den Ein­
fluß einzelner Schöffenfamilien und des Schöffenkollegs insgesamt mit Erfolg
einschränken können.

3. Führende Familien der Tiierer Weberzunfi von der zweiten Hälfte des 14. bis
zum Beginn des IG. Jahrhunde1ts

Im folgenden sollen Familien untersucht werden, die dem bedeutendsten der 
vier großen Tiiercr Ämter, der Weberzunft, angehörten und deren Mitglieder 
im Spätmittelalter innerhalb der politischen Führungsgruppe der Moselstadt 
eine wichtige Rolle gespielt haben. Dabei muß notwendigerweise cine Begren­
zung auf einige ausgewählte Familien vorgenommen werden, deren Aufstieg 
jedoch innerhalb des sozialen, rechtlichen und wirtschaftlichen Bedingungs­
rahmens des 14. bis 16. Jahrhunderts in Trier durchaus auch für andere Familien 
der vier großen Ämter als typisch gelten kann. 

a Familie Bristge (Brijstge) 

Bereits in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts haben Mitglieder dieser Fami­
lie über erhebliches Kapital verfügen können Nach der Steuerliste von 1363/64

zahlen die beiden Brüder BarU,olomäus und Rulkin Bristge, die auf der Weber­
bach wohnen, die hohe Summe von 281 Pfundm . Nach der von A Haverkamp 
und J. Roth-Laudor vorgenommenen Klassifizierung sind die beiden Brüder der 
höchsten Steuergruppe zuzurechnen: Sie zählen zu den 1,25 Prozent derllierer 
Steuerzahler in diesem Jahr, die über GO Pfund entrichten 132• Rulkin ist 1365 als 

129 Vgl. S. 313. Vielleicht ist Friedlich vom Kreuz jedoch der namentlich nicht genannte Schwa­
ger Zcdcrwalts, der zusammen mit ihm in den siebziger Jahren kurzfristig als KistensilZer 
fungierte, vgl. S. 179. Friedrich scheint sich nur noch zeitweise in Tuer aufgehalten zu haben. 
Am 27. März 1507 schreibt er an den Therer Erzbischof aus Luxemburg einen Brie( Dieser 
hatte ihn offenkundig aufgefordert, seinen Pflichten als Schöffe nachzukommen. Friedrich 
weist daraufhin. daß er infolge einer Krankheit seit drei oder vier Jahren nicht mehr reisen 
könne, S

T

BT 17 53/1761 fol. 172r. 
130 STBT 1590/223 fol. lOr. Bereits in der RMR 1468/69 fol. 14vwird Peter,,hen„ Friedrichs Sohn 

vom Kreuz, genannt Er ist vielleicht identisch mit Peter vom Cruce, der in den siebziger Jah­
ren als ,geswom vurspreche' des weltlichen Gerichts St Gangolf vertritt, BATR 71, 3 Nr. 240. 

131 Kentenich, Stadtrechnungen, S. U. 
132 Ha'Verkamp, Storia. Roth, Steuerlisten. Nach der Steuerliste von 13 7 5 smd Bartholomäus de 

Bristie und eius frater Rulkinus mit jeweils GO Pfund und dem Vermerk ,gleie' verzeichnet 
ln der Steuerliste folgt Heyntio eius famulus mil 3 Pfund, Laufru:r; Steuerliste 1375. Die in 
der Steuerliste verzeichnete Mechthild, Schwester des Bartholomäus, gehört dem Beginen­
konvent St. Afra an, vgl. S. 336. 
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Webermeister ausdrücklich bezeugt und als einer der Vertreter der vier großen 
Ämter Mitglied des Stadtrates 133. Die Brüder müssen zu dieser Zeit zu den füh­
renden Vertretern der Trierer \Xkberzunft gezählt werden; ihr Reichtum dürfte 
nicht zuletzt durch Tuchhandel und Tuchgewerbe begründet sein. 
Zumindest Bartholomäus war auch in Kreditgeschäften engagiert Gemeinsam 
mit dem Gewandschneider Heinrich Kerpchin ist er als Geldverleiher tätig 
gewesen134 und scheint sich auch in größerem Umfang als Bankier betätigt zu 
haben135

. Im Jahr 1358 pachtete er zusammen mit seinem Bruder Rulkin auf 
drei Jahre das Halbteil des Koblenzer Moselzolls wn GO Pfund alter großer Tur­
nosen136. Darüber hinaus war Bartholomäus aber auch mit erheblichen Swn­
men am Trierer Rentenmarkt beteiligt. So z.ahlt die Stadt nach der Rentmeiste­
reirechnung von 1388/89 im ersten Halbjahr von Oktober 1388 bis Ostern 1389 
Bartholomäus, dem Sohn des Bartholomäus Bristge, r.der zu Prijs (= Paris) zu 
schalen lijt und Michel s:r;;1e broder" 50 Mainzer Goldgulden an r,pensien•, 
jedem offenbar 25 Gulden 37

• Demselben Baitholomäus zahlt die Stadt vermut­
lich zu den Zahlungsterminen am15.August und aml. Oktober jeweils 25 Gul­
den. Der in Paris studierende Bartholomäus Bristge der Jüngere erhält demnach 
insgesamt 7 5 Mainzer Goldgulden im Jahr, während sein Bruder Michael die 
Summe von 50 Gulden bezieht138, die ihm auch nach Ausweis der Rechnungen 
von 1403/04 und 1406/07 an den Terminen 2. Februar und 15. August ausgezahlt 
werden139. Insgesamt zahlt die Stadt somit den beiden Söhnen des Bartholo­
rnäus von Bristge im Rechnungsjahr 1388/89 125 Mainzer Goldgulden an 
„pensien". Es muß sich um die Zahlung von Leibrenten handeln, die erst beim 
Tod des Rentenempfängers erlosch. Rechnet man zu dem in Köln im 14. und 
15. Jahrhundert üblichen Leibrentensatz von 10 Prozent - ein Satz, der in den
dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts auch in Trier nachzuweisen isr40 

-, so hat
Bartholomäus für die Renten seiner Söhne immerhin 1250 Mainzer Gulden an 
die Stadt zahlen müssen. 

133 Schulz, Ministerialität, S. 158. Am 4. September 1376 ist Roilkin Mitglied des Zunftvorstan­
des des '\Xeberamtes, Meuthen, Jesuiten, Nr. 3. 

134 So gegenüber dem Toerer Domkanoniker Dietrich von Daun; es handelt sich allerdings um 
kleinere Beträge von jeweils nicht mehr als 30 Gulden, vgl. Holbach, Domherr, S. 130, 139, 
Anm. 27. 

135 Belege bei Haverkamp, Storia, Anm. 146. 
136 Michel, Koblenz, S. 186. 
137 RMR 1388/89 fol. Sr; 50 Mainzer Goldgulden zu dieser Zeit - 258 Pfund 15 Solidi. 
138 RMR 1388/89 fol. 13r. 
139 RMR 1403/04 fol. lOr, fol. 25r; RMR 1406/07 fol. 9v, fol. 23r; nun als ,herr" (-Schöffe) Michael 

von Bristge verzeichnet 
140 Vgl. zu Köln: Knipping, Schuldenwesen, S. 346,358,362,366,368,370,373; im Jahr 1430 

1..ahlt ,herr Steffan, Heinrichs son von Wittlich, pastoir zu Ytell', 100 Goldgulden und kauft 
damit eine Leibrente. Zu Johann Baptist und �ihnachten werden ihm in der Folge je 5 
Goldgulden ausgezahlt, RMR 1431/32 fol. lr, fol. 30v; RMR 1432/33 fol. 9v, eine ent­
sprechende 10%ige Verzinsung von 100 Goldgulden für eine Leibrente erhält auch ,junc­
frau Elszen, herm Heinrich Mfiyls dochter, nonne zu sente Barbalen', RMR 1430/31 fol. lr; 
RMR 1432/33 fol. Ur, fol. 24r. 
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\XeitereEinzelnachrichten deuten an, daß die beiden Brüder auch innerhalb der 
Stadt ihr Kapital angelegt hatten. Im Jahr 1368 ist ein Zins von 40 Solidi Therer 
Denare belegt, der Bartholomäus von Bristge von einer am Markt gelegenen
Fleischbank zukommt141

. Lm Jahr 1372 besitzen die Brüder Bartholomäus und
Rulkin sowie Lyfkine, die Ehefrau des Bartholomäus, das in der Dietrichstraßc 
gelegene Haus Rosenberg. Für 300 kleine Florentiner Goldgulden hatten sie es 
von Nikolaus von Kuntzich erworben 142. Auf die Handelstätigkeit des Bartholo­
mäus könnte eine Nachricht aus dem Jahrl370 hindeuten. \Xenzel, der Herzog 
von Luxemburg, verzichtet auf Bitten des 1l-ierer Erzbischofs Kuno auf den 
Ersatz der Schäden (genannt: ,.gewande und gude"), welche Bartholomäus von
Bristge einigen Kaufleuten aus Brabant zugefügt hatte143

. 

Wie der oben genannte Rechnungsbeleg bezeugt, hat sein gleichnamiger Sohn, 
finanziell durch eine Leibrente abgesichert die Pariser Universität besucht Er 
hat auch in der Folge größere Beträge am Toerer Rentenmarkt investiert und 
seine Bezüge an Leibrenten weiter erhöht Im Rechnungsjahr1403/04 wird ihm 
die insgesamt beträchtliche Summe von 100 Goldgulden und 100 Pagarnents­
gulden zu verschiedenen ZahJungsterminen an Leibrente von der Stadt ausge­
zahlt144 . Als Empfänger der Summe nennt diese Rechnung zwar nicht nament­
lich Bartholomäus von Bristge, sondern die Stadt zahlt den Betrag an den erz­
bischöflichen Offizial. Es kartn jedoch kein Zweifel bestehen, daß es sich um 
Bartholomäus von Bristge handelt; der Offizial ist am 15. August1404 neben sei­
nem Bruder Michael von Bristge als Leibrentenempfänger verzeichnet Der spä­
testens ab Sommer1402 als Offizial derTriererKurie amtierendeDoctor utrius· 
que juris und Magister in artibus Bartholornäus von Bristge145 stammt somit 
aus einer reichen Therer Weberfamfüe. Nach erfolgreich absolvierten Studien, 
unter anderem an der Pariser Universität, stand am Ende sei11er akaderruscben 
Ausbildung, in der das Schwergewicht auf dem Studium der Rechtswissen­
schaft lag, nicht eine Position in der politischen Führungsspitze oder Verwal· 
tung seiner Heimatstadt, sondern vielmehr das erzbischöfliche Offizialgericht 

141 1368 Februar 12, BATR 71, 3 Nr. 71. 
142 1372 April 26 und 27, LHAKO 1 A Nr. 4118, 4ll9. Nicht! laus Raulenberg, so Strasser, Alle 

Häuser, in:1HerChron 14, 1917,S. 29.Am 15.Mai 1375 überträgt ein bei Juden verschuldetes 
Ehepaar dem Koblcnzer Bürger Johann von Bonn sowie den 1Herer Bürgern Bartholomäus 
von Bryszege und dessep Ehefrau Lieffcbine für 450 Gulden einen jährlichen Zins von 20 
Maltern Korn von Gütern bei Koblenz, LHAKO 109, Nr. 1600. 

143 LHAKO I C 5, Nr. 306. Im Memorienbuch von St Alban smd veneichnel: .Bartholomeus de 
Brijstghe pro se et Lyjfkina sua consonc et filia Gcrtrude ac liberis alijs etRulkino fratre suo 
dedil nobis unum ornatum bonwn ecclesiasticum cum calice uno•, BIPTR HS 29, S. 19. Vgl 
ebd., S. JG, 29 zu möglichen weiteren Familienmitgliedern. 

144 Er erhält an Lichtmeß 25 Gulden, den Gulden zu 21 Albus gerechnet An Ostern erhält er 
zwei Zin.�Uthlungcn, eine zu 50 Goldgulden w1d eine zu 25 Gulden, den Gulden zu 201/2 Al·
bus gerechnet Am 15. August zahlt dlc Stadl ihm 25 Gulden Leibrente, den Gulden zu 201 /2
Albus gerechnet Am L Oktober erhalt er 50 Goldgulden sowie 25 Gulden ,an peymont", die 
zu 201/2 Albus gerechnet werden, vgl. RMR 1403/04 fol. l0r, 10v, 25r, 25v. 

145 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 37. 

.. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



209 

Spätestens mit Bartholomäus deutet sich auch eine veränderte sozialgeschicht­
liche Entwicklung in der personellen Besetzung des Trierer geistlichen Gerichts 
an. Noch im 13. Jahrhundert hatte das Trierer Domkapitel, das bis zur Franzö­
sischen Revolution cin reines Adelskapitel war, gefordert, daß Offizial nur ein 
Domherr werden könne, und ruesen Anspruch vereinzelt auch erfolgreich 
durchsetzen können146

. Zwar wurde der Einzugsbereich des Tuerer Offizial­
gerichts durch das vermutlich Ende des 13. Jahrhunderts geschaffene Koblen­
zer geistliche Geiicht begrenzt147

, doch scheinen nach den Untersuchungen 
Michels beide Gerichte im Verlauf des 14. Jahrhunderts nicht zuletzt zuungun­
sten der Kurien der Archidiakone an Bedeutung zugenommen zu haben. Das 
erhebliche soziale Prestige des Toerer Offizials im 14. Jahrhunderts verdeutlicht 
ein prominenter Amtsinhaber, wie der enge Mitarbeiter Balduins, Rudolf 
Losse148

• 

Bereits die meisten 1herer Offiziale des 14. Jahrhunderts hatten, soweit rue 
Untersuchungen Michels Rückschlüsse zulassen, mindestens den akade­
mischen Grad des Magister artium erworben w1d verfügten seit der Mitte des 
14. Jahrhunderts auch in zunehmendem Maße über Kenntnisse in1 kanoni­
schen W1d römischen Recht149

• Die Forderung des päpstlichen Delegaten in 
Deutschland, des Kardinalpriesters tituli sancti EusebüHeruicus, aus demJalrre
142 7, der Erzbischof solle als Offizial nur einen 

11
doctorem in jure ac licentiatwn

seu jurisperitwn gravem et sufficientem" benennen, muß zwar als Unterstüt­
zung des Trierer Erzbischofs Otto von Ziegenhain in den Auseinandersetzun­
gen mit dessen Domkapitel gewertet werden 150

. Sie weist jedoch darüber hin­
aus auf rue Bedeutung, die juristischen Studien und Kenntnissen zu Beginn des
15. Jahrhunderts im Rahmen sowohl politischer Auseinandersetzungen als
auch erzbischöflicher Reformversuche der geistlichen Gerichtsbarkeit zuge­
messen wurde. Dabei hat sicherlich auch der Gegensatz zwischen Domkapitel
und Erzbischof letzteren zu dem Versuch veranlaßt, mit Hilfe der Forderung
nach akademischer Qualifikation der Offiziale eine vom Domkapitel unabhän­
gige Personalpolitik zu betreiben.
Der politische Gegensatz zwischen Domkapitel und Erzbischof sowie, teil­

weise damit zusammenhängend, die Notwendigkeit, auf juristisch ausgebildete
Amtsinhaber in der geistlichen Gerichtsbarkeit zu rekurrieren, dürften zwei
wichtige Bedingungsfaktoren für den Aufstieg des aus einer reichen Therer
Weberfamilie stammenden Bartholomäus zum Toerer Offizial darstellen151

. 

14-G VgL allgemein Kisky, Domkapitel. Dohna, Domkapitel. Holbach, DomkapiteL Teil 1, S. 257 ff. 
147 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 47 ff.; Langer; Urkundensprache, in: 17, 1971, S. 362 f. 
148 Michel, ebd., S. 32 f.; Langer, ebd, S. 356 ff. 
149 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 32 ff. 
150 Ders., ebd., S. 38, 39. 
151 Einzelne Familienmitglieder besaßen enge Beziehungen zum Dom bzw. zur Annexkirche, 

der Liebfrauenkirche. In dem in der zweiten Hälfte des 14.Jahrhunderts angelegtenJahrzeit­
buch von Liebfrauen sind verzeichnet: Nicolaus deBryszke civis; Bartholomeus Pristge (der 
Jüngere?) civis 'Jrev. etministerialis in ecclesia 'Irev.; Catherina uxor domini Michaelis scab. 
'J)-ev. de Bristge, Holbach, Domkapitel, Tuil 1, S. 149 f. 
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Bartholomäus ist es darüber hinaus gelungen, Kanoniker von St Simeon zu 
werden; er hat außerdem ein päpstliches Indult für die Pfarrkirche in Echter­
nach erhalten152

• Im Jahr 1403 bezeichnet er sich als .ut.riusque juris 
professoi"153

• Michel hat daraus auf eine Lehrtätigkeit des Toerer Bürgersohnes 
an der vermutlich seit dem ausgehenden 13. Jahrhundert in Trier existierenden 
Notariatsschule beim Offizialat in der Moselstadt geschlossen154

• 

Die hier im Rahmen der prosopographischen Darstellung der Familie Btistge 
vorgenommene ausführlichere Erörterung des beruflichen und bildungs­
geschichtlichen Werdegangs des akademischen Vertreters dieser Familie bestä­
tigt das bereits angedeutete Ergebnis: Das Tätigkeitsfeld des aus einer reichen 
Therer Zunftfämilie stammenden Juristen Bartholomäus erstreckt sich auf das 
Offizialat, aufToerer Stifte sowie vermutlich auch auf die Toerer Notariats­
schule und ist damit im personellen Umkreis des Erzbischofs bzw. auf erz­
bischöfliche und geistliche Institutionen innerhalb der Stadt konzentriert. 
Die Kartiere des jüngeren Bartholomäus von Bristge ist jedoch offensichtlich 
innerhalb seiner Familie eher die Ausnahme. Auf die Beteiligung seines Bru­
ders Michael am städtischen Leihrentenmarkt- an dem auch andere Familien­
mitglieder erhebliche Summen investiert zu haben scheinen155 

- wurde bereits 
hingewiesen. Michael von Briscge ist zudem der Aufstieg ins Trierer Schöffen­
kolleg gelungen156

. Er hat darüber hinaus auch das Amt des erzbischöflichen 
Vizeschultheißen in der Moselstadt bekleider57

• Im Jahr 1407 bekundet der 
Toerer Schöffe Michael von Btistge, daß er das Haus Rosenberg, bei dem es 
sich, nach dem Kaufpreis zu urteilen, um ein größeres Anwesen gehandelt hat, 
für 500 Mainzer Gulden an T-ylmann von Eydel, Abt zu Münster (Luxemburg), 
verkauft hat158

. 

152 Wampach, Urkunden, Bd. IX, Nr. 694,698 3,698 b; vgl. Michel, Gerichtsbarkeit, S. 37; vennut• 
lieh sind damit die Pfründen von Bartholomäus von Bristge nur zum Teil erfaßt Zur Pfrün­
dcnpolitik im 14. Janrbunden am Beispiel RudolfLossesvgL ausführlich La118er, Urkunden 
sprache, in: 17, 1971, S. 370 ff. 

153 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 37, S. 141. 

154 Ebd., S. 141. Vgl S. 265. 
155 Vgl. Rezeß 1392 fol. llr:, .. . darzu 1500 mensche gulden an clarem goilde, die Mathijs von 

Bristghe der stede umb lijllzocht geben hait". Nach der&\1Rl403/04 fol. lOr, fol.25r und der 
RMR 1406/07 fol. 9r, fol. 23r erhält,Katherinen, meisterJohans dochtervon Brijstghe' eine 
jährliche Leibrente von insgesamt 3 Goldgulden; auch ,Gretgen von Dudilindorft nichte 
der Katherine, meister Johans dochtervon Bristge•, erhält eine jährliche Leibrente von insge• 
samt 3 Goldgulden, vgl. RMR 1403/04 fol. lOr, fol. 2Sr; noch belegt RMR 1432/33 fol. lOv, fol. 
23v. 

156 ßelege z. B.: 1402 Februar 17, Würch-Paquer, Chanes de Reinoch,Nr.1037; 1417 November 7, 
Laser, SJH, Nr. 125; 1417 Dezember 24, LHAKO 201, Nr.163; 1425 April 23,August 18, Lager, 
SJH, Nr. 138, 139; 1438 Januar 30 erhält Konrad von der Winreben den nach dem Tode 
Michaels von Bristge ledig gewordenen Schöffcnstuhl, LHAKO J A Nr. 4183. 

157 Vgl. z.. B. LHAKO 215, Nr. 624, 625, 1047. LHAKO 211, Nr. 571. LHAKO 96, Nr. 1041. 
158 1407 November 24, Würth-Paquer, Publications Luxembourg 251 1869/70, Nr. 493. AELx, 

Coll. Soc. hist Luxembourg HS 28, Codex dipl. Munster de Jonghe. Bd. l, fol. 26v-28v. Zum 
Haus Rosenberg vgl S. 208. 

.. 
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Auch Michaels Bruder Heinrich von Bristge gelang der Aufstieg ins Trierer 
Schöffenkolleg159

• Heinrich hat offensichtlich über erhebliches Geldkapital 
verfügt Es gelang ihm, Vermögen und Ämter zu erwerben, die sich zuvor im 
Besitz der alten Trierer Schöffengeschlechter Deren/Schaler befunden hatten. 
Ein Zweig dieses Geschlechts, das den Höhepunkt der wirtschaftlichen Ent­
wicklung nach den Untersuchungen von Schulz im Verlauf der ersten Häille 
des 14. Jahrhunderts bereits überschritten hatte, stellt in der zweiten Hälfte die­
ses Jahrhunderts erneut einen führenden Vertreter innerhalb der politischen 
Führungsschicht der Moselstadt OrdolfScholer ist als Vertreter der St Jakobs­
hospitalsbruderschaft im städtischen Rat bezeugt und erlangte vorübergehend 
das Schultheißenamt Seine drei unmündigen Söhne Dietrich, Johann und 
Jakob konnten die Stellung ihres Vaters bzw. ihrer Vorfahren innerhalb der 
Stadt nicht mehr erreichen160

. Auch ihre wirtschaftliche Position war offen­
sichtlich geschwächt Im Jahr 1400 verkaufen Johann und Jakob Schaler „thorn, 
huysz und hoiffzu Isselsbach" mit allem Zubehör. Neben diesem alten Fami­
lienbesitz, einem "befestigten Wirtschaftshof zu Eitelsbach, der vom Erzbischof 
zu Lehen gin�161

, veräußerten sie für 400 Mainzer Goldgulden das ebenfalls 
vom Toerer Erzbischof lehnsrührige „Pelzeramt". Käufer ist der Trierer Schöffe 
H . .eh B . 162 emr1 von nstge .
Am 2. Juli 1406 überträgt Heinrich mit Genehmigung des Toerer Erzbischofs 
Werner von Falkenstein seiner Frau Sophie „hoff und gude" zu Eitelsbach als 
Wittum163

. Am 3. April 1435 belehnte ErzbischofRaban Johann von Dailstein, 
dessen Ehefrau Lieffgine von Brijsge und ihre Erben mit Tunn, Haus und Hof in 
Eitelsbach164

. Die aus derTrierer Schötfenfamilie stammende Lieffgin hatte mit 

159 Belege z.B.: 1400 Februar 9, LHAKO 215, Nr. 609; 1402 Januar 6, Lager, S]H, Nr.101; vgl. fol­
gende Anmerkungen; 1397 August 11 übertragen Heintze von Pristghe, Lurdantz Eidam, 
und seine Gattin Agncse an St Gangolfzu einemJahrgedächtrus für Agnesens verstorbene 
Mutter Leiffgin und für sie selbst einen jährlichen erblichen Zins von einem Haus in Trier, 
BATR 71, 3 Nr. 129; ob Heintz mit Heinrich verwandt ist, muß offenbleiben. 

160 Schulz, Ministerialität, S. 84 f. 
16! Ebd., S. 85. 
162 1400 Dezember6 und 8, AD Metz 7 FNr. 573. Die Brüder Johann und Jakob tätigen den Ver· 

kauf, um ,anderen unsen groissen schaden zu erweren'. Die Summe von 400 Gulden hatte 
Heinrich schon lange vor Ausstellung der Urkunde bezahlt Erzbischof\Xtrner bestätigt die 
Übertragung der Lehen. \lknn Heinrich ohne leibliche Erben verstirbt, sollen sie an seinen 
Bruder Michael fallen. Am 11. März 1408 erklären Prior und Konvent von St Alban, daß von 
den s Pfund jährlichen Zinses, die dem Konvent aus e.inem Feld bei Yselzbach zustehen, der 
TiiererSchöffeHenrich vonBrijsch zeit seines Lebens nicht mehr als 4 Pfund zahlen soll,AD 
Metz 7 F Nr. 573; vgl auch LHAKO J C 9, Nr.175. Am nämlichen Tag nehmen Heinrich und 
die Kartause St Alban einen Gütertausch in Eitelsbach vor, LHA.KO 186, Nr. 237. 

163 AD Metz 7 P Nr. 573. 
164 Das Lehen war demnach nach dem Tode Heinrichs von Bristge zunächst ans Erzstift gefal­

len Der Belehnung stimmt am 3. April 1435 das Domkapitel zu, da das Eitelsbacher Gut mit 
einer jährlichen Rente von 16 Gulden an das Kapitel belastet ist, AD Metz 7 P Nr. 573, vgl. 
Anm.173. 
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Johann von Dailstein den zeitweiligen Schultheißen von Sierck geheiratet165
. 

Ihr Sohn Adam ist in der Mitte des 15. Jahrhunderts mit Adclheid (Allheit) von 
Brandenburg verbeiratet166

. Als Ritter und Herr zu Meysemburg gehört er dem 
luxemburgischen Adel an167• 

Über den Erwerb des Eitelsbacher Gutes hinaus hat Heimich von Bristge auch 
Rechte und Einnahmen in Kenn von Adelsgeschlechtern der weiteren Umge­
bung Triers erworben. Im Jahr 1402 verkaufen die Eheleute Johann, Herr von 
Homburg und zu Fels, und Irmgard von Scharfen eck ihren 'Teil an der Rente von 
30 Malter Roggen, die der Herrschaft Fels aus der Vogtei zu Kenn zusteht Der 
Käufer, der Trierer Schöffe Heinrich von Bristge, zahlt dafür 320 Florentiner 
Goldgulden 168• Von denselben Verkäufern erwerben im Jahr 1403 die Eheleute 
Heinrich von Bristge und Phiele deren Halbseheid der Vo�ei zu Kenn mit allen 
Rechten und Gerechtsamen fürllO Mainzer Goldgulden1 9

. JmJahr1409 bestä­
tigen Johann, Herr von Fels und seine Ehefrau Else von Heffingen, Gut und Vog­
tei zu Kenn an den Tricrer Schöffen Heinrich von Bristge für 207 Mainzer Gold­
gulden verkauft zu haben 170

. Ohne im einzelnen auf weitere Erwerbungen ein­
gehen zu können, wird deutlich, daß Heinrich offensichtlich in Kenn seine 
ErwerbspoLitik zu konzentrieren suchte. Außer in Eitelsbach und Kenn hat er 
auch Einkünfte in Euren erworben. Im Jahr1406 kaufte Heinrich von Bristge für 
900 Mainzer Goldgulden ein Sechstel des dem Lande Luxemburg lehnsrüh-

1G5 Am 23. Dezember 1438 verkauft ein Bürger von Sierck für 75 rheinischeGulden ein Feld von 
ungefähr G Morgen an Johann von Dailstein,zu dieserZeitSchullhe1ßzu Sierck, und dessen 
Ehefrau Ueffgin, AD Me1.2, 7 F Nr. 37. Vgl. Rezeß 1421 fol. 28r:, ... 171 gulden, dijeJohann von 
Daylsten, scbolt[beis], zu Syreke, der stede schuld ich ist von dem huse zu dem Camele in 
Hoysgass•. Vgl. auch die Zahlungen der Stadt an einen Johann von Dailstein, vermutlich 
infolge eines Edelbürgervertrages, RMR 1452/53 fol. Gr und folgende RMR. 

1 GG Am 14. Juni 1447 erklären Adam von Oailstein und seine Ehefrau Ailheit von Brandenburg, 
Herr und Frau zu Meysemburg, daß sie - um .unseren meren schaden tzu m1den und zu 
verbuden, die degclich ulf uns giengen• - eine Wiese bei Cattenom für 400 rheinische Gold­
gulden verkauft haben. Käufer sind Johann von Doilstein der Alte und Lieffgin von Bristge 
seine Bhefrau, Adams Vater und Muuer, AD Metz 7 P Nr. 814. 

JG7 Adam von Dailstein 1st einer der Anhänger Herzog Philipps von Bwgund, vgl. Würth­
Paquec, Publications Luxcmbourg 29, 1874, S.187. Schmiar, Deutschordenskommenden, S. 
89,435 f. Vgl zu ihm und seiner Familie auch Wurth-Paquer, Publications Luxembourg 30, 
1875, S. 19. Dün, Daun, S. 108. Vgl. auch S. 244, 301. 

1G8 1402 Pcbruar 17, Würrh-Paquet, Chartcs de Reinac.h, Nr. 1037. 
IG9 1403 Pebruar 5, Lager, SJJ J, Nr. 103. 
170 Am 5. Mai 1409 werden dem Tlierer Schöffen Heinrich von Bristge und seinen Erben für 

eine Summe von 207 Mainzer Goldgulden (oder 2 x 207 Mainzer Goldgulden?) Güter und 
die Vogtei zu Kenn (mit ,gerijchte ho und dief") überschrieben, die zur Herrschaft Fels 
gehörten und Lehen des Johann, 1-lerm zu Pinstingen und Falkenstein, sind, AELx Reinach, 
Nr.1153. Canulaire de Larochette, Bd. L fol. 82r. Für weitere ausstehende 370 Mainzer Gold­
gulden erhält Heinrich in diesem Jahr jährlich aus der Vogtei zu Kenn 31 Malter Korn (Toe­
rer Maß), die zur J lerrschaftFels gehörten und bereits zuvor im Besitz von lrierer Schöffen· 
familicn waren,, AELx Reinach, Cat1ulaire deLarochette,Bd. J, foL lGGr-JG7r, 220r-22lv; vgl. 
ebd. foL 82r; Reinach, Nr.1157. Vgl. auch Würth-Paquer, Chartes de Reinach, Nr.1152, 1153, 
1154, 1157, 1216, 1385. 

.. 
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rigen Zehnten von Euren von Ritter Johann, Herr zu Fels, und dessen Gattin Else 
von Heffingen171

. 

Diesen sechsten Teil des Zehnten zu Euren mußten die Eheleute Heinrich von 
Bristge und Phiele unter Zustimmung von Heinrichs Bruder Michael für 800 
rheinische Goldgulden im Jahr 1417 an das St Jakobshospital verkaufen, um 
Heinrich aus dem „Stock", in dem er gefangen war, zu lösen und vor weiterem 
Schaden zu bewahren 

17
2. Heinrich war- aus bisher unbekannten Gtiinden - in 

die Gefangenschaft Johanns von Criechingen des Jungen geraten. Für seine Frei­
lassung mußte er Teile seines Besitzes und seiner Einkünfte im Tuerer Umland 
veräußern oder verpfä.nden173

. Im Jahr 1428 bestätigt der Tuerer Ernbischof 
Otto einen Vergleich zwischen St Ma.xirnin und Heinrich von Bristge, dem 
Schultheißen der Abtei, über Entschädigungen, die Maximin an Heinrich zah­
len mußte. Auch diese Verluste waren dem Trierer Schöffen durch die Ausei­
nandersetzungen mit dem Herrn von Criechingen entstanden, als er die Interes­
sen der Abtei in Luxemburg vertrat174

. 

Die beiden Brüder Michael und Heinrich von Bristge haben in vielfacher Hin­
sicht Funktionen und Positionen übernommen, die im 13. und 14. Jahrhundert 
Angehörige „alter" Therer Schöffenfamilien innehatten. Sie waren Inhaber erz­
stiftischer und luxemburgischer Lehen. Als Schöffen, Inhaber des Yize­
schultheißen- und des Pelzermeisterarntes waren beide den Erzbischöfen 
dienstrechtlich eng verbunden. Sie verfügten über verwandtschaftliche Bin­
dungen zu luxemburgischen Adelsfamilien. Als Ma.xirniner Schultheiß besaß 
Heinrich zudem enge Beziehungen zu dem bedeutenden Benediktinerkloster 
vor den Mauem der Moselstadt Auch seine wirtschaftliche Fundierung in 
Form von Landbesitz, Renten- und Zehn teinkünften orientierte sich am Vorbild 
der „alten• Schöffenfarnilien. Innerhalb der städtischen Verwaltung treten die 

171 140G Januar 25,Lazer; SJH, Nr.107. DerTriererSchöffeverfügte auch innerhalb der Stadt über 
umfangreichen Besitz. So schenken die Eheleute Heinrich und Phiele im Jahr 1423 dem 
Jakobshospital ihre Rechte an fünf in llier gelegenen Häusern sowie an einem Weinberg in 
Löwenbrücken, Lager, SJH, Nr. 134. 

172 1417 November 7, Lager, SJH, Nr. 125; der Stadt gelang mit diesem Kauf ein Erfolg in ihrer 
über das St Jakobshospital besonders im 15. Jahrhundert in Buren betriebenen Erwerbs· 
politik, vgl. S. 163. 

173 Am 3. Dezember 1417 bekennen die Brüder Heinrich und Michael von Bristge, daß Erz· 
bischof Werner der Verpfändung des Hofes zu Yssilsbacli (= Bitelsbach) zugestimmt hat 
damit sich Heinrich aus der Gefangenschaft des Johann von Criechingen des Jungen lösen 
kann, LHAKO 1 C 9, Nr. 715. Am 27. Dezember 1417 wird eine Urkunde darüber ausgestellt 
daß Heinrich von Bristge und seine Ehefrau Phiele einen jährlichen Zins von 16 rheinischen 
Goldgulden aus ihrem,huse und hove zu Yseltzbach uff der Roefer' (-Ruwer) für 400 rhei­
nische Gulden, die sie vom Domkapitel erhalten haben, zu zahlen verpflichtet sind, AD Metz 
7 F Nr. 573. 

17 4 1428 Februar 2G, Goerz,, Regesten, S. 157; vgl. Würth-Paquet, Publ.ications Luxembourg 26, 
1870/71, Nr. 178; 1431 September 25 ist Heinrich tot: ,item daz. drittedeil von den 8 gulden 
zinsen, 21 albus pro floren, usser der olken under den thurnen und usser dem erbe in sente 
Mergenberch und dar zu das drittedeiL der herre Heinrich von Brijstge selige die stat und 
den spijdall bewijst hait gehaibt .. .', Rezeß 1431 fol. 42v. 

----- ---
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Biüder - im Gegensatz zu cinem weiteren Mitglied der Familie, Nikolaus von 
Bristge - kaum in Erscheinung. 
Nikolaus wurde im Jahr1400 Mitglied des Trierer Schötfenkollegs175

• Die Fami­
lie stellt somit in1 ersten Drittel dieses Jahrhunderts mindestens drei Schöffen, 
damit zeitweise fast ein Viertel der Mitglieder dieses Kollegiums. Sie muß wohl 
als eine der bedeutendsten der aus den Zünften aufgestiegenen Familien in 
Tocr gelten, die Ende des 14. und zu Beginn des 15. Jahrhunderts zahlreiche 
wichtige Positionen der alten Schöffengeschlechter innerhalb der Stadt über­
nahmen. Der Schöffe Nikolaus von Bristge hat offensichtlich auch Funktionen 
innerhalb der städtischen Finanzverwaltung übernommen. So ist er im Rech­
nungsjahr 1401/02 mit der Erhebung des Weinungeldes beauftragt, einer der 
wichtigsten städtischen Einnahmequellen, welche die Stadt in diesem Jahr ver­
mutlich nicht verliehen hatte176

• 

Für seinen Sohn Paulus von Bristge ist Besitz in Trier unter anderem in der Diet­
richstraße, in der Fleischstraße und in der Feldgasse bezeugt177

• Darüber hinaus 
war er wie Heiruich von Bristge auch in Kenn begütert 178

. Aus Pauls Waldbesitz
in Olewig bezog die Stadt grögere Mengen ßaul10lz

179
• Wie sein Vater ist auch

175 Der Schöllenrcvcrs des Clacszgen von Brystighe wurde am 19. Januar 1400 ausgestellt, 
LHAKO l C 9, Nr. 334.1416 Januar 30 ist eine Olkcdes Schöffen Clais von Bristge m der Feld­
gasse bezeugt IAger, Pfarrarchive, Nr. 336. Am 10. Mär.1. 1403 wird dem üierer Schöffen 
Claise von Bristghe und seiner l:.hefhu Else eine jährliche Rente von 10 Malter Roggen zu,ge­
standen aus Gütern im Thercr Umland. Das Ehepaar hatte dafür zuvor 100 Mainzer Gold• 
gulden aufgebracht, LHAKO 211, Nr. 516. Zum Verkauf eines Weinbergs durch das Ehepaar 
Clais von Brijstge und Else am L Juni 1410 vgl LHAKO 186, Nr. 246.1432 Mai 28 1st Paul des 
verstorbenen Clais Sohn von Bristge genannt, STAT Urk, JH, Nr.133; 1433 Juli 30 erhält Lud· 
wig von Zeltangk den durch den Tod des Clais von Bristge ledig gewordenen Schölfenstuhl, 
LHAKO l A Nr. 4179; nach den RMR von 1403/04 fol. 24r und RNIR 1406/07 fol. 21r erhält 
,Gelen von dem Daile, herrn Clais mudervon Bristge•, zu Pfingsten eine städtische Leibrente 
von 15 Goldgulden. Die genaue genealogische Zuordnung des Nikolaus Bristgc gegenüber 
den oben genannten Familienmitgliedern bleibt noch zu klären. 

176 Rezeß 1402 fol.16v; Rezeß 1403 fol 17r; im Rechnungsjahrl428/29 ist Nikolaus von Bristge 
unter denen genannt, die für die Pachtsumme des Wl!inungeldes bürgen, vgl. Ruilolph, 
Quellen, S. 7 J8. Vermutlich Ist Nikolaus identisch mit dem namensgleichen Schwiegervater 
des Cerbermeistcrs Johann Mlchase, der in größerem Umfang auch im �inhandel tätig 
war. Die Familie Michase stellt mit Jakob Michase auch einen Inhaber des Gerbenneister· 
amtes. Jakob ist mehrfach Pächter des städtischen Kranens und gehört auch zum berittenen 
Aufgebot der Stadt (vgl. dazu auch STB'f 1409/2143 Nr. 453). Belege bei Madteu.s,.Stadt am 
Fluß', S. 37 ( Hat Nikolaus auch mit Pferden Handel getneben? Nach einem undatierten 
Brief der Stadt Ther an Köln schuldete der doruge Unterkäufer Colin dem Tiierer Schöffen 
Clais von Brijstge noch .28 Gulden von dem Verkauf eines Hengstes, HASlK Undatierte 
Briefeingänge 1525. 

177 Lager, Pfarrarchive, Nr. 381, Knuwvis, Archive, S . .260, Nr. 21. STBT 1617/410 fol. 134r-135r. 
Liegenschaftsregister 1467/68 fol. 9v. Zu Haus und Hof des Paul Bristgc in der Dielrichstraße 
vgl. auch Kortenkamp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanushospitals, Urk. Nr. 17). 

17  S Knu:lelllig, Archive, S. 259, Nr. 16. Kortenkamp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanushospi· 
tals, Urk. Nr. U). 

179 BMR1458/59 fol. 17r: .geben herm Pauwels burgermcister vor 22 grois buwe holtzer, die in 
der Olevien stonden, U gulden•, vgl. ebd. fol. Gr, fol. l0r, fol. 21v. 
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Paul von Bristge Trierer Schöffe geworden. Er hat dem Schöffenkollegium von 
1434 bis 14 72 angehört180

. Paul hat zudem das Amt des erzbischöflichen Unter­
schultheißen in der Moselstadt bekleidet181

. Er hat auch in Beziehungen zu Trie­
rer geistlichen Institutionen gestanden. So ist er als Sendschöffe der beim erz­
bischöflichen Palast gelegenen St Laurentiuskirche bezeugt182

. Wie Heinrich 
von Bristge besaß er auch Bindungen zu Maximin, wo er Inhaber eines Dienst­
lehens war183. Darüber hinaus besaß er das Kochlehen des St Simeonstiftes184

. 

Über diese dienstrechtlichen Bindungen an den Trierer Erzbischof und geist­
liche Institutionen hinaus hat Paul aber auch innerhalb der städtischen 
Gemeinde eine wichtige Rolle gespielt und bedeutende städtische Ämter 
bekleidet Das Beispiel Paul Bristges zeigt, in welch zahlreiche rechtliche und 
dienstrechtliche Bindungen Mitglieder der politischen Führungsgruppe der 
Stadtgemeinde im Spätmittelalter eingebw1den sein konnten. Besonders ab der 
Mitte des 15. Jahrhunderts ist seine Rolle innerhalb der Stadtgemeinde quellen­
mäßig faßbar. 
Er war langjähriges Mitglied des städtischen Rates185 und ist auch mehrmals als 
einer der zwei Trierer Bürgermeister bezeugt Er bekleidete das Amt des Schöf. 
fenbürgermeisters in den Jahren 1457/58, 1458/59 und von 1461/62 bis 1464/65. 
Im Jahr 1471 erneut zum Bürgermeister der Moselstadt gewählt, ist er in der 
ersten Jahreshälfte 14 7 2 verstorben. Als S chöffenbürgermeister folgte ihm sein 
Verwandter Peter Rode186

. Nicht mu- während seiner Amtszeit als Bürger­
meister hat er die Interessen der Stadt vertreten. So leitete er beispielsweise im 
Jahr 1456 eine städtische Delegation nach Koblenz. Die Trierer Abordnung ver­
handelte dort mit Mitgliedern der Union, einer großen Anzahl von Städten und 
Herrschaftsträgern des Erzstifts, die sich nach dem Tode Jakobs von Sierck am 

J 80 1434 September 7: Erzbischof Raban überträgt den durch den Tod des Schöffen Johann 
Damp ledigen Schöffenstuhl an Paulus von Bristge, LHAKO 1 A Nr. 4182; zuvor war Paul 
Bristge während der Manderscheid er Fehde Söldner der Moselstadt geworden, STATTa 11/1, 
Söldnerrechnung 1432/33 fol. 4r; 1478 November 30 erhält Schils von Rode den durch den 
Tod Pauls von ßristge frei gewordenen Schöffenstuhl, LHAKO 1 A Nr. 4264. 

181 LHAKO 215, Nr. 580,634,699. Laser; Pfarrarchive, Nr. 358. Rudolph, Quellen, S. 762. Wii.rth-
Paquet, Cbartes de Reinach, Nr. 634. 

182 1468 August 22, Lager; SJH, Nr. 242. 
183 Schulz., MinisteriaJität, S. 185. 
184 Ebd., S. 187. Zu einer Schenkung der Eheleute Patt! von Bristge und Klara an das Domini­

kaner-Nonnenkloster St Katharinen im Jahr 1468 vgl. LHA.KO 193, Nr. 203, 204. 
185 Bereits belegt als Ratsmitglied RMR 1452/53; zuletzt 1471/72, vgl. Ratslisten. 

186 Vgl.Anhang I; als Schöffe ist er noch belegt1472 Februarl7, BATR 71,6Nr. 44;1472 Mai 8 ist 
er bereits verstorben: ,geben hern Paulus seligen huisfrauwen uff frijdach nest na unsers 
heren uffartz <lach 31 gulden G albus zu loin vur 3 fiertell jairs, er der stede gedient hait als 
ein burgenneister', RMR 1471/72 fol. 15v; demnach ist Paul wohl im Verlauf des Monats 
März aus dem Bürgermeisteramt ausgeschieden und vor dem 8. Mai verstorben; zu Peter 
von Rode vgl. Abschnitt Familie Rode. 
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10. Mai 1456 zusammengeschlossen hatten 137
• Als Bürgermeister stand Paul im

Jahr 1463 an der Spitze einer städtischen Delegation, die mit Vertretern des Erz­
bischofs Johann von Baden den Neubau der städtischen Mühlcnanlage vor dem
Martinskloster verhandelte, einer der bedeutendsten städtischen Baumaßnah­
men in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts188

. Darüber hinaus hat diese
Delegation auch einen Vorstoß im Hinblick auf eine in Trier zu gründende Uni­
versität untemommen189

• Die Verhandlungen mit dem Trierer Erzbischofbzw.
dessen Vertretern über eine Universitätsgründung in Ther scheinen bis zur
Mitte der sechziger Jahre weit gediehen zu sein. Vermutlich Auseinandersetzun­
gen zwischen Stadt und Erzbischofin der zweiten Hälfte der sechziger Jahre des
15. Jahrhunderts haben dazu beigetragen, daß dieEröflhung der Universität erst
147 3 erfolgen konnte 190

. Zwar sind die städtischen Rechnungen für die Beurtei­
lung des Beratungs- und Entscheidungsprozesses des Universitätsprojektes in 
der ersten Hälfte der sechziger Jahre dieses Jahrhunderts nur begrenzt aussage­
fähig. Immerhin vermitteln sie den Eindruck, als sei die Initiative zu diesen Bera­
tungen von der Stadt ausgegangen. Die Tatsache, daß Paul von Bristge in dieser 
Zeit - irrunerhin über vier Jahre hinweg Ouni 1461 bis Juni 1465) - Bürger­
meister Thers war, läßt den Schluß zu, daß er in diesem Beratungsprozeß einer 
der bedeutendsten Entscheidungsträger auf städtischer Seite war. Anfang 
Februar 1465 waren unter Leitung der beiden Bürgermeister Paul von Bristge 
und Godhard Meisenburg die Verhandlungen zwischen der Stadt und den Ver­
tretern des Erzbischofs offensichtlich so weit gediehen, daß die beiden Bürger­
meister und weitere Ratsmitglieder auch die Zünfte in den Entscheidungs­
prozeß mit einbezogen. Möglicherweise ist es auch kein Zufall, daß die städ­
tischen Rechnungen Anhaltspunkte für weitere Initiativen im Hinblick auf die 
Universitätsgründung im Jahr 1472 belegen, zu einem Zeitpunkt also, als Paul 
von Juni 14 71 bis zu seinem Tod im folgenden Jahr erneut Bürgermeister 'lliers 
geworden war191

• 

Der Bürgermeister, der offensichtlich selbst keine Universität besucht hatte, 
muß eine der Personen in der Stadt gewesen sein, die eine Universitätsgrün· 
dung in ihrer Heimatstadt befürwortet haben und schließHch die Eröffnung 
einer Hohen Schule durch die Stadt selbst auch bewirken konnten. Zu seiner 
Motivation mag beigetragen haben, daß Paul in seiner eigenen Familie den Auf­
stieg des Bartholomäus von Bristge zum erzbischöflichen Offizial vor Augen 
hatte, den dieser nicht zu.letzt seinen juristischen Studien verdankte. Zur Förde­
rung akademischer Studien mag ihn aber auch sein engeres soziales Umfeld 

187 1456 Oktober 19: ,item vor kost, do her Pauels unde ich (- Rentmeister Thomas Clais) zu 
Covelentz furen von der eynungen wegen des anderen dages na sent lucas tag .. :, RMR 
1456/57 fol. lr; vgl. Böhn, Bischofswahl, S. 102; Mmheus, Gründungsgeschichte, S. 1 f.; vgl. 
auch S. 136. Paulus ebenfalls als Delegationsleiterz. B. RMR 1461/62 fol. 2r. 

188 Vgl Hollstein, Moselwehr. 
189 Matheus, Universität, S. 63; ebd. Anhang L Nr. L 
190 Mathe1is, Gründungsgeschichte, S. 2; ausführlicher Matlteus, Universität, S. 62 ff. 
191 Matheus, Universität, S. 67. 
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bewogen und angeregt haben. Paul war durch Heirat mit Familien verwandt, 
aus denen bedeutende akademisch gebildete Vertreter stammten, deren Wrr­
kungskreis weit über die Moselstadt hinaus reichte. Er hatte um 1441 Klara, die 
Witwe des T'rierer Bürgers Johann Plinisch, geheiratet'92. Seine Frau, eine gebo­
rene Criffiz, stammte aus einer reichen Schiffer- und Kaufmannsfamilie aus 
Kues an der Mittelmosel. Ihr Bruder, der durch diese Heirat der Schwager des 
Paul von Bristge wurde, war der Kardinal Nikolaus von Kues. Als Mitgift 
brachte seine Schwester aus dem elterlichen Erbe u. a. eine jährliche Leibrente 
von 100 Goldgulden aus dem Bopparder Zoll mit in die Ehe, die der Kardinal 
1452 vom Tuerer Erzbischof erworben hatte193. 
Für die Karriere des Kardinals waren seine Studien unter anderem an den Un 1 
versitäten Heidelberg und Padua unabdingbare Voraussetzung gewesen. 
Zumindest die seit dem 14. Jahrhundert wachsende Bedeutung einer akade­
mischen Ausbildung mußte Paul und seiner Frau Klara durch das Vorbild ei­
gener Familienmitglieder bewußt sein. Die Unterstützung einer Universitäts· 
gründung in Ther durch das Ehepaar Bristge läßt jedenfalls vermuten, daß sie 
deren Förderung gegenüber aufgeschlossen waren. Paul, dessen Ehe mit Klara 
kinderlos blieb und mit dem die Familie Bristge ihren letzten bedeutenden Ver­
treter in der Stadt gestellt zu haben scheint, hat die Eröffnung der Universität 
der Moselstadt im Gegensatz zu seiner Frau nicht mehr erlebt Klara verstarb 
noch im Eröffnungsjahr 14 7 3; aus diesem Anlaß fand ein Essen auf der Therer 
Steipe statt, dem Versammlungs- und Repräsentationshaus der Trierer Ober­
schicht194 . Dieses Gedächtnismahl beleuchtet das hohe Prestige und die heraus­
ragende Stellung, die die Schwester des Kardinals innerhalb der Therer Füh­
rungsschicht der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts innehatte. 

I 9 2 Becker, Nikolaus von Kues, S. 45 ff.; Meuthen, Nikolaus von Kues, S. 6 ff. Zur Verlobung Klaras 
mit Paul Bristge vgl. Kortenkamp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanushospitals, Urk. Nr. 
12). Ihr erster Mann, Johann Plinisch, war der Sohn des Stadtschreibers Wilhelm von Eus­
kirchen, Kortenkamp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanushospitals, Urk. Nr. 10). 

193 Am 20. April 1452 hatte Nikolaus für 8000 rheinische Gulden vom Trierer Erzbischof eine 
Leibrente für 100 Gulden erworben, die das Ehepaar Paul von Bristge und Clare von Cuse 
jährlich erhalten sollten, sowie eine erbliche Ewigrente von jährlich 300 Gulden für sich 

und seine Erben. Die Renten waren zu zahlen aus den Einkünften des Bopparder Zolls, 
LHAKO 1 C 13, Nr. 768; vgl. auch Knuiewig, Archive, S. 261 ff., Nr. 28, 34. Am 16. August 1465 
werden ,myssel' zwischen dem genannten Ehepaar und den Testamentsvollstreckern des 
Nikolaus von Kues (Symont van Cuse, Kanoniker von SL Simeon und Johann Roemer, Kano­
niker und Scholaster von St Florin) beigelegt Das Ehepaar verzichtet auf die gesamte Erb­
schaft, die der Kardinal dem Spital in Kues vermacht haLDieEheleute sollen jedoch u. a. das 
in Toer am Markt gelegene ,herrn Hoewisz• Haus besitzen, Liegenschaftsregister 1464/65 
fol. 21 v, 22r. 

194 Am 12. Apri114 7 3 verfaßte Klara ihr Testament Sie traf darin u. a. Best.immu ngen über ihren 
Begräbnisplatz und verfügte umfangreiche Stiftungen, besonders an geistliche Institutio­
nen. Klara setzte zudem eine Zuwendung an die,hem1 uf der Stypen" fest Noch. am 1. Sep­
tember pachtete sie im Bereich der Stadt 'Ilier gelegenen Besitz des Kueser Hospitals, Korten­
kamp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanushospitals, Urk. Nr. 68, 69). Ein Anniversar im 
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b. Familie Von (An) der Ecken

Am Beispiel der Familie Bristge, einer - allerdings herausragenden - Zunft­
famHie des 14. Jahrhunderts, wurde skizziert, wie ihr Ende des 14. und Anfang 
des 15. Jahrhunderts der soziale Aufstieg innerhalb der Stadtgemeinde Thers 
gelungen ist Mitglieder dieser Familie übernahmen zumindest teilweise Besitz 
sowie rechtliche Bindungen und politische Funktionen der alten Schöffenge­
schlechter und z.ählten bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts zu der sich 
neu fonnierenden städtischen Führungsschicht Die Familie (AuflVon bzw. An 
der) Ecken, ebenfalls der \"Xkberzunft entstammend, soll nun beispielhaft 
stehen für den Prozeß des sozialen Aufstiegs von Therer Zunftfamilien in der 
zweiten Hälfte des 15. und zu Beginn des lG. Jahrhunderts. 
Bereits im Ungeldregister von 1435/36 ist unter den Ungeldzahlem ein Clais uff 
der Ecken verzeichnet, der vemmtlich dieser Weberfamilie zugerechnet wer­
den muß.Unter der Rubrik Weberungeld ist er in diesem Jahr mit 3 7 Pfund und 
4 Solidi entrichteten Steuern einer der bedeutenderen Ungeldzahler195

. Um ein 
weiteres Mitglied dieser Familie könnte es sich bei Meister Peter Verffer (- Fär­
ber) handeln, der in diesem Jahr insgesamt 79 Pfund 17 Solidi Wcberungeld 
zahlt, davon mindestens 18 Pfund für ,roden .. (= Krapp). Er gehört damit zu 
denen, die die höchsten Zahlungen an Weberungeld aufbringen, und zählt zu 
den rund 40 von rund SGO in diesem Re�ister verzeichneten Personen, die über
SO Pfund an Ungeldsteuem entrichten19 • Sein Umsatz. nichtzuletzt an derzum 

Archiv des Cusanushospitals verzeichnet als Todesdatum der Klara den S. September 
(Archiv des Cusanushospitals HS 146 fol 3Gv, (fr. Mitteilung von Herrn G. Kortenkamp). 
147 3 verrn. September/Oktober: .item als herrn Pauwels seligen frauwe beganghen wart, da 
gebrach an dem gelaich uff der Stipen, dat da wart vertzert, 26 albus ... •, RMR 14 73/74 fol. 8v. 
Die Rechnungen von St Gangolf verzeichnen in den neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts 
Ausgaben für ein Jahrgedächtnis der Clare von Cusa, BATR 71, 3 Nr. 927, S. 183 (und fol­
gende Rechnungen). Zur Grabplatte der Klara im St Nikolaushospital zu Kucs vgl. Hans 
Vogts, Die Kunstdenkmäler des Kreises Bernkastel (Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz 
15, 1), Düsseldorf 1935, Ndr. Toer 1981, S.120. 

195 Ungeldregister 1435/36 fol. 54v; wenn er mit Clais ,in W!ffergassc' identisch ist, liegt seine 
Steuerleistung noch erheblich höher, denn dieser zahlt unter der Rubrik .woberie' 25 
Pfund 16 Solidi und unter der Rubrik .gerusche" 19 Pfund G Solidi; vgl. Ungeldregister 1435/ 
36 fol. 54v, fol. UGv; ein Haus .Zur Ecken ' ist noch Anfang des 17. Jahrhundens auf der 
�berbach bezeugt; vgl. Srrasser, Alte Häuser, in: 1rierChron 12, 191G, S. 94. \J,;elche Waren 
das Gereuschungeld umfaßte, ist bisher nicht abschließend zu klären. Das Statutenbuch 
von 1593/94 legt unter den Bestimmungen des Amtes der .saltzmüther", die Salz wiegen und 
fällige Gebühren einziehen müssen, fest: .Dieweil dann die kaufmannschaft eine freie kum­
merschaft, wird jedermann saltz. zu verkaufen zugelaßen, wie auch ander gereuschs .. .'. Die 
Ordnung setzt zudem zwei ,dörr- und gesaltzener- fischbesichtiger" ein und verfligt:,Dabei 
solle man denen verkäufcm anzeigen, daß sie alles pfenwerth an gesaltzenen und dörren 
fischen, auch gcreuschs, e!> seie was es wolle, der gebühr auszapfen und auslassen .. .', 
Rudolph, Quellen, S. 115,117. Zwischen Salz. konservierten Fischen und den \Varen, die dem 
Gereuschungeld unterliegen, scheint ein Zusammenhang zu bestehen. 

19G Ungeldreglster 1435/36 fol. 51 v, fol. 55v. Vielleicht ist er identisch mit Meister Peter Ferffcr. 
lhm und seiner Ehefrau Aleid schuldet am 5. Februar 1453 der Tl:ierer �ber und Bürger 
Arnold von Lewenbruck 46 rheinische Gulden, Liegenschaftsregister 1452/53 fol 8r. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



219 

Rotfarben von Tüchern benötigten Krappwurzel am Toerer Markt muß 
erheblich gewesen sein. 
Bei Johann, Peter Ferffers Sohn, der 1455/56 zum erstenmal als Mitglied des 
städtischen Rates nachzuweisen ist, handelt es sich möglicherweise um seinen 
Sohn197

. Offensichtlich hat dieser in den Jahren 1456/57 und 1457/58 das Amt 
des städtischen Schützenmeisters bekleidet198

• In der Rentmeistereirechnung 
1458/59 trägt er als Schützenmeister der zwei verflossenen Jahre den Namen 
Johann 11uff der Eckenu199

• Diese Namensbezeichnung überwiegt in den städ­
tischen Rechnungen in der Folgezeit2°0

• Als Ratsmitglied ist Johann auf der
Ecken sicher erst wieder ab 14 70/71 belegt201

• Es ist jedoch sehr wahrscheinlich, 
daß er auch zwischenzeitlich diesem städtischen Gremium angehört hat So ist 
er in der zweiten Hälfte der sechziger Jahre des 15. Jahrhunderts mehrfach als 
Mitglied einer Delegation bezeugt, die wahrscheinlich vom Rat beauftragt war, 
größere Transferzahlungen an den Rentmeister, etwa aus der städtischen Rent­
kiste, zu überwachen und vornehmen zu lassen 2°2. Johann, der in den sechziger
Jahren des 15. Jahrhunderts nicht nur als Färber, sondern auch als Weber 
bezeichnet wird, war offensichtlich sowohl in der Tuchverarbeitung als auch 
im Tuchhandel tätig. In den sechziger und siebziger Jahren hat die städtische 
Verwaltung häufiger von ibm Tuch bewgen, das sie zur Bekleidung ihrer 
Bediensteten benötigte203

• Zu Beginn der siebziger Jahre dieses Jahrhunderts 
war Johann zudem in die wichtigsten städtischen Ämter gelangt 1470/71 und 
1471/72 war er Rentmeister und wurde 1472/73 Zunftbürgenneister von Trier. 
Sein zweites Amtsjahr als Bürgermeister dauerte allerdinßs nur bis Mitte Januar
1474; vermutlich ist er zu diesem Zeitpunkt gestorben2 4

. 

197 RMR 1455/56 fol. 15v. Die genealogische Zuordnung bleibt jedoch fragwürdig. Am 
20. Dezember 1464 erwerben ein Meister Johann uff der Ecken (statt uff der Ecken 
gestrichen; Fcrffer) und seine Ehefrau Katharina, Witwe Meister Peter Ferffers, für 200 rhei­
nische Gulden ein Haus auf der �berbach, Liegenschafisregister 1464/65 fol. 6v. 

198 Vgl. Anl1ang L 
199 Ri\1R 1458/59 fol. 6r; ebd. fol. Sv unter Scharwacht: Johann uff der Ecken ferffer. 
200 Ab RMR 1458/59 ist er jährlich unter der Rubrik ,scharwacht' genannt 
201 Vgl. Ratslisten. 

202 So erhält der Rentmeister Godhard Meysenburg am 5. Januar 1468 aus der Rentkiste 453 
Gulden. Verantwortlich für die Übergabe sind neben den beiden Bürgermeistern und den 
zwei Kistensitzern die vermutlichen Ratsmitglieder: Meister Johann uff der Ecken �ber, 
der Lauermeister, Meister Johann Peltzermeister und Meister Johann Heidelberg, RMR 
1467/68 fol. 30r; vgl. auch RMR 1466/67 fol. 23r; RMR 1467/68 fol. 3lr; zum Besitz eines�­
bers Hannes uff der Ecken (1467 Juni 4) vgl. BATR 71, 4 Nr. 9. 

203 RMR 1467/68 fol. 18v; RMR 1468/69 fol. 15v; RMR 1470/71 fol. 12r; RMR 1471/72 fol. 13r. 
204 Vgl. Anhang l; der Rentmeister Johann Leiendecker zahltseinem,gefader, burgermeister uff 

der Ecken, van dem dinst er gedain hait van sent johans dag an bis uff dinszdach vur den 20. 
dag (1474 Januar 11) und braucht eyn halffjair 20 gulden 20 albus', RMR 1473/74 fol. 27r, vgl. 
fol. 32v; 14 7 4 Januar 24:, ... als der layrmeister (- Konrad von Rosport) inne gesal wart ina 
die stat des anderen burgerrneisters, hern Johans uff der Ecken, da wart verzeirten uff der 
matschaff des mandags na sent vincentius dage daz man ime schenkt 22 a!bus 3 solidi', 
RMR 1473/74 fol. 12r. 1474 Juli 5 wird Thriae, Witwe des Johann uff der Ecken, genannt, 
LHAKO 214, Nr. 8. 
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War Johann erst nach offenkundig langjähriger Ratszugehörigkeit in die 
höchsten städtischen Ämter gelangt, so zählt Ende des 15 . und Anfang des 16. 
Jahrhunderts ein weiterer Angehöriger dieser Familie zu den herausragenden 
Mitgliedern der Webcrzunft und zu den bedeutendsten Trägem derTricrer Ver­
waltung. Spätestens Anfang 1485 ist der Webermeister Heinrich auf der Ecken 
Mitglied des städtischen Rates geworden, dem er in der Folgezeit ununter­
brochen fast 30 Jahre lang angehörte205

. Während dieser Zeit hatte er nahezu 
ständig eines der wichtigsten städtischen Ämter inne. Kurz nachdem er Mit­
glied des Stadtrates geworden war, vertrat er ab Ende Januar 1485 den erkrank­
ten Rentmeister Johann Selheim. Er haue dieses Amt jedoch zunächst nur 
wenige Monate inne. Nachdem Selheim verstorben war, wurde der Metzger­
meister Martin Quetzpennink im April 1485 zum neuen Rentmeister 
gewählt206• Vermutlich bereits im Rechnungsjahr 1486/87, sicher im folgenden 
Jahr 1487/88 , hat Heinrich das Amt des Rentmeisters erneut übernommen 2°7. 
In den ersten Monaten des Jahres 1489 wurde er anstelle von Johann Hoiffuagel 
zum Zunftbürgerrneister gewählt und verblieb in dieser Funktion bis Juni 
1490 208• Ab Oktober dieses Jahres bis zum Remigiustag 1492 war er städtischer
Rentmeister. Von Juni 1494 bis Juni1496 bekleidete Heinrich wieder das Bürger­
meisteramt Ab Oktober1496 ist er bis 1498 zwei Jahre lang als Rentmeister der 
Moselstadt nachzuweisen. Von Juni 1498 bis Juni 1500 fungiert Heinrich erneut 
als Zunftbürgermeister. War bis zu Beginn des 16. Jahrhunderts das Bürger­
meisteramt, sofern es die Zünfte besetzten, in der Regel alle zwei Jahre auf ein 
anderes Ratsmitglied übertragen worden, so beleuchtet dje Tatsache, daß Hein­
rich Ecken von Juni 1502 bis Juni 1508 dieses Amt sechs Jahre lang ununter­
brochen bekleidet hat, seine herausragende Stellung unter den zünftischen 
Therer Ratsmitgliedern. Ab Oktober 1508 wechselte er wieder für zwei Jahre ins 
Amt des Rentmeisters. 1m Juni 1510 wurde Heinrich abermals für zwei 
Jahre zum Zunftbürgermeister gewählt und ist vermutlich im Jahr 1512 ver­
storben 209. 

205 RMR l 4 84/85 fol. Sv: Im Gegensatz zu seinen Ratskollegen erhält er in diesem Rcchnwigs­
jahr sulll2 nur 1 Gulden fürclie.sc.ha1wacht',.w;int cr was in kurtzem dar komen'.Als Rats· 
müglied ist er in der Folgezeit in den R.t'v1R jährlich bezeugt. zuletzt RMR lSll/12 fol. 15v, vgl. 
Ratslisten. Möglicherweise verwandt oder identisch mit llim ist Heinrich u1T der Ecken, 
,wullenweber', der zusammen mit seinerFrau Margrethe imJahrl47G einen Gnrten an das 
Pr<U1.Ziskanernonnenkloster Weilerbetmach (ehemaliger Begincnkonvent) verkauft, 
LH.AKO 214 Nr. 9. 

206 Maiheus, Universität. S. 85, Anm. 85; vgl. Anhang L 
207 Für das Jahr 1486/87 fehlt ein Beleg; angesichts des üblichen Zweijahresrhythmus dürfic 

Heiruich jedoch auch in diesem Jahr das Rentmcisteramt bekleidet haben, vgl Anhang L 
208 Der Bürgermeister Johann Hoiffoagel erhält an \X.4!ihnachten 1488 ein halbei. Jahresgehalt 

von 20 Gulden und 20 AJbus; der Rt!lltmeisterzahlt darüber hinaus,herrnJohanns frauwcn 
6 gulden von derzijt, das er gedient hait na symc halffen jai.r", RMR 1488/89 foL 27r; im Juni 
1489 erhält Heinrich von der Ecken für seine Dienste als Bürgermeister 12 Gulden und 9 
Albus, RMR 1488/89 fol. 27v; er hat demnach das Amt etwa im Mär,;1489 übernommen; vgl, 

Anhang 1. 
209 Zu Heinrichs Ämtern vgl. Anhang L 

, 
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Als langjähriger Inhaber wichtiger städtischer Ämter hat Heinrich innerhalb 
der Stadtgemeinde eine überragende Rolle gespielt Auch bei innerstädtischen 
Konflikten war die Haltung des Webermeisters von besonderem Gewicht Im 
Märzl504 hattederTrierer Rat verfügt, die Eintrittsgelder, die für dieAufuahme 
in Zünfte und Bruderschaften zu entrichten waren, seien zu senken. Die tradi­
tionelle Vorran?cstellung der vier großen Ämter wurde in dieser Neuregelung
berücksichtigt2 0• Im Oktober des Jahres 1504 zahlt der Rentmeister der Mosel­
stadt dem Bürgermeister Heinrich Ecken eine Summe von über 7 Gulden: ,,er 

usgeben hait in dem hantle! antreffen erutfenung der ampter"211
• Einer der

wichtigsten Betreiber des Ratsbeschlusses war somit vermutlich Heinrich 
Ecken. Von den Zünften wurde die Entscheidung des Rates freilich nicht ohne 
Widerspruch akzeEtiert Die Ratsherren sahen sich zu Verhandlungen mit
ihnen gezwungen2 2

. Anfang des Jahres 1505 berät Heinrich Ecken erneut mit 
Schöffen und Zunftmeistern213

. Der Widerstand einzelner Ämter, so auch der 
der Metzger213a, gegen eine Herabsetzung der Eintrittsgelder hielt jedoch weiter 
an. Im Verlauf des Jahres 1505 konnte der Streit offenkundig von Vertretern der 
vier großen und der neun kleinen Ämter zumindest vorläufig beigelegt werden; 
die übrigen Ämter und Bruderschaften der Moselstadt scheinen dabei keine 
Rolle gespielt zu haben 214

. Den Verlauf des Konflikts lassen die knappen Rech-

210 Verordnung vom 9. Män 1504, Rudolph, Quellen, S. 453 ( Vgl. S. 20. Neue, niedrigere Ein­
trittsgebühren wurden festgelegt: Wer in die vier großen Zünfte der Moselstadt (Weber-, 
Bäcker-, Metzger· und Gerber·/Schuhrnacherzunft) aufgenommen werden wolle, müsse 10 
Gulden zahlen. Für die neun kleinen Zünfte (Pelzer-, Krämer-, Schneider-, Faßbinder-, 
Schmiede-, Leiendecker-, Zimmerleute-, Schiffsleute- und Steinmetzzunft) galt als neuer 
,Satz" für die Aufnahme in das Amt 8 Gulden. Die Eintrittsgelder der übrigen Ämter bzw. 
Bruderschaften wurden mit 4, 3 und 2 Gulden festgesetzt. 

211 RMR 1504/05 fol. 15r. 
212 1504 verm. Oktober/November: .... vur eyn morgen gelaich in Hans Kochs huse, haint myn 

heren von den vier ampteren da vertzert", R.MR 1504/05 fol.15v; vielleicht bezog sich bereits 
der Besuch von Ratsvertretern auf den Amtshäusern am 16. August 1503 auf die 1504 
beschlossene Maßnahme: ,uff mytwoch na ass. marie, als unse heren burgermeister und 
anderen myn heren uff den arnptshusern waren gewest ... ; geben vur eyn morgen glaich uff 
der Stipen vur42 man, vur eynen 11/2 albus, uffmitwochals myn heren waren gewest uff den 
arnptshusern . .  .', RMR 1502/03 fol. 20r. 

213 1505 verm. Februar/März: ,geben herrn Heinrich burgermeistel'l4 blancken, er bevoir usz­
geben hatte, gehaltenen engen raitzs myt mynen heren scheffen und meisterschafft der 
nuyn ampter", RMR 1504/05 fol. 17v. 

213a Zum Widerstand der Metzgerzunft gegen die Regelung der Eintrittsgelder durch den 
Stadtrat, die am 8. Juni 1505 auch vom Erzbischof mißbilligt wurde, vgl Laufner, Metzger, 
S. 70 II

214 1505 verm. Juni: ,geben Wilhelm dem koch und er der Stipen 3 floren 1 albus vur dasz ihene 
uffgangen wasz zum naicht essen eyner gemeyner gesellschaft uff der Stipen desz dags, als 
sich diel3 ampter vereynt, verliehen und irer myssel vertraigen haint', RMR 1504/05 fol. 21v. 
Auf partiell anhaltenden Widerstand gegen die Maßnahmen des Rates könnte eine Eintra­
gung in der BMR 1507/08 fol. 34r hinweisen: Der Baumeister erhält 17 Gulden .van der 
smide wegen von dem gebrech, den sy am rade hatten, yr meister zu raide zu komen, dar 
umb, das sy mee hatten gehoben von den nuwen broderen, dan unser herren ordenong 
u.isweist'. 
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nungseintragungen nur unbefriedigend erkennen. Deutlich wird jedoch, daß 
die nherrenN des Rates gegenüber den Zünften als Obrigkeit mit weitgehender 
Entscheidungskompetenz auftraten. Unter den Ratsherren kam Heinrich 
Ecken offenkundig zu dieser Zeit besonderes Gewicht zu. Seine herausragende 
Position war jedoch nicht in einer speziellen verfassungsmäßigen Stellung 
begründet; sie war mit der geltenden oligarchischen Ratsordnung durchaus 
vereinbar. 
Seine einflußreiche Position verdankte Heinrich sicher auch dem Umstand, 
daß er in großem Umfang zur Wahrnehmung städtischer Angelegenheiten 
*abkömmlich„ war. Nur wer wirtschaftlich so abgesichert war, daß er über ein
erhebliches Maß an freier Zeit verfügen konnte, war in der Lage, 1.ahlrciche
Funktionen innerhalb der städtischen Verwaltung auszuüben215

. Darüber hin­
aus mußten Inhaber städtischer Spitzenämter in der Lage sein, über die inner­
städtischen Aufgaben hinaus auch Zeit für die Vertretung städtischer Interessen 
nach außen aufbringen zu können. So ist Heinrich als Mitglied städtischer Dele­
gationen häufig in Luxemburg und Koblenz belegt, darüber hinaus in Saarburg, 
Sierck, Wallerfungen, Nancy, Metz. St Wendel, Pfalzel, Wittlich, Bernkastel, 
Cochem, Zell und Straßburg216• Im Rechnungsjahr 1496/97 ist der Weber­
meister als Mitglied in sechs städtischen Delegationen sicher nachzuweisen. 
Allein in diesem Jahr war er insgesamt fast drei Wochen lang mit der Vertretung 
städtischer fnteressen außerhalb der Stadtmauern beschäfügt217• 

Zwar kann aus dem Umfang von Heinrichs Tätigkeit in städtischen Angelegen­
heiten rückgeschlossen werden, daß er über erhebliches Vermögen verfügt 
haben muß, das ihm die Wahrnehmung dieser Aufgaben erlaubte. Über seine 
wirtschaftliche Fundierung ist indes bisher wenig bekannt Als Verkäufer von 
Tuch an die Stadt- in dieser Funktion war noch Johann Ecken häufiger belegt­
taucht er nicht mehr auf Auf einen nicht unerheblichen Weinbergsbesitz deu­
tet die Nachricht hin, daß die Stadt im November 1492 König Maximilian I. bei 
dessen Aufenthalt in nier 2 .Stück" Wein schenkte, die vom Webermeister 
Heinrich Ecken für 100 Gulden gekauft worden waren1t8. Heinrich hat darüber 

.!15 Vgl. Maschke, Verfassung, S. 328 ff.;ders., Familie, S. 66 f. 
216 Vgl. besonders die Rubrik ,dage leisten• in den RMR 1491/92 bis RMR 1509/10. Rudolph, 

Quellen, S. 454 f. LHAKO 1 C Nr. 737, S. 13, 21. 
217 Im Novcmberl49G war er in Luxemburg und verhandelte wegen des von derStadtTticr an 

das Herzogtwn zu zahlenden Schirmgeldes. Von Luxemburg aus ritt er weiter nach Sierck 
und verhandelte dort mit dem Amtsvertreter des Herzogs von Lothringen (.belis") wegen 
des Geleits zu W-illerfangen. Vierlage,so verzeichnet die RMR,sei er unterwegs gewesen. Jm 
Dezember ist er erneut im städtischen Auftrag zwei Tuge in Luxembttrg und reist Ende des 
Monats mit dem Schultheißen zum Erzbischof nach Koblenz (per Schim, ,anberuren die 
hendel von Lutzenburg". Erneut ist er im Februar 1497 in Luxemburg wegen Schirmgeld­
verhandlungen. Im März vertritt er die Stadt auf der ,gemeyner versamelung des stifts• (vgl 
S.137) in Zell Im April ist er erneut im städtischen Auftrag in Luxemburg, RMR 1496/97 2r,
v; für seine vier letztgenannten Reisen ist die Zeitdauer nicht angegeben. Doch kann auf­
grund der gezahlten Aufwandsentschädigungen vermutet werden, daß die durchschnitt­
liche Dauer einer Reise 3 Tage beu-agen haben dürfte.

218 RMR 1492/93 fol. 3r. Zum Besitz der Erben Heinrichs von der Ecken vgl.Laser, SJH, Nr. 440. 
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hinaus mehrere tausend Gulden in Grundrenten - besonders in Luxemburg 
und Lothringen - angelegt219

• Nicht zuletzt diese Renteneinkommen dürften 
ihn in die Lage versetzt haben, über die im Rahmen seiner Tätigkeitsfelder not­
wendige freie Zeit verfügen zu können. 
Heinrichs Stellung innerhalb des Rates war zudem durch verwandtschaftliche 
Beziehungen zu mehreren Ratsfamilien abgesichert Als Heinrich Anfang1485 
den erkrankten Rentmeister Johann Selheim vertrat, erwähnte er in seiner 
Rechnung seinen verstorbenen Schwager Johann Boiß220

. Als Schwager 
bezeichnet Heinrich Ecken in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre des 15. Jal1r­
hunderts auch Heintz zum Heiligen Geist221

• Nach der Rechnung von 1496/97 
erhält der Rentmeister Heinrich das Lederungeld von seinem Schwager
Michael Altgewender222

. 

Über diese engen verwandtschaftlichen Beziehungen von Ratsmitgliedern
untereinander hinaus haben auch soziale Bindungen bestanden, deren Bedeu­
tung nicht unterschätzt werden darf. So werden etwa r,Gevatterschaftsverhält­
nisse" von Ratsmitgliedern untereinander in den Rechnungen häufig

219 Am 17. Juni 1509 erklären Heinrich von derF,eken und seine Ehefrau Margarete von Boiß, 
daß sie vom Ritterrichter des Landes Luxemburg, Bernhard von Burscheid, und dessen Frau 
für 2300 rheinische Goldgulden verschiedene Zehnt· und Renteneinkünfte erworben 
haben, Würrh-Paquet, Publications Luxembourg 27, 1872, Nr.1509 (Original im AELx f

e

hlt). 
Am 20. Mai 15ll trifft Heinrich eine Übereinkunft, nach der er für ein Kapital von 300 Gul­
den 'Irierer Wahrung jährlich 20 ,homische' Gulden aus dem Dorf Bissen (in Luxemburg) 
beziehen soll, AELx Reinach, Nr. 2443. Zum Homschen Gulden (Lütticher Goldgulden) vgl. 
Schrötter, Münzkunde, S. 275 f. Darüber hinaus bezog Heinrich Einkünfte in Millinck (­
Malling in Lothringen) im AmtSicrck, LHAKO l CNr. 737,S.41. TmJahrl508 bewilligt Hein· 
rich von der Ecken, Bürgermeister der Stadt Ther, das Wicderkaufsrecht dem Bernhard, 
Herrn zu Burscheid, und seiner Ehefrau Elisabeth, welche ihm ihre Renten zu Millinck für 
634 Gulden verkauft hatten, Archiv des Barons von Salis Soglio Schloß Gemünden/Huns· 
rück, Schrank F, Fach Ill. 

220 RMR1484/85 fol.19r; auf die Familie dieses Schwagers kann an dieser Stelle nicht weiter ein· 
gegangen werden. Der \Xebermeister Johann Boiß ist als langjähriges Ratsmitglied, als 
mehrfacher Bürgermeister und BaumeisterToers in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
bezeugt; vgl. Anhang J und Ratslisten. Matheus, Universität, S. G5 f. Zu Heinrichs Frau Marga­
rete vgl. Anm. 219. 

221 RMR 1487/88 fol. 35v, fol. 29v; vgl. Abschnitt Farnllie zum Heiligen Geist 
222 RMR 1496/97 fol. 31v, fol. 30v; RMR 1508/09 fol. 38v; R.iv!R 1509/10 fol. 39v, fol. 22v; der 

Schuhmachermeistcr Michael Altgewender ist 1491/93 Mitglied des städtischen Rates ge­
worden, vgl. Ratslisten; vermutlich anläßlich seiner Aufnahme in den Rat waren die Bürger­
meister und ein Tuil der Ratsherren 1492 August 20 zu einem Essen in sein Haus geladen, 
RMR 1491/92 fol. 7r; während Altgewender dem städtischen Rat angehörte, hat er häufiger 
die Ämter des Hospitalsmeisters und des Mühlenmeisters bekleidet; vgl. Anhang 1 (Altge· 
wend er- Michael Hansmanns Sohn in der Feldgasse); auf die Familie Altgewender, die in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert5 zu einer der führenden Familien der Gerber/Schuh­
macherzunft gehörte, kann hier nicht näher eingegangen werden. Im März 1509 zahJ t Altge­
wender 500 Goldgulden an den Rentmeister Heinrich von der Ecken, seinen Verwandten, 
und kauft damit eine städtische Erbrente von 25 Goldgulden, RMR 1508/09 fol. 38v, vgl. 
STBT1598/424-10. Mit dieser Rente stiftete der Schuhmach_ermeister einJahrgedächtnis bei 
den Karmelitern, Lager, Kaimeliter, in: 16, 1920, Nr. 65. 
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vermerkt223. Als 11Gevader' Heimichs ist z. B. belegt der �bermeister Jakob zum
Reiff, langjähriges Ratsmitglied und Inhaber wichtiger städtischer Ämter224

• AJs 
11Gevader" Heinrichs ist gleichfalls der auch zum Zunftbürgermeister gewählte
Bäckermeister Gerhard Ramsdonk �enannt mit dem er auch als Kirchmeister 
von St Laurentius nachzuweisen ist 25

• Als r.Gevade:r" bezeichnet Heinrich auch 
die folgenden zum Teil langjährigen Ratsmitglieder: den Leiendeckermeister 
Spicherthijs226, den 'Xebermeister Schurtz Johann227, d en Pelzermeister Hart­
mann228, den 'v:tebermeister Stipen Johann229 sowie das Therer Ratsmitglied 
Fischersclaisen230

. Umgekehrt bezeichnen folgende Ratsmitglieder Heinrich 
Ecken als 11Gevader'': der 'v:tebermeister Peter Kampsleger231

, der Metzgermeister 
Martin Quetzpennink232

. Dieses Netz verwandtschaftlicher und sozialer Bezie­
hungen der Therer Ratsmitglieder untereinander zeigt wie stark gegen Ende 

des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts die im Rat v ertretenen Familien sich 
von der Mehrzahl der Mitglieder der Therer Zunftangehörigen sozial abgeson· 
dert hatten. Auffällig ist daß unter den genannten Personen kein Mitglied des 
Trierer Schöffenkollegs vertreten ist Doch darf diese Tatsache nichtüberbewer 

223 Der Gevatter ist der geistliche Vater (in Anlehnung an lat compatcr), der Mitvater des getauf­
ten Kindes, vgl Wörterbuch der deutschen Volkskunde, 3. Aufl., bcarb. v. R. u. K Beitl, Stutt­
gart 197 4, S. 633 f. Die Zahl der Gevattern ist regional und zeitlich sehr verschieden. Im 13. 
Jahrhundert beklagt der Franziskanem1önch Bertllold von Regensburg, daß manche bis zu 
12 .gevatteren• annehmen, vgl. R. Beitl, Gevatterschaft, in: Der Kinderbawn, Berlin 1942, S. 
166-181. Der Begriff Gevattersc.baft bezeichnet die Beziehungen zwischen den Eltern des
Täuflings und den Paten und wird auch als Synonym für Pate verwandt vgl. Jacob und 
Wilhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd. 1\/, Abt 1, 3, bearb. v. H. Wunderlich,Leipzigl.9111 

Sp. 4640 ff. Deutsches Rechtswörterbuch. Wörterbuch der älteren deutschen Rechts­
sprache, bearb. v. E. v. Künssberg, Bd . .rv; \'Geimar 1939-1.951, S. 630 f. Der Begriff erfährt 
schließlich eine Erweiterung des Bedeutungsgehaltes (Gevatter - Verwandter, Freund, 
Nachbar). Ob diese Bedeutungserweiterung für die oben genannten Gevatterschaftsverhält­
nisse bereits anzunehmen ist kann nicht abschließend geklärt werden. Dagegen spricht
daß in den städtischen Rechnungen bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts ,gevader" als ein·
zige Kennzeichnung von Beziehungen zwischen Ratsherren neben Verwandtschafts­
bezeichnungen (z. B. Schwager, Eidam) belegt ist Auch wenn Gevatterschaft keine paten­
schaftliche Beziehungen mehr beinhalten so Ute, dürfte der Begriff auf enge soziale Bindun­
gen zwischen zwei Personen hinweisen.

224 Ratsmitglied ab 1485/86, vgl. Ratslisten. Er ist mehrfach in der Punktion des Rent- und Bau­
meisters nachweisbar; nach der RMR 1501/02 heißt er auch Jakob im Winkel; vgl. Anhang]; 
zur Rolle der Gevattern als Zeugen in Geburtsbriefen in 1rier und Umgebung im 16. Jalrr· 
hundert vgl. Milz. Geburtsbriefe, S. 250. 

225 1489 Dezember 30, 1493 Januar 25, BATR 71, 6 Nr. 64, 66. Zu Rarnsdonk vgl. S. 270 ff. 
226 RMR 1496/97 fol. 30r, fol. 34r; vgl. Ratslisten. 
227 R,MR 1496/97 fol. 23r; RMR 1508/09 fol. 19v, vgl. RatslistCJJ. 
228 RMR 1491/92 fol. 43r; vgl. Ratslisten. 
229 RMR 1508/09 fol. 38v; vgl. Abschnitl Familie Zum Heiligen Geist. 
230 RMR 1508/09 fol. 19r; vgl. Ratslisten. 
231 RMR 1488/89 fol. 35r; vgl. Ratslisten. 
232 RMR 1484/85 fol. 5Gr.; vgl. Ratslisten.
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tet werden, denn Heinrichs Sohn Ludwig von der &ken ist selbst 1513 Schöffe 
der Moselstadt geworden233

• 

Ludwig ist wahrscheinlich mit dem ab 1518/19 bezeugten Mitglied des städti­
schen Rates „Ludwig scholtes" identisch234

• Als erzbischöflicher Schultheiß 
bzw. Vizeschultheiß ist er in der Folgezeit häufig belegt235. Dem städtischen Rat 
gehörte er bis zu seinem Tode an und bekleidete häufig das Amt des Schöffen­
bürgermeisters236. Ludwig, der auch als Palastgerichtsschöffe und als Lehns­
mann von St Simeon bezeugt ist237

, hat somit zum Teil Positionen besetzt die im 
14. Jalu-h undert die „alten" Schöffengeschlechter innehatten und im 15. Jahrhun­
dert von Familien eingenommen wurden, die Ende des 14. Jahrhunderts aus
den Zünften aufgestiegen waren. Auch für Nachfahren der im Verlauf des 15.
Jahrhunderts emporgekommenen Zunftfamilien waren die Dienstbindungen
an den Erzbischof, wie sie etwa mit dem Schöffenamt verbunden waren, offen­
sichtlich mit hohem Sozialprestige verbunden.
Nach einem von Crispina, einer Urenkelin Ludwigs von Ecken, geschriebenen
Memoriale war der Therer Schöffe mit einer ugut adeliche Person von Erdorff'
verheiratet238

• Deren Tochter Margaretha heiratete in zweiter Ehe Dietrich von
Manderscheid, einen Bastard des Grafen Dietrich von Manderscheid-Schleiden,
und brachte offenkundig erheblichen Besitz mit in die Ehe239. Seinen unehe­
lichen Sohn hatte der Manderscheider zum Amtmann von Neuerburg gemacht
und ihm eine einträgliche Stellung verschaffi. Der Bastard hatte sich offensicht­
lich längere Zeit bei verschiedenen Hen-en zum Kriegsdienst verdingt und sich
in Grevenmacher ein 11adeliches Stammhaus" erbauen lassen. Crispina weiß
auch zu berichten, daß ihr Großvater auf ritterliche 0Manier'' gelebt habe. Der
Bastard suchte also dem Vorbild des hohen Adels nachzueifern. Doch die gräf­
liche Familie von Manderscheid wußte den sozialen Abstand zu dem schnell

233 1513 August 29, LHAKO 1 A Nr. 432 7. 1 C 23, Nr. 629. 1495 Juni: •... ist deme burgermeister 
Heynrich uff der Ecken eyn kint worden, deme selben geschenkt uff der Stipen das gelaich 
21 man .. :, BMR 1494/95 fol. 2Gv; vielleicht war Ludwig das 1495 geborene Kind Heinrichs; 
am 24. Februar 1498 erhält Heimichs ,cydom von Sirck' ein Essen auf der Steipe, RMR1497/ 
98 fol. 19v. 

234 RMR 1518/19 fol. lGr, vgl. Ratslisten. 
235 Belege z. B. bei Lager, Pfarrarchive, und Lager, SJH, hier nicht im einzelnen aufgeführt; 

Wtirth-Paquet, Archives de Clervaux, Nr. 1855. 
236 Einzelbelege in RMR; als Ratsmitglied zuletzt 1550/51; vgl. Ratslisten; vgl. 1550 August 19: 

Bürgermeister etc. quittieren den Erben des verstorbenen Ludwig von der Ecken über den 
Empfang von SO Gulden, welche derselbe dem St Jakobshospital bestimmt hatte. Lager, SJH, 
Nr. 599. 

237 Vgl. z.B. 1550 Ap1il 25, Lager, SJH, Nr. 597. LHAKO 215, Nr. 1604. 
238 Wyttenbad11 Gesta, Bd. m, Animadversa, S. 4; zum folgenden vgl Neu, Manderscheid, S. 321 

ff.; Crispina war Nonne bei den Klarissen in Trier. Nach ihrem Bericht wurden Ludwig 
Ecken und seine Frau in der1herer Jesuitenkirche begraben; darüber hinaus habe die Fami· 
lie Ecken ,auch ihr Begräbnis in Trier zu SL Gangolf vor dem hohen Altar gehabt'. 

239 Vgl. Neu, Manderscheid, S. 323; bei einem Brand imJabr1548soll Margarethanicht weniger 
als 20 Kleider verloren haben. 
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verarmenden Nebenzweig sehr wohl zu wahren. Eher noch größer muß der 
Unterschied im Sozialprestige zwischen den Manderscheidem und den nicht­
adeligen Familien der Tuerer Führungsschicht des lG. Jahrhunderts gewesen 
sein So haben nach dem Bericht der Crispina die Einwohner Grevenrnachers 
gespottet, ihre Großmutter Margaretha von der Ecken sei nicht adelig, sondern
lediglich �eines stattscholtcs dochter von Ther"240. 
hnmerhin wird an diesem Zweig der Familie Ecken deutlich, daß es Mitgliedern 
der ehemals zünflischen Familie, die im endenden 15. und im lG. Jahrhundert 
eine der führenden Familien der städtischen Führungsschicht war, gelang, in 
den niederen Adel bzw. in Nebenlinien des hohen Adels hineinzuheiraten Der 
Bastard Dietrich war diesen städtischen Familien nicht nur verwandtschaftlich 
verbunden, sondern hat in ihrem Kreis auch gesellschaftlich verkehrt Die 
Enkelin Crispina berichtet, ihr Großvater habe oft ganze Nächte auf der Steipe 
in lrier mit den reichen und angesehenen Bürgern de.r Stadt gesessen, sich 
unterhalten, gespielt und getrunken. 500 Thaler auf einmal habe er dort im
Spiel verloren24. Immerhin bleibt der soziale Abstand de.r auf der Steipe ver·
kehrenden Mitglieder der städtischen Führungsschicht und ihrer Verwandten 
zum hohen Adel, etwa des Hauses Manderscheid, erheblich. 
Der Bruder des Schultheißen Ludwig Ecken hat in einem anderen Tätigkeitsfeld
gewtrkt242. Ende April 1499 werden auf der Steipe in der Moselstadt bewirtet:
der Sohn des Schöffen Friedrich von Homburg und der Sohn des Bürgennei·
sters Heinrich auf der &ken, ,,.aJss sij von Pa.riss kamen sinN243

• Der Sohn des
�benneisters Heinrich hatte demnach vermutlich mit seinem Kollegen in 
Paris studiert. Anschließend setzte er seine Studien an italienischen Universitä· 
ten fortlmJahrl502 studierte er in Bologna und promovierte1505 in Siena zum 
Dr. utr. iur. 244. Danach kehrte er in seine Heimatstadt zuriick und ist im Jahr

240 Neu, Manderscheid, S. 324; dieser Spott - so Crispina - sei jedoch ungerechtfertigt; denn die 
Familie Von der Ecken sei ein uraltes Geschlecht und habe seit vierhundert Jahren in l\-ier 
,vornehme Aemter" bekleidet. vgl. Wyt.tenbach, Gesta, Bd. nr, Animadversa, S. 4. 

241 Neu, Manderscheid, S. 326. Nach einer Stammtafel des 17. Jahrhunderts hatten Ludwig von 
der Ecken und Margarelhe von E'.rdorf zudem einen Sohn Philipp von der Ecken, der 
Schultheiß zu Boppard wurde. Zu ihm und selJlen Nachfahren vgl. LHAKO 215, Nr. 1605. 

242 Als Bruder Ludwigs von Crispina ausdrücklich bezeugt, vgl. Wynenbach, Gesta, Bd. m, Ani• 
madversa, S. 4. 

243 Matheus, Universität, Anm. 103; im Jahr 1501 promoviert ein Heinnch in Acie an der An.i 
stenfakultät der Inerer Universität zum Baccalaureus; im Juni 1503 erwirbt ein Heinrich 
von der E.cken an dieser Fakultät den Magistergrad; vgl.Keil, Prnmotionsbuch, S. 20, 13; han• 
delt es sich um ein weiteres MitgUed der Farn.Hie E.cken? Daß es sich um den gleichnamigen 
Bürgermeisterund \Xkbermeister handelt (so Neu, Manderscheid, S. 322/23), ist bisher nicht 
gesichert 

244 /serloh, Eck. S. 277; vgl. auch H. Ries, Johannes von der Ecken, in:LTbK 3, 1959,Sp. 649. Die 
Promotion des Johannes de Acie, Kanoniker von St. Simcon und Pfarrec von St. Gangolfin 
llier, an der Universität Siena erfolgte am 1. Mai 1505, Friu, Wei,gle, Die deutschen Doktor­
promotionen in Siena von J 485-1804. Deut�che Studenten in Italien, Teil IL in: Quellen und 
Forschungen aus italienischen Archiven und Bibliotheken 33, 1944, S. 199 tT., hier S. 21G. 
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1506 als Professor an der dortigen juristischen Fakultät belegt 1514 wurde 
Johannes von der Ecken (de Acie) Rektor der Hohen Schule seiner Heimatstadt 
und ist 1523 als Dekan der juristischen Fakultät bezeugt245

. Dariiber hjnaus war 
er auch Pastor der St Gangolfshlrche, die der Trierer Universität inkorporiert 
war246

. Besonders in dem Zeitraum, als sein Vater Heinrich führende städtische 
Ämter bekleidete, ist der Jurist häufiger als Mitglied städtischer Delegationen
nachzuweisen 247

. Aber auch über den Tod seines Vaters hinaus hat er innerhalb
seiner Heimatstadt eine wichtige Rolle gespielt Wahrend der Sickinger Fehde 
soll er auf dem 'Itierer Marktplatz vor dem versammelten Kriegsvolk eine Rede 
gehalten haben. Darin prangerte er die Grausamkeit des Feindes und die Hab­
gier des Gegners an und ermunterte die Toerer Bürger in Erwartung eintreffen­
der Hilfstruppen aus Hessen und der Pfalz zur Siegeszuversicht248

• Offenbar hat 
der Trierer Jurist auch die Interessen seiner Heimatstadt 1524 vor dem Reichs­
karnmelqericht in Esslingen in einem Rechtsstreü mit der Abtei St Maxirnin
vertreten 49

• 

Über diese engen Beziehungen zu seiner Heimatstadt hinaus hat Johann Ecken 
aber auch in erzbischöflichen Diensten gestanden. Wie der ebenfalls aus einer 
�berfamilie stammende Dr. Bartholomäus Bristge zu Beginn des 15. Jahrhun­
derts wurde Johann Ecken ein Jahrhundert später Offizial derTtierer Kurie und 
war mehrfach vom llierer Erzbischof mit diplomatischen Missionen betraut, 
unter anderem auch in Rom 250

• Als Berater des Toerer Erzbischofs Richard von 
Greiffenklau nahm er auch am Reichstag von ¾nns im Jahr 1521 teil. Als Ver­
handlungsführer war Eck am 17. und 18. April mit dem Verhör Martin Luthers 
beauftragt SeineAntwort aufLuthers Rede,die von ihm selbstvermutlich nach-

245 Zenz, Universität, S. 30; Keil, Promotionsbuch, S. 33 f. 
246 Iserloh, Eck, S. 277; als Pfarrer von St Gangolflöst er im Jahr 1511 Zinsen ab, die Karmeliter 

und Dominikaner aus dem bei dem Universitätsgebäude gelegenen Pfarrhaus von St Gan­
golf beziehen, vgl. BATR 71, J N,-, 288, 289. 

247 Vgl. z.B. RMR 1506/07 fol. 31, li1I. -Ir; RMR 1509/10 foL 2r: Heinrich nennnt ihn .myn son 
de[n] doctor'; RMR 1510/11 fol. 18r; RMR 1511}12 foL 21v; gelegentlich bezeugen die städ· 
tischen Rechnungen auch Essen des Juristen auf der Steipe, ebenfalls ein Hinweis auf seine 
engen Beziehungen zur städtischen Führungsschicht; vgl. z.B. RMR 1509/10 foL 4v, fol. 20r; 
RMR 1510/11 fol. 2r; RMR 1511/12 fol. 19v. 

248 Zenz., Universität, S. 30 f. 
249 liontheim, Historia, Bd. II, S. 549; Spoo, Eck, S. 30 f.; zu diesen Auseinandersetzw-igen 

zwischen Stadt und Maximin vgl. auch S. 323 ff. Während dieses Rechtsstreites ist Johann 
Ecken verstorben. 

250 Vgl Keil, Promotionsbuch, S. 33; am 24. Juni 1512 leistet Johann den Eid als Therer Offizial, 
LHAKO 1 C 23, Nr. 64; zu diplomatischen Missionen im Auftrag des Erzbischofs vgl lserloh,

Eck, S. 277. Günther; Codex Diplomaticus, Bd. V, Nr. 80. Werveke, MarienthaL Nr. 499. Burg, 
Wadgassen, Nr.1040. lm Jahr 1515 unternahm Johann eine Romreise, auf der er Ablässe für 
die 'Irierer Kirche erwirken sollte. Auf der Rückreise suchte er den Humanisten Ambrosius 
Yphofer in Brixen auf; beide kannten sich möglicherweise durch ihre gemeinsame Studien­
zeit in Bologna, Dotzauer, Studium in Italien, S.105 ( Am 2, Februar 1515 wurde St Gangolf 
auf Bitten des Johannes von der Ecken in Rom ein Ablaß gewährt BATR 71, 3 Nr. 292. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



228 

träglich niedergeschrieben wurde, hat Sel�e als heindrucksvolles Zeugnis kirch­
lichen 'Iraditionalismus• charakterisiert 51

• Auch an einem Gespräch am 
24. April, in dem im kleinen Kreis derToe.rerErzbischofvergeblich versuchte,
Luther für einen Kompromiß zu gewinnen, nahm der Therer Professor teil252

. 

Nach der SchjJderung des päpstlichen Nuntius Aleander, der in \Xbrms HZim­
mer an Zimmer" mit dem Therer Offizial wohnte253

, war er Nein gelehrter, 
rechtgläubiger und in Ausführung der apostolischen und kaiserlichen Man­
date höchst gewissenhafter Mann, der in Trier die ketzerischen Bücher so 
gründlich verbrannte, daß auch nicht eines übrig blieb8254

. Er war- so Iserloh -
,ein sehr sprachbegabter und formal gewandter Jurist, aber wie auch sein Erz. 
bischof und manch anderer Vertreter der altkirchlichen Seite war er zu sehr 
Tuktiker und zu weni� religiös, um Luther wirksam begegnen oder gar ihn
gewinnen zu können• 55

• 

Mit den Brüdern Ludwig und Dr. Johann Ecken sind zu Beginn des 16. Jahrhun­
derts zwei Mitglieder der gleichnamigen Therer \Xkberfarnilie bezeugt, deren 
Aufstieg sowie deren rechtliche, soziale und politische Positionen in ein partiell 
ähnliches Beziehungsgefüge eingebunden sind, in dem hundert Iahre zuvor 
Mitglieder der 'Xeber/Schöffenfamilie Biistge nachzuweisen sind2 6. 

c. Familie Uffingen (Uflligen)
Zu den Familien, die um dje Mitte des 15. Jahrhunderts die Ratsvertreter der 
Weberzunft stellen, gehört auch die Familie (von) Uffingen (Uffiigen)257

• Das 
bisher älteste bekannte Mitglied dieser Familie, Dietrich von Uffmgen, ist 1453/ 
54 zum erstenmal als städtisches Ratsmitglied bezeugt und auch in den beiden 
folgenden Jahren als Mitglied dieses Gremiums belegt258

• Ab 1458/59 ist er wei­
terhin unter den Scharwächtem der Stadt Trier genannt und hat vermutlich 
dem städtischen Rat auch in der Folgezeit angehört259

• Dietrich von Uffingen 

251 Kurt Viktor Selge, Capta conscientia in verbis Dei. Luthers Widerrufsvcrweigenrng in 
Wbrms, in: Reuter, Wbrms,S. 180-207, hierS.201; derHauptvorwurf&ks war der des Eigen­
sinns, da Luther sich allein das rechte Schriftverständnis zutraue und sich so gegen die 
Tudition der Kirche stelle. 

252 Aloys Schrnidr., Der Toerer Kurfürst EnbiscbofRicbard von Grciffenklau und die Auswir-
kung des Wbrmser Edikts in Kurtrier, in: Reuter, Wbrms, S. 271-296, hler S. 280 0: 

253 Fritz Reuter, \X,bnns um 1521, in: Reuter, \Xk>nns, S. 13-58, hier S. 44. 

254 Nach Iserloh, Eck, S. 277. 
255 /serloh, Eck, S. 277. Auf Johann Eckens Beziehungen zur Benediktinerabtei St Matthias soll 

an anderer Stelle eingegangen werden. Der J\-ierer Jurist ist nicht zu verwechseln mit dem 
Ingolstädter Theologieprofessor Johann Eck, der mit Luther im Jahr 1519 die Leipziger 
Disputation gehalten hatte. 

256 Bin weiteres Mitglied der Familie ist vielleicht Gerhard auf der Ecken, der nach der R.'VfR 
1519/20 fol. 37r dem Rentmeister das \Xeberungeld entrichtet 

257 Die Schreibweise Uffingen und Uffilgen wechselt in den städtischen Rechnungen ständig. 
258 Vgl. Ratslisten. 
259 Siehe ab RMR 1458/59 unter der Rubrik Scharwacht 
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wohnte in den fünfziger und sechziger Jahren des 15. Jahrhunderts in der Palast­
straße. Er ist mit dem nach einem in dieser Straße gelegenen Haus genannten 
\Xebermeister Dietrich zu Schljverich (Scheverije) identisch, der bis Anfang der 
achtziger Jahre Ratsmitglied war260

. Der Sohn Dietrichs, Peter, hat kurz nach der 
Gründung der 1herer Universität an der Hohen Schule seiner Heimatstadt 
studiert; er hat Anfang der achtziger Jahre des 15. Jahrhunderts die Priester­
weihe empfangen und offensichtlich auch als Dozent an derllierer Universität
gewirkt26

. 

Dietrich von Uffingens Handelstätigkeit ist sicher belegt. Am 24. November 
1465 erhält ein städtischer Bote seinen Lohn für einen Ritt nach Koblenz zum 
Erzbischof, llzo erfaren an den paltzgreven, abe unser burger ledich mochten 
sin, die Kist becomert hat zo Kuff an dem tzoll, antreffen Diederich von Uffingen 
und sin gesellen die weffet''262

. Vermutlich auf dem Rückweg von der Frankfur­
ter Herbstmesse waren Trierer Weber, an ihrer Spitze Dietrich Uffingen, von 
Johann Kist, mit dem die Stadt Ther sich in langjährigen Auseinandersetzungen 
befand 263

, am Zoll von Kaub ,,becomertb worden. Dietrich hat offensichtlich die

260 Ab RMR 1459/60 fol. lOr ist Dietrich von UJiingen bzw. Dietrich von Schijverich (Schevery) 
als Scharwächter genannt Zur Mitgliedschaft im Rat vgl Ratslisten. Zuletzt ist Dietrich in 
der RMR 1482/83 als Ratsmitglied genannL ln den RMR 1483/84 fol.13r, RMR1484/85 fol. 6r 
und RMR 1485/86 fol 14v ist Meister Dietrich zu Schiverij nicht mehr unter den Ratsmitglie­
dern, sondern UJ1ter den Scharwächtern ,der Bürger' verzeichnet Sofern es sich nicht um 
einen gleichnamigen Sohn handelt, ist demnach der \Xkbermeister Anfang der achtziger 
Jahre aus dem städtischen Rat ausgeschieden. Dietrich von Uffingen und Dietrich von Schij­
verich sind identisch. Dies belegen.zwei Schenkungen derThererBürgerDietrich von Uffin­
gen, genannt Scheverij, und seiner Ehefrau Schennet von Oiedenbofen vom 13. April 1487 
und vom 5. Februar 1488 an die Kartause SL Alban, LHAKO 186, Nr. 469,470; vgl. ebd. Nr. 
393, 418. Zu Dietrich vgl. auch Faßregister von 1452/53, STAT Ta 21/3. Sesterregister vom 1. 
Oktober - 25. Dezember 1461, STAT Ta 21/3. Sesterregister von um 14GS, STATTa 21/1. Zum 
Haus Schyverich in der Palaststraße vgl. Strasse,; Alte Häuser, in: 1\ierChron 14, 1917, S.158. 
Die Ableitung des Namens Schijverich ist noch nicht endgültig geklärt, vgJ. dazu Woljgang 
]u11gandreas, Niederländer im mittelalterlichen Moselland, in: Leuve.oseBijd ragen 51, 1962, 
S. 84 ff., hier S.137 f. Personen dieses Namens sind bereits im 14.Jahrhundertnachzuweisen.
Nach der Steuerliste von 1363/64 wohnt ein Heinrich von Schyverich ebenfalls in der Palast·
gasse und zahlt die erhebliche Steuersumme von 43 Pfund, Kentenich, Stadtrechnungen,
S. 10. Am l 5. Januar 1363 wird ein Heintze von Schyverey als Dienstmann des Simeonstifts
genannt LHAKO 215, Nr. 1288/112. Am 12. März 1360 hat Blantzflor, Herrin zu Falkenstein
und Bettingen, Schulden bei dem llierer Bürger Heyntzin von Zieverey, AD Metz 7 F Nr. 11.
Nach der Steuerliste von 137 5 wohnt ein Petrus de Schyvereyo in der Palastgasse und ist mit
8 Pfund veranschlagt In der Jüdemergasse verzeichnet die Liste Hennekinus famulus Schi·
verey mit 1 Gulden, Laufner, Steuerliste 13 7 5. Endel37 8 erhält Peter von Schyverey 42 Pfund
aus der städtischen Kasse, weil er mit einer städtischen Delegation zum Herzog von Bur· 
gund geritten war und eine Gleve sowie einen,Einspännigen• gestellt hatte, vgl Anhang U
Der Familie gehört vielleicht auch der im Jahr 1377 genannte Jakob de Schyvereyojurisperi­
tus an, Michel, Gerichtsbarkeit, S. 135.

261 Matheus, Universität, S. 65. 
262 RMR 1465/66 fol. 6r. 
263 Zu Auseinandersetzungen mit Kist vgl. S. 334. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



230 

Frankfurter Herbstmesse regelmäßig besucht Im September 1471 erhält er 
Unkosten aus der städtischen Kasse vergütet, clie ihm in Frankfurt entstanden 
waren. Er hatte im Zusammenhang mit dem Neubau derTherer Mühlenanlage 
vor dem MartinskJoster eine Frankfurter Mühlenordnung in der Messestadt 
abschreiben lassen und für die Therer Mühlen benötigtes Personal in Frankfurt
angeworben 264. 

Zwar ist Dietrich von Uffingen 1473 als Mitglied einer städtischen Delegation 
zum Enbischofnach P falzcl bezeugt, doch ist er darüber hinaus weder als Ver­

treter der Stadt in Verhandlungen häufiger nachzuweisen noch scheint er inner­
halb der städtischen Verwaltung eine bedeutendere Rolle gespielt zu haben 265. 

Eines der städtischen Ratsämter hat er nicht bekleidet; er ist allerdings als Mit­
glied des städtischen Rates gelegentlich in Ratskornmissionen bezeugt und hat 
Aufgaben in der städtischen Finanzverwaltung kurzfustig übernommen. So ist 
er 1469 mit zwei Ratskollegen ab�eordnet von der Stadt benötigtes Tuch bei Jo­
hann auf der Ecken einzukaufen 66

• Im Jahr 14 7 2 ist er zusammen mit Johann
dem Leiendcckenneister beauftragt, den \Xieg im oberhalb Ther-Wests gelege­
nen „Poiltzberge" (- Markusberg) �zu ordeneren, wie man den buwen sulle, das 
die koelle(-Löcher) da us maechten gaen'267. ImHerbst1473 undimJahrl475
ist er Mitglied der vom Rat mit der Weinschnur beauftragten Kommission 268

. 
1m

Jahr 1474/75 gehört er einer Ratskommission an, die eingesetzt ist rder stede
rente uff zu heben"269

• Wahrend der Karwoche des Jahres 147 5 zählt er zu den
Ratsherren, die an den fünf Haupttoren der Stadt als Hauptleute mit der Organi­
sation des \t-achdienstes beauftragt sind 270

. 
Zwar war der \Xebenneister Dietrich Uffingen wie sein Zunftkollege Heinrich 
Ecken vermutlich langjähriges Mitglied des Stadtrates. Als Inhaber wichtiger 
städtischer Ämter ist er jedoch im Gegensatz zu Heinrich nicht nachzuweisen. 
Als Ratsmitglied hat er nur zeitlich eng begrenzte Aufgaben innerhalb der städ­
tischen Vetwaltung übernommen. Einer der Gründe dafür könnte darin zu 
suchen sein, daß Dietrich für die wichtigsten städtischen Ämter nicht in dem 
notwendigen Umfang ,,abkömmlich' war. Der regelmäßige Besuch von mehr­
wöchigen Messen wie der Frankfurter Herbstmesse mußte seine Verwendungs­
möglichkeit für städtische Spitzenämter zumindest einschränken. Allerdings 
darf in diesem Zusammenhang das Prinzip der ..Abkömmlichkeit" als Voraus-

264 Vgl. S. 7 5. 

265 RMR 14 73/74 fol. 7v; DietJich von Uffingcn verkauft in diesem Jahr auch einen größeren 
Posten Holz an die Stadt, BMR 1472/73 foL Uv. 

266 RMR 1468/69 fol. lSv. 

267 RMR 1471/72 foL 14r. 

268 RMR 1473 fol. 6r; R.MR 1475/76. 

269 RMR 1473/74 fol. 13v; RMR 1475/76 fol. 4r. 
270 RMR 1474/75 fol.14r; vgl auch !Uv1R 1473/74 fol. lOr; anläßlich des 'Jnerer Fürstentages im 

Jahr 14 7 3 kaufte die Stadt 'Irier von ihm ein Paß \Xkin (-1 Fuder minus 5 Sester), das Herzog
Karl dem Kühnen geschenkt wurde, RMR 1473/74 fol. 3v. 
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setzung für die Übernahme von Ratsämtern auch nicht überschätzt werden. 
Zumindest in einem nicht näher quantifiziebaren Umfang war die Über­
nahmedieser Ämter durchaus vereinbar mit Handelstätigkeit So war im Jahr 

1480 der Therer Rentmeister Heintz zum Heiligen Geist selbst zur Frankfurter 
Messe gereist und hatte dort u. a. auch für die Moselstadt eingekauft 271. Im Jahr 
1500/01 hatte der Hospitalsmeister Johann Schurtz in Köln für das 'Ilierer 
Jakobshospital englischen Käse erstanden272

• Die Tätigkeit im politischen Amt
konnte - so scheint es - unter bestimmten Voraussetzungen durchaus vorteil­
haft mit eigenen Handelsaktivitäten verbunden werden. Eine 'Trennung von 
politischer und wirtschaftlicher Tätigkeit gab es in Trier jedenfalls- ähnlich wie 
in Köln273 

- mindestens bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts offensichtlich
nicht 
Neben Dietrich274 sind in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in der Mosel­
stadt weitere Weber nachzuweisen, die vermutlich der Familie Uffingen angehö­
ren 27

5. ImJahr1478 erstand der Weber Johann von Uffingen vom Stadtzender
ein Pferd, das dieser im Auftrag des Rates zum Kauf angeboten hatte276

. Im sel­
ben Jahr erhält Johann ein \Xkinpräsent von seiten der Stadt, vermutlich aus 
Anlaß der Aufnahme in den städtischen Rat, in dem der \Xebenneister ab die­
sem Zeitpunkt bezeugt ist277

• In den Jahren 1480/81 und 1481/82 hatte Johann 

271 Vgl.$. 66. 
272 Vgl. S. Gl. 
273 Jrsigler, Frankfurter Messen, S. 347, 372 f. 
17 4 Am 17. Dezember 1464 kaufen Dietrich von Uffingen und seine Prau Schennet einen �in­

berg und einen kleinen Garten in unmittelbarer Stadtnähe, Liegenschaflsregister 1464/65 
fol. Gv, fol. 7r. Im Jahr 1466 sind Dietrich von Uffingen und der Bürgermeister Johann Boiß 
als Brude1meister der Heiligen Dreifaltigkeitsbmderschaft (,,genannt der knappen bruder­
schaft') belegt; die Bruderschaft verpachtet ein ilu gehöriges Haus auf der ,�berplat.zen•. 
Am 11. Juli 1485 sind Peter Kampsleger und Heinrich auf der Ecken als Brudermeister 
genannt, SD\T Urk. X 39. Alle genannten Brude1meister gehören Ratsfamilien und der 
\Xeberzu nft an. Über die Bruderschaft ist freilich bisher wenig bekannt Im 14. und 15. Jahr­
hundert wird die Bruderschaft in Thst:amenten von Geistlichen an Dom und Liebfrauen 
bedacht, Holbach, Domkapitel, Teil 1, S. 319 f. Nach einer Urkunde vom 21. Februar 1368 
bezieht die Knappenbruderschaft von zwei Fleischbänken auf dem Markt einen Zins, BATR 
71, 3 Nr. 72. Vgl. auch Sd1ulz,, Ministerialität, S. 162, Anm. 92. 

27 5 Ein Clais von Uffiingen (Oiffingen) ist 1451 als Mitglied des Krämeramtes und nach der 
RMR 1458/59 fol. Sv unter den städtischen Scharwächtern bezeugt, STBT 1590/223 fol. 8v; 
unter der Rubrik .schaJWacht der bürge.r' ist er noch RMR 1476/77 fol. 10v bezeugt; dem 
städtischen Rat hat er offensichtlich nicht angehön. lm Jahr 1474 kauft die Stadt einen klei­
neren Posten Tuch von Clais von Uffingen, das sie zur Dienstkleidung eines städtischen 
Söldners benötigt, RMR 1473/74 fol 2lr,vgl. auch RMR1474/75 fol. Sv; imJahrl476zahlt der 
Rentmeister eine Sun1me an den Steipenkoch, ,als Clais van Utlingen wirt wart uff der Sti­
pen•, R.ivt.R 1475/76 foL l3v; als \Xbchenwirlauf der Steipe gehörte er demnach wahrschein­
lich der Matschaftsg esellschaft an. 

276 1478 venn. April: Preis 9 Gulden 12 Albus, R MR 1477/78 fol. Slv. 
277 RMR 1479/80 fol. 2r; vgl. Ratslisten. 
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das Amt des Rentmeisters bekleidet Ab Oktober1484 amtierte er als städtischer 
Baumeister, ist jedoch im folgenden Jahr vor der Beendigung seines ersten 
Amtc;jahres verstorben 276

. Der \Xkbcrmeister war bis zu seinem Tod auch mit
kurzfristigen Aufgaben innerhalb der Finanzverwaltung betraut wie etwa der 
�inschnur279

• 

'Trotz der erheblichen Inanspruchnahme durch Verwaltungsaufgaben war 
Johann offensichtlich auch im Handel tätig. Ende der siebziger und in der ersten 
Hälfte der achtziger Jahre des 15. Jahrhunderts ist er einer der wichtigsten Tuch­
lieferanten der städtischen Verwaltung. Neben rotem trierischem Tuch liefert er 
für die Kleidung der städtischen Bediensteten auch englisches Tuch 280. Der Ver­
kauf des englischen Tuchs, das die Stadt Trier in der Regel von Frankfurt 
bewg261

, macht wahrscheinlich, daß Johann selbst die Messen der Mainmetro­
pole besucht haL Darüber hinaus hat er auch Handelsinteressen der· Stadt Trier 
bzw. der Händler der Moselstadt in Verhandlungen vertreten. Im Dezember 
1484 steht er an der Spitze einer städtischen Delegation, die in Whllerfangen mit 
dem "Bclis1

, dem Amtsvertreter des Herzogs von Lothringen, wegen des dorti­
gen Geleitrechts verhandelt282

• 

Nachdem Johann von Uffingen verstorben war, rechnen am 22. Juni 1485 ,herr" 
Wi nant von Diedenhofen und Hermann von Uffingen mit der Stadt. wegen mei­
ster Johann von Uffingen, dem got gnaide• über noch ausstehende Beträge der 
von Johann geführten Baumeistereirechnung ab. Die Stadt schuldet dem 
.buwemeister selich und sijnen erben# noch 40 Gulden und 12 Albus283

• 

178 Vg). Anhang l. Als Baumeister hat er an seinen ,gcfader Appetcker' einen größeren Posten 
Holi verkauft, BMR 1484/85 fol. 26v. 

279 RMRJ479/80 fol.15r, fol38v; RMR 1482/83 fol 14v; RMR 1481/83 fol.39r:Johann von Uffin­
gen zahlt dem Rentmeister ,von der fheedriffi und underkautfder schriber des viehe.s 30 
guJden etc. na uswisu nge sins regislers'. 

280 ImJahrl478 kauft die Stadl von Johann von Uffingen 2 Ellen grünes und 2 Ellen weißes eng­
lisches Tuch, die Elle zu I Gulden gerechnet. die die Stadl für die Schützenkogeln benöligt. 
Außerdem liefen Johann für die.Röcke• der sl.ädtischen Boten und anderer Bediensteter 38 
Ellen rotes (vermutlich tricrischcs) Tuch, dle Elle zu 9 Albus gerechnet, RMR 1477/78 fol. 
19r; im Jahr 1479 liefcrtJohann von Uffingcn Tuch für insgesamt32 Gulden 1md 131/2 Albus,
R.i\1R 1478/79 fol. 30v; rm nämlichen Jahr .i:ahlt die Stadt ihm für .;r.wey roider triescher
duchcr'27 Gulden und 10Albus,RMR 1478/79 fol.19r; im folgendenJ

a
hrkauf\dieStadl von 

Johann ein Tuch, ,hell 30 eilen•, für 15 Gulden; außerdem ersteht sie von ihm braunes Tuch, 
die Elle zu J Gulden gerechnet, für insgesamt 29 Gulden 18 Albus; Johann liefert außerdem 
,blae wijs1. zu levericn (- fn. livree) duecbe' für insgesamt l1 Gulden 3 Albus, RMR 14 79/80 
fol. J9r, fol. 19v; im Jahr 14 83 kauft die Stadt von ihm l role Tücher, .haJde.n 21/2 eile uberich 
(- mehr), dat dueche vur 14 Gulden• und zahlt insgesamt 29 Gulden 3 Streifen, RMR

1482/83 fol. 21r; 1485 erhält \X.tbenneister Johann für drei englische Tücher 130 Gulden 12 
Albus, RMR 1484/85 fol. 39r. 

281 Vgl. S. G3 ( 
282 RMR 1484/85 foL 2r. 
283 BMR 1484185 fol. 27v; darüber hinaus kommt dieStadt mit den beiden genannten Personen 

zu einem Vergleich ,von anderen sachen, nemelich us der stede buchern als von wijnen, 
tzapp und snolr sich leuffi uff70 fieren 131/2 albus und dama von der thedriffi. underkaufi"
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Einer seiner zwei hier namentlich genannten Erben, Hermann von Uffingen, ist 
zwar unter den Bürgern der Moselstadt verzeichnet, die zum Scharwachtdienst 
verpflichtet waren, Mitglied des städtischen Rates ist er jedoch nicht 
geworden284

. Auf Hermanns Tätigkeit in der Tuchproduktion und Tuchverar­
beitung deutet eine Nachricht aus demJahr148G hin. Demnach hatte er einufer­
vehuissn (= Färberhaus) auf der \Xeberbach von Clais von Zerf gekauft285

• Als 
Tuchlieferant für die Stadt ist er lediglich einmal im Jahr 1482 bezeugt286

; inner­
halb der städtischen Verwaltung scheint er keine Aufgaben übernommen zu 
haben. Hermann, der auch Geldgeschäfte in Luxemburg, Lothringen und an 
der Mittelmosel tätigte287

, erhielt am lG. November 1484 ein Maximiner Dienst­
lehen (Bäckerlehen)288

. Dieses Lehen wurde an seinen Sohn übertragen. Im Jahr 
1512 erhält der Therer Schöffe Johann von Uffingen vom Maximiner Abt das 
Lehen zu den Bedingungen, unter denen es vormals Hermann von Uffingen, 
,,sin vader selighN, innehatte289

. Johann heiratete Margarete, die Witwe des Tue-

und sch.riber loen, sich leufft uff 68 gulden 8 albus. ltem von e.ngelsen ui1d triescher 
duechen, sich leuffi uffhondert ( ... ) florcn 12 albus (. .. ), verlift die stat dem vurgen. Johann 
von Uffingen selich na schuldich 32 floren 9 albus 1 solidus und sintdie vurgenannt 40 flo· 
ren 12 albus (aus der Baumeistereirechnung) auch mit herinn gerechent', BMR1484/85 fol. 
27v; vgl. zur Abrechnung auch RMR 1484/85 fol. 39r, fol. 49r, fol. 56v; BMR 1484/85 fol. 30r; 
nach der RMR 1488/89 fol. llv erhält Johann Uffingens .eydom• einen Teil des dem Herzog­
tum zustehenden Schirmgeldes ,in stat myns heren von Fhey'; 1489 März 10 verkaufen 
Johaim Knoijr ,wullenwebel" und seine Gattin Else zu Toer einen jährlichen E.rbzins von 2 
Gulden an dje St Gangolfskirche zu einem von dem verstorbenen Johann von Uffingen in 
dieser Pfarrkirche gestiftetenJahrgedächtnis, BATR 71, 3 Nr. 258. Die ab1492/93 erstmals seit 
1461 wiedererhaltenen Rechnungen von St Gangolfverzeichnen jährlich die Ausgaben für 
das Jallrgedächtnis Johanns von Uffingen, ßATR 71, 3 Nr. 927, S. 23 und folgende Rech nun· 
gen. Die genealogische Zuordnung der genannten Mitglieder der Familie Uffingen bleibt zu 
klären. Am 10. April 1493 zitieren Exekutoren einer Bulle Papst Alexanders VI. die Erben 
eines Johannes de Uffingen vor das geistliche Gericht in Metz. Die Bulle vom 5. November 
1492 nen.nt: ,Ropertus Bulffingen, Johannes Bandenburgh et Johannes Moneti opidi de Die­
denholf et Johannes et Petrus quondam Johannis de Uffingen laici nati et heredes laici 
Metensis et TI-everensis dioccsis", BATR 66 Nr. 1. 

284 Als Scharwächter zuerst belegt RMR 1477/78 fol. Sr; vgl. folgende RMR unter der ent-
sprechenden Rubrik; zuletzt RMR 1489/90 fol. 13v. 

285 Kentenich, Geschichte, S. 310. 
286 RMR 1481/82 fol. 21r: er liefert 12 Ellen graues Tuch. 
287 In den neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts übernehmen Hermann von Uffingen und 

seine Frau Aleit von einem Kaufmann aus Sierck einen Schuldschein des Cuno von Bub in· 
gen über 60 Gulden, Würth-Paquet, Publicalions J.,uxembourg 37, 1885, Nr.167. Am 1. Juli 
1496 erwirbt das Ehepaar für 150 Pagamentsgulden \Xkinberge und eine jährliche '-'«:in· 
rente von 4 Ohm in ,Clussart' (- Klüsserath), LHAK01 A Nr. 697. Jm Jahr 1500 kauft das 
Ehepaar für 180 Pagamentsgulden von Wilhelm von Mylbw·g und dessen Frau eine jähr· 
liehe Rente von 9 Pagamentsgulden, AD Metz 7 F Nr. 88!. 

288 LHAKO 211, Nr. 731. Am 1. Mai 1507 v.rurde er im Be�it.z dieses Lehens, das ihm jällrlich 5 
Malter Roggen nach Maximiner Lehenmaß einbrachte, bestätigt, LHAKO 211, Nr. 895. Her­
mann von Uffingen wird auch im .Faßregister von 1504/05 genannt, STAT Ta 21/3. Nach der 
BMR 1507/08 fol. 34rerhäll der Baumeister von den zwei Bürgermeistern 25 rheinische Gul­
den, die Hermann von Uffingen ,von einer boessen" (- Buße) zahlen mußte. 

289 LHAKO 211, Nr. 92G. 
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rer Schöffen Johann Uwer von Bretten und Tochter des Toerer Schöffen Peter 
Zederwald29 

• Im Jahr 1508 wurde Johann selbst Mitglied des 'Ilierer Schöffen­
kollegsw1 ; mit ihm geriet derTherer Rat zunächst in Auseinandersetzungen. Im
Jahr 1507 hatte ErzbischofJakob mit den anderen rheinischen Kurfüi1,ten einen
Münzvertrag geschlossen_ Zur Durchsetzung der neuen Münzordnung hatte er
in mehreren Orten des Erzstifts \Xkchsler bestellt In der Moselstadt wurde
Johann von Uffingen zum Wechsler ernannt Über dessen Tätigkeit in dieser
Funktion kam es zu Auseinandersetzungen zwischen dem Rat und dem Erz­
bischoF92.
Mitglied des Trierer Schöffenkollegs wurde im Jahr 1508 auch Johanns Bruder
Peter von Uffingcn. Glcichzeitig bestellte der Er.Gbischof Peter auch zum Rats­
schöffen29J . Die Mehrheit der Ratsherren war mit diesem Vorschlag offenkun­
dig nicht einverstanden_ Zwar lehnte man die Aufuahme nicht rundweg ab,
wohl aber hielt man den Kmfürsten zunächst hin. Der ErzbischofkJagte, der Rat
habe Heyn dunckel und unverstendige antwort" gegebcn294

. füren Widerstand
mußten die Ratsherren jedoch schließlich aufgeben. In der Rentmeistereirech-

290 Vgl S. 313. Z.ander; Goldschmiede. S. 168. Johann erhielt auch Maximiner Lehen, die einst 
PetcrZederwald inne hatte. LHAKO2l1, Nr. 929,950, 1033. ImJahrl526 erklären Johann von 
Uffingen, Schöffe zu 1Her, und seine Frau Margrcth Metzerwald (wohl verlesen statt Zeder­
wald), daß sie ererbte Güter an den Schöffen zu Fels, Uffans Johann und dessen Frau ver­
kauft haben, Würth-Paquer, Charte5 de Rcinach, Nr. 2613 (Das Original im Al',L,.. li.-11lt). 

291 Schöffcnrevers vom 9. Februar 1508, LHAKO I A Nr. 4321. 
292 Zu dieser Auseinandersetzung, auf die hier nicht näher eingegangen werde11 kann, vgl 

Rudolph, Quellen, S. 459 ( STBT 1753/1761 fol. 177v {f. LHAKO 1 C Nr. 737, S. 23-31. Nach 
einem Brief des Trierer Rates vom 17. März 1508 an den Erzbischofhaue,die burgerschaffi' 
der Moselstadl erfahren, daß Johann von Ufilingen ,der jonge• in der Stadt ,wehsell diyben 
wolle'. Daraus - so befürchtet der Rat - können ,u!frnre• emstehen, STBT 1753/1761 foL 
178v. Nach der RMR 1508/09 fol. 18v eThäll ein städtischer Bote seinen Lohn für einen Ritt 
zum ,belis' (von Lothringen), als Johann von Uffingen ,gefangen was worden•. Der Grund 
dieser Gefangenschaft ist bisher nicht bekannL Zum Besitz Johanns in 11:mmels an der 
Mosel vgl Schmidt, Deutschordenskommcndcn, S. 163. Am 6. Februar 1521 erhält ein 
Johann von Uffingen ,der eiste•, 1Herer Bürger, vomEn:bischof das LauermcisteramL Einer 
der Siegler der Urkunde ist sem Verwandter (,.maigh".), der'Iiicrer Schöffe Johann von Uffia­
gen. LHAKO l A Nr. 4347. 1 C 23 Nr. 415. 

293 Schöffcnrevers vom 9. Februar 1508, LHAKO 1 A Nr. 4322. STBT 1753/1761 fol. 177v. Bereits 
am 3. Dezember 1490 hatten die Brüder Johann und Peter von Uffiagcn für 100 Pagaments­
guldcn Rechte an in Trier gelegenen Liegenschaften erworben, Liegenschafuregister 
1490/91 fol. 18v. Vielle1cht ist Peter identisch mit Peter von Uffyngen, der imJahr 1492 im Krä­
meramtsbuch verzeichnet ist, SfBT1590/223 fol Ur. Am 2G. März 1506 ist ein Therer Bürger 
Peter von Offingen genannt, der Lehen erhält, die einst sein Vater(?) \'fynnant von Rumlin­
gen ,eiere jure• in Diedenhofen besessen hatte, Wurr.h-Paquer, Publications Luxcmbourg 3 7, 
1885, Nr. 626. Dieser Peter ist bisher nicht zuzuordnen. Das Original im AF.Lx fehlL 

294 Rudolph, Quellen, S. 459 ( Der Rat äußert u. a. sein Erstaunen darüber, daß Peter zum Rats­
schöffen bestellt worden sei, da doch unter den Schöffen geeignetere Personen vorhanden 
seien. ,Peter wer cyn lediger gesel und in eym gantzen jare nit uber eyn halb jare zu Toere", 
STBT1753/176l fol. 184r ( Noch im Jahr 1509 wurden wegen Peter zwischen der Stadt Tner 
und Pfalzel Briefe ausgetauscht, RMR 1508/09 fol. 7r. 
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nung des Jahres 1509/10 ist Peter als Ratsschöffe verzeichnet295
. Möglicherweise 

kam es in den folgenden Jahren erneut zu Spannungen. Peters Name ist 1510/11 
und 1511/12 unter den Ratsmitgliedern in den Rechnungen nicht aufgeführt Ab 
1512 dürfte sich das Verhältnis zwischen ihm und den Ratsherren normalisiert 
haben. Peter ist in der Folgezeit einer der fünf Ratsschöffen und nimmt auch 
Aufgaben in der städtischen Finanzverwaltung wahr296

. Von Juni 1517 bis Juni 
1520 hat er in drei aufeinanderfolgenden Jahren das Amt des Schöffenbürger­
meisters bekleidet297

. In dieser Zcit ist er auch als Mitglied städtischer Delegatio­
nen bezeugt, die mit dem Erzbischof in Pfalzel verhandelten298

. 

Zwar bleibt die Genealogie der Therer Vertreter der Familie Uffingen zu Beginn 
des IG. Jahrhunderts noch in vielen Einzelfragen zu klären. In unserem Zusam­
menhang ist jedoch von Bedeutung, daß enge verwandtschaftliche Beziehun­
gen dieser Familie zu Bürgern lothringischer Städte wie Diedenhofen und auch 
Metz als gesicheitgelten können. Darauf verweist auch ein Notariatsinstrument 
über die Testarnentsabfassung des Trierer Schöffen und Bürgermeisters Peter 
Uffingen, das in einer späteren Kopie erhalten ist Die testamentarischen Bestim­
mungen vom 12. Dezember 1525, kurz vor dem Tode des Schöffen abgefaßt 
weisen dessen umfangreichen Besitz in Diedenhofen aus299

. Neben verschiede­
nen Zinseinnahmen belegt das Testament zwei Häuser, die Peter in dieser Stadt 
noch zu diesem Zeitpunkt besessen hat Nach diesem Testament zu urteilen, hat 
der 'Iherer Schöffe, von einer unehelichen Tochter Severa abgesehen, offen­
sichtlich keine direkten Nachkommen gehabt Außer mit zum Teil wertvollen 
Hausratsgegenständen sichert der Vater die Existenz seiner Tochter mit nicht 
näher ange�ebenen Einkünften in Konz ab, die der Schöffe von seinem Vater
geerbt hatte 00

. Zur Zeit der Abfassung des Testaments ist Severa dem Kloster zu 

295 Vgl. Ratslisten, vgl. auch LHAKO 1 C 21, S. 203. 
296 Als Ratsmitglied ab 1512/13 genannt. vgl. Ratslisten. ln den Jahren 1513 und 1514 ist er 

Mitglied der Ratskommission, die mit der Erhebung der Weinschnur beauftragt ist, RMR 
1512/13 fol.14v; RMR 1513/14 fol. 20r. ln den Jahren 1512 und 1513 ist er zudem mit anderen 
beauftragt, ,das broit zu wiegen', RMR 1513/14 fol.17r; RMR 1514/15 fol. 22r. Peter ist zuletzt 
1525/2G als Ratsschöffe genannL Ab 1526/27 folgt sein Bruder Johann in dieser Position, der 
in der Folgezeit auch als Schöffenbürgerrneister amtiert(z. B.1529/30, 1530/31, 1543/44), vgl. 
Rats listen. 

297 Anhang I.

298 RMR 1517/18 fol. 2r, 3r. 
299 Kentenich, Hausrat. S. 121 0.:, STAT Th 1/G. Peter ist allerdings nicht - so Kentenich - bereits 

1475 als 'Irierer Schöffe belegt; die diesbezügliche Urkunde stammt vom 11. März 1513, 
BATR 71, G Nr. 42a. Vgl. auch 1528 September 19: Vor dem Offizialgericht wird aufKlage der 
Kirchmeister der SL Gangelfkirche gegen die Testamentsvollstrecker des verstorbenen 
Schöffen und Kirchmeisters dieser IGrcbe Peter von Uffingen,gegenAnton Iiuyssmann von 
Namedy und Paul Duyntgin, Schöffen zu Ther, welche verschiedene im Testament der 
St Gangolfkirche bestimmte Gelder vorenthalten haben, zugunsten der Kläger entschieden, 
BATR 71, 3 Nr. 304. 

300 Die mobilen Gegenstände nimmt Michael von Piesport der Ältere, Scholastervon St Paulin, 
in Verwahrung, vgl. Kentenich, Hausrat. S.123.Heyen,Paulin,S. G48; zu unehelichen Kindern 
des gehobenen Bürgertums im Spätmittelalter vgl. Maschke, Familie, S, 43 ( 
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SL Medard beigetrelen, hat jedoch noch nicht die Profeß abgelegt und später
vielleicht den Apotheker Ambrosius Fuchs aus Straßburg gebeiratet30 . Als 
Venvandte Peter von Uffingcns werden im Testament weilerhin bedacht sein 
Bruder, der Therer Schöffe Johann von Uffingen, seine Schwester Katharina, 
Witwe Johann MoneLS302. Außerdem sind Legate ausgeseLZt für den Sohn des 
Bruders, Herrn Wignando3028

, der in das 'Ttierer Kartäuserkloster eingetreten 
war, sowie für zwei Enkelinnen der Schwester Katharina in Verdun. Der Vater 
des Trierer Schöffen ist nach diesem Tustament in der'llierer SL Cangolfskirche 
begraben. 

4. Führende Familien der1hcrer Krämerzunftvon der zweiten Hälfte des 14. bis
zum Beginn des 16. Jahrhunderts

Entsprechend der politischen und wirtschaftlichen Bedeutung der 'Iherer 
\Xtberzunft im hier untersuchten Zeitraum wurde am Beispiel von drei führen­
den Familien dieser Zunft der soziale, wirtschafüiche und rechtliche Bedin­
gungsrahmen skizziert, in den der soziale Aufstieg von Mitgliedern dieser Fami­
lien in die politische Führungsgruppe der Moselstadt von der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts bis zum beginnenden 16. Jahrhundert eingebunden 
war303. Im folgenden sollen Familien beispielhaft erörtert werden, die nicht aus 
einer der vier „großen Zünfte" der Moselstadt im Verlauf des 14. und 15. Jahrhun­
derts in den städtischen Rat und die städtischen Spitzenämter gelangt sind, son­
dern die ursprünglich einem der neun Nkleinen Ämter" angehörten. Daß dabei 
in der Folge ausschließlich Familien dargestellt werden, deren älteste Vertreter 
dem Krämeramt angehörten, ist kein Zufall. Soweit generalisierende Aussagen 
nach dem bisherigen Stand der Quellenauswertung möglich sind, waren unter 
den Angehörigen der kleinen Zünfte der Moselstadt besonders Mitglieder der 
Krämer(= Händler)zunft in der Lage, Ende des 14. und im Verlauf des 15. Jahr­
hunderts zur politischen Führungsschicht aufzusteigen und wichtige Funktio­
nen innerhalb der Stadtgemeinde und der städtischen Verwaltung wahr­
zunehmen. 

301 Vgl. S. 288. 
302 K.em.enich, l lausrat, S. 124. Am 10. November 1514 ist eine Kathanna von Uffingen mit dem 

Luxemburger Schölfen Johann Goltsmydt verheiratet, AD Metz 7 F Nr. 500. Zu einer Katha· 
rina Uffingcn, die im 16. Jahrhundert den Akademiker Johann Keck heiratete, vgl. Würtlt­
Paquer, Publications Lwcembou.rg 14. 1858, S.114-U0. Hjnweise zur Genealogie der Familie 
im IG. Jahrhundert STAT, S.immlung Strasser. 

J02a Nach dem Memorienbuch von SL Alban hatte Petrus Uffinghen, einst Therer Bürger­
meister, dem Konvent 100 Gulden vermachL 100 Gulden hatte SL Alban neben einer 
,domuncula' inDiedenhofen auch laut Testament des Johannes Uffinghen, Schöffen zu Die­
dcnhofen, ,pat.ris domini \"(,ynancli confratris nostri', erhalten, BIPTR HS 29, S. 4 7. 

303 Ähnliche Skizzen für Trierer Zun.ftfamilien aus den übrigen drei .großen Äroter(n}' der 
Bäcker, Metzger und Schuhmacher/Gerber sind möglich und könnten die bisher erzielten 
Ergebnisse im einzelnen noch modifizieren. Über die gelegentlich in dieser Arbeit gegebe· 
nen Hinweise auf die Rolle von Mitgliedern dieser Zünfte innerhalb der Stadt hinaus muß 
auf weitere prosopographische Darstellungen jedoch verzichtet werden. 
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a Familie Rode 

Auf verwandtschaftliche Beziehungen zwischen der bereits skizzierten \.'«:!ber/ 
Schöffenfamilie Bnstge und der aus der Krämerzunft stammenden Familie 
Rode hat bereits Petrus Becker OSB hingewiesen 3°4

• Der langjährige Therer Bür­
germeister Paul von Bristge war vor der Ehe mit der Schwester des Kardinals 
Nikolaus von Kues, Klara Criffiz, mit Katharina Rode, der Nichte des bedeuten­
den Mattheiser Abtes Johannes Rode, verheiratet Der Vater des Abtes Johann, 
(-Henk in, Hennekin), den die Quellen ,frauwe Nesen son„ bzw . .,Yernesen son• 
nennen, ist in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts als Amtsmeister der Krä­
merzunft und als Kirchmeister von St Gangolf bezeugt305. Mögliche Vorfahren 
sind in der Steuerliste von 1375 verzeicbnet3°6

• Thr Vermögen reicht demnach 
an das der reichen �berfamilie Bristge zu diesem Zeitpunkt bei weitem nicht 
heran. Ein Hentz,en, Nesen Sohn von Rode, ist in der Folgezeit immerhin als 
Bürge eines Ungeldpächters sowie als Pächter des Salzungeldes bcr,.eugt307

• Am 
7. Mai 1379 ist ein Henkinus, ,fiJius 1ese de Rode", unter den Vertretern des 
Lauer- und Schuhmacheramtes genannt308

. �nn er mit dem späteren Krä­
meramtsmeister identisch ist könnte Johann (- Henkinus) rue Zunft in der Fol­
gezeit gewechselt haben309. Im 15. Jahrhundert lassen die Quellen umfang­
reichen Besitz Johanns des Krämers in Ther erkennen Innerhalb der Moselstadt
besaßen er und seine Frau Katharina mehrere Häuser310

• Die reichen Stiftungen
an Ordenshäuser (Benediktiner, Kartäuser, Karmeliter, Domjnikaner, Augusti­
ner u. a.) wie sie etwa aus dem Testament der Mutter (des Mattheiser Abtes) her­
vorgehen, zeugen ebenfalls von dem \'«>hlstand der Familie. 6Den Sohn unter-

304 Vgl. zum folgenden Becker; Rode, S. 25 ff; Becker, Nikolaus von Kues, S. 31 ff.; donauch Quel­
lenbelege, soweit sie nicht im folgenden angeführt sind. 

305 BATR 71, 3 Nr. 158; STBT 1590/223 fol. Gr. 
306 Am Vimemarkt wohnen Hennekinus Gobelin de Rode, der mit 2 Pfund veranschlagt ist 

Heyntzo Vimesin Sohn ist mit 1 Gulden, Nesa de Rode mit 2 Gulden verzeichnet Vielleicht 
verwandt mit den genannten Personen ist Gobcl consanquineus Hennekins in Arcovico, 
der mit 18 Pfund veranschlagt ist, Lnufner; Steuerliste 1375. 

307 Bei den Ungeldvcrpachtungen des Jahres 1379/80 ist Hentzen NeseSohn von Rode einer der 
Bürgen des Clais von Buren, der Lcderungeld, Holzungeld und �gegeld gepachtet hatte. 
STAT Urk.1r Nr. 56. Am l. Oktober 1383 pachtete Hentze Nesen Sohn von Rode das Salzun­
geld für932 Pfund, STAT Urk. TI- Nr. 61. Vielleicht ist er mit dem in der Steuerliste von 1375 
genannten l leyntzo Vimesin Sohn identisch und ein Sohn der dort genannten N�a de 
Rode. 

308 Be.i Rudolph, Quellen, S. 364 f. falsch als Henkinus filius Nose de Bode, vgl. STBT 1598/424 
Nr. 3. Br ist genannt unter Vertretern des Lauer- und Schuhmacheramtes, die mit .camerarii 
palatii 'lreverensis' über verschiedene Differenzen übereinkommen. 

309 Am 14. März 1398 beurkundet ein The.rer Bürger,daß er aus ,sonderlicher liebde und frunt­
schaffi' zu Henneken Nesen Sohn von Rode„dem creme?", diesem 100 Pfund an Außenstän­
den überlassen hat, LHAKO 201. Nr. 139. 

310 Am 14. September 1416 übertragen Johann Nesen Sohn, Krämer, und seine Gattin Katharina 
für sich, ihre Vorfahren und ihre Kinder (Meister Johann, Dekan zu St Simeon, Licentiat ,in 
dccretis' und zur Zeit Offizial zu Tlier; Wilhelm, Stadtschreiber, ihren Eidam, und seine Frau 
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stützen die Eltern verschiedentlich bei dem wirtschaftlichen Wiederautbau der 
Abtei St Matthias, so durch ein Legat von 350 rheinischen Gulden, ein anderes 
Mal mit 3G GuldenN311

• 

Die Kapitalkraft der Familie deutet auch die Tatsache an, daß die Stadt nach dem 
Rczeß von 1427 von .Hencken Vemesen sones wijbe• ein Darlehen von 50 Gold­
gulden geliehen hatte

312
• Darüber hinaus hat der Krämer für die finanzielle Ver­

sorgung seiner Söhne auch Kapital am städtischen Leibrentenmarkt investierL 
Es handelt sich bei .sinen zweyn sonen" wahrscheinlich um Johann, den späte­
ren Abt von Mattheis, und um Gobel von Rode. Nach der Rentmeistereirech­
nung von 1406/07 erhält jeder von ihnen jährlich insgesamt 30 Gulden an 
Leibrente aus der städtischen Kassc313

• Der im Testament Katharinas 1424
genannte Sohn ,,Mathys" dürfte identisch sein rnit„her Mathijs, Hencken Veme­
sen stiffson, eyn mynner bruder', der ebenfalls aus der städtischen Kasse eine 
Leibrente bezieht314

. 

Katharina, ihre Tochter; ihren Sohn Gobel und seine Frau Else, wohnhaft z.u Mett) dem 
Dominikanerkloster zu Tiier 16 rheinische Gulden als Ewigzins zur AbhaJtung einer täg­
lichen Messe in SL GangoU: 3 Gulden sind zu zahlen aus ihrem Haus ,Zum kleinen Stern• 
mit daranliegenden Häusern auf der Ecke der Oicuichstraße. 4 Gulden sind zu entrichten 
aus dem Haus ,Zum Heiden• in der Fleischstraße, das sie selbst bewohnen, (auch ein dane· 
ben liegendes Haus ist ihr Eigentum). 5 Gulden Zins sollen bezahlt werden aus ihren Häu­
sern und 6 \Xbhnungen, die oberhalb ihres \Xbhnhauses dem Karmcliterkonvenc gegen• 
über gelegen sind. 4 Gulden sollen aus dem Haus .Zum More' in der Brückengasse gezahlt 
werden mit Zustimmung des Heintzen von dem More, ,myns brocters•, dessen Ehefrau Ka­
tharina und weiterer Verwandter, BATR 71, 3 Nr.163. Zu dieser Stiftung vgl. auch BATR 71, 3 
Nr. 164,165,187. Zum Hausbesitz in der Fleischstraße, in unmjnelbarcr Nähe von SL Gan· 
golt; vgl. auchBATR 71. 3 Nr.155. Am 29. Mai 1409 schuldete eine neben dem Kirchhof von 
SL Gangolf wohnende Tiicrer Bürgerin den Eheleuten Johann Vernesen Sohn, dem Krämer, 
und Katharina 40 Mainz.er Gulden, ßATR 71, 3 Nr. 154. Rezeß 1401 fol.16r: ,auch ist :r;u wis­
sen, daz Hennekin Vernesen son der stede schuld ich ist 250 mensche gulden, az von heJT Ar­
aoiltz huse von Metze und darzu 85 mensche gulden az von dem wingart ymeSabel bis sent 
mertins dach zu betzalen•, Am 15. Juli 1435 ist ein Haus eines Arnold von Metz in der Die· 
trichstraße genannt, BATR 71, 3 Nr. 175. \'¾:iterer Besitz ist belegt in der testamentarischen 
Verfügung der Katharina, Witwe des Johann Vemesen Sohn, die sie am 5.April 1430 triffifür: 
ihren Sohn Gobel und dessen Frau Else, für deren Kinder Katharina und Peter sowie für ih­
ren Enkel Johann Pliuisch, den Sohn ihrer verstorbenen Tochter Katharina, Kortenkamp, 
Urkundenbuch (Archiv des Cusanushospitals, Urk. Nr. 10). Nach einer Urkunde vom 5. No· 
vember 1429 vereinbart Katharina, Ehefrau des Hcintzen, ,frauwen Nesen sons•, mHJunker 
Johann von Schwarzenberg, dem Amtmann zu Pfalzel, den Verkauf eines Hauses In Bern­
kastel, AELx Divers, Schwartzenberg. 

3 I l Becker, Rode, S. 2G. 
312 Rezeß 1427 fol. 32v; die Summe ist nach Rezeß 1428 fol. 32v noch nicht beglichen. 
313 RMR 1406/07 fol. 7r, fol. 21v. DieZahlungstennincsind Mart.mi und Pfingsten; bereits in der 

RMR 1403/04 fol. 24v werden 30 Goldgulden l..cibrente an ,Henkin Vemeseo son, sinen 
zweyn sunen• w Pfingsten gezahlL 

314 Vgl. Becker, Rode,, S. 25; RMR 1406/07 fol. 21v; der Franziskaner erhalt in diesem Jahr an 
Pfingsten 5 Goldgulden Leibrente. 
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Mit welchen Waren der Krämermeister Vemesen Sohn gehandelt hat, muß 
offenbleiben. Seine bedeutende Position am Trierer Markt belegt ein Vorfall aus 
dem Jahre 1411/12. Am.16. März 1412 richtete die Stadt Köln ein Schreiben an den 
Trierer Magistrat in dem Klagen Kölner Kaufleute, die in Ther Handel zu treiben 
pflegen, vorgebracht werden. Obwohl diese Kaufleute am Trierer Markt ebenso 
zu behandeln seien wie clieAngehörigen des 'Irierer Krämeramtes, seien sie von 
den Krämern der Moselstadt „ungewoenlichen angelanckt" worden. So seien 
die Kölner Bürger Henrich van Gelsdorp und Syvart Hasewynckel auf der letz· 
ten St Petersmesse in Toer von einem Toerer Bürger, 11genant Johann Vemesen 
sonn, 11gehellicht und gekomrnert wordenu. Die Stadt Köln fordert den Toerer 
Rat auf, die Krämer der Moselstadt auf die Rechte der in 'Iher Handel treibenden 
Kölner Kaufleute hinzuweisen, ,,wije dat von alden herkomen ist'; sie verlangt 
Entschädigung für die Beeinträchtigung, die Vernesen Sohn den beiden 
genannten Kölner Kaufleuten zugefügt hatte315

• Wie die Stadt Toer auf diese 
Beschwerde reagierte, ist nicht bekannt 
Der selbstbewußte Toerer Krämermeister hat jedenfalls zu Beginn des 15. Jahr­
hunderts auch innerhalb der politischen Führungsschicht der Stadt und inner­
halb der städtischen Verwaltung eine bedeutsame Rolle gespielt Mehm1als ist 
er zu Beginn des 15. Jahrhunderts als Mitglied. von Abordnungen bezeugt die 
städtische Interessen in Verhandlungen vertreten. So gehört er am 2. Oktober 
1403 einer städtischen Delegation an, die in Machern ( vielleicht Grevenrnacher) 
mit Vertretern des Herzogs von Orleans verhandelt Als Mitglieder dieser Dele­
gation werden genannt: der Schöffenmeister, der Schöffe Clais Damp, 11die vir 
meister von den ampten und Heinkin Vemesen son und ander burger mit arm­
brost"316. Möglicherweise führt der Krämermeister die städtischen Armbrust­
schützen an, die diese Delegation begleitet hatten, Erneut ist Henkin am 11. De­
zember 1403 als Mitglied einer städtischen Delegation belegt Der Schöffenmei­
ster sowie die Schöffen Johann von Britte und Friedrich vom Kreuz, außerdem 
die 11vier meister von den ampten,Henkin Vemesen son und Jacob Michase und 
etzliche schutzen und ander gesellen und burger" gehören dieser Abordnung 
an, die per Schiff nach Sierck reist wn dort mit einem Vertreter des Herzogs von 
Lothringen zu verhandeln 317

• Diese Belege sind auch deshaJb interessant, weil 
zu Beginn des 15. Jahrhw1derts neben Schöffen und den Vertretern der vier 
großen Ämter nun auch ein offensichtlich wirtschaftlich erfolgreiches Mitglied 
eines der neun kleinen Ämter als Mitglied solcher Delegationen genannt ist; 
möglicherweise hat er bereits zur Gruppe der politischen Entscheidungsträger 
innerhalb der Stadt gezählt Darauf deutet auch die Tatsache hin, daß der Krä­
merrneister bei Maßnahmen im Rahmen der städtischen Verwaltung beteiligt 
ist So gehört er am 12. Oktober 1403 einer städtischen Kommission an, die 

315 Kuske, Quellen, Bd. L S.1412, Nr. 481; RMR1403/04 fol. lr, fol. 1v. 
31 G Vgl. Anhang ll. 
317 Vgl. Anhang D. 
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damit beauftragt ist, die städtischen Befestigun�en zu kontrollieren und not­
wendige Ausbesserungsarbeiten zu veranlassen 18• Im Rechnungsjahr 1403/04
ist er neben anderen damit beauftragt, clieAbrechnung mit Söldnern vorzuneh­
men, clie in städtischen Diensten gestanden haben319

. Im Jahr 1408 ist er zusam­
men mit dem Schöllen Johann Damp für die Einziehung der städtischen Buß­
gelder verantwortlich320

. 

Wirtschaftliche Beziehungen besaß Johann auch zum Trierer Erzbischof. Meh­
rere Jahre lang �achtete er zusammen mit anderem 'Trierer Bürgern von ihm
den Trierer Zoll 21

• Auf gute Verbindungen des Ehepaares Vemesen zum Kur­
fürsten - wohl auch vermittelt durch ihren Sohn Johannes - verweist zudem 
eine Urkunde Erzbischof Ottos vom 1. Oktober 1423. Demnach besaß Katha-
1ina, Witwe des Johann Vemesen Sohn, in der Judengasse zu Ther zwei Häuser. 
\¾gen der nfruntschaffte und <linste• des Ehepaares verfügt der Erzbischof, daß 
sie den Zins, der dem ErL.Stift aus beiden Häusern zustehe, zeit ihres Lebens 
nicht zahlen müssen322

• 

Das �hnhaus des Ehepaares nZum Heiden• in der Fleischstraße war nach des­
sen Tod im Besitz von Johanns Bruder, Gabel de Rodc323

• Er ist möglicherweise 
identisch mit Gubel Nesen Sohn, der mit „sin( en) gesellen• Anfang der zwanzi­
ger Jahre des 15. Jahrhunderts der Stadt 4 73 Pfund schuldete. Sie hatten bis zwn 
Oktober 1421 drei Jahre lang das Cold- und Silberungeld gepachtet324

• 

Die Nachkommen des Krämermeisters Henk.in tragen im 15. Jahrhundert in der 
Regel den auch für ihn und seinen Bruder gelegentlich belegten Beinamen„von 
Rode". Der prominenteste seiner Söhne war der Abt von SL Eucharius-St Mat­
thias, Johannes Rode, der geistige und wirtschaftliche Erneuerer clieser Therer 
Benediktinerabtei325

. In Zusammenarbeit mit dem Therer Erzbischof Otto von 
Ziegenhain hat er sich bemüht, zahlreiche Konvente in Ther und außerhalb der 
Moselstadt zu reformieren Unter dem Einfluß der Konzilien von Konstanz und 
Basel hat Johannes Rode auch wichtige �rke der benediktinischen Ordenslite­
ratw· des 15. Jahrhunderts verfaßt Der Sohn eines 'Irierer Krämers hatte als Abt 

318 RMR 1403/04 fol. lv. 
319 IUvlR 1403/04 fol. lr. 
320 Rezeß 1408 fol. 19v. 
321 Hennckin Vemesen Sohn hatte den Zoll mit anderen Bürgern bis zum l. Oktober 1412 

gepachtet Vom 1. Oktober 1412 an pachten für sechs Jahre die 1tierer Bürger Cristian von 
Koblenz. Thilmann Rudingers Sohn und Thilmann Gebuyr von Rem ich diesen Zoll. Vom 1. 
Oktober 1418 bis zum L Oktober 1421 sind die Pbchter Johann Vemesen Sohn und Cristian 
von Koblenz. Die Pachtsumme beträgt ab 1412 jährlich 110 rheinische Gulden, LHAKO 1 C 9, 
Nr. 621, 622, 640. Thilrnann Rudingcrs Sohn Ist vielleicht mit dem späteren Thilmann 
Rutger verwandt. vgl. S. 70, 79, 83. 

322 LHAKO l C 10, Nr. 3.39. 
323 1439 Dezember 23, BATR 71, 3 Nr. 180. 
324 Rezcß 1422 fol. 28r. Die ,gesellen• der Ungeldpächter müssen gegenüber der Stadt für die 

Pachtsummen bürgen Zum Ungeldpächter besitzen sie jedoch vennutJich ilber diese Ver­
pflichtung hinaus weitergehende geschäftliche ßeziebw1gcn. 

325 Becker, Rode, S. 27 fT. 
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von SL Matthias Reformanstöße gegeben, ,,die in dem benediktinischenMönch­
tum Deutschlands und des angrenzenden Lothringen bis ins 18. Jahrhundert 
nachgewirkt haben"326

. 

In unserem Zusammenhang ist interessant., daß seine ,Karriere" zumindest teil­
weise vergleichbar ist mit der des aus einerTherer �berfamilie stammenden 
Dr. Bartholomäus Bristge327

. Wie dieser war Johannes Rode von seinen Eltern 
mit einer jährlichen Leibrente der Stadt Trier "versorgt' worden, die sicher mit 
zur Finanzierung se.iner Studien gedient haben dürfte. Wie Bartholomäus hatte 
Johannes in Paris (wahrscheüilich um 1402) studiert328

. Ab 1404 setzte er seine 
Studien in Heidelberg fort und erwarb dort auch akademische Grade an höhe­
ren Fakultäten der mittelalterlichen Universität3.z9. Wie Bartholomäus gelang es 
ihm, sich finanziell durch den Erwerb von Pfründen abzusichern. In Trier 
wurde er Kanoniker von St Paulin und ist 14.lG als Dekan des Stiftes von St 
Simeon bezeugt330

. Nach der Rückkehr nach Trier wurde Johannes wie Bartho­
lomäus Offizial des geistlichen Gerichts der Trierer Kwie. Bis zu diesem 
Abschnitt seines Lebens sind Parallelen in den „Kanieren" des "'\Xk!bersohnes 
Bartholomäus und des Krämersohnes Johannes ganz offensichtlich. 
Mit dem Eintritt in den Kartäuserorden 1416 nach nur kurzer T ätigkeit als Offi­
zial wendet sich Rode dann dem Mönchsleben zu und wird nach einem kurzen 
Zwischenspiel in der Trierer Kartause St Alban schließlich 1421 Abt von St Mat­
thias. Rades Hinwendung zum Ordensleben muß wohl als individueller, reli­
giös motivierter Schritt interpretiert werden. Die 1lierer Kartause, die von Erz­
bischof Balduin im 14. Jahrhundert gegründet worden war, bildetet wie viele 
Konvente des Kartäuserordens im Spätmittelalter auch in Trier einen Mittel­
punkt geistig-religiösen Lebens, das geprägt war von Anregungen der "mittel­
deutschen Mystikh und in dem besonders die Herz-Jesu- und Marienverehrung 
gepflegt wurden331

. Die Tutsache, daß außer Johannes auch sein Stiefbruder 
Matthias sich dem Ordensleben versch1ieb und Franziskaner wurde, deutet 
vielleicht daraufhin, daß die religiöse Motivation der beiden Brüder auch vom

Elternhaus mitgeprägt wurde. Auf dessen religiöse Bindungen weisen bereits 
die erwähnten Schenkungen etwa an die St Gangolfskirche hin sowie die finan­
ziellen Zuwendungen an St Matthias, die die Eltern ihrem Salm, dem Abt des 
Benediktinerklosters, zukommen ließen. 
Sieht man von dem zweiten Lebensabschnitt des Ordensmannes Rode einmal 
ab, so zeigt sein Aufstieg zum Offizial, daß der nicht zuletzt durch ein StudiWTI 

326 Ders., Rode, S. 25. 
327 Vgl. Abschnitt Familie Bristge. 
328 Becker; Rode, S. 26 ( 
329 Ders., Rode, S. 27. Möglicheiweise ist er jedoch nicht identisch mit Johann Rode, der 1414 in 

Heidelberg zum Licentiaten im kanonischen Recht promovierte, Mille,; Jakob von Sierck, S. 
61, Anm. 52, mit weiteren Literaturhinweisen. 

330 Heyen, Paulin., S. 694. 
331 Becker, Rode, S. 27 f. 
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begründete �rdegang des \Xkbersohnes Bristge keineswegs ein Sonderfall 
war. Zumindest für einzelne Abkömmlinge reicher Toerer Zunflfaroilien 
ennöglichtc ein Studium Ende des 14. und zu Beginn des 15. Jahrhunderts ,Kar­
rieren# in der erzbischöflichen Gerichtsbarkeit und Verwaltw1g, die noch im 14. 
Jahrhundert überwiegend Adligen vorbehalten waren. 
Der Bruder des Mattheiser Abtes, Gobel Rode, war ebenfalls von seinen Eltern 
mit einer jährlichen Leibrente von 30 Goldgulden versorgt worden332

• Als die 
Stadt Trier in den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts im Zusammenhang mit 
der Manderscheid er Fehde in schwere finanzielle Probleme geriet und die Stadt 
ihre erheblichen Defizite im Haushalt zum Teil über Leibrenten zu finanzieren 
versuchte, war Gobel offensichtlich einer der wichtigsten Kreditgeber. Ab der 
Mitte der dreißiger Jahre bezieht er mit jährlich insgesamt 210 Goldgulden eine 
der höchsten Leibrenten, die die Stadt überhaupt im Spätmittelalter gezahlt 
hat333

. Innerhalb der Stadtgemeinde spielt der offenkundig kapitalkräftige 
Gobel keine Rolle. Nach der Stiftung seiner Eltern vom 14. September 1416 
wohnte Gobel mit seiner Frau Else zu dieser Zeit in Metz334

. Möglicherweise hat 
er in der lothringischen Metropole wirtschaftliche lnteressen derTherer Händ­
lerfamilie wahrgenommen. 
Demgegenüber hatte Gobels Sohn Peter Rode 7.ahlreiche städtische Spitzenäm­
ter inne; ihm gelang auch die Aufnahme ins Therer Schöffenkolleg33 

• Darüber 
hinaus hat Peter Funktionen bei geistlichen Institutionen der Stadt wahrgenom­
men. Er ist als Sendschöffe der St Laurentiuskirche und als Oberschultheiß in 
Oeren bezeugt33

G. Innerhalb der städtischen Verwaltung hat er zusammen mit
seinem Schwager Paul Bristge eine bedeutende Rolle in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts gespielt Ab 1452/53 als Mitglied des städtischen Rates bezeugt,
hat er diesem Gremium offenbar bis zum Beginn der neunziger Jahre

332 Gobel von Rode bezieht je 15 Gulden Leibrente Anfang der dreißiger Jahre an Martini und 
Pfingsten, RMR 1430/31 foL Sv, 18r; RMR 1431/32 fol 12r, 30r; RMR 1'13.Z/33 fol. 9r, 22r. Die 
Summe und die Zahlungstermine stimmen überein mit den Leibrenten, die Anfang des 
15. Jahrhunderts die beiden namentlich nicht genannten Söhne Hennekins erhalten, vgl. 
Anm. 313. 

333 Cobel von Rode bezieht an Martini und Pfingsten jeIOS Gulden, RMR143G/3 7 fol 7r, 13r. Ab 
RMR 1452/53 fol. 1Gr sind die.�e Z

a

hlungen jährlich vcri.e1chnet. Die letzte erfolgt am 
11. November 1463. Am 11. November 1464 nouert der Rentmeister: .nust, want er doit ist•,
RMR 1463/64 fol. 13r, RMR 1464/65 fol. 13r.

334 Vgl. Anm. 310. Am 23. Märzl437 schenkt die Stadt ihm zwei Kannen Wein, RMR 1436/37 fol. 
Gv. Noch am 7. Januar 1448 sind die Metzer Bürger Cocbel van Rode und seine !'rau Bise 
genannt. Sie sind Großeltern mütterlicherseits voa Margrete, der Tochter des verstorbenen 
1\ierer Schöffen Theus Hoewis (- Matthäus Howas). Margrete gehört dem Konvent 
St. Marlen zu Metz an, Kortenkarnp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanushosp1tals, Urk. 
Nr. 16). 

335 Als Schöffe belegt: 1443 Mai 25, STBT 1617/410 fol. 134v-135r. Am 9. Dezember 1495 erhält 
Johann Winkel den Schöffenstuhl, ,der vor zytten durch ufTgebung herm Petcm von 
Rode ... ledig worden 1st', LflAKO 1 A Nr. 4296. 

336 Becker, Nikolaus von Kues, S. 49. Lager, SJH, Nr. 242. STBT 2099/686 fol. 172r. 
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angehört337
. Wahrend dieser Zeit ist er häufig als Inhaber städtischer Ratsämter 

nachzuweisen. Von Oktoberl452 bis zum Remigiustag 1454 hat er als Rentmei­
ster amtiert. 1m Juni 1455 wurde er für zwei Jahre zum Schöffenbürgermeister 
gewählt und hat von Oktober 14G0 bis Oktober 1462 wieder das Rentmeister­
amt bekleidet ImJuni1467 war der Schöffe Clais Mey nach zweijähriger Amts­
zeit erneut zum Schöffenbürgermeister gewählt worden. Als Mey im Februar 
des folgenden Jahres vor Ablauf seiner Dienstzeit aus diesem Amt ausschied, 
wurde am 15. Februar Peter Rode zu seinem Nachfolger gewählt338

. Er beklei­
dete dieses Amt bis Juni 14 71. An seiner Stelle übernahm in diesem Jahr Peters 
Schwager Paul von Bristge das Bürgermeisteramt Als Paul 1472 starb, wurde 
Peter Rode wahrscheinlich ab April 1472 erneut Schöffenbürgerrneister- offen­
sichtlich auf ausdrücklichen Wunsch der Ratsmitglieder - und hatte dieses Amt 
bis Juni 1475 inne339

. Im Jahr 1477 wurde er als Nachfolger Peter Zederwalds 
erneut Bürgermeister und verblieb in dieser Funktion bis Juni 1481340

. In den 
achtziger Jahren ist Peter wohl noch als Mitglied des städtischen Rates bezeugt, 
wichtige städtische Ämter dagegen hat er - möglicherweise aus Altersgründen 
- nicht mehr bekleidet Gelegentlich sind Ratsmitglieder in sein Haus zum
E.ssen geladen341

• 

Angesichts der zahlreichen Spitzenpositionen, die Peter Rode innehatte, ver­
wundert es nicht, daß er auch häufiger als Mitglied städtischer Delegationen die
Interessen der Stadt nach außen vertreten hat So hält er sich 1457 in Koblenz auf
und verhandelt in Angelegenheiten der 1456 geschlossenen Union von Städten
und He1Tschaftsträgern des ErL.Stifts342

. Als 1473 der „Fürstentag" in Ther statt­
finden sollte, begab sich eine Trierer Abordnung, an deren Spitze der Bürger­
meister Peter Rode stand, nach Luxemburg zum Herzog Karl von Burgund,
„umb einen wijlkome zu done"343

. In der Mitte der siebziger Jahre stand Peter

337 Vgl. Ratslisten. 
338 Vgl. Anhang I; RMR1467/68 fol. 23 r, fol. l0v: ,uff maendach na valentinij hain ich uff der Sti· 

pen us geben, do her Peter vain Rode burgermeister wart ... • 
339 Vgl. Anhang J; RMR 1471/72 fol. 15v: .geben Peter von Rodde dem burgermeister 10 gulden 

10 albus, das er der stecle gedient hatte 1 fiertell jairs in hem Pauwels statte.' Seine Wieder­
wahl Anfang Juli 1472 scheint auf ausdrück.liehen W\..msch der Ratsmitglieder erfolgt zu 
sein:, ... geben uff sint kilian.s abcnt (7 . Juli), hain ich uff der Stipen bezahlt! gulden 20 albus 
vur ein gelaiche, als unse herm der rait hem Peter vain Rode baden, das er dit jair der stede 
dienen wolde als vur ein burgenneister", RMR 1471/72 fol. 14 r. 

340 Vgl. Anhang !. 

341 So z.. B. am 12 .  August1481 , RMR 1480/81 fol. 23 r; am 15. Dezember 1484, RMR 1484/85 fol. Sv; 
am 3. und 15 .Januar sowie im Februar 1485, RMR1484/85 fol. Sv,fol. 9v; am 6.Augustl486, 
RMR 1485/86 fol. 6r. 

342 RMR 1456/57 fol. l r. 
343 RMR 1473 fol. 2 r. 
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häufiger an der Spitze Trierer Delegationen, die mit dem ErzbischofJohann von 
Baden über städtische Angelegenheiten verhandelten344

• 

Peter Rode hatte Margarethe von Dailstein, die Schwester des Ritters und Herrn 
von Meysembwg, Adam von Dailstein, geheiratet Zu dieser Familie besaß auch 
die Trierer Pamilie Bristge verwandtSchaftliche Beziehungen345

• Wie sein Vater 
Gabel, der zeitweise in Metz gewohnt hatte, besaß auch Peter Verbindungen zu
dieser Stadt., in der er sich häufiger aufgehalten hatte346

. Vielleicht stand Peter
auch in verwandtschaftlichen Beziehungen zu Metzer Familien Im Jahr 1491 
schenk-te der Toerer Schöffe sein in der Jakobsgasse neben dem llaus „Zum 
Schwanen• �elegenes \X,bhnhaus dem .dominus Petrus Bady de Metis• und des­
sen Ehefrau 47

• Vermutlich handelt es sich um ein Mitglied der bedeutenden 
Metzer Paraigefamilie Baudoche348

. Aus dieser Metzer .PatrizierfamiJie• haben 

344 RMR 14 7 3/74 fol. JGr und folgende Ri\1.R unter Rub1ik ,dage leisten•. In einem undatierten 
Brief ersucht Erzbischof Johann II. von Baden Kaiser Friedrich III., die an den frierer Schöf­
fen Peter von Rode vom Kammergericht auf die Klage des Bürgers Hansmans Bylant zu 
\Xksel wegen der \X.ecbselbank und des Hauses die 'Münze" in Tiier erlassene Ladung 
zurückzunehmen, Goerz, Rc�csten, S. 323. 

345 Am 15. Februar 1461 gibt Peter ein Siegel zurück, das ihm im Jahr 1456 um �hnachlen 
einst sein Schwager, Adam von Dailstem, Ritter und Herr zu Meysernburg, und dessen Ehe­
frau Alhcid von Brandenburg zur Aufbewahrung iibergeben hatten, AD Metz 7 P Nr. 35. 
Alheid schuldete der Stadt Toer 125 rheinische Gulden Über diese Summe treffen am 
10.Mär.t 14Gl Alheid, Witwe des Adam von Dailstcm,derSchöffePeter vonRode undJohann 
von Dailstcin, der Bruder Adams, eine Absprache, AD Metz 7 F Nr. 553. Am 12. Juli 1461 sind 
erneut die ,geswager" Peter von Rode und Johann von Dailstein bezeugt AD Metz 7 F Nr. 
553. Am L3. Juli L461 erklärt Friedrich von Brandenburg, l lcrr zu Clervaux, daß er den Ehe­
leuten Peter von Rode, Schöffe zu Ther, und Margret von Dailstcin 62 rheinische Goldgul•
den schuldet Diese Schulden übernimmt er von seinem verstorbenen Schwager Adam von
DaiJstein und dessen \X/jtwe Alheid von Brandenburg, AD Metz 7 F Nr.17, vgl. auch ebd. 
Nr. 35. 

346 So ging ein 1herer Bole im Sommer 1463 nach 'vletz. um Paul Bristge und Peter Rode vor 
Wilhelm Kragel (Krigel) zu warnen, der der Stadt Toer Fehde angesagt hatte, RMR 1462/63 
fol. 22r; November 1467 trägt ein Bole einen Brief nach Metz ,vain hern Peters wegen vain 
Rode', RMR 1467/68 fol. 4r; im Rechnungsjahr 1468/69 fol. 17r erhält Peter für einen Ritt 
nach Metz aus der städtischen Kassel0 Gulden. Am 28. April 1471 zahlt der Rentmeister den 
Schöffen Peter Rode und Peter Zede1walt 130 Gulden, ,als sij van der stede wegen zu Metze 
schifflen, die sache mit Ailbrecht Ouerpijll zu verlijchen', RMR 1470/71 fol. llv. 

347 1491 Mär.t 16, J.iegenschaftsn:gister 1490/91 fol. 28r. Am 7. April 1491 wird diese Schenkung 
an die Ehefrau Peters, die ,domina' Bone de Marcka (zuvor genannt: Guede von der 
Marcken) bestätigt, Liegenschaf\sregistcr 1490/91 fol. 31v, 32r. Es handelt sich um einen 
größeren Komplex ,cum domihus a retro curla orto ac transitu ad vicum Moselgasse", den 
Peter zeit seines Lebens nutzen dar( Das Haus ist belastet mit einem iährlichen Zins von 4 
Gulden, den Peter am 19. November 1487 dem Jakobshospilal geschenkt haue, Lager, SJH, 

Nr. 343. lm Rechnungsjahr1493/94 empfängt dcr Toerer Rentmeister von ,heml Peter Bay· 
dech, wanheffüch zu Metz', 3 Pagamentsgulden aus dem Haus in der Jakobsgasse, das einst 
Peter Rode gehört haue, RMR 1493/94 fol. 31I. Der Zins war am 11. November 1493 fällig. Zu 
BesitzUbcrtragungcn Peter Rodes an die Stadt vgl. Licgenschaftsregister 1490/91 fol. 31r. 

348 Schneider, Metz, S. 545. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



245 

sich gegen Ende des 15. und zu Beginn des 1 G. Jahrhunderts häufiger Mitglieder 
in Trier aufgehalten349

' 

Über das neben dem weltlichen Gericht gelegene Haus in der Jakobsgasse hin­
aus besaß Peter weiteren Besitz in der Moselstadt Am Trierer Liegenschafts­
markt hat er umfangreiche Geschäfte getäti�f5°. Verschiedenen geistlichen 
Institutionen ließ er Schenkungen zukommen 51

. Im Jahr 1484 übertrug er dem 
Jakobshospital einen jährlichen Zins von 8 Gulden, der ihm aus dem Haus 
nZum kleinen Stern" beim Hauptmarkt zustand352

. Außerdem schenkte er dem 

349 Ein Bote, den Peter Baydech nach Trier geschickt hatte, bereits belegt RMR 1487/88 fol. 20r; 
am 13. April 1491 erhält ,Peter Badis husfrauwe von Metze• vier Kannen \Xkin von der Stadt 
Trier geschenkt, RMR 1490/91 fol. 4r; ,hern Pyr Badochs husfrauwe" wird erneut am 1. Juni 
1495 und am 25. August dieses Jahres in lHer mit �in bewirtet, RMR 1494/95 fol. 3v; RMR 
1495/96 fol. 4v; im Sommer 1494 werden ,den zweyn frauwen von Metze, hern Peter Badis 
und hern Gotin von Huwe frauwen•, 6 Kannen \Xkin geschenkt, RMR 1493/94 fol. l3r; im 
letzten Viertel des Jahres 1506 erhält ,herr Peter Badis" Sohn ein �ingeschenk, RMR 1506/ 
07 foL 3r; Mai 1507 erhalten ,junfferen von Metze, lagen in heren Peters huysch von Roide, 
horten Peter Baday zu•, 6 Kannen \¾in, R.MR 1506/07 fol. 4r; September 1508 schenkt die 
Stadt ,den heren von Metz in hern Peters huysch von Roide" 8 Kannen Wein, RMR 1507/08 
fol 5v; in den ersten Monaten des Jahres 1513 erhielt Nikolaus, ,herr Peter Badouchs von 
Metz', ein \X,einpräsent, RMR 1512/13 fol. 3r. 

350 Nach dem Liegenschaftsregistcr 1452/53 fol. Br besaß Peter ein Haus in der\X-ebergasse. Im 
Jahr 1467 verkaufen er und seine Frau Margret ein Haus mit Zubehör in der \X4ilrabenneu­
gasse. Liegenschaftsregister 1467 /68 foL J r. Nach einer Urkw1de vom 17. Januarl468 hatten 
beide von dem in Sierck wohnenden Johann von Dailstein (Margrets Bruder?) mehrere 
Häuser erworben: Das in der Dietrichstraße gelegene Haus ,Zum kleinen Stern' und dane­
ben liegende Häuser, ,sowie sie bei ein uff der ecken sintDiede1;chsgassen zu liiere gelegen 
sint'. Das Haus ,Zum Heidencoppe' in der Pleischsn·aße; ebenfalls in der Fleischstraße 5 
Wbhnungen ,under eime gebcll gelegen•, die gegenüber dem Kanneliterkonvent lagen. Die 
genannten Häuser hatten sich zum Teil bereits im Besitz von Peters Großvater befunden, vgl. 
S. 238. Insgesamt errichteten die Käufer 800 Gulden, die sie jedoch überwiegend von der
Stadt als Krectit aufnahmen. Am 18. Januar 1468 bestätigen sie, der Stadt Trier noch 700 Gul 
den zu schulden und 1..ahlen davon einen jährlichen Zins von 28 Gulden. Die von Johann 
von Dailstein erworbenen Güter stellen sie als Pfand, Liegenschaftsregister 1467/68 fo]. !Sv. 
Noch im Jahr 1468 verkaufen Peter und seine Frau das Haus ,Zum Heidencoppe' für 200 
Gulden. Für diese Summe verpfüchten sich die Käufer zu einem ablösbaren, jä11rlichen Zins 
von 8 Gulden, Liegenschaftsregister 1467/68 foL 22v; vgL auch ebd. fol. 33v. Dieser Zins 
gelangt ans Jakobshospital, Lage1; SJH, Nr. 256,350. Am 2. Juni 1468 veräußerte das Ehepaar 
zudem für 280 Gulden das in der Fleischstraße gelegene Haus ,Zum groissen Heiden'. Auf 
der einen Seite dieses Hauses lag das Haus ,Zum Heidencoppe', auf der anderen Seite das 
Haus ,Zum kleinen Heiden•, Liegenschaftsregister 1467/68 fol. 38v. 

351 Am 31. Mai 1466 bestätigen Peter und seine Fra u Margret, daß sie dem Franziskanerinnen· 
konvent St Nikolaus ein Feld von ungefähr 1 Morgen geschenkt haben„dat emails eyn wiJ,. 
gart gewe.�t ist', LHAKO 212; Liegenschaftsregister 1465/66 foL 21r. Zu einer Schenkung an 
St Gangolf vgl. Lager, Pfarrarchive, Nr. 392,393; Liegenschaftsregister 1465/66 foL 22r, v. lm 
Jahrl491 verkauft Peter aus seinen zwei in der Dietrichstraße gelegenen l läusern einen Zins 
an Jakob, Dekan in Perl und Pfarrer in Sierck, sowie an Johann Fuxhern, ,rcddituarius' (­
Rentmeister) und Schultheiß in Sierck, für eine in Sierck zu haltende Seelenmesse, Liegen· 
schaftsregister 1490/91 fol 23r, v. 

352 1484 Mai 20, Lager, SJH, Nr. 330. 
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Spital mehrere Felder und einen Weinberg. Das Hospital verpflichtete sich 
dafür, ihm zu seinen Lebzeiten jährlich drei Fuder \ti!in, ein halbes Fuder Rot­
wein und drei Sester Öl zu liefem353. Für seine Versorgung im Alter hatte Peter
auf diese �isc Vorsorge getroffen. Noch im Jahr1492 zahlt der Rentmeister an 
den Schöffen Rode 50 Gulden Nvur sijn jairpensien, er uff der stat ader spitail 
hait, als myt namen 31

/2 foider wins, 30 gulden an gelde und olichN354
• Am 2. Ja­

nuar 1495 rechnet _.he� Johann Andree mit Vertretern der Stadt über Schulden 
ab, die Peter Rode noch der Stadt gegenüber zu begleichen hatte. Der Schöffe 
war zu diesem Zeitpunkt bereits verstorben355 . 
Das hohe Sozialprestige der Familie Rode im 15. Jahrhundert deuten auch die 
Eheverbindungen von Peters Schwester Katharina an. Sie war in erster Ehe mit 
Matthäus Howas verheiratet der wahrscheinlich aus dem „ältesten bekannten 
'Irierer Schöffengeschlecht' stammte, das bereits im 12. Jahrhundert unter der 
erzbischöflichen Dienstmannschafl, also unter der Ministerialität vertreten 
ist356 . Seine Bedeutung innerhalb der Stadt hatte dieses Geschlecht allerdings 
offensichtlich bereits in der Mitte des 14. Jahrhunderts zum Thil verloren, nach­
dem einer der führenden Vertreter der Famfüe in den luxembw·gischen Adel 
geheiratet hatte und vermutlich aus dem Schöffenamt ausgeschieden war357

• 

lnnerhalb der 'Irierer Stadtgemeinde tritt die Familie an führender Stelle im 15. 
Jahrhundert nicht mehr in Erscheinung und hat sich soziaL wie die genannte 
Heirat andeutet mit Mitgliedern führender Zunftfamilien assimiliert358 . Aus 
der zwciten Ehe Katharinas mit dem Schöffen Paul Biistge sind zwei Kinder, Els­
gin und Clesgin, bekannt Die Tatsache, daß Elsgin den Therer Schöffen He.in­
rich Sauerhorn heiratete, belegt erneut die soziale Integration der Nachfahren 
des Krämenneisters Henkin in die politische Führungsschicht Thers im 15. Jahr­
hundert359. Signalisiert die Ehe der Katharina Rode mit Matthäus Howas die 
soziale Assimilation der aufgestiegencnZunftfarnilic mit Nachfahren alterThe-

353 1484 Mai 13, l.Ager, SJH, Nr. 328. 
354 RMR 1491/92 fol. 26r; am 11. Dezember 1493 zahlt der Rentmeister ,den mumperen hem 

Peters von Roide, die sich mit unseren heren fnmllichen vertragen von 2 jaircn liffpcnsien 
verstanden und an geldc lei!Tulf40 gulden, 7 foider wins und 6 sester oleys, wanguctlich 
vertragen vur das alles zusammen uf 24 floren paiements . .. •, RMR 1493/94 fol. 17v. 

355 RMR 1494/95 fol. 16r, foL 35v; ob Schils voa Rode, der1478 November 30 Tocrer Schöffe 
wird, mit Petervenvandt ist, muß offenbleiben, vgl LHAKOl A Nr. 4263, 4264; 1492 Januar 
15 erhält Marxen Boen von Wittlich den durch den Tod Schiltzens von Rode freigewordenen 
Schöffenstuhl, LHAXO 1 A Nr. 4298. 

356 Schulz. Ministerialität, S. 117 ff:; &ckei; Nikolaus von Kues, S. 47. 
357 Schulz., ebd., S. U8 ff. 
358 Zu Kindern aus dieser Ehe vgl. Becker, Nikolaus von Kues, S. 47. 
359 Belege bei Becker, ebd., S. 47 f. Zu Eisgin und Clesgin vgl. Kortenkamp, Urkundenbuch 

(Archjv des Cusanushospitals, Urk. Nr. 10, 39). G. Kortenkamp hat auf der Grundlage der 
Originalurkunden im Cusanushospit.al die genealogischen Ergebnisse bei Becker; Nikolaus 
von Kues, bestätigt. Am 3. Oktober 1469 wird eine Erbauseinandersetzung zwischen Paul 
Bristge auf der einen und dem Ehepaar Heinrich Sauerborn und Else auf der anderen Seite 
beigelegt, Korr.enkamp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanusbospitals, Urk. Nr. 67). 
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rer Schöffengeschlechter, so weist die Heirat der Tochter Elsgin mit dem Schöf­
fen Sauerborn auf einen weiteren Aspekt der sich im Verlauf des 15. Jahrhun­
derts verändernden sozialen Zusammensetzung des 'Irierer Scböffenkollegs. 
Wahrend dieses Jahrhunderts scheint es verstärkt Bürgern umliegender Städte 
gelungen zu sein, ins Therer Schöffenkollegium aufgenommen zu werden. So 
stammt Heinrich Sauerbom aus einerKoblenzerFamilie. ImJahrl4Gl erhielt er 
den durch den Tod Ftiedrichs von Wmreben freigewordenen Schöffenstuhl; 
der Koblenzer folgte somit im Schöffenkollegium dem Mitglied einer Therer 
Familie, die nahezu hundert Jahre lang Vertreter in diesem Gremium gestellt 
hatte 360

. Ab 14 79/80 istHeiruich auch als Ratsschöffe belegt und hat dem Trierer
Stadtrat bis 1490/91 angehört361

. Er hatte darüber hinaus Ämter inne, die ihn 
dienstrechtlich eng an den Toerer Erzbischof banden. Er ist als Palastgerichts· 
schöffe und als langjähriger V izeschultheiß bezeugt3c;-2

• Anfang der neunziger 
Jahre des 15. Jahrhunderts ist Heinrich Sauerborn offensichtlich gestorben. Im 
Februar 1491 bewirtet die Stadt seinen Bruder und seinen Schwager, die vennut­
lich als Erben nach Ther gekommen waren 363

• Über Heimichs Nachlaß kam es
wohl zu Auseinandersetzungen, in die auch die Stadt Toer einbezogen war und 
die erst Mitte der neunziger Jahre des 15. Jahrhunderts beigelegt wurden364

. 

360 1461 Dezember 23, Schöffenrevers LHAKO 1 A Nr. 4222; 1497 Juli 9 erhält Johann Britt den 
durch den Tod Heinrichs frei gewordenen Schöffenstuhl, LHAKO 1 A Nr. 4284; im)ahrl464 
und 1465 befördern Toerer Boten zahlreiche Briefe u. a. nach Brüssel (an den Herzog von 
Burgund), Luxemburg, Andernach und Köln ,antreffen henn Heinrich Suyrborn'. Stehen 
diese Aktivitäten in Zusammenhang mit dem innerhalb der Familie Sauerbom ausge­
brochenen Erbstreit und der Auseinandersetzung zwischen Johann Sauerbom, Kanoniker 
\Ton SL Kastor, und der Stadt Koblenz? Vgl. RMR 1464/65 fol. Sr, fol Sv, fol. 6r, fol.19r; Michel, 
Koblenz, S. 321 ff.; Schmidr., Kastor·Stift, Nr. 2119. Eiler, Koblenz, S. 202 ff. 

361 Vgl. Ratslisten. 
362 Vgl. Lager, Pfarrarchive, Nr. 391, 414, 430; Lager, SJH, Nr. 236,270,327,344; vgl. Rudolph, 

Quellen, S. 762; RMR 1468/69 foL 20r: ,geben dem keiner zu Paltze IG gulden van dem sester 
und wurden her Heinrich Surbom dem schultissen' (Schultheiß in den RMR offensichtlich 
in <ler Regel-Vizeschultheiß); am 22. Oktoberl484 schenkt dieStadt,dem alden scholthei­
sen Suyrbom zu dem Quast' ein Präsent, RMR 1484/85 fol. 7r; vermutlich hat sich das in der 
Brotstraße gelegene Haus ,Zum Quast' in seinem Besitz befunden; Mai 1486 war Heinrichs 
Frau gestorben, vgl. RMR 1485/86 fol. 21r; möglicherweise war sievor ihrem Tode im Trierer 
Jakobshospital gepflegt worden, vgl. HMR 1485/86 fol. 33r: ,entphangen von herr Heynrich 
Suyrbom von syner huysfrauwen wegen, di� er inne den spidail geben hait, 25 gulden'. 

363 RMR 1490/91 fol. 3v; BMR 1490/91 fol. 36r: Lrde wird transportiert vor ,des alden schultes 
Suyrborn seilgen huys'. Zu Besitz Heinrichs in Trier vgl. z.B. LHAKO 215, Nr. 680. Liegen­
schaftsregister 1467/68 fol. 23v, 24r. Der"Iiierer Schöffe Heinrich Sauerborn und seine Ehe­
frau besaßen auch einen Hofzu Lützelkoblenz, der schließlich an Heinrichs Bruder Ludwig, 
den Dekan von St Plorin, fiel. Ludwig verkaufte schließlich den Hof- ein Lehen des Trierer 
Erzbischofs - für 600 Gulden, LHAKO 1 C 23, Nr. 262, 263. 

364 Mai und Juni 1491 bringt ein städtischer Bote Briefe zum Erzbischof nach Koblenz,beruren 
die nagclaissen gueter (von) herm Heinrich Suirborn•, RMR 1490/91 fol. 8v; vgl RMR 
1491/92 fol. 10v; RMR 1493/94 fol. 2r; April 1493 wird ,he!T' Johann Sauerborn in der Stadt 
bewirtet, RMR 1492/93 fol. 4\T; 1494 bringt ein städtischer Bote einen Brief zum Erzbischof 
nach Koblenz ,.antreffen die rachtung mit den Suirborn', RMR 1493/94 fol. 2v. 
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Heinrich, der Sohn des Koblenzer Schöffen Johann Sauerborn, hatte drei 
Bliider365

• Von ihnen studierte Ludwig in Erfurt und Köln und wurde - Doktor 
µin weltlichen rechtenN - Dekan des Koblenzer Stiftes St Florin366

• Ein weiterer 
Bruder, Johann Sauerborn, hatte möglicherweise ebenfalls an der Kölner Uni­
versität studiert und war Kanoniker des Stiftes St Kastor in Koblenz367

. Ein drit­
ter Bruder, Friedrich, war Mitglied des Koblenzer Bürgerrates. Er bekleidete 
wichtige städtische Ämter und war mehrfach Koblenzer Bürgenneister368 • Die 
Stellung dieser einflußreichen und begüterten Koblenzer Schöffenfamilie 
innerhalb der Stadtgemeinde wurde freilich durch Konflik1:e der Stadt Koblenz 
mit dem Stift St Kastor im 15./16. Jahrhundert erheblich geschwächt369. 
Über den Therer Schöffen Heinrich hinaus ist in 'Tiier ein weiterer Sauerborn 
nachzuweisen, der möglicherweise auch der Koblenzer Familie angehörte, bis­
her aber genealogisch nicht eindeutig zugeordnet werden kann. Am 30. Sep­
tember 1465 erwerben die Toerer Bürger Ludwig Sauerbom (Suyrbom) von 
Koblenz und dessen Ehefrau Katharina einen \x.e.inberg370

. Ludwig war ver­
wandt mit dem Toerer "\X.ebermeister und Ratsherrn Johann zw· Scbulderen. 
Dieser übertrug am 9. Oktober 1465 sein gesamtes Vermögen an seine Verwand­
ten. Genannt werden Johanns Bruder, Peter Putz, Vikar im Dom zu Trier, sein 
Schwager Schi! tz Seliger, Schöffe in Arlon, sowie sein „eydernu ( wohl Schwieger­
sohn) Ludwig Sauerbom (Suyrborn) von Koblenz. Therer Bü.rger371

. Am 19. Juni 
1470 sind Erbauseinandersetzungen bezeugt zwischen dem 'Tiierer Bäcker­
amtsmeister und Ratsmitglied Johann zur Schencken und seiner Ehefrau Tone 
(- Katharina) auf der einen und Johann Sauerborn (Surborn) auf der anderen 
Seite. Streitobjekte waren Güter, die der Sohn des Johann Sauerborn, Ludwig 
Sauerborn, erster Ehemann der genannten Katharina, hinterlassen hatte372

• 

Die hier untersuchten Einzelbeispiele verweisen auf ein enges Geflecht ver­
wandtschaftlicher Beziehungen zwischen Familien aus Koblenz, Trier und 

3G5 Michel, Koblenz., S. 321 fE Eile,, Koblenz, S. 1G8. Schmidt, Kastor-Stitl, Nr. 2262. 
3G6 Kleineidam, Erfurt, Bd. 1, S. 51,368. Keussen, Matrikel, Bd. L S. 507. Schmidt, Kastor-Stifi, Nr. 

2119, 2U2, 2129,2150, 2151, 2159, 2171, 2182, 2213, 2282, 2287, 230G.Michel, Humanisten, Sp. 
G9. Eiler, Koblenz, i.lber Register. Mit ihm stand die Stadt Toer vielleicht auch in gescbäll· 
liehen Beziehungen. Ende des Jahres 1481 bringt ein Bote der Moselstadt .herm' Ludwig 
Sauerbom einen Briet; .antretren die wijne", RMR 1481/82 fol.lSr. Ein Brief an einen Ludwig 
Sauerbom nach Koblenz bereits belegt in RMR 1455/56 fol. 2r. 

367 Keussen, MalJikel, Bd. [, S. 175. Schmidt, Kastor-Stifi,Nr. 2119, 2154, 2318, 2319.Eiler, Koblenz, 
i.lber Register. Im Kastorstift besaßen 1471 von dreizehn genannten Stiftsherren allein sie· 
ben einen akadernischen Grad, Michel, Koblen:t, S. 325. Michel, Humanisten, Sp. 67. 

368 Schmidt, Kastor-Sllft, Nr. 2256, 2262, 2338, 2342, 2347, 2348. Bär, Koblenz.. S. 165. Eifer, 
Koblenz, über Register. 

369 Eifer, Koblenz., S. 210. 
370 Licgenschaflsregister 1464/6.'i fol. 24r. 
371 Liegenschaftsregister 1465/66 fol. lr. 
372 Liegenschaflsregistcr 1469/70 fol. 9r. 
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Arlon373
. Mehreren Angehörigen dieser Familien gelang die Aufuahme in geist­

liche Institutionen, die teilweise durch das Studiwn an Universitäten und den 
Erwerb akademischer Grade ermöglicht wurde. 

b. F
a

milie Zum Hemgen Geist (Zur Steipe) 

Wie die Familien Rode und Leiendecker gehörte auch die Familie Zum Heiligen 
Geist zu Beginn des 15. Jahrhunderts zu den führenden Mitgliedern des Therer 
Krämeramtes. In dem vermutlich in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts nach 
alten Vorlagen angefertigten Trierer Krämeramtsbuch ist ein Heintz zum Heili­
gen Geist als Mitglied dieser Zunft in einer bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts 
undatierten Namensliste genannt Dieses bisher älteste bekannte Familien­
mitglied dürfte der Krämerzunft bereits in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts angehört haben, da sein Name als einer der ersten in der genannten unda­
tierten Liste eingetragen ist Das Verzeichnis der „broder und suysteren des kre­
merampts" beginnt mit dem „kremenneister" Dietrich von Brandenburg, der im 
Jahr 1360 als Amtsmeister der Zunft ein Krämeramtsbuch „angehaben und 
geordyniert" hatte. NebenHeintz zum Heiligen Geist sind - ebenfalls undatiert­
in dieser Namensliste auch seine zwei Söhne verzeichnet: sein gleichnamiger 
Sohn Heintz sowie Peter zum Heiligen Geist Heintz ist auch als Krämerarnts· 
meister belegt und hat in dieser Funktion im Jahr 1428 das Krämeramtsbuch 
und die Ordnung dieser Zunft emeuert374

. 

Im Jahr 1425 ist Peter bereits verstorben. Als Verwandte und Erben sind 
genannt: Heinrich zum Heiligen Geist - wahrscheinlich Peters Bruder - und 

37 3 Im Rechnungsjahr 1485/86 zahlt der 'n-ierer Baumeister �in bijwesen herre Heinrichs Suyr­
boms• ingesamt 16 Gulden für Nägel, die ,herr Heinrich Suyrborn von Covelentz' geliefert 
hatte, BMR 1485/86 fol. lGr. lm Jahr 1466 erwarb ein Heinrich Suyrborn von Koblenz �n­
fässer in Köln, Kuske, Quellen, Bd. T\', S. 124. Der genannte Heinrich könnte identisch sein 
mit dem Kob!enzer Bürger Heinrich Surbom. Ihm und seiner Prau Katharina, der Tochter 
des verstorbenen Johann Wymman von Arlon, hatte am IG. Juni 1472 Gitzen von Busleiden, 
Schöffe zu Arlon, zu deren,groissen noiden und urbar' 18 rheinische Goldgulden geliehen. 
Das Ehepaar setzt als Pfand Erbzinse und Güter in Arlon, die Katharina von ihrer verstorbe• 
nen Mutter Else von Busleiden, der Schwester des genannten Gilzen, geerbt hatte. Am 26. 
März und 22. September 1474 nehmen Katharina, die Ehefrau Heinrichs Surborn von 
Koblenz sowie Manchen, Tochter des verstorbenen 1rierer Bürgers Clesgin Wymrnan, und 
deren Tochter Clare mit Gilzen von Busleiden einen Gütertausch in Arlon vor, Archives de 
]'Etat, Arlon, Bestand Guirsch. Würth-Paquet, Publications Luxembourg 34, 1880, Nr. 321, 
517. Wdr Marichen (- Maria} zuvor mit Nikolaus zur Geyß verheiratet? Am 4. August14G7 
erklären die Toerer Bürger Nicolaus zur Geyß und seine Frau Ma1igen: .her' Johann \Xynne­
man von Arl8n, der Onkel von Marigen, hatte das Vermögen des verstorbenen Nicolaus 
Ba bis von Ar!&, dem Vater des Nikolaus zur Geiß, treuhänderisch verwaltet Auf dem Ster· 
bebett hatte Johann Wynneman dieses sowie sein eigenes Vennögen an andere Treuhänder
übergeben. Nun bestätigt das genannte Ehepaar, die Güter des Vaters und des Onkels erhal­
ten zu haben, Kortenkamp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanushospitals, Urk. Nr. 63}. 

374 STBT 1590/223 fol. Gr; Rudolph, Quellen, S. 47 3. 
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dessen Frau Barbe!, die Eheleute Goldschmied Heintz von Virscheit und Agnes 
sowie Heinrich von der Neuerburg und Katherina. Sie bestätigen den noch zu 
Lebzeiten Peters vereinbarten Verkauf eines Hauses am Markt, das neben dem 
im Besitz des Jakobshospitals befindlichen Haus „Zwn Heiligen Geist" lag. Nach 
dieser Vereinbarung sollte das genannte Hospital Peters Haus für 320 rhei­
nische Goldgulden erhalten375

. Vermutlich ist der Familienname von der1he­
rer Heiliggeistbruderschaft abgeleitet bzw. von dem einst im Besitz dieser Bru­
derschaft befindlichen Haus .zum Heiligen Geist". Nach Peters Verkauf konnte 
in der Folgezeit die Errichtung der Steipe in An�iff genommen werden. Dort
hatte auch die Matschaftsgesellschaft ihr Lokal 6

• 

Möglicherweise haben Mitglieder der Familie Zum Heiligen Geist bereits in den 
zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts dieser Gesellschaft angehört. Daß die 
Familie schon zu dieser Zeit zur politischen Führungsschicht der Moselstadt 
gehört, belegt auch die Nachricht, daß dem genannten Verkauf des Jahres 1425 
die Gebrüder, die Toerer Schöffen Heinrich und Michael Bristge, Oheime des 
verstorbenen Peter zum Heiligen Geist, zustirnmen377

• Demnach stammte 
Peters Mutter aus der reichen \'Geber/Schöifenfamilie Bristge. 
Der Bruder Peters, Heintz zum Heiligen Geist zählt nach dem Ungeldregister 
von 1435/36 zu den bedeutendsten Händlern am städtischen Markt Mit insge­
samt 179 Pfund 3 Solidi gehört er zu den zehn Steuerzahlern, die unter etwa 560 
verzeichneten Personen die größten Summen entrichten. Den höchsten Steuer­
posten zahlt er mit 111 Pfund 8 Solidi unter der Rubrik, die das Ungeld von Salz, 
von Eisen und Stahl sowie von gesalzenen Fischen verzeichnet Besonders mit 
Eisen, darüber hinaus aber auch mit Heringen, scheint er, wie auch andere Mit­
glieder der Familie im 15. Jahrhundert Handel getrieben zu haben378

. Seine 
Kapitalkraft beleuchtet auch die Tatsache, daß er in den zwanziger Jahren des 15. 
Jahrhunderts zu den bedeutendsten Ungeldpächtem der Stadt gehört. Das Un­
geld von der Sattlerei hatte er in den Jahren 1420/211 1423/24 und 1429/30 
gepachtet379

• Als Pächter des Pelzerungeldes ist er 1423/24, 1428/29 und 1429/30 
bezeugt380• In den Rechnungsjahren 1426/27 und 1427/28 war er zur Zahlung 
des Gereuschungeldes an die Stadt verpflichtet; 1428/29 hatte er das Salzungeld 
gepachtet381

. lmJahr 1428/29 ist er als Bü1fie desJohann von Gerolstein genannt,
der das Krämerungeld gepachtet hatte3 

• Darüber hinaus hatte Heintz aber 

375 1425 August 18, Lager, SJH, Nr. 139. 
376 Spoo, Steipe. Ders� Haus der Bürger. 
377 Lager, SfH, Nr. 139. 
378 Ungeldregister \435/36 foL 86v; Eisen und Heringe sind als w.iren ausdrücklich genannt; 

unter der Rubrik ,Kremerie" zahlt er 58 Pfund, kleinere Summen unter anderen Rubriken, 
Ungeldregisterl43S/36 fol. JOr, 47v,5Gv,115v; nach der HMR1437/38 fol. 2rkauftdas Jakobs­

hospital von ihm 15
1/2 Pfund Käse.

379 Rezeß 1423 fol. 29r; Rezeß 1425 fol. 3lr; Rezeß 1430 fol. 39r. 

380 Rczeß 1425 fol. 3lr; Rezeß 1429 fol. 3Gv; vgl. Rudolph, Quellen, S. 738; Rezeß 1430 foL 39r. 

381 Rezeß 1428 fol. 34r, fol. 34v; Rezeß 1429 fol. 36v; vgl. Rudolph, Quellen, S. 738. 
382 Rudolph, Quellen, S. 738. 
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auch Ungelder gepachtet die von der Pachtsumme her die höchsten städ­
tischen Einnahmeposten erbrachten; so schuldet er vom Jahr 1429/30 bei der 
Jahresabrechnung vom Ungeld der \Xkberei und dem Neugewand 2032 Pfund. 
hn selben Rechnungsjahr hatte er das \Xkinungeld für 6010 Pfund 
gepach tet383

. 

Heintz zum Heiligen Geist war jedoch nicht nur für die städtische Finanzverwal­
tung von großer Bedeutung, er hat auch innerhalb der politischen Führungs­
schicht der Stadt eine Rolle spielen können. So ist er 1430 und 1431 Mitglied 
städtischer Abordnungen, die in Zell und Pfalzel mit dem Grafen von Virne­
bmg, in Pfalzel mit Ulrich von Manderscheid und in Diedenhofen mit Vertre­
tern der Stadt Metz verhandeln384

. Vermutlich hat er zu dieser Zeit dem städti­
schen Rat angehört da er als Mitglied einer Kommission genannt ist, die „von 
dem rade dar zu geschickt waren", die in der Stadt umlaufenden Münzen zu 
überprüfen385

. hnJahr1455 ist er bereits verstorben. BarbeL die Witwe des Mei­
sters Heintz zum Heiligen Geist, und ihr Sohn gleichen Namens einigen sich mit 
Verwandten über das Erbe des Krämenneisters386

• Auf das Ansehen des verstor­
benen Heintz (Heinrich) zum Heiligen Geist verweisen auch wirtschaftliche 
Beziehungen zum Kurfürsten. Am 12. Oktober 1422 verpachtete Erzbischof 
Otto ihm und seiner Frau Barbara auf Lebenszeit für einen jährlichen Zins von 
vier rheinischen Gulden ein Haus in der Trierer Judengasse387

. 

Ein Jahr später ist sein gleichnamiger Sohn Heintz in einer Ordnung für die Gla­
ser neben dem Krämeramtsmeister Johann Budeler als einer der Sechsgesellen 
genannt, die den Zunft.vorstand bildeten 388

. Wie sein Vater wurde er auch Amts­
meister der Krämer und hat in dieser Funktion im Jahr 147 4 die Zunftordnung 
emeuert389

. Mit dem Namen ,zum Heiligen Geist' ist er ebenso wie sein Vater 
häufig belegt; nachdem die Steipe in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
errichtet worden war, ist er jedoch gelegentlich darüber hinaus mit dem Beina­
men ,zu der Stipen" bezeugt390

. Seine sozial angesehene Position verdeutlichen 
auch die Beziehungen des Krämerrneisters zu geistlichen Institutionen. Er ist 
Schöffe und Dienstmann von St Paulin sowie Schöffe von St Maximin und in 

383 Rezeß 1430 fol. 38v. 
384 RMR 1430/31 fol. lr, fol. lv, fol. 13r; vgl. Anhang Il. 
385 RMR 1430/31 fol. 12r; vgl. Anhang Il. 
386 1455 April 26 STAT Urk., JH, Nr. 198; die Verwandten, der Priester Friedrich, des verstorbe­

nen Meister Friedrich des Kesselers Sohn von Ürtzich und Jakob des letzteren Sohn aus sei­
ner E.he mit der verstorbenen Grete, Tochter des verstorbenen Meister I-leintzen von dem 
Heiligen Geist, erhalten aus dessen Erbe 362 rheinische Goldgulden. 1451/52 war Heintz 
selbst oder sein gleichnamiger Sohn I<rämeramtsmeister, STBT 1590/223 fol. 8v. 

387 LJ-[AKO 1 C 10, Nr. 537. 
388 Rudolph, Quellen, S. 417 f. 
389 1474 August 17, Rudolph, Quellen, S. 473. 
390 Ab RMR 1460/61 ist HeinlZ zu der Stipcn unter den städtischen Schatwächtern bezeugt; vgl. 

folgende RMR unter der RubrikScharwachL Rt\1Rl470/71 fol. Sv; RMR1471/72 fol.6v, ist er 
unter der Rubrik Scharwachl der Bürger bezeugt. also noch nicht Mitglied des städtischen 
Rates. 
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den siebziger und achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts mehrfach als Kirchmei­
ster von St Gangolf bezeugt391

• 1n den sechziger Jahren ist er mit Engelen, der 
Tochter des Bäckers Johann Schienbein, verheiratet der ebenfalls einer Familie 
angehört rue im Therer Rat vertreten war392

. 

Wie sein Vater hat er offensichtlich besonders mit Eisen und Stahl, zudem auch 
mit Buntmetallen gehandelt und häufig den städtischen Baumeister mit diesen 
\Vctren beliefert So zahlt der Bawneister ihm im Rechnungsjahr 1457/58 für 
Eisen, Stoirz (- Sturtzblech, besonders dünnes Blech), Blech, Blei und Zinn ins­

gesamt rund 19 Gulden 393
. Im Jahr 1463/64 hat der Baumeister von ihm für 18 

Gulden eine größere Menge wan staille und ain yssen und ain keyler ysen" 
gekauft 394• J Ieintz hat demnach auch mit Eisen gehandelt, das in der Eifel (Ober­
und Niederkai!) gewonnen wurde395

. Neben größeren Posten hat er die Stadt 
immer wieder mit kleineren Mengen beliefert396

. Besonders intensiv waren 
seine Wirtschaftsbeziehungen zur Stadt in den siebziger und achtziger Jahren 
des 15. Jahrhunderts, als Heintz selbst wichtige städtische Verwaltungsämter 
bekleidet hat 397

. Vermutlich ist er auch mit dem in den Rechnungen genannten
Nkremermeister" identisch, von dem rue Stadt in dieser Zeit größere Mengen an 
Metall bewgen hat, darüber hinaus auch Messing, Eisendraht und Nägel398

• 

Hinweise daft.ir, daß er über den Handel mit Metalh-obstoffen bzw. Halb- und 
Fertigprodukten hinaus selbst in der Metallförderung und Verarbeitung enga­
giert war, fehlen bisher. 

391 Lager, Pfarrarchive, Nr. 67; Lager, SJH, Nr. 273,331,349,371. 405,412,413,421, 4.22. STBT1617/ 
410 foL 20r, v. LHAKO 213, Nr.123. Am 6. August 1485 stillet Heintz zu dem Heiligen Geist. 
Kirchmeister zu SL Gangolf, eine wöchentliche Messe, die am Mittwoch in SL Gangolf gehal· 
ten werden soll, für sein und seiner Verwandten Seelenheil. Seine Ehefrau Engeln ist zu 
dieser Zeit bereits verstorben, BATR 71, 3 Nr. 252. Zu verschiedenen Stiftungen der Familie 
an SL Gangolfvgl. BATR 71, 3 Nr. 926,927; ebd. Nr. 279. 

392 Liegenschaflsregister 1467/68 fol. 40r; vgl. ebcl. fol. 44r, v. 
393 BMR 1457/58 fol. 21v; Verkauf von Blech BMR 1460/61 foL 15r. 
394 BMR 1463/64 foL 9r. 
395 Vgl dazu S. 57 f. 

396 Vgl. z.B. ßMR 1467/68 fol 2Sr, fol. 25v: er liefert,waffensta1e• und ,swartzbleche, die porten 
mit zu beslane". 

397 So zahlt der Baumeister 1476/77 fol. 25v dem Bürge1meister zur Stipen für Eisen, Stahl und 
Pech über 16 Gulden. 1478/79 zahlt der Baumeister dem Rentmeister Heintz für 108 Pfund 
Blei 3 Gulden 18 Albus, BMR 1478/79 foL 45r; größere Mengen Eisen, StahL Blei und Blech 
liefert Hemtz nach der BMR 1479/80 fol. 15v; MMR 1483/84 fol. 4v; MMR 1484/85 foL 5r; 
MMR 1485/86 fol. 3v; MMR 148G/87 fol. lOr; BMR 1473/74 foL 20r; BMR 1484/85 fol. 27r; 
BMR 1489/90 fol. 13r; BMR 1490/91 fol. 8v (Zentner Eisen -11'2 Gulden); BMR 1493/94 fol.
18r; nach der BMR 1470/71 erhält er auch 10 Gulden für Bauholz, das er der Stadt geliefert 
hatte. 

398 BMR 1477/78 fol. 24r; im RechnungsJahr 1480/81 liefert der Krämenneister 2107 Pfund Ei· 
sen, den Zentner zu 32 Albus, sowie kleinere Mengen an ,messinck und ysen dreden• und 
an Stahl, Blei und Nägeln für insgesamt über 32 Gulden, BMR 1480/8lfol 18r; im September 
1482 liefert derselbe erneut Eisen, den Zentner für 1 Gulden 8 Albus, sowie kleinere Mengen 
Stahl und Blei für insgesamt über 35 Gulden, BMR 1481/82 fol. Br, fol. 33r. 
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Ab den siebziger Jahren des 15. Jahrhunderts hatte Heinrich fast ständig inner­
halb der städtischen Verwaltung ein Amt bekleidet Anfang 14 72 übernahm er 
das Amt desKistensitzers, das er bis 1476 innehatte399

• Wahrend dieser Zeit ist er 
auch in weiteren Funktionen innerhalb der städtischen Finanzve1waltun� 
bezeugt, etwa als Mitglied der mit der 'i.¾!inschnur beauftragten Kommission 40 

Möglicherweise hat er bereits in dieser Zeit dem städtischen Rat angehört und 
ist deshalb unter den Scharwächtem des Rates nicht genannt, weil er von die­
sem Wachdienst in seiner Funktion als Kistensitzer befreit war401. Am 4. Juli 
1476 hatten sich me Ratsmitglieder aus unbekanntem Grund offensichtlich 
nicht auf die Wahl eines Zunftbürgermeisters einigen können. Als am 9. Juli 
punse heren wider urnb zu der koire ( = Wdhl) saissen, eynen burgermeister zu 
machen", wurde Heintz. zum Heiligen Geist gewählt 4°2. Dieses Amt bekleidete
der Krämermeister bis Juni 1478; ab Oktober dieses Jahres wurde er für zwei 
Jahre städtischer Rentmeister, ein Amt, das er auch von Oktober1482 bis Okto­
berl484 innehatte 4°

3• Von Novemberl484 bis Novemberl493 hatteHeintz wie­
der das Amt des Kistensitz.ers inne404

• Heinrich, der mit dem "Webermeister
Heinrich Ecken verschwägert war 4°

5
, wurde darüber hinaus in den Rechnungs­

jahren 1492/93 und 1493/94 städtischer Baumeister; er ist jedoch vor Beenm· 
gung seines zweiten Dienstjahres verstorben 4°6• 

399 RMR 14 71/72 foL }Sv: Meisenburg hatte über �ihnachten 1471 hinaus noch kurze Zeit die­
ses Amt inne und erhält 1 Gulden 18 Albus ,vur den dienst.das er nach sinem jar da sas, bis 
Heintz:mr Stipen darquam•; vgl. RJvlR1473/74 fol. 27r; RMR 1474/75 fo128r;RJv1R 1475/76 
fol. 25v; vgl. Abschnitt Rentschreiber/Kistensitzer. 

400 RMR.1473 fol. 6r, fol.13v. 
401 Unter Scharwächtern des Rates belegt ab RMR 1476/77 fol. 9v; zuletzt RMR 1484/85 fol. Sv; 

sein Name fehlt in der Folgezeit unter dieser Rubrik vermutlich deshalb erneut, weil er 
wieder Kistensitzer wurde; in den Jahren 1479/80 und 1481/82 notiert der Rentmeister in 
den Rechnungen: Meister Heintz zum Heiligen Geist ,Cremenneister' (- Krämeramts­
meister). 

402 RMR 14 7 5/76 fol. 22r, fol. 22v: ,uff donnerstag na petri et pauli, als unse heren eynen burger­
meister solden kesen und uff den dach nil enwart gemacht . , .', 

403 Vgl. Anhang J. 

404 Ab RMR 1485/86 fol. 27v unter der Rubrik ,stede diener'; zuletzt RMR 1491/92 fol. 26r; vgl. 
Abschnitt Rentschreiber/Kistensitzer. 

405 Vgl. Anm. 406. 
406 Vgl. Anhang L Am 15. April 1494 fungiert der Krämermeister Johann Velt als Heinrichs Nach­

folger im Amt des Baumeisters, RMR 1493/94 fol. 24r; Veit zahlt in diesem Jahr 16 /\Jbus für 
13 Stück 'Jeeißblech, die an der Windmühle benötigt wurden, an ,des alden bouwemeisters 
seiligen frauwen•, BMR 1493/94 fol. 18r; Anfang des Jahres 1494 rechnen die Erben über die 
Amtsführung des verstorbenen Baumeisters rrtit der Stadt ab und zahlen 25 Gulden, die 
rieinlZ ,der stat besatten hatte zu fallest zum buwe", RMR 1493/94 fol. 19r, fol. 3lr. lm Jahr 
1494/95 kauft der städtische Werkmann Nikolaus Schlosser von ,des alden bouwemeister 
frauwe zum Hogengibel' eine kleine Menge,keyler isins', BMR 1494/95 fol. 7r. Dieses Haus 
war einst im Besitz der Familie Britle, vgl. S. 193 f. Offenkundig hat Heintz zum Heiligen 
Geist Rechte an wesem Haus erworben. Der Rentmeister Heinrich Ecken notierte in der 
RMR 1487 /88 fol. 35v: ,.intfangen van meym swaiger Heintzen zum Heiligen Geist van dem 
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Von den beiden Söhnen des Krämenneisters isqohann StipenHeintzen son• ab 
1498/99 als Mitglied des Toerer Rates bezeugt und hat diesem Gremium bis zu 
seinem Tode angehört407

. Seine angesehene Position in der Stadt beleuchtet 
auch die Tutsache, daß er Kirchmeister der beim erzbischöflichen Palast gelege­
nen St Laurentiuskirche war408

• Johann ist in den Rechnungen als �bermei­
ster belegt und somit Mitglied der angesehensten Zunft der Trierer Ämter 
geworden 409

. 

Wie sein Vater hat er zunächst innerhalb der städtischen Verwaltung das Amt 
des Kistensitzers bekleidet410

• Anschließend wurde er im Juni 1500 zumZunft­
bürgermeister gewählt 411. Mit dem von Juni 1501 bis Juni 1502 als Bürgermeister 
amtierenden „Johann zur Rosen" muß er identisch sein. Der Name könnte von 
einem Haus stammen, das der �berrneister bewohnt hatm. Von Oktober1502 
ab hatte Johann für zwei Jahre das Amt des Rentmeisters inne; erneut hat er als 
Reno:neister Thers von Oktober 1506 bis Oktober 1508 fungiert Ab Juni 15U 
wurde er für zwei Jahre zum Zunftbürgermeister .flewählt und ist ab Oktober
1514 für zwei Jahre als Therer Rentmeister belegt 3

• Wahrend seines zweiten 
Amtsjahres ist er im Jahr 1516 gestorben. An seiner Stelle führt der Ratsschöffe 
und Bürgermeister Philipp von Homburg die Geschäfte des Rentmeisters und 
rechnet _.nach abganck myns swegerherrn Johann zum Heiligen Geist seligen• 
am 14. Oktoberl516 auch mit der Stadt über die Ausgaben und Einnahmen des 
abgelaufenen Rechnungsjahres ab114

. Entsprechend seiner Bedeutung inner-

verdrage berurende den Hohengebel 100 gulden'. Hetntz hat zudem ein Haus in der 
Simeongasse und ein Haus in der SL Jakobsgassc besessen, Lager; Pfarrarchive, Nr. 67. Laser, 
SJH. Nr. 356. 

407 Vgl. Ratslisten. 
408 Lazcr; Pfanarchive, Nr. 74. 
409 z. B. RMR 1502/03 fol. 13r: .meister Johann webermeister'; RMR 1503/04 fol. 12v: Johann 

zum ! !eiligen Ge.ist, .webermeister'; im Jahr 1498 sind Johann und Heintz zum Heiligen 
Geist als Mitglieder des Krämeramtes bezeugt. STBT 1590/223 fol. 12v; möglicherweise 
gehörte Johann sowohl dem Krämer- als dem �beramt an. 

410 E.r hat dieses Amt von \X.eihnachten 1498 bis Jw1i 1500 bekleidet, vgl. RMR 1499/1500 fol. 24r, 
2Sr; vgl. Abschnitt Remschreibcr/l(istensitzer. 

4 1 1  Vgl. Anhang L 
412 Von Juni 1513 bis Juni 1514 ist Johann zur Stipen als BUrgermcister ausdrücklich bezeugt 

RMR 1513/14 fol. 27r; da Mai 1514 der Rentmeister eine Zahlung in Beisein,myns herm bur· 
gcrme1sters zur Rosen• vornimmt, müssen die beiden Namensträgermiteinander identisch 
sein, RMR 1513/14 fol. 2lr. ,Johan tzo Roessen• wird er ausdrücklich auch 1515 in einer Quit· 
tung genannt, die dem zu dieser Zeit als Rentmeister amtierenden Johann ausgestellt wird, 
STATTh 1/6. Der \X.eberrneister Johann zur Rosen ist auch als Mitglied städtischer Delegatio­
nen nach Koblenz zum Erzbischof und nach Saarburg zu Verhandlungen mit Vertretern 
Luxemburgs belegt, RMR 1505/06 fol. 3r, 3v, 15r. 

413 Vgl. Anhang L 

4l 4 !UvtR 1515/16 fol. 49v, SOv; als seinen ,Gefader' bezeichnet Johann den Metzgerroeister und

das langjährige Ratsmitglied Simons Johann, RMR 1502/03 fol. 28r; Johann ist auch als 

,Gefader' von Heinrich Ecken belegt, vgl. S. 224; auch an seiner Person wirtl das Netz ver­

wandL�chafUJchcr und sozialer Bindungen der Ratsfamilien untereinander deullich. 
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halb der städtischen Verwaltung hat Johann auch die Interessen der Stadt Ther 
als Mitglied städtischer Delegationen nach Koblenz, Pfalzel, Cochem und 
Luxemburgvertreten415. Über seine wirtschaftlicheFundierung ist bisher kaum
etwas bekannt Daß er Grundbesitz bzw. Naturalrenten besessen hat deutet die 
Tatsache an, daß die Stadt von ihm 1501 25 Malter Hafer für 33 Gulden und 8 
Albus kauft, die dem Erzbischof geschenkt werden 416• 
Im Rechnungsjahr 1506/07 erhält der Rentmeister Johann zur Stipen von sei­
nem Bruder Heinrich zum Heiligen Geist das Ungeld von Gold und Silber, das 
dieser für die Rechnungsjahre 1499/1500 und 1500/01 entrichtet Auch in der 
Folgezeit ist Heinrich als Verantwortlicher für dieses Ungeld sowie für das von 
den Krämern zu zahlende Salz- und Krämerungeld belegt417. Im Rechnungsjahr
1507 /08 entlohnt ihn sein Bruder, der Rentmeister Johann," von zweyn boissen 
zu machen, Peter Snijders baden boise und T honis des boiden boise, die zu 
brochen (= zerbrochen) waisen"418. Da die„silbemen• Botenbüchsen, in denen
die städtischen Boten ihre Briefe transportierten, von Goldschmieden angefer­
tigt und repariert wurden, könnte Heinrich zum Heiligen Geist Inhaber einer 
Goldschmiedewerkstatt gewesen sein 419• Daneben aber scheint Heinrich wirt­
schaftlich auch in anderen Bereichen tätig gewesen zu sein. Sofern Anfang des 
15. Jal1rhunderts nicht ein weiteres Familienmitglied gleichen Namens in Ther
vorhanden ist hat er auch mit Tuch und Eisen gehandelt 420

. Vermutlich ab 1513/
14, sicher aber ab dem folgenden Jahr, ist.Heinrich kremermeister" als Mitglied
des städtischen Rates bezeugt421

. Wahrscheinlich handelt es sich um den Krä­
merarntsmeister Heinrich zum Heiligen Geist Darauf deuten auch Belege hin,

415 RMR 1502/03 fol. 2r; RMR 1508/09 fol. lv, 2r; RMR 1507/08 fol.2r. LH.AKO 1 CNr. 737,S.13, 
21. 

416 RMR 1500/01 fol 19r. 
417 RMR 1506/07 fol. 27v; Stipen Heiruich entrichtet auch ab 1511 das Ungeld von Gold und Sil­

ber, RMR 1512/13 fol. 28v; RMR 1513/14 fol. 3Gr; RMR 1515/lG fol 4Gr; RMR 1516/17 fol. 49v; 
RMR 1510/11 fol. 30r zahlt er für das Krämeramt das Salzungeld; zusammen mit Johann 
Flemynck von Saarburg zahlt er nach RMR 1510/11 fol. 29v und RMR 15ll/U fol. 38v das 
Krämerungeld. 

418 RMR 1507/08 fol. lGr. 
419 Heinrich hat auch für St Maximin gearbeitet Am G. März erwarb der Maximiner Abt vom 

Goldschmjed Heinrich Steipen einen silbernen, vergoldeten Becher, der mit sechs Münzen 
ver.ziert war, als Patengeschenk für Elisabeth, die Tochter des Herzogs von Bayern, Zander,

Goldschmiede, S. 172. 
420 So kauft die Stadt z. B.1S01/02 fol. 13r zwei Zentner Eisen für 31/z Gulden von Heinrich zum 

Heiligen Geist; in seiner Rechnung von 1505/0G zahlt der Trierer Siegler des Erzbischofä an 
,Matemo burggrafio domini reverendissimi in palatio' die Kosten ,pro una veste nigri colo­
ris panno empto ab Stypen Hentzone videlicet i1z ulnis quamlibet pro 40 albis .. .', Michel,

Gerich1Sbarkeit, S. 126. 
42-1 RMR 1513/14 fol. 13v: Unter Scharwacht des Rates ist der ,cremermeister" verzeichnet; ab 

RMR 1514/15 fol. 13r ist unter dieser Rubrik .,Heinrich krernermeister" eingetragen; belegt 
noch RMR 151.9/20 fol. 18r; vgl. Ratslisten. 
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nach denen die Stadt in dieser Zeit vom _.kremermeister" Botenbüchsen anferti­
gen bzw. ausbessern ließ422

• 

Die Tatsache, daß nach der Kranmeistereirechnung von 1523/24 mit 68 Fudern 
der Kräme1meister Stypen Heinrich am städtischen Kranen zu den Therer Bür­
gern zählt die in diesem Rechnungsjahr die größten Mengen �in verladen 
haben, läßt vermuten, daß er auch über erheblichen Weinbergsbesitz verfügte 
und vermutlich auch im Weinhandel tätig war 423. Sein Engagement im Handel 
deutet auch die Thtsache an, daß er in den Jahren 1517 und 1518 ausnahmsweise 
als Mitglied städtischer Delegationen belegt ist Die städtischen Abordnungen 
verhandeln in Zusammenhang mit einer Fehde zwischen der Stadt Trier und 
Johann Hilchin424

• Bei den vonHilchin festgesetzten Therer Bürgern handelt es 
sich ve.nnutlich um die_.gefangen smijde", für deren Verpflegung-wahrschein­
lich während ihrer Gefangenschaft - der Krärnermeister Heinrich im Rech­
nungsjahrl517/18 vom Rentmeister 52 rheinische Goldgulden erhält, um damit 
deren Freilassung zu erwirken425

• 

Als Inhaber städtischer Spitzenämter ist Heinrich nicht bezeugt Möglicher­
weise war er durch sein Engagement in Gewerbe und Handel über die.Mitglied­
schaft im städtischen Rat hinaus für die Übernahme zeit.aufwendiger Funktio­
nen innerhalb der städtischen Verwaltung nur begrenzt ,.,abkömm lich ... Ande­
rerseits ist nicht auszuschließen, daß die beiden Brüder Johann und Heinrich 
zum Heiligen Geist zu Beginn des 16. Jahrhunderts aAI-beilsteilung" praktizier­
ten. Wahrend Johann sich erheblich innerhalb der städtischen Verwaltung en­
gagierte, scheint sich Heinrich stärker der w.ilirnehmung w111Schaftlichcr 
Interessen gewidmet zu haben 426• 

c. Familie Leiendecker (Leyendecker)-Selheim

Wie die ältesten bezeugten Mitglieder der Familie Zum Heiligen Geist sind auch 
die ersten bekannten Angehörigen der Familie Leiendecker-Selhcim, nämlich 

422 Nach der RMR 1514]15 fol. 22r läßt der Bürgermeister vom ,krcmenneister" zwei Boten­
büchsen machen, ,kosten vur silber, golt, machlon 20 floren•; Ende 1516 zahlt der Rcnt· 
meister demselben ,vur cyne nuwe stat buhsse zu machen, ist worden dem Stijgcr und 
zahlte zu bessern und eyns der pielfer(-Stadtpfeifer) wapfen zu bessern 14 floren 18 albus•, 
RMR 1516{17 fol. 24v; weitere Arbeiten für die Stadl RMR 1516/17 foL 34r, 35v; Ri\1Rl517/18 
fol. 2r; nach der RMR 1517/18 fol. 2v kauft die Stadt von ihm ein .dr:inckfasse', das 14 rhei· 
nische Gulden kostet 

423 Mal.heus, ,Stadt am Fluß', S. 45. Zu Heimichs Besitz vgl. auch Lager, SJH, Nr. 489. 
424 RMR 1517/18 fol. Zr, fol. 2v, foL 3r, fol. Gv, fol. 29v. 
425 RMR 1517/18 foL 2v. September 1516 wird ein Diener des Markgrafen Philipp (venn. - Phil• 

ipp von Baden, 1479-1533) entlohnt. ,als er zu Hilgin hin und her gerijden was, bett·eIT'en 
unser burger gefangen zu Thain', RMR 1515/16 fol. 33v. Die Auseinandersetzung zwischen 
Hilchin und der Stadt wurde auch vor dem kaiserlichen Kammergericht geführt. Am 7. 
Novemberl515 war im Namen des Kaisers ein Urteil zugunsten ,unseren und des heiligen 
richs getreuwen burgenneister, rate und gemeinde unser und des reichs statt 'Iner" ergan· 
gen. Hilchia wurde als Landfiiedensbrecher geächtet, STAT Urk. 'Ir. 

4.26 Zu weiteren Angehörigen der Familie im 16. Jahrhundert vgl. Laufe,; Sozialstruktur, S. 344.
Milz, Geburtsbriefe. LHAI<O 211, Nr. 1062. 
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Jakob Leiendecker sowie sein Sohn Johann, in der undatierten Namensliste des 
K.rämeramtsbuches als Mitglieder dieser Zunft vor der Mitte des 15. Jahrhun­
derts bezeugt427

. Jakob Leiendecker von Selheim hat in der Simeonstraße 
gewohnt und ist als Kirchmeister von St Gangolfbezeugt Diese Position sowie 
sein Wohnort deuten bereits daraufhin, daß er innerhalb der Krämerzunft zu 
den führenden Mitgliedern zu zählen sein dürfte. In den zwanziger Jahren und 
zu Beginn der dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts ist er zudem in wichtigen 
Funktionen der städtischen Verwaltunfl nachzuweisen. 1423/24 ist Jakob als
Pächter des Krämenmgeldes bezeugt42 

. Als die Stadt im Rechnungsjahr 1425/ 
26 die Ungelder von Brot von den Fischen, vom Altgewand, von den Pferden, 
von Gold und Silber sowie vom Erbe nicht verlieben hatte, ist er zusammen mit 
dem Schöffen Matthias von der Winreben und Johann Pistermeister damit 
beauftragt „das ungeld zu heben"429. Im Rechnungsjahr 1428/29 hatte die Stadt 
erneut das Brotungeld nicht verpachtet und mit dessen Erhebung ,herrn 
Mathesz" (vielleicht von der Winreben) und Jakob Leyendecker beaufuagt430

• 

Vermutlich aufgrund der Erfahrungen, die er sich auf diese Weise innerhalb der 
städtischen Finanzverwaltung erwerben konnte, war er dazu qualifziert, das 
Bawneisteramt zu übernehmen; er ist in den Rechnungsjahren 1429/30, 1430/ 
31 und 1431/32 als erster namentlich bekannter 'Irierer Bawneister belegt431

• 

Die städtischen Rechnungen bieten auch Hinweise dafür, daß er über erheb­
liches Kapital verfügen konnte. Nach dem Rezeß des Jahres 1427 hatte Jakob der 
Stadt 1440 Pfund geliehen 432. Darüber hinaus hat Jakob Kapital am städtischen 
Leibrentenmarkt investiert Er selbst bezog eine jährliche Rente von insgesamt 
10 Goldgulden und hat darüber hinaus auch einen großen Teil seiner Familien­
angehörigen mit Leibrenten versorgt 433

• In der Rentrneistereirechnung des Jah-

427 Vgl. zum folgenden, sofern nicht eigens angegeben, Matheus, Universität, S. SO ff.; in der 
Steuerliste von 1363/64 sind genannt: Heintz von Selheim der Tuchscherer und'Reyner von 
Selheim, Kentenich, Stadtrechnungen, S. 13 f.; ob sie der Familie angehören, ist bisher 
unbekannt 

428 Rezeß 1425 fol. 31r. 
429 Rezeß 1429 fol. 35v, fol. 26r. 
430 Rezel� 1431 fol. 4lr. 
431 Nach dem Rezeß 1430 fol. 37v soll der Rentmeister an Jakob Leiendecker den Baumeister 

noch über 1300 Pfund bezahlen, wahrscheinlich für das abgelaufene Rechnungsjahr, vgl. 
auchRei.eßl431 fol. 40r; RMR 1430/31 fol. 23r; RMR 1431/32 fol. 36v; RMR1432/33 fol. 27r: er 
wird als ,alter' Baumeister bezeichnet; vgl. Abschnitt Baumeiste:rarnt 

432 Rezeß 1427 fol. 32v. Hatte er auch demErzbischofKapital geliehen? Nach einer Anweisung 
des Erzbischofs an den Therer Siegler vom L März 1414 hatte er den Therer Bürgern Jakob 
und Heinrich von Seelheym .300 Gulden auf den erzbischöflichen Anteil des 'llierer Sester­
geldes verschrieben, LHAKO 1 C 9, Nr. 609. 

433 Zu Jakob ab RMR 14.30/31 fol. Sv, 19r; noch belegt RMR 1441/42 fol. 7r; am 4. Juni 1446 ist er 
bereits tot, vgl. Matheus, Universität, Anm.14S; als Leibrentenempfänger der Familie Leien­
decker, auf den hier nicht weiter eingegangen wird, ist belegt: ,herr" Peter, Meister Jakob 
Leiendeckers Sohn, der im Jahr 1430/31 eine jährliche Leibrente von 10 Goldgulden erhält, 
zuletzt ausbezahlt Pfingsten 1431; am Zahlungste.nnin Martini notiert der Rentmeister: 
,nust want er doit ist", RMR 1430/.31 foL Sv, 18r; RMR 1431/32 fol. 12r; welche Bedeutung der 
Bezeichnung ,herr' in diesem Fall zukommt, muß offenbleiben. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



25a 

res 1430/31 sind „Grete, meister Jakob Lejendeckers wijbe", sowie ;Katri.n und 
Johan, des vorgenant meister Jakob ki nden•, als Leibrentenempfänger verzeich­
net Sie erhalten pro Person jährlich 10 Goldgulden 434

• In der Rentmeisterei­
rechnung des Jahres 1441/42 ist neben Jakobs Sohn Johann auch scin Sohn Clais 
als Leibrentenempfänger bezeugt435

• 

Jakobs Frau Grete und ihre beiden Söhne Johann und Nikolaus erhalten pro 
Person eine jährliche Leibrente von 10 rheinischen Goldgulden noch in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, zahJbar an Mariä Lichtmeß und Mariä Him­
melfahrt 436. Die Familie Leiendecker bezieht (ohne den Stiefsohn Johann) insge­
samt GO Goldgulden Leibrente aus der städtischen Kasse und hat bei einem ver­
mutlichen Zinssatz von 100/o dafür GOO Goldgulden am Leibrentenmarkt 
investiert 437

• 
Nikolaus Leiendecker-Selheim ist Mitglied der Metzgerzunft, also eines der vier 
großen Ämter, geworden. Am 11. Dezember 1454 erhielt er von ErzbischofJakob 
von Sierck das .metzlerrneysterarnpt" verliehen438

• Er zahlt neben anderen 
Amtsvertretern in den sechziger Jahren das Fleisch ungeld, das die Metzgerzwift 
an den Rentmeister abzuführen hatte, und hat auch Fleischbänke besessen 439

. 
Darüber hinaus ist er in den städtischen Rechnungen häufiger in Zusammen­
hang mit der Beteiligung an Schützenschießen 'llierer Bürger u. a. in Luxem­
burg, Köln und St �del bzw. in militärischen Funktionen bezeugt440

. 1473 
wird Nikolaus in das Therer Schöffenkolleg aufgenommen. In den Quellen ist 
er in der Folge nicht mehr mit dem Beinamen Leiendecker, sondern fast aus­
schließlich von Selheim genannt Möglicherweise war der an eine handwerk­
liche T ätigkeit e1innemde Name Leiendecker (- Dachdecker) nkht mehr stan­
desgemäß. Nikolaus' enge Bindungen an den Therer Erzbischof verdeutlicht 
auch die Tatsache, daß er 1485 als Vizeschultheiß belegt ist 

434 Auch ,Johann des vorgenannten meister Jacobs slieff sone• ist am Zahlungstermin 2. Fe­
bruar 1431 als Leibrentenempfanger genannt, erhält jedoch ,nust. want er doit ist'; RJ\IIR 
1430/31 fol. 7v, 20r; Katrin noch belegt RMR L43G/37 fol 9r. 

435 RMR 1441/42 fol 2r. 
43G Grete ist zwischen Februar und Augustl4 77 verstorben, vgLMatheus, Universität, Anm.149. 
437 Zum Zinssatz vgl. S. 207. Nach der RMR 1436/37 fol. 27v zahlt der Rentmeistcr dem Meister 

Jacob Leiendecker 40 rheinische Gulden für einen silbernen Becher„derda wart geschenkt 
herm Hartanck Klux, des keisers ralt'. Nach RMR 1436/.37 fol 6v hatte die Stadt am 2. März 
143 7 die Kosten für sechs Kannen Wein bezahlt, die,wart gcschenckt dez keisers rat'. Zu Har• 
tung Klux vgl. ITTA, Ältere Reihe, Bd XL XDJ,XN, über Register. Günther Hödl, Albrecht D. Kö­
nigtum, Reichsregierung und Reichsreform 1438-1439 (Forschungen z.ur Kaiser-und Papst· 
geschichte des Mittelalters 3), Wien, Köln, Graz 1978, über Register. 

438 LHAKO l A Nr. 4212. 
439 Am 11. Juli 1468 hatte ihm sein Neffe Johann eine der Fleischbänke auf dem Hauptmarkt 

übe1tragen, die dessen Vater, der verstorbene Metzgeramtsmeister Theus (Thijs), besessen 
hatte. Liegenschaftsregister 1467/68 fol. 42r; vgl. ebd. foL 4r, v. Matheus, Universität, S. 84. 

440 Matheus, Universität, Anm. 152; RMR 1471/72 fol 14v; als städtischerScharwächter ist er ab 
RMR 1458/59 fol. Sv sowie in den sechziger Jahren bezeugt; RMR 1464/65 fol. 27v ist er als 
einer von neun berittenen Scharwächtcm genannt. die den üblichen Wachdienst als beson­
dere Sicherheitsvorkehrung der Stadt ergänzen. 
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Innerhalb der Stadt Trier hat er mehrere Häuser bzw. Rechte an ihnen besessen, 
darunter ein Haus am „Virrenmart" (-Vimemarkt), den Gebäudekomplex ,Zu 
dem Putz" in der Dietrichstraße und den Pillishot einen alten Schöffenhof in 
der Jakobstraße441

. Der Besitz dieser Wirtschaftshöfe sowie der gelegentliche 
Verkauf von Nußbaumholz an die Stadt lassen vermuten, daß er zumindest 
auch agrarwirtschaftlich fundiert war 442. In den sechziger Jahren erwarb Clais 
Leiendecker für 47 5 Gulden zudem verschiedene Zinsen am Therer Liegen­
schaftsmarkt443. Nikolaus von Selheim, der wohl 1493/94 der in Ther grassie­
renden Pest zum Opfer fieL scheint auch Beziehungen zum Landadel besessen 
zu haben. Im Auftrag des verstorbenen ,Junckers" Clais von Nattenheirn besor­
gen er und seine Gattin Anna die Errichtung eines Altares in der St Gangolfs­
kirche, den der Bildhauer Peter von "'\Xiederrath errichtete 444

. 

Am 11. Juli 1468 wurde das Erbe von Grete, der Witwe Jakob Leiendeckers, mit 
ihrem Einverständnis aufgeteilt Als Erbberechtigte bedacht werden ihre bei­
den Söhne, Johann und Nikolaus von Selheim, genannt Leiendecker, sowie 
Johann Leiendecker, der Sohn des verstorbenen Metzgeramtsmeisters T heus 
(Thljs). Den Erben fällt nach dem Tode der Grete umfangreicher Besitz inner­
halb und außerhalb der Moselstadt zu 445

• 

441 Den Pillishof hatten Clais von Seilheim, genannt Leiendecker, und seine Ehefrau E.ngin 
(-Anna) in den sechziger Jahren von dem Therer Schöffen Johann von Hexern für 200 rhei­
nische Gulden erworben, Liegenschaftsregister 1464/65 fol. 9v. Zur Geschichte des Hofes 
vgl. Hem111nn Spoo, Der ,Pillishof", ein altes llierer Patrizierhaus, in: 1rierische Heimat 1, 
1924/25, S. 13-15. 

442 Zum Verkauf von Nußbaumholz an die Stadt vgl.Matheus, Universität,Anm.151. BMR.1475/ 
7G fol. 20v. 

443 Liegenschaftsregister 1467/68 fol. 6r, 6v, 7r, 8r, 10r-llr, 18v, 27r, 27v. Liegenscbaftsregister 
1469/70 fol. lr, v. 

444 Als Junker Clais von Nattenheim am 22. Mai 1467 im Haus des Metzgermeisters Clais Leien­
decker, dem Pillishof. sein Testament bestimmte, wurden auch die Familie Leieodecker und 
ihr Gesinde mit einem Geldgeschenk bedacht, da diese dem Erblasser während einer 
Krankheit viele Dienste erwiesen hatten. Für 700 rheinische Gulden stiftete Clais von Nat­
tenheim der Pfarrkirche St Gangolf einen Altar. Clais Leiendecker und seine Gattin Anna 
besorgten nach Nattenheims Tod die Errichtung des Altares, Eder, Andernach, S. 60-65. 
BATR 7 I, 3 Nr. 239. Kunstdenkmäler, S. 78 f. Zu Nattenheim vgl. auch LHAKOl Cl8,Nr. 302. 

445 Von den beiden Brüdern erhält Johann das Haus ,Zum Backen' auf der Wi::berbach sowie 
das danebengelegene Haus ,Zum kleinen Backen•. Darüber hinaus werden ihm die,huson­
ge• .Zum $lecken groisse und kleine" auf der \�bergassenecke zugesprochen. Er soll zudem 
ein Haus in der Hosengasse, ein weiteres ,hinder den predigem' (Dominikanern), und 
einen großen Garten hinter dem Palast besitzen. Er erhält ,Geiszberg halfl" (Geisberger­
hof?), während die andere Hälfte seinem Bruder Nikolaus zufällt Dieser erhält außerdem 
ein Haus in der Simeonsgasse, das Haus Himmerod in der Dietrichgasse, ein weiteres Haus 
in der Jüdemergasse sowie je ein Haus.under den juden• und in der Böhmergasse. Ihr Neffe 
Johann Leiendecker erhält das in der Jakobsgasse gelegene Haus Schönecken mit drei 
Scheunen und einem Ga1ten sowie umfangreichen Besitz und Einkünfte außerhalb der 
Mosdst.adt Liegenschaftsregister 1467 /68 fol. 4lr ff. Am Toge nach dieser Erbteilung verfügt 
der Neffe Johann über seinen Besitz, da er ,wiederomb in fremde Jandt zien• w1d dort eine 
Zeitlang bleiben wolle. Das von seiner Großmutter Grete ttnd von seiner Mutter Katharina 
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Nikolaus' Bruder Johann hatte veiwandtschaftliche Beziehungen zwn Land­
adel, ctie allerdings bisher noch nicht genauer geklärt sind 446

• Johann war wie 
sein Vater Mitglied der Krärnerzunft und einer der führenden Mitglieder dieses 
Amtes, die in den fünfziger Jahren das Krämenmgeld an die städtische Kasse 
entrichteten. Nach dem Sesterregister des Jahres 1461 hat er in der Palaststraße 
gewohnt; er ist zudem als Kirchmeister der beim erzbischöilichen Palast gelege­
nen St Laurentiuskirche bezeugt Johann gehörte vermutlich bereits in den 
fünfziger Jahren dem städtischen Rat an und ist imJahr1455/5G -wohl ebenso 
bereits 1454/55 -als Lnhaber des städtischen Schützenmeisteramtes nachzuwei­
sen 447. In den sechziger Jahren war er zwar regelmäßig einer der städtischen 
Scharwächter, doch lassen die Quellen nicht erkennen, ob er weiterhin durch­
gehend auch Mitglied des städtischen Rates warn8. Ab 14 70/71 ist er als Angehö­
riger dieses Gremiums sicher bezeugt und gehört in der Folgezeit- hauptsäch­
lich unter dem Namen Johann von Selheim belegt - dem städtischen Rat bis zu 
seinem Tod 1485 an. Häufiger wird er auch als *leyendeckerrneister' in den 
Rechnungen bezeichnet Er saß demnach als Vertreter des Leiendeckeramtes im 
Rat und muß auch dieser Zunft angehört haben. Offensichtlich hat dieses Amt 
sich zu ctieserZeit durch einen zunftfremden Meister im Rat vertreten lassen. An 
diesem Beispiel wird deutlich, daß die Vertretung kleinerer Ämter im Rat von 
Personen wahrgenommen werden konnte, die ursprünglich einer der bedeu­
tenderen der Therer Zünfte, wie etwa dem Krämeramt, angehörten 449

. 

Neben Mitgliedern der Familie Selheim dürfte auch der Leiendeckeramts­
meister Spijcherthisen, der Ende des 15. und zu Beginn des lG. Jahrhunderts im 
städtischen Rat sitzt, ursprünglich einer anderen Zunft angehört haben 450

• Die 
Tatsache, daß er der Stadt gelegentlich das \Xtebenmgeld entrichtet451

, weist 
daraufhin, daß er aus der \Xteberzunft kommt und vermutlich der \Xkberfamilic 
Speicher angehört, die mit Johann Spijcher bereits wn ctie Mitte des 15. Jahrhun­
derts in Rat und Verwaltung vertreten ist452

• Nach der Ordnung des Leien­
deckeramtes von 1485 ist die Wahl eines fremden Meisters zwn Amtsmeister 
ausdrücklich als Möglichkeit angegeben, wenn dies auch nach Ansicht der 
Zunftmitglieder dem Amt nnyt nutzlichn sei 453. Die Tatsache, daß kleinere Zünfte 

an ihn gefallene Erbe vennacht er den Onkeln Johann und Nikolaus von Sei heim, während 
seine beiden Brüder Clrus und Trujs das von seinem Vater ererbte Vennögcn erhalten sollen, 
Liegenschaftsregister 1467/68 foL 4r, v mit weiteren Bestimmungen. 

446 Nach seinem Tod rechnet sein Schwiegersohn, em .Juncker' Joisten, mit der Stadt ab, vgl. 
Matheus, Universität. Anm. 168. 

447 Vgl. Anhang L 

448 Siehe RMR dieser Jahre unter Rubrik SchanvachL 
449 Auch zu Beginn des 16. Jahrhunderts sind zwei MitgJjeder der Familie als Leiendeckerarnts• 

meister im Rat vertreten: RMR 1502/03 fol.13: Jakob von Sei heim w,d RMR 1503/04 fol.12v: 
Johann von Selheim, vgl. Ratslisten. 

450 Vgl. Ratslisten. 
451 Vgl. z.B. RMR 1487/88 fol. JGv. 
452 Vgl. Anhang I und Ratslisten. 
453 Rudolph, Quellen, S. 450. 
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im Toerer Rat durch Zunftfremde vertreten werden konnten, mußte die Kon­
zentration der Ratssitze auf nur wenige Ratsfamilien noch verstärken 454

• 
Nachdem Johann Selheim 1470/71 und vermutlich auch 1471/72 das Amt des 
städtischen Schützenmeisters innehatte 455

, bekleidete er in der Folgezeit auch
die wichtigsten städtischen Ämter. Im August14 7 3 wurde er als Nachfolger des 
verstorbenen Godhard Meisenburg Toerer Rentmeister und verblieb in diesem 
Amt bis Oktober 1475, also über die übliche zweijährige Amtszeit hinaus. Im 
Jahr 1476 fungierte er zudem für kurze Zeit als städtischer Kistensitzer und 
wurde ab Juni 1480 Zunftbürgermeister; er bekleidete dieses Amt bis 1484. Im 
Oktober dieses Jahres wurde er erneut zwn Rentmeister gewählt; er verstarb 
jedoch in den ersten Monaten des folgenden Jahres vor Ende seines ersten 
Am 'ah 45G tsJ res 
Johann Leiendecker war der Onkel des Dr. Johannes Leiendecker, der lange 
Jal1re als Theologieprofessor w1d oftmaliger Dekan der theologischen Fakultät 
an der neugegründeten U

n

iversität Toer gelehrt hatte 157
. Nach Studiwn und

Lehrtätigkeit in Erfurt war Dr. Leiendecker an die neugegründete Toerer Univer­
sität gewechselt und wurde 14 7 4/7 5 der zweite Rektor der Hohen Schule seiner 
Heimatstadt456 . Dr. Leiendecker hat offensichtlich in dieser Zeit nicht ohne 
Erfolg in Zusammenarbeit mit seinem Onkel, der während seines Rektorates 
als Rentmeister die städtischen Finanzen verwaltete, tatkräftig versucht, die Vor­
aussetzungen für einen geordneten Lehrbetrieb zu schaffen. Innerhalb der 
Stadtgemeinde war er auch im Rahmen der Schiedsgerichtsbarkeit tätig459

• 

Wutschaftlich war der Theologieprofessor unter anderem durch Kanonikate in 
den Toerer Stiften St Simeon und St Paulin abgesichert 460

. Darüber hinaus ver­
lor die Fanillie Leiendecker-Selheim bei ihrem Einsatz für die neue Hohe 
Schule auch ihren eigenen Vorteil nicht aus den Augen. Dr. Leiendecker bewg 

454 Vgl. für clie frühe Neuzeit Laufer, Sozialstruktur, S. 222 ff. 
455 Vgl., Anhang J. 
45G Matheus, Universität, S. 85 f. Nach dem Liegenschaftregister14G7 /G8 fol. 38v war Johann mit 

einer Katharina verheiratet Das Ehepaar verkaufte ein Haus beim Palast. 
457 Matheus, Universität, S. 80 ff. 
458 Auf seine Bedeutung für die llierer Universität kann hier nicht näher eingegangen werden; 

vgl. SimmervBecker, Universitätsbibliothek, S.150 ff.; Zenz, Universität, S.110-112; Matheus, 
Universität, S. 80 ff. 

459 Im Jahr 1480 schlichteten der Theologieprofessor Leiendecker, der Schöffe Nikolaus von 
Selheim, der Bäckeramtsmeister Peter zur Schell<,ken und der Kürschneramtsmeister Aart· 
mann einen Streit zwischen Bürgermeister, Schöffen und Rat.in wegen der gemeynden der 
stat TH er' auf der einen und der Metzgerzunft auf der anderen Seite. Der Streit war entst;in­
den, als der Rat zuvor auf dem Hauptmarkt befindliche Fleischbänke in die Fleischgasse ver· 
legen wollte, STAT Urk. Tr. Laufner, Metzger, S. 80 f. 

4G0 Zum umfangreichen Kapital· und lmmobilienbesitz vgl auch Leiendeckers Testament, 
LHAKO 215, Nr. 728. Er besaß u. a mehrere Fleischbänke und das Haus Schönecken in der 
Jakobsgasse, das nach seinem Tode für 500 Pagamentsgulden verkauft wurde, Liegeo­
schaftsregister 1494/95 fol. 2 9r, v, 39r, v, 4lr, v. Verwandt war er mit der Familie Quetz· 
pennink. 
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zeitweise mit 100 Gulden das höchste jährliche Gehalt, das die Stadt an einen 
Dozenten der Universität bezahlt hatte. Wahrend seiner Rektoratstätigkeit 
wurde Jakob, �nepos rectoris", ohne Einschreibungsgebühren irnma­
trikuliert461. Mit den beiden zuletzt genannten Mitgliedern der Familie Leien­
decker ist erneut - wie bereits bei den Familien Bristge und Rode - die Frage 
nach der Bedeutung und dem Wirkungskreis von Akademikern aus den füh­
renden Therer Familien des Spätmittelalters angesprochen. 

461 Die genealogische Zuordnung dieses Jakob von Selheim sowie weiterer gleichnamiger 
Familienmitglieder ist nicht gesichert Bereits 1467 ist ein 'Xeber Jakob von Sei heim belegt, 
der in der Simeonstraße in dem 1446 genannten Haus des Jakob Leiendecker von Selheim 
wohnt 1488 ist zudem ein Jakob von Selheim als Palastgerichtsschöffe belegt Im Testament 
des Dr. Johannes Leiendecker ist dessen Cousin, Jakob von Sei heim, der Sohn des Schöffen 
Nikolaus von Selheim, genannt, Matheus, Universität, Anm. 136, 170. Am 21. März 1491 ver­
kauft der Schöffe Nikolaus von Selheim mit Zustimmung seines Sohnes Jakob und dessen 
Ehefrau Else ein Haus an der Moselpforte, Liegenschaftsregister 1490/91 fol. 29r, v.Zu Aktivi­
täten dieses Ehepaares am städtischen Liegenschaftsmarkt, vgl. Liegenschaftsregister 1490/ 
91 fol. 2Gv, 27r. Liegenschaftsregister 1494/95 foL 15v-1Gv. Jakob ist vielleicht identisch mit 
Jakob von Selheim, der in der R MR 1493/94 fol 15 r unter den Schaiwächtem der Bürger ver­
zeichnet ist Nach der RMR 1502/03 fol. 13r ist ein Jakob von Selheim als Leiendecl<eramts­
meister Mitglied des städtischen Rates. Dieser könnte identisch sein mit dem 1531 verstor­
benen und in der Gangolfkirche begrabenen gleichnamigen Familienmitglied. Der'Iext sei­
ner Grabplatte beginnt: .Sepultus est hoc loco honorabilis vir dominus Jacobus Seilheim, 
vir senatorius hujus civitatis, qui postquam XVII annis uxorem habuerat Elsarn Struncks de 
Urceto matronem honestissimam et ex ea VIIIIliberos susceperat voluntate et studio religio­
nis singulari ad sacerdotium promotus est et beneficium in majori ecclesia adeptus vixitan. 
LXX .. :. Nach dieser Grabplatte war Jakob verwandt mit dem Toerer Schöffen Dr. Johann 
Winke1 G. Strasse,; Das Selheimepitaph in der St Gangolfkirche zu 'Trier, in: ToerChron 10, 
1914, S. J 86 (Vgl.dazu und zu weiteren Familienmitgliedern Zander, Goldschmiede, S.17 4 ( 
Zum Priester Jakob vgl. auch 1504 verm. Juli: ,geben vur eyn morgengelaich utf der Stipen 1 
floren 4 albus 3 solidi. als herre Jakob vonSelheim sin cirste mys dede', RMR1503/04 fol.18r. 
Lager, SJH., Nr. 435. 
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VI. Zur Rolle und zum Tätigkeitsfeld von Akademikern

in Trier im Spätmittelalter

Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts nahm die Zahl der Universitäten und 
Schulen in Europa erheblich zu. Auch in Trier entstanden über die bestehen­
den Kloster- und Stiftsschulen hinaus verschiedene neue Bildungseinrichtun­
gen. Über die BiJdungsgeschichte der spätrnittelalterlichen Moselstadt fehlen 
jedoch bisher zufüedenstellende Untersuchungen nahezu völlig1. Größere Auf­
merksamkeit hat in der Forschung lediglich die Eröflnung derTrierer Universi­
tät im Jahr 14 7 3 gefunden 2. Sie war in besonderer Weise dem finanziellen Enga­
gement der Toerer Stadtgemeinde zu verdanken, die u.a. die bereits im Jahr 
1455 ausgestellten Gründungsbullen vorn Erzbischof eiworben hatte. Auch in 
den folgenden Jahren trug der Rat, der an dem Bestand der Hohen Schule offen­
sichtlich sehr interessiert war, einen erheblichen Teil der Kosten der neuen Ein­
richtung. Die Rolle der Moselstadt während der Gründungsphase der Universi­
tät ist innerhalb des breiten Spektrums an Mitwirkungsmöglichkeiten, das 
Stadtgemeinden bei der Gründung von spätmittelaJterlichen Universitäten 
wahrnehmen konnten, in mancher Hinsicht durchaus vergleichbar mit dem 
Engagement der Bürgerschaften von Köln und Erfurt anläßlich der Errichtung 
der dortigen Hohen SchuJen. Sowohl von ihrer Verfassung wie von der weite­
ren Entwicklung her hat dieToerer Alma Mater sich jedoch nicht als nstädtische 
Universität' entwickeln können. Die nur wenige Jahre nach der Eröflnung in 
ihre erste Krise geratene Hohe SchuJe war längerfristig besonders auf die Unter­
stützung des Toerer Erzbischofs entscheidend angewiesen. 
Über die Universität hinaus wurde im Jahr 1499 in St German eine SchuJe ein­
gerichtet, deren Lehrbetrieb von den Brüdern vom gemeinsamen Leben bestrit­
ten wurde3

• Die SchuJe dieser Weltpriester, die in den Rahmen der Bewegung 
der „Devotio Modernau einzuordnen sind, erfuhr in der Folgezeit großen 
ZuJauf Das Lehrprogramm der LateinschuJe diente teilweise wohl als Vorberei­
tung auf das Studium in der Artistenfakultät Für die Bursen stellte St German 
freilich - wie Streitigkeiten zu Anfang des 16. Jahrhunderts belegen - zeitweise 
eine Konkurrenz dar. Vom Rat der Stadt wurde die neue Schule unterstützt Im 
Jahr 1513 wird neben dem Offizial, dem Domdekan und dem Rektor der Uni­
versität auch der städtische Rat als ,Schulaufseher" für die SchuJe bestellt4. 
Nach der ,,Medulla" des Johann Enen aus dem Jahr 1514 hatten die Priester von 
St German „uff dise tzeit under yrer lere und straeff ob C = über) dy dry hundert 

l Vgl. als Überblick Ha-verkamp, Storia, S. 279 ff 
2 VgL besonders Zen.z, Universität Zur Gründungsgeschichte Matheus, Universität
3 Vgl. Heyen, St German. Regnenis R. Post,, Die Brüder vom gemeinsamen Leben in St Ger­

man zu Toer, in: Festschrift für Alo1sThomas. Zur Vollendung des siebzigsten Lebensjahres 
am 18. Januar 1%6, Trier 1967, S. 297-303. Matheus, Universität,$. 99 ( 

4 Heyen, St German, $. 22. 
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jungenp5
. Diese Zahl ist zwar möglicherweise etwas zu hoch gegriffen; sie

stimmt jedoch in etwa mit der Angabe des Jesuiten Aegidius Faber aus dem Jahr 
1561 überein 6. Damit dürfte die Zahl der Schüler von St German die Zahl der 
Studenten an der Universität der Moselstadt zu dieser Zeit übertroffen haben. 
Völlig unbekannt ist bisher, ab welchem Zeitpunkt in der Moselstadt Pfarr­
schulen existiert haben und welche Rolle sie für die Bildung der städtischen 
Bevölkerung gespielt haben. Die Tatsache, daß im Jahr 1427 der Küster von 
SL Gangolf Endreisz (= Andreas), der Sohn Endreisz .des smytz", als Heyn 
gewyet scholer-4' bezeichnet wird, dürfte ein Hinweis dafür sein, daß der Küster 
dieser am Markt gelegenen Pfarrkirche als Lehrer tätig war7. Da die Bezeich­
nung .scholer" in Trierer Quellen als Synonym für Notar bezeugt ist dürfte 
Endreisz eine Not.arsausbildung absolviert haben8

• Spätestens einer seiner
Nachfolger, Küster Adam, hat zu Beginn des 16. Jahrhunderts das Amt eines 
Lehrers an der Pfarrschule nachweislich bekleidet Adam notiert in der 
Kirchenrechnung des Jahres 1515/lG, er habe von Meister #Michel w dem Rae� 
u. a. 12 Albus erhalten .vor myn scholl loenu, die dieser .von syner dochter
wegen" entrichtet hatte9. Wie bereits seine Vorgänger verzeichnetAdam zudem
häufiger kleinere Geldbeträge, die Kinder dafür erhielten, daß sie die Pfarr­
kirche und deren Umgebung gesäubert hatten. Im Jahr 1515/16 läßt er ent­
sprechende Ausgaben ausdrücklich den ,.schoelkynder(nY zukommen10

. 

S Enen, Medulla, Dntter'Jtactat, Kapitel 5, Blatt 51. Zur Medulla vgl.Ries, Toerer Ereignisse, S. 
193 ff. 

G Nach diesem Bericht hätten St German noch wenige Jahre vor 1561 400 Schüler oder mehr 
besucht, Heyen, St German, S. 25. 

7 LHA.KO 215, Nr. 1048. 
8 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 141 f.; Haverkamp, Storia, S. 283. 
9 BATR 71, 3 Nr. 935, S. 20. 

10 BATR 71, 3 Nr. 935, S. 19. Vermutlich waren es auch Schiller der Pfarrkirche, die nach der 
RMR 1544/45 fol. 9r 1 Gulden und G Albus erhielten: ,item dem custer zu sant Cangolff, das 
er mit synen jungen uff der Stipen gespilet hait•. Dieser Beleg bezeugt wie zahlreiche 
andere,daß Schiller und Studenten besonders z.ur Fastnachtszeit geistliche und weltliche 
Spiele - häufig auf der Steipe - aufführten. Darauf soU an anderer Stelle eingegangen wer­
den. St Gangolf war seit der Eröffnung der Universität der I-lohen Schule inkorporiert Die 
engen Beziehungen der Kirche z.ur Universität bzw. einzelnen Bursen bezeugen folgende 
Belege: Am G. Januar 1500 {Dreikönigstag) zahlt der Küster von St Gangolf auf Anordnung 
der Kirchmeister ,den meisteren in der burssen, daz sij da wijlliger komen singen in die 
kirch 1 gulden•. Einen Gulden zahlt er erneut am 31. Januarl500 ,den studenten in daz colle­
gium meister Johann Pistor ... , van befeel der kirchenmeister, daz sij desz. da williger z.u 
choir geen z.u sent Gangolfi". Auch im folgenden Jahr erhält Meister Johann,in der burszen• 
l Gulden, ,daz der da williger zu koire gehen•. Studenten der Universität haben demnach in
St Gangolf zumindest zeitweise den Chordienst versehen. Nach einer durchgestrichenen 
Eintragung zahlt der Küster am G. Januar 1504 erneut einen Gulden ,den meisteren in dem 
collegio zu irrem konynckrieh', BATR 71, 3 Nr. 927, S. 180, 198, 216, 253. Zur \X.a.hl eines 
Königs (,Bohnenkönig") arn Dreikönigsabend vgl. Karl Meisen, Die heiligen drei Könige
und ihr Festtag im volkstümlichen Glauben und Brauch, Köln 1949, S. 31 f., 60 ( Nikolaus
Kyll, Dreikönigstag im Volksbrauch des Therer Landes, in: Kur'IrJb 12, 1972, S. 22-37. Hans 
Hofmann, Die Heiligen Drei Könige. Zur Heiligcnverehrung im kirchlichen, gesellschaft­
lichen und politischen Leben des Mittelalters {Rheinisches Archiv 94), Bonn 1975.
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Die Tatsache, daß die Küster von St Gangolfim 15. Jahrhundert zumindest zum 
Teil Notare waren 11, weist auf einen weiteren wichtigen Bereich der Vermittlung 
von Bildung im spätntittelalterlichen Trier hin. F1itz Michel bat darauf aufmerk­
sam gemacht daß seit dem letzten Viertel des 13. Jahrhunderts in Ther Notare 
ausgebildet werden konnten. Die Bezeichnung des geistlichen Gerichts als 
nSchulen und der dort tätigen Kleriker als 11Schüler" ist ein Hinweis auf eine The­
rer Ausbildungsstätte für Notare12

. Die Existenz dieser nN otariatsschule11 erklärt
wohl auch die erstaunlich hohe Zahl von 29 11scholern" in der Steuerliste von 
1363/6413

. Möglicherweise waren diese Notare teilweise auch - außerhalb von 
Schuleinrichtungen - als Lehrer von Kindern aus Therer Familien tätig14. Im 
Zusammenhang mit dieser für die spätrnittelalterliche stadttrierische Bildungs­
geschichte wichtigen und bisher kaum zur Kenntnis genommenen "Notariats­
schule" muß sicherlich auch die Gründung einer Jraternitas juratorum curia­
rum ecclesiasticarum Treverensium" im Jahr 1387 gesehen werden15

. Diese 
nJuristen- und Notarsinnung" scheint der ,,früheste Beleg für eine derartige 
Zunftbi1dung mindestens im südwestdeutschen Raum" zu sein 16

. Die Bruder­
schaft, die ihren Sitz an der Pfarrkirche St Laurentius und damit in unmittelba­
rer Nähe zum erzbischöflichen 11Palast' innerhalb der Stadt hatte, ist auch im 
Verlauf des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts belegt Die synonyme 
Bezeichnung nscholerbruderschaft" scheint den Zusammenhang mit der Nota­
riatsschule beim Trierer Offizialat zu bestätigen 17

, 

11 Vgl. S. 309. Der obengenannte Küster Adam ist wohl identisch mit Adam von Lernen, vgl. 
Andreas Schüller, Messe und Kommunion in einer stadttrierischen l;'farrei vor und nach der 
Reformation, in: 'Trier Archiv 21, 1913, S. 65-98, hier S. 66. 

12 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 141 f. 
13 ffaverkamp, Storia, S. 283. 
14 Schule,; Notariat, S. 178 ff. Daß es in Ther außerhalb von Bildungseinrichtungen lehrende 

,Schulmeister' gab, deuten Eintragungen in der RMR 1483/84 fol. 4v, 25r an: Der Rentmei­
ster zahlt eine Wein- und Geldspende und darüber hinaus ein Essen ,dem schoilmeister in 
Pallisgassen' (- Palastgasse), ,der sent Margrethenspijl drei ff uff dem mart•. 

15 Laser, Pfarrarchive, Nr. 21. 
16  I-Iaverkamp, Storia, S .  287. 
17 1515 August 30: Erbzinsverkauf von Gütern der Bruderschaft der Geschworenen des geist· 

liehen Gerichtshofs zu Ther, ,die man nennt der scholer bruderschaft', Laser, Pfarrarchive, 
Nr. 75; vgl. ebda. Nr. 27, 42, 48, 55, 65, 76, 77, 81, 82, 83,105,108,109,123,125. Am 16. März 
1463 erhält der Rentmeister 150 Rechnungsgulden, ,die us der rentkisten comen sint und 
solden der scholer bruderschaft worden sin', RMR 1462/63 fol. 37v. Im Liegenschaftsre­
gister 1465/66 fol. 9r ist ,unser liever frauwen bruderschaft der scholer zu sent Laurentius' 
belegt Am 13. Dezember 1471 gestartet Erzbischof Johann von Baden den Prokuratoren, 
Notaren, Ladeboten und anderen Geschworenen des Trierer geistlichen Gerichts den Bau 
einer Versammlungsstätte und ,Mattschafft'. Sie erhalten dazu ,eyn p !atze und ende oben in 
unserem geistlichen gerichtshuysz ader consistorio', außerdem die daran angrenzenden 
,althuyszgin" mit der ,kamem uff der porten in den Kamp hoff" (Platz in der Nähe der Lieb­
frauenkirche), LHAKO 1 C 17, Nr. 7 42. Die,Schüler' von Laurentius wählten im 15. Jahrhun­
dert zum Nikolausfest einen Schülerbischof. Ab den siebziger Jahren des 15. Jahrhunderts 
besuchen die im Simeonstift und im Domstift amtierenden Schülerbischöfe dJe Steipe. 
Dort werden sie, zusammen mit ihren ,.scholmeisteren', am Nikolausabend auf Kosten der 
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Dieser knappe Überblick über verschkdene spätmittelalterliche Bildungsein­
richtungen in Trier ist angesichts der Forschungslage notwendigerweise 
lückenhaft. Unberücksichtigt blieben Kloster· und Stiftsschulen, deren Bedeu­
tung jedoch nicht unterschätzt werden darf. So existierte im Trierer Kanneliter­
kloster seit dem 14. Jahrhundert ein Studienhaus, das nach Köln in der gesam­
ten niederdeutschen Ordensprovinz den zweiten Rang belegte18

• 

Im folgenden sollen besonders solche Therer Familien untersucht werden, aus 
denen Universitätsbesucher nachzuweisen sind, die - anders als die Masse der 
mittelalterlichen Studenten - auch akademische Grade erwarben. Freilich ver­
fügten auch Graduierte keineswegs über einen heutigen Vorstellungen entspre­
chenden berufsqualifizierenden Abschluß. Im einzelnen ist daher zu erörtern, 
welche Tätigkeitsfelder innerhalb der Moselstadt erfolgreichen Universitäts­
absolventen offenstanden. In besonderer Weise berücksichtigt werden Funktio­
nen innerhalb der städtischen Verwaltung bzw. städtische Ämter, die Lehren­
den an der Therer Universität sowie kirchliche Pfründen- und Amtsinhaber. 

1. Akademiker aus führenden Triercr Zunftfarnilien des Spätmittelalters

Ob und in welchem Ausmaß Mitglieder der Therer Führungsschicht und 
besonders die Träger der Verwaltung im 14. und 15. Jahrhundert über die Fähig­
keit des Lesens und Schreibens hinaus auch über an Universitäten erworbene 
Kenntnisse verfügten und akademische Grade innehatten, darüber fehlen bis­
her jegliche Untersuchungen. Dieses Forschungsdesiderat mag auch durch 
zahlreiche methodische Probleme mitbedingt sein. Statistisch abgesicherte 
Aussagen über die Rolle des Studiums im Bürgertum der spätmittelalterlichen 
Stadt sind bisher kaum möglich. Die fdentifizierung 'Iherer Bürger als Studen­
ten an Hand der in Universitätsmatrikeln verzeichneten Namen ist bisher allen­
fa

l

ls in Einzelfällen vorgenommen worden und zudem häufig sehr schwierig. 
Besonders bedauerlich für den hler behandelten Untersuchungszeitraum ist 
die Tatsache, daß bis auf eine Ausnahme Matrikellisten der 1473 gegründeten 
Toerer Hohen Schule aus der Frühzeit nicht vorliegen19

• 

Angesichts dieser Quellen- und Literaturlage scheint der Versuch am ergiebig­
sten zu sein, Abstammung, Herkunft und Wirkungskreis in Trier nachzuwei­
sender Akademiker durch prosopographische Einzelstudien zu klären. Aller­
dings bleibt auch dabei manches Ergebnis lückenhaft oder späterer Korrektur 
vorbehalten So Jassen die städtischen Rechnungen des 15. Jahrhunderts häufig 
den akademischen Grad eines Inhabers unerwähnt Die Bezeichnung einer 
Person als hMagister" läßt zudem keineswegs immer einen sicheren Rück-

städtischen Kasse bewirtet Zu ihnen gesellt sich in der Folgezeit häufiger auch der Schüler· 
bischofvon St Laurentius; Belege in HMR1471/72 fol.13r, HMR1472/73 foll5r,RMR1474/ 
75 fol Ur und folgende RMR. Diese Belege sollen an anderer Stelle ausgewertet werden. 

18 Lickteig, Carrnelitcs, S. 345 ff. 
19 Toerer Matrikelliste von 1474/75 gedruckt bei Keil, Promotionsbuch, S.105 ff. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



267 

schluß darauf zu, welchen akademischen Grad sie erworben hat Die Identifi­
zierung einzelner Magistri wird zudem dadurch erschwert daß dessen mittel­
hochdeutsches Synonym auch einen Zunftmeister bezeichnen kann 2°. Der fol­
gende Versuch, an Hand von Einzelbeispielen zu untersuchen, welche Rolle 
Toerer Akademiker in der städtischen Führungsschicht oder als TI:äger städti­
scher Verwaltung bis zum beginnenden 16. Jahrhundert gespielt haben, scheint 
- obwohl lückenhaft - zumindest vorläufige Antworten auf die Frage zu ermög­
lichen, welche Rolle akademische Bildung im spätmittelalterlichen Leben
Triers gespielt hat
Bereits bei der Erörterung einzelner Toerer Familien, die vom 14. bis zum
IG. Jahrhundert innerhalb der 'Iherer Verwaltung und der Stadtgemeinde eine
wichtige Rolle spielten, konnten Angehörige ermittelt werden, die Universitä­
ten besucht und akademische Grade erworben hatten. Es zeigt sich, daß die
„Karrieren« des Bartholomäus Bristge gegen Ende des 14. Jahrhunderts, des
Johannes Rode zu Beginn des 15. Jahrhunderts und des Johann Ecken am An­
fang des 16. Jahrhunderts in vielfacher Hinsicht vergleichbar sind. Sie stammen
alle aus reichen Toerer Zunftfamilien und erwarben während ihres Studiums
akademische Grade. Besonders ihre erfolgreich abgeschlossenen Studien an
juristischen Fakultäten dürften ihren ,,Karrieren" förderlich gewesen sein. Sie
erwarben kirchliche Pfründen in und außerhalb Triers und bekleideten
schließlich das Amt des Trierer Offizials. Für Johannes Rode, den späteren Abt
von St Matthias, war ctie Tätigkeit am geistlichen Gericht freilich nur eine
Zwischenstation21

• Daß Universitätsbesuch und Erwerb akademischer Grade
keineswegs ausschließlich auf die seit dem 14. Jahrhundert in der Stadt aufstei­
genden Zunftfarnilien beschränkt blieben, deutete das Beispiel des Therer
Schöffen Doktor Friedrich vom Kreuz des Jürigeren an22

• 

Angehörige der bereits erörterten Zunftfamilien haben offensichtlich auch eine
erhebliche Rolle bei der städtischen Initiative zur Grüridung einer Universität
in der Moselstadt gespielt Diese Aktivitäten wurden in den sechziger Jahren
wahrscheinlich besonders mitgetragen von Bürgermeister Paul Bristge. Er
selbst scheint zwar keine Universität besucht zu haben, steht aber als Schwager
des Kardinals Nikolaus von Kues und durch seine verwandtschaftlichen Bezie­
hungen zu "den Rode" in engem Kontakt mit Familien, denen bedeutende
Akademiker des 15. Jahrhunderts entstanunten23

• Mehrere Mitglieder von 
Familien, die in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts im Trierer Rat vertreten 
sind, können nach dem bisherigen Forschungsstand als Studenten der 'Iberer 
Hohen Schule nachgewiesen werden. So wechselt Peter, der Sohn des Weber­
meisters und Ratsrnitglieds Dietrich Schijverich, nach der Grüridung einer 

20 Vgl. das Beispiel des Gerhard Ramsdonk S. 270 f. Zum Magistertitel vgl. auch Bookmann,

Mentalität S. 301. 

21 Vgl. Kapitel V, Abschnitte der Familien Bristge, Rode und Ecken. 

22 Vgl. Kapitel V, Abschnitt Familie Kreuz. 
23 Vgl. Kapitel V, Abschnitt Familie Bristge. 
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Hohen Schule in seiner Heimatstadt von der Erfurter an die Therer Un.iversitäL 
Er empfing später die Prieste,weihe und hat offensichtlich auch an der Trierer 
Universität doziert24

. 

Auch Johann Boiß, der Sohn oder zumindest Verwandte eines gleichnamigen 
langjährigen Ratsmitglieds und \Xkbcnneisters, der innerhalb der Stadt auch 
wichtige Ämter bekleidet hatte, hat an der llierer Universität in der Artisten­
fakultät studiert und das Baccalaureat erworben. Wie Peter Schijverich war er 
zuvor an einer anderen Hohen Schule (Köln) inrmatrikuliert und wechselte 
kurz nach der Eröffnung an die Universität seiner HeimatstadL Johann Boiß ist 
möglicherweise identisch mit dem namensgleichen späteren kaiserlichen 
Notar, der unter anderem an der erzbischöflichen Kurie tätig war. Auch die 
Stadt hat seine Dienste als Notar in Anspruch genommen. VieUeicbt hat er darü­
ber hinaus auch als Dozent an der Toerer Universität gewirkt25• 
Mit einem Studenten sowie einem Dozenten an der neuen 11-ierer Hochschule 
ist die Krämerfamilie Leiendecker-Selheim vertreten. Die Familie war in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts sowohl im städtischen Rat als auch im 
Schöffenkolleg vertreten Der langjäh1ige Theologieprofessor und zweite Rek­
tor der Universität, Dr. Johannes Leiendecker, ist auch als Kanoniker der beiden 
Therer Stifte St Paulin und St Simeon nachzuweisen26

• 

Die bisher ermittelten Akademiker aus llierer Familien vom endenden 14. bis 
zwn beginnenden lG. Jahrhundert stammen aus den führenden Familien der 
Weber- und Krämerzunfi. Daß auch Angehörige von Familien anderer Zünfte 
Akademiker stellten, sei an Beispielen wenigstens angedeutet Nach dem Testa­
ment des Dr. Leiendecker von 1494 besaß die Familie Selheirn verwandtschaft­
liche Beziehungen zur Familie Quetzpennink, die im 15. Jahrhundert zu den 
führenden Familien der Metzgerzunft zählt und mit Martin Quetzpennink seit 
den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts im hier untersuchten Zeitraum stän­
dig über einen Vertreter im städtischen Rat verfügte, der auch wichtige städti­
sche Ämter innehatte27

• Mehrere Mitglieder waren offensichtlich in großem 

24 Vgl. Kapitel V, Abschnitt Familie Uffingen. 
25 Vgl. Matheus, Universität, S. 65 f. Zum Notar vgl. U-lA.KO 214, Nr.13, 14. In größerem Umfang 

ist in den fünfziger Jahren ein W:bcr Johann Beiß im Kreditgeschäft tätig. Er isl u. a auch 
Gläubiger eines Landadligen; Liegenschaftsregister 1451/52 fol. 9r, 2Gr; vgl. auch Lle­
genschaftsregister 1465/GG fol. 10v. 

26 Vgl. Kapitel V, Abschnitt Pamilie Leicndecker-Selheirn. 
27 Martin Quetzpennink ist ab 1480/81 als Ratsmitglied bezeugt und gehört diesem Gremium 

bis 1504/05 ununterbrochen an; er wird 1482 September 20 von Erzbischof Johann von 
Baden zum Metzgeramtsmeister ernannt, LHAKO 1A Nr. 4295; Martin ist auch Dienstmann 
und Schöffe des Stifts St Paulin, SfBT 1617/410 fol. 85r-86v; LHAKO 213, Nr. 128; 194, Nr. 
31; Lager; SJH, Nr. 331, Nr. 349, Nr. 362. Zu Martin vgl. auch LHAKO l C 17, Nr.1464. BATR 
71,3 Nr. 927, S. 6,120. Der Metzgenneister Johann Quetzpennink folgt ihm als Mitglied des 
städtischen Rates 1505/0G, dem er bis zum Ende des hier untersuchten Zeitraums angehört, 
vgl. Ratslisten. Als Ratsherr ist er auch als Inhaber des M.oominer Dienstküsterlehens 
bezeugt das zuvor sein Schwiegervater Heinrich Apotheker innehatte, vgl. S. 348. Wie 
Martin ist er auch Schöffe des Stifes SL Paulin, Perlbach, Regesten, S. 144. Auf weitere zahl­
reiche Quellenbelege zu dieser Familie kann hier nicht eingegangen werden. 
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Maße im Viehhandel engagiert So kauft Johann Quetzpennink im Jahr1507 im 
städtischen Auftrag in Köln Ochsen und verkauft sie auf Geheiß des Rates in 
Tuer wieder; den Erlös von 558 Gulden liefert er an den Trierer Rentmeister 
ab28

. Bereits nach dem Ungeldregister von 1435/36 war ein Quetzpennink 
zusammen mit Rand eck der bedeutendste Ungeldza.hler der Stadt Dieses Kon· 
sortium hat offensichtUch in großen Mengen Vieh und Leder am Tuerer Markt 
zum Export aufgekaufl.29

• 

Der gleichnamige Sohn des dieser Familie angehörenden Ratsmitglieds und 
Metzgenneisters Johann Quetzpennink promovierte im Jahr 1506 zum Bacca­
laureus an der artistischen Fakultät der Tuerer Universität Am 17. Januar 1510 
wird .magister Johannes Que�enninck, promotus Parisiensis*, erneut Mit­
glied derTherer Artistenfakultät 0• ImJahr1521 verkauft Margaretha, die Witwe
des Metzgerrneisters Johann Quetzpennink, ihren Gebäudekomplex „Zur 
Schuren• in der Fleischstraße sowie zwei Häuser in derWebergasse für975 Gul­
den an die Stadt Dem Verkauf stimmten unter anderen zu ihr Sohn Johann 
Quetzpennynck, Doktor der päpstlichen Rechte und Kanoniker von St Florin 
in Koblenz., sowie ihr Sohn Bernhard, der dem Trierer Dominikanerkloster 
angehörte.11

. 

Auch aus Ratsfamilien der Bäckerzunft sind in der zweiten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts Akademiker nachzuweisen. Bereits im Mai 1473, nur zwei Monate 
nach der Universitätseröffnung, hat Johann Moer pistoris Treverensis an der 
Tuerer Hohen Schule den Magistergrad erworben. Der Sohn des Trierer 
Bäckenneisters Nikolaus zum More, der in den siebziger Jahren des 15. Jahr­
hunderts als Mitglied des städtischen Rates belegt ist, hatte vermutlich zuvor 
bereits an der Kölner Universität studiert und ist 1475 als einer der Dozenten 
der Artistenfakultät an der 1herer Hohen Schule nachzuweisen32

• 

28 RMR 1506/07 fol. 29v. 

29 Vgl. S. 79. Er ist möglicherweise identisch mit dem Metzger Johann Quetzpenninck, der am 
26. Februar 1425 iusamroen mit seiner Frau Demut genannt wird,BATR 71, 3 Nr.170. Vgl.zu 
ihnen auch 1436 Juni 4, LHAKO 212. Zu einem Tauschgeschäft des Ehepaares im Jahr 1441 
vgl. S.192. Im Jahr 1442 erhalten die Eheleute Johann Quetzpennink und Demoid vom Maxi• 
miner Abt eine Hofstatt in der Lindengasse, LHAKO 211, Nr.1860. Der Familie gehört wohl 
auch der Metzger Peter Quetzpennink an, der mit einem Luxemburger Metzger verwandt 
ist Liegenschaftsregisterl465/6G fol. 22r. Im Oktober 1481 zahlt der Rentmeister an Martin
Quetzpennink über 5 Gulden ,die lederen eymcr zu ermachen•, RMR 1481/82 fol. 13r; da
kaum anzunehmen ist daß Martin als Metzgermeister und Raismitglied diese Eimer selbst
angefertigt hat, könnte es sein, daß eine \lkrkstatt von ihm abhängig war, die er mit Roh pro·
clukten belieferte.

30 Keil, Promotionsbuch, S. 26, S. 28. 
31 1521 Dezember 21, Lager, SJH, Nr. 472. 
32 Matheus, Universität, S. 66 f.; ein weiterer Bäckerssohn Johannes Pistons 'Ireverensis pro­

movierte 1491 zum Baccalaureus an der Artistenfakultät der Tlierer Universität, wechselte 
an die Pariser Hohe Schule und kehrte 1495 nach Toer zurück; vgl. Matheus, Universität, 
Anm.103. 
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Noch nicht abschließend zu klären ist die Frage, ob ein 'llierer Bäckermeister 
des endenden 15 . und beginnenden 16 . Jahrhunderts mit einem gleichnamigen 
Dozenten derTherer Universität identisch ist. Als im März1473 die'lliererUni­
versität von der Stadt eröffnet wurde, ist auch der Magister Artium Gerhard 
Ramsdonk, der in Köln studiert hatte, anwesend. Offen ist, ob er mit dem ersten 
Rektor der Toerer Hohen Schule, dem Kölner Professor Nikolaus Ramsdonk, 
verwandt war. Von 1473 bis1482 steht Gerhard als Dozent an der Artistenfakul­
tät auf der städtischen Gehaltsliste, ist als deren Dekan belegt und war offen­
sichtlich 1481/82 auch Rektor der llierer Universität Zumindest zeitweise hat 
er eine Burse geleitet, die mit der in den städtischen Rechnungen genannten 
hKölner BurseN identisch sein könnte. An der theologischen Fakultät erwarb er 
den Grad des Baccalaureus sententiarius, der den Empfang der niederen 
Weihen voraussetzte. lmJahr1482 bzw.1483 hatte die Stad t auch die letzten nur 
noch geringen Gehaltszahlungen an Dozenten der Artistenfakultät, unter ihnen 
auch Gerhard Ramsdonk, eingestellt33

. 

Von der Krise der Universität war ganz offensichtlich auch Gerhard betroffen. 
Hat er in dieser Situation seine Dozententätigkeit aufgegeben und ist, vielleicht 
durch Heirat, Bäckermeister geworden, Mitglied des städtischen Rates und 
1 nhaber wichtiger städtischer Amter? Ab 1485/86 ist in den Rentmeistereirech­
nungen ein Meister Gerhard, der als Bäckermeister bezeugt ist, als Ratsmitglied 
belegt Vermutlich bereits 1486/87 sowie 1487/88 war Gerhard städtischer Bau­
meister34 . 1 n den Jahren 1490/91 und 1491/92 amtierte er als Bürgermeister. Auf 
die Identität des Bäckermeisters mit dem aus der Diözese Lüttich stammenden 
Magister könnte eine Ausgabe des Rentmeisters im Jahr1491 hinweisen, der ein 
Weinpräsenl bezahlt ,in des burgermeisters meister Gerharts huys•, das „synen 
frunden us Nederlant" geschenkt wird35

• 1m Oktober 1494 wird Meister Ger-

33 Belege bei Matlieus, Universität, Anm. 74; ebd. Anhang ITI Nr. 2; Zenz,, Universität, S. 192. 
34 Belegt BMR 1487/88 fol. 23v: ,meister Gerhart der stat buwemeister'; noch ausstehende 

Zahlungen der Stadt an ,Gerhart beckenneister von sijner buwcmeisterijcn•, belegt RMR 
1488/89 fol. 31v; ein Beleg für das Rechnungsjahr 1486/87 fehlt zwar, da das Amt aber in der 
Regel für zwei Jahre vergeben wurde und 1488/89 Martin Quetzpennink folgte, dürfie Ger­
hard dieses Am tauch 1486/87 bekleidet haben. Vgl. Anhang I und Ratslisten. Wie alle ande­
ren Zunftvertreter im Rat wird Gerhard Meister genannt Diese Bezeichnung läßt daher kei· 
nen Rückschluß auf den akademischen Grad des Magisters zu. Am 3. Juni 1506 erg.ing ein 
Schiedsspruch des Domkapitels über Streitpunkte zwischen der Stadt Trier und dem Erz­
bischo( Der Delegation des Trierer Rates gehören an diesem Tage an: .her* Henrich zur 
Ecken (zu dieser Zeit Bürgermeister, vgL Anhang I), Doctor Johann Winckel, Johann zum 
Heiligen Geist und Meister Gerhard Ramstock, LHAKO l C 21, Nr. 81 ff., hier S. 68. Der 
Zusatz Meister, der beim Webcrmeister Johann zum Heiligen Geist fehlt, könnte hler-ana­
log zu Doctor - einen akademischen Grad bezeichnen. 

35 RMR 1490/91 fol. 4v; 1497 März 13 ist ein Haus Meister Gerhards von Ramstunck in der Brot· 
straße bezeugt; Lager, SJH, Nr. 370. Er hat möglicherweise das in der Brotgasse gelegene 
Haus .Zum Berg" bewohnt, aus dem ab den 90er Jahren des 15. Jahrhunderts ein Meister 
Gerhard an SL Gangolf einen jährlichen Zins entrichtet, vgl. BATR 71,3 Nr. 927,S.12 und fol­
gende Rechnungen; vgl. auch RMR 1493/94: .geben dem cost.er zu sent Gangolf eyn sester 
wins, das er hait eirst gestormt (Stunnglocke geläutet), do meister Gerharts hus brant ... • 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



271 

hard zwn Trierer Rentmeister ge\\·ählt und ist am Kopf des Registers st'.im.:& 
zweiten Amtsjahres ausdrücklich „rnagister Gerhard deRamstongk" genannt3G

. 

Ab Juni 1495 amtierte Gerhard erneut zwei Jahre als Zunftbürgermeister. In den 
Rechnungsjahren 1504/05 und 1505/0G bekleidete„meister Gerhart von Raems· 
dong" erneut das Amt des Rentmeisters. Ab Juni 1508 ist Gerhard für zwei Jahre 
wieder Toerer Zunftbürgermeister und ist im Jahr 1510/11 erneut als städtischer 
Baumeister bezeugt Da die Stadt im Januar 1512 nicht mit ihm, sondern mit 
,,meister Gerharts frauwen" über seine Ausgaben als Baumeister abrechnet, 
könnte er zu diesem Zeitpunkt bereits tot gewesen sein37

• Die Stiftungen, die 
K.lara., Witwe des Gerhard von Ramsdonk, in der Folgezeit tätigt, deuten an, daß 
das Ehepaar über erheblichen Immobilienbesitz innerhalb der Stadt verfügt 
hat38

. 

Daß der Bäckermeister Gerhard Ramsdonk auch Mitglied zahlreicher städti· 
scher Delegationen war, häufiger bezeugt in Pfalzel, Koblenz und Luxemburg 
sowie in Saarburg, Cochem, Bemkastel und Mainz, darauf sei hier nur hinge­
wiesen39. Seine angesehene soziale Stellung belegt auch die Tatsache, daß er 
Kirchmeister von St Laurentius war 4°. Enge Beziehungen unterhielt Ramsdonk 
auch zu St Maximin. Er ist sowohl Inhaber eines Dienstlehens der Benedikti­
nerabtei als auch Maximiner Schöffenmeister41

. Sofern der Dozent der Trierer 
Universität und der gleichnamige Therer Bäckermeister identisch sind, so stellt 
Ramsdonk unter den die städtische Verwaltung tragenden zünftischen Rats­
mltgliedern eine Ausnahme dar, sowohl hinsichtlich seiner akademischen Bil­
dung als auch im Hinblick auf die Tatsache, daß er aufgrund der Universitäts­
gründung nach Trier gekommen war. 
Zwar handelt es sich nach den Untersuchungen Laufers bei den Ratsvertretern 
der Bäckerzunft noch im 17. und 18. Jabrh undert überwiegend um Handwerks-

3G RMK 1495/96 fol. lr. 
37 RMR !511/12 fol.18v; zudem wird auch die,rechenschafft' der ,molenmeisterien• angefer­

tigt; Gerhard hatte demnach auch das Mühlenmeisteramt b�kleidet 
38 lm Jahr 1518 kauft Klara für 700 rheinische Gulden mit der Übergabe eines Hauses in der 

Fleischgasse bei der Stadt und dem Jakobshospital eine erbliche jährliche Rente zu e.inern 
Jahrgedächtnis im Karmeliterkloster und stiftet für die Armen des Jakobshospitals Almo­
sen an Brot, Speck und Erbsen, STBT 1598/424, Nr. 11. Vgl. dazu auch die späteren Bestim· 
mungen, Lager, SJH, Nr. 469, 478,491. Zur Stiftungstätigkeit Klaras vgl. zudem Rudo!ph, 
Quellen, S. 470 ( LHAKO 1 A Nr. 4359, 4372. Allein der Wert des in ihrem Besitz befind· 
liehen Hauses Wittlich wird im Jahr1526 aufl000 rheinischeGulden geschätzL Zu Klara vgl. 
auchSTBT 2265/2206 fol. 4r. KMR 1523/24 fol. 7r. Klara war wohl Gerhards zweite Frau.Im 
Jahr 1494 sind Magister Gerhardus de Ramsdunk, ,magister pistorum• und seine Ehefrau 
Tone (- Katharina) genannt, Liegenschaftsregister 1494/95 fol. 6v, 7r. Die RMR 1498/99 fol. 
2lr notiert: ,als man meister Gerhard geschenkt hait uff der Stipen, do sijn husfrauwe 
gestorben ist .. .' 

39 Vgl. die RMR des endenden 15. und beginnenden 16. Jahrhunderts, besonders unter der 
Rubrik ,dage leisten'. LHAKO 1 C 7 37, S. 13, 19, 21. 

40 Lage,; Pfarrarchive, Nr. 64 und 67. 
41 STAT Urk. St. Elisabethhospital Nr. 70, 72. LHAKO 211, Nr. 909. 
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meister aus den eigenen Reihen4z. Daß jedoch diese Zunft keineswegs immer 
von Handwerksmeistern im Rat vertreten war, belegt ein Beispiel aus der zwei­
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Ab 1574/75 ist die Bäckerzunft im Rat für 
mehrere Jahre durch den Stadtschreiber Peter Dronkmann vertreten43

. Läßt 
man den Sonderfall, den Ramsdonk im hier untersuchten Zeitpunkt vielleicht 
darstellt, außer acht so lassen die bisherigen Ausfühnmgen bereits einige 
Schlußfolgerungen zu. 
1. Nahezu für alle erörterten, seit dem endenden 14. Jahrhundert zur Führungs­
schicht aufgestiegenen und im 15. Jahrhundert im Rat vertretenen Toerer Zunft­
farnilien ist mindestens ein Angehöriger nachweisbar, der akademische Bil­
dung erworben haL Demgegenüber scheinen Angehörige der Familien, denen
aufgrund ihrer rechtlichen Bindungen an den Ttierer Erzbischof bereits im
14. Jahrhundert der Aufstieg ins Schöffenkolleg gelungen war, vergleichsweise
seltener den Zugang zum Studium gefunden zu haben. Es gehört offensichtlich
zur Mentalität vieler der seit der zweiten Hälfte des 14.Jah.rhunderts aufsteigen­
den Toerer Zunftfamilien, mindestens einen Akade.miker in der Familie zu
haben. Diese Entwicklung ist nach den bisher vorliegenden prosopographi­
schen Einzeluntersuchungen in 'Jner am Ende des 14. und zu Beginn des
15. Jahrhunderts besonders unter führenden Familien der Weber- und Krämer­
zunft festzustellen. Inwieweit bereits zu diesem Zeitpunkt auch führende Fami­
lien anderer Zünfte, etwa der Bäcker und Metzger, Akademiker stellten, kann
nur aufgrund weiterer Untersuchungen geklärt werden. Ein Ansteigen der aus
Ratsfamilien stammenden Studentenz.ahlen in der zweiten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts scheint mit ein Grund für die Eröffnung einer Hohen Schule in der
Moselstadt dw·ch den Trierer Rat gewesen zu sein. An die neugegründete Uni­
versität wechseln mehrere aus den Ratsfamilien stammende Studenten, die an
anderen Universitäten ihre Studien begonnen hatten.
2. Das Beispiel der Familie Zum Heiligen Geist aus der zumindest bisher kein
Akademiker im 15. Jahrhundert nachgewiesen werden kann, deutet darauf hin,
daß der Zugang zur akademischen Bildung, soweit er von den genarmten Zunft­
familien getragen wurde, keineswegs ganz einheitlich war. Die Distanz gegen­
über dem akademischen Bildungsweg mag bei dieser Familie auch durch die
noch in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts sehr stark auf den Metallhandel
ausgerichtete Tätigkeit der Farnilienmüglieder und die dadurch geformte Men­
talität mit begründet sein. Die spätmittelalterliche Ausbildung des Kaufmanns
konnte zwar den Besuch städtischer Schulen einschließen, war jedoch beson­
ders bei den Fernkaufleuten stark berufsspezifisch ausgerichtet44

. 

3. Vornehmlich der Erwerb akademischer Grade in den höheren Fakultäten
der mittelalterlichen Universität scheint ,Karrieren• eröffnet zu haben, setzte
allerdings ein langes und kostspieliges Studium voraus. Eine Bedeutung für die

42 l.aufer, Sozialstruktur, S. 222 U: 
43 Vgl. Ratslisten. 
44 Zahnd, Bildungsverhältnisse, S. 86 ff. mit weiteren Literaturhinweisen, 
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Finanzierung dieser Studien hat am Ende des 14. und in der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts in Trier die Kapitalanlage am städtischen Leibrentenmarkt
gespielt Zu dieser Zeit scheinen die von T1ierem bevorzugten Studienorte
Paris, Köln, Erfurt und Heidelberg gewesen zu sein Mehrere Beispiele deuten
an, daß Paris, aber auch die italienischen Universitäten noch nach der Grün­
dung der Trierer Universität als Studienorte Trierer Studenten von Bedeutung
blieben 45

. 
4. Die bisher untersuchten Trierer Akademiker strebten offensichtlich als
nBerufszielu nicht eine Tätigkeit im städtischen Rat oder in der städtischen Ver­
waltung an. Zumindest bis zum beginnenden 16. Jahrhundert scheint in Trier­
ähnlich wie in oberdeutschen Städten - "ein Studium keine besonders günstige
Voraussetzung für politische Repräsentation# gewesen zu sein46

• Möglicher­
weise blieben Rat und Verwaltung für die Gruppe der spätrnittelalterlichen
Akademiker der Moselstadt jedoch nicht nur aufgrund der Ratsverfassung ver­
schlossen. V ielmehr scheinen sie selbst 11Tätigkeitsfelder" vornelunlich bei den
zahlreichen innerhalb der Stadt gelegenen geistlichen Institutionen gesucht zu
haben. Besonders die Qualifikation aufgrund erfolgreich absolvierter juristi­
scher Studien ermöglichte Karrieren an der erzbischöflichen Kurie sowie am
Offizialat Nicht zuletzt im Hinblick auf die wirtschaftliche Absichenmg dieser
Akademiker spielten neben Pfründen außerhalb der Stadt die Trierer Stifte St
Simeon und St Paulin eine wichtige Rolle. Dabei weisen etwa die Beispiele Paul
Bristge und Martin Quetzpennink darauf hin, daß Trierer Ratsfamilien des
15. Jahrhunderts auch als Schöffen und Dienstleute mit diesen Stiften in enger
Verbindung standen, ein Aspekt, der im einzelnen in dieser Arbeit nicht weiter
untersucht werden kann.
Weitere 11Tätigkeitsfelder" der aus Trierer Zunftfarnilien stammenden Akademi­
ker stellten im hier ausgewählten Untersuchungszeitraum das Notariat und die
Dozententätigkeit dar. Das Beispiel des Johann Boiß zeigt daß diese Notare
sowohl für geistliche Institutionen als auch für die Stadt tätig waren. Besonders
seit der Gründung der Trierer Universität haben aus den Trierer Zunftfarnilien
stammende Akademiker, die gelegentlich bereits zuvor als Dozenten an U niver­
sitäten wie Heidelberg und Erfurt nachzuweisen sind, ein Tätigkeitsfeld an der
Trierer Hohen Schule finden können. Doch die sich hier eröffnenden MBerufs­
möglichkeitenu waren sehr stark eingegrenzt durch die bald nach Eröffhung
der Hohen Schule einsetzende Krise. Zu berücksichtigen ist, daß die bisher auf­
gezählten „Tätigkeitsfelder' keine sich gegenseitig ausschließenden Alternati­
ven darstellten, sondern etwa die Dozententätigkeit mit dem Offizialat oder
dem Eindringen in die 'llierer Stifte in einer Person gekoppelt sein konnte.

45 Vgl. Matheus, Universität, Anm. 103; vgl. Dr. Ecken, Kapitel V, Abschnitt Familie Ecken; vgl. 
Heinrich Apotheker S. 346; vgl. Johann Winkel S. 321. Vgl. zu den Zeiten besonderen 
Zustroms deutscher Studenten in Bologna und zum Prestige des juristischen Doktorgrades 
von Bologna: Dotziluer, Studium in Italien, S. 101, 107. 

46 Kießling, Bürgertum, S. 7; Geiser, Ulm, S. 58 f. Eitel, Oberschwäbische Reichsstädte, S. 160 f. 
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5. In welchem Ausmaß geistliche Institutionen für Akademiker aus derTrierer
Führungsschicht T ätigkeitsfelder darstellten, kann angesichts der Forschungs­
lage nicht abschließend beantwortet werden. Die Tatsache, daß der Sohn des
Rentmeisters und Bäckermeisters Matheus in der zweiten Hälfte des 14. Jahr­
hunderts Pfarrer von St Laurentius wurde, verweist zudem aufBildungswegc,
die keineswegs ein Universitätsstudium einschließen mußten 47

• Die Zugangs­
möglichkeiten für Mitglieder der Führungsschicht der Moselstadt in Therer
Stifte und Orden waren sehr unterschiedlich. So war das Domkapitel im
Gegensatz zu den Stiften St Paulin und St Simeon dem Adel vorbehalten 48• 
Auch die soziale Zusammensetzung der Therer Benediktinerkonvente ist im
Spätmittelalter keineswegs einheitlich. Der Konvent von St Matthias öffnete
sich - wie das Beispiel des Johannes Rode eindrucksvoll zeigt - gegenüber
nichtadHgen Inhabern von akademischen Graden. Diese Tendenz wurde, auch
über Trier hinaus, von Teilen der benediktinischen Reformbewegung noch
verstärkt Demgegenüber blieb der Konvent von St Maximin weitgehend adelig
geprägt49• Enge Beziehungen bestanden zwischen der städtischen Führungs­
schicht und den vier Bettelorden der Franziskaner, Dominikaner, Augustiner­
Eremiten und Karmeliter. So ist spätestens seit dem letzten Drittel des 15. Jahr­
hunderts der städtische Rat an den Kirchweihfesten der Bettelordenskonvente
zu Essen geladen, zu denen aus der städtischen Kasse Weinpräsente bezahlt
werden 5°. In welchem Ausmaß allerdings Mitglieder derTrierer Ratsfamilien in
diese Orden eintraten und ordcnsinterne Studien absolvierten, bleibt zu unter­
suchen51. Die hier angeschnittenen Aspekte zur Bildungsgeschichte der spät­
mittelalterlichen Stadt reichen freilich über unsere engere Fragestellung
hinaus.

2. Trierer Ärzte und ..Stadtärzte* im Spätmittelalter

Ergaben die bisherigen Erörterungen, daß Akademiker aus den führenden The­
rer Familien des Spätmittelalters tendenziell nicht eine T ätigkeit innerhalb der 
Stadtgemeinde und der städtischen Veiwaltung anstrebten, so sollen im folgen­
den besonders zwei ,.,Tätigkeitsfelder* im spätmittelalterlichcn Trier untersucht 
werden, in denen mit Akademikern gerechnet werden kann, das der Ärzte und 
der Stadtschreiber. 
Im Jahr 1435/36 steht erstmals ein Akademiker an der Spitze der städtischen 
Finanzverwaltung: ,.,computatio Johannis Stephani artium et mcdicine docto-

47 Vgl S.157. Frieclnc/1 \\. Oediger, Über die Bildung der Geistlichen im späten Mittelalter 
(Studien und Texte zur Geistesgeschichte im Mittelalter 2), Leiden, Köln 1952, S. 58 ff. 

48 Holbach, Domkapitel. 
49 Becker, Ständische Zusammensetzung. Zur Diskussion um das Adelsprivileg im Benedikti­

nertum vgl. auch Heimpel, Vener, Bd. TI, S. 929 f[ 
SO Einzelbelege in den RMR. 
51 Vgl. demnächst die Dissertation von Hans Joachim Schmidt über die Thcrer Bettelorden. 
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risp52
. Die Identifizierung dieses akademisch gebildeten Mediziners bereitet 

allerdings SchwierigkeiteIL Möglicherweise ist er identisch mithmeister Johann 
dem doctor", der nach dem Rezeß von 1429 das Krämerungeld des Rechnungs­
jahres 1428/29 für 1501 Pfund und im folgenden Jahr dieses Ungeld für 1500 
Pfund gepachtet hatte53

• Für das genannte Rechnungsjahr 1428/29 wurden die 
Ungelder, die die Stadt nicht selbst erhob, am 30. September 1428 für eine 
Gesamtsumme von 17 533 Pfund verpachtet An diesem Tag ist als Pächter des 
Krämerungeldes allerdings nicht Johann Nder doctor", sondern Johann von 
Gerolstein genannt54• Es muß sich um zwei verschiedene Personen handeln, 
die zu Beginn und zu Ende des Rechnungsjahres als Pächter dieses Ungeldes in 
den Quellen angegeben werden, da Johann von Gerolstein bereits im Juli 1429 
verstorben ist55

. Die Tatsache, daß im Oktober1429 nicht seine 1428 genannten 
Bürgen (..gesellen"), sondern n]ohann der docto� für die Entrichtung des Krä­
merungeldes verantwortlich zeichnet, könnte daraufhindeuten, daß beide Per· 
sonen miteinander verwandt sind. Johann von Gerolstein gehört zu den führen­
den Vertretern innerhalb der Trierer Stadtgemeinde dieser Zeit und ist als Mit­
glied des städtischen Rates bezeugt 56

. Er ist nicht nur als Pächter des Krämerun­
geldes belegt, sondern hat darüber hinaus auch das Sester-, das Fleisch-, das 
Leder- und das Holzungeld in anderen Rechnungsjal1ren gepachtet57

• Als seine 
Erben sind 1430 der Schöffe Johann von Britte sowie Philipp von Nuysse 
genannt58

• Philipf gehört dem 1\ierer Karmeliterkloster an und wurde Prior
dieses Konvents5 

Die Verwandtschaft des Mediziners und Rentmeisters von 1435/36 mit der 
Familie Gerolstein muß allerdings Vermutung bleiben. Er selbst könnte einer 

52 RMR 1434/35 fol. 1 r; in den Obödienz.- und Absolutionslisten ist er unter den 1Herer Bür­
gern veneichnet. denen im Verlauf des Jahres 1432 von ErzbischofRaban Absolution von 
den verhängten Kirchenstrafen eneilt wurde: ,magister Johannes Stephani, doctor in medi­
cinis, Margaretha eius uxor ac Elisabeth diele Margarete mater cum familia domus eorum', 
Meuthen, Absolutionslisten, S. 56; vgl zu akademisch gebildeten Ärzten des Spätmittelal­
ters, die im Gegensatz zu Johannes zum Teil nicht verheiratet waren, vgl. den Artikel.Arzt•, 
in: Lex!vlA, Bd. L Sp. 1098-1101 

53 Rezeß 1429 fol 3Gv; Rczeß 1430 fol 39r. Die Eintragungen im Rezeß interpretiert völlig un· 
zutreffend Weingärtner; Medizinalwesen, S. 136, nach der Johann ,über Gesellen verfügte 
und mit der sehr hohen Summe von 1501 lb. steuerlich veranschlagt war'. 

54 Rudolph, Quellen, S. 738. 
55 1429 Juli 8: Bestimmungen über nachgelassene Güter des verstorbenen Johann von Gerol­

stein, Laser, Karmeliter, S. 72, Nr. 43. 
56 1404 Dezember 22, Lager, S}H, Nr. 105; 1426 Män 2, Lager, SJH, Nr. 141. 
57 Vgl. z. 8. Rezeß 1405 fol.18r; Rezeß 1408 fol.19v; Reieß 1416 fol. 24v; Rezeß 1417 fol. 25r, foL 

25v; Rezeß 1418 fol. 26r. 
58 1430 Mai 4: Das Karmeliterkloster erhält jährlich einen Zins von einem Fuder Wein und 

einem (hiart Öl sowie die Zinsen, die Johann aus Gütern zu Euren und anderswo zu bezie­
hen hatte. Die Eheleute Britte (vgl. Abschnitt Familie Britte) erhalten u. a das in der Fleisch­
straße gelegene Haus Virneburg, Laser, Karmeliter, S. 72 (, Nr. 45; STATUrk. Karmeliter Nr. 
32; bereits 1425 hatte Johann von Gerolstein Zinseinnahmen aus Gütern zu Mesenich an 
das Ka1meliterkloster geschenkt, LI IAKO 192, Nr. 10. 

59 Vgl. z. 8. Lager, Karmeliter, S. 73, Nr. 50. 
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Familie entstammen, die der Trierer Krämerzunft angehörte. Dr. Johann hat 
nicht nur in den genannten Jahren das .Krämerungeld gepachtet; nach dem 
Ungeldregister von 1435/36 zahlt .der doctot", mit dem er identisch sein dürfte, 
insgesamt 393 Pfund und 9 Solidj und somit eine der höchsten Steuersummen. 
Davon entrichtet er den höchsten Betrag unter der Rubrik, in der das Krä­
merungeld verzeichnet ist60

. Möglicheiweise ist er identisch mit dem Mitglied 
des Krämerarntes "meister Johann doctor, Kulners nakome". Einer seiner Vor­
fahren könnte demnach das Mitglied derKrämerzunft HenneKulner sein61• Im 
Jahr 1419 schuldet die Stadt T'tier Heyne Kollener (Kullener) 1000 Gulden, ilie 
sie bei ihm geliehen hatte; der Rat verpflichtet sich, iliese Summe innerhalb von 
10 Jahren zwückzuzahlen62

. Diesen Betrag, denKulner dcrStadt zw- Verfügung 
gestellt hatte, deutet an, daß es sich um eine reiche Trierer Händlerfamilie han­
deln muß, die über erhebliches Geldkapital verfügte. Auch Dr. Johann ist nach 
dem Ungeldregister von 1435/36 in erheblichem Umfang als Aufkäufer am 
städtischen Markt aufgetreten. 
Seine akademische Bildung allerdings dürfte kawn die Ursache dafür gewesen 
sein, daß er 1435/36 als Rentmeister an ilie Spitze der städtischen Finanzvezwal­
tung rückte. Akademiker in städtischen Verwaltungsämtern bleiben auch in 
der Folgezeit die Ausnahme. Für das Amt des Rentmeisters dürfte er eher auf­
grund seiner wirtschaftlichen Tätigkeit sowie infolge der Erfahrungen als 
Ungeldpächter qualifiziert gewesen sein. 
Immerhin ist Dr. Johann einer der ersten akademisch gebildeten Ärz.te, ilie bis· 
her im Spätmittelalter in llier bekannt sind. Nach dem bisherigen Stand der 
Forschung sind nur wenige Ärzte bis zum Ende des 14. Jahrhunderts nachzu· 
weisen, die zumindest höher qualifiziert erscheinen als die häufiger in den 
Quellen belegten Wundärzte. Seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts sind 
vereinzelt „cyrurgici*, ,,phisict und „Ärzte* in der Moselstadt nachzuweisen. 
Gelegentlich werden sie als Magister bzw. Meister bezeichnet Ein Rückschluß 
auf ihren Bildu�sweg lassen die Quellen jedoch bisher nicht zu62a. Zumindest 

GO Unler der Rubrik.kremerie" zahll er 251 Pfund 14 Solidi; an Wcberungcld entrichlel er 136 
Pfund 16 Solid i; unter derRubrik,salz, isen, stael, gesalzene fische• zahll er 4 Pfund 19 Solidi, 
UngeldrcgisLer 1435/36 fol. 46v, fol. 55r, fol. 92v. 

61 STBT 1590/223 foL 6r, 7v. ln der Mitte der dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts erhebt der 
Trierer Bürger Johannes Stephani, ,artlum el mcdicine doclor", im Namen seiner Prau, einer 
Krämerin, Klage gegen Nikolaus Vogt von Hunolstein, STBT 1984/1867 fol. 241v-242v. 

62 Rezeß 1419 fol. 2Gr; diese Summe ist noch zu 1..ahlen nach dem Rezeß 1420 fol. 27r, Rezeß 
1421 fol. 27v; nach dem Rezeß 1422 fol. 28r schuldet die Stadl lleyn Culner noch 600 Cul• 
den; vgl. Rezeß 1423 fol. 29r; nach dem Rezeß 1427 fol. 32v stehen .Heyn Culleners wijbe" 
noch 200 Gulden zu; nach dem Rezcß 1428 fol. 33v derselben noch 100 G�den. 

G2a Zum Magisterbegriff vgl. clie Forderungen des Trierer Provinzialkonzils im Jahr 1310, 
Schmiu., Apotheken, S. 64 f., 140 [ Haverkamp, Storia, S. 288 nennt einen vor dem 7. Mai 
1282 verstorbenen .cyrurgicus• Hennemann, einen vor dem 2. Juni 1310 verstorbenen 
,magister' Wilhelmus .phisicus•, sowie einen vor dem 11.Jun.i 1332 verstorbenen .magister' 
Fridericus ,phisicus•. Am 31. Oktober 1296 wird bestätigt, daß ,maistre Conrait. le fysicein 
de Theves• einen Zms auf einem in der Stadt Luxemburg gelegcne11 Haus erworben hat 
Werveke, Marienthal, Nr. 231. 
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Meister Ruprecht „der arze„ hat im 14. Jahrhundert innerhalb der Stadtge­
meinde als Mitglied der Bürgerbruderschaft und bedeutender Steuerzahler 

63 
.• 

hohes Ansehen genossen . Zum Teil haben in der Moselstadt wohnende Arzte 
enge Beziehungen zu geistlichen Institutionen besessen. Auf Verbindungen 
zum Domkapitel venveist etwa die Tatsache, daß gelegentlich Domkurien von 
Ärzten bewohnt wurden. So wird imJahrl335 dieKurieDavels an den anfese­
henen Hphlsicus" Magister Dietrich (Theoderich) von Lübeck vergeben6 

• Im 
Jahr 1380 wurde eine Kurie des Ruprecht von Saarbrücken von dem "phisicus" 
und Magister Petrus bewohnt65

. Geistliche gehörten zweifellos zu den Kunden 
dieser Ärzte. Vornehmlich am erzbischöflichen Hof dürfte zudem ein Toerer 
Jude gewirkt haben, der im 14. Jahrhundert dort als Hofarzt verpflichtet 
wurde66

. 

Eine längerfristige Anstellung eines Arztes von seiten der Stadt scheint im 
14. Jahrhundert in Toer noch nicht erfolgt zu sein. Benötigte die Stadt selbst­
etwa während einer Fehde- ärztliche Dienstleistungen, so nahm sie die Dienste
von Wundärzten und Chirurgen, den Praktikern der mittelalterlichen Chirur­
gie und Wundheilkunde, in Anspruch 67

• Lediglich die Zahlung von insgesamt
20 Pfund an „meister Peter den arzt", der mit dem glekh:zeitig belegten Bewoh-

63 Einzelbelege bei Haverkamp, Storia, S. 288 ( Vgl. cbd. zu ,meister Jehan' dem ,artz•. Am 
6. März 1340 pachten ein Meister Roprecht von Los der Arzt und seine Ehefrau Demode fünf 
Weingärten in Mesenich, LHAKO 192, Nr. 6. 

64 Holbach,Domkurien, S.13. Zu den enge,n Beziehungen Dietrichs zum Domkapitel vgl. Ho!­
bach, Domkapitel, Teil 1, S. 124, 143 L 146, 149. 

65 Ho!bach, Domkurien, S.11, 57. Das in der zweiten Hälfte des 14.Jahrhunderts angelegte Jahr· 
zeitbuch von Liebfrauen, der Annexkirche des Doms, verzeichnet einen Magister RoberttJS 
,medicus•, Haibach, Domkapitel, Teil 1, S. 150. 

66 Haverkamp, Juden - Toer, S.105. Dersv Juden, S. 30. In den zwanziger Jahren des 16. Jahr­
hunderu ist erneut ein heilkundiger Jude in Trier bezeugt, dessen tragisches SchicksaJ Ein­
tragungen in den RMR erkennen lassen: ,ltem als derj8de, der sieb nant Michel von Magde­
burg und der artzenie undernomen, gefangen wart durch die knecht, mit ime verzert im 
kleynen stoebgin 10 albus', RMR 1526/27 fol.18v. ,ltcm Steffan dem hencker, den juden, der 
sich in sant Symeons thom erwurget halt, zu begraben 1 rinschen gulden .. .', RMR 1527/28 
fol. 16v. 

67 Vgl. z. 8.: 1375 August 18:, ... uffsent helenen dach, do gaff ich meisterDyderich dem bart-
scherer 2 gulden, daz er Stempilgin geheilet hatte', RMR 1374/75 fol.15v; Dietrich ist mög­
licherweise identisch mit dem in der Palastgasse wohnenden Diederich van Berinkastel 
dem Bartscherer, der nach der Steuerliste von 1363/64 50 Solidi entrichtet, Kencenich, Stadt­
rechnungen, S.10; 13 76 Januarl:, ... des dinst.ags na kirsdage, do gaff ich eyme artze 4 pfund, 
daz er Johann Bogener zu zweu.n malen generten hat, do er geschosen waz zu Harn', RMR 
1375/76 fol. 15v; 1376 Märt. 25: ,item uffuns lieber frauwen clybemysz dach do gaff ich 
meister Johann \Xfyden eydem 2 robertus gulden, daz er Colin den schumecher generten 
hat, der vor Harn geschosen waz', RMR 13 7 5/76 fol. Sr; zum Zug gegen Hamm vgl. Kentenich, 
Geschichte, S. 223 ff.; RMR 1432/23 fol. 27r: ,geben ... meister Gotwaltz dem bartscherer 2 
gulden ... , daz er dic gewonten soldener gebonden und geartzediget hait"; ebd. fol. 26v: Aus­
gaben von 8 Gulden an Meister Loiff den Bartscherer, ,daz er die gewonten soldener gebon­
den hait'; Johann von Bredemsz hatte die benötigte ,artzedie' geliefert; diese Ausgaben 
werden während der Manderschcider Fehde getätigt 
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ner einer Domkurie identisch sein dürfte, könnte in einer kw,fristigen Anstel­
lung als Stadtarzt begründet sein 68• Darüber hinaus scheint die Stadt gelegent­
lich aber auch auf die Dienste von Ärzten in der Umgebung Triers zwiickgegrif­
fen zu haben, so Mitte der siebziger Jahre des 14. Jahrhunderts aufWijtgin, einen 
Arzt zu Pfalzel, sowie einen namentlich nicht genannten Arzt in Bitburg69• 

Hatte der Tcierer Rentmeister und Mediziner des Jahres 1434/35, Doktor 
Johann, sicher akademische Grade an einer Universität erworben, so sind in der 
Folgezeit häufiger Ärzte in der Moselstadt nachzuweisen, cüe ein Universitäts­
studium absolviert hatten. Zu ihnen zählt der Schöffe Dr. Johann Terstevens 
(Zersteven). Im Jahrl443 belehnte ErzbischofJakob von Sierck den 1herer Bür­
ger Dr. Johann Terstevens und dessen Sohn Johann auf Lebenszeit mit dem 
Haus „Reulant"70

• Terstevens, mehrmals als Doktor _.in medicinis* ausdrücklich 
bezeugt71

, ist auch als Mitglied des 1herer SchöffenkoUegs sowie als Palastge­
richtsschöffe nachzuweisen und erhielt am 21. Februar 1456 von Erzbischof 
Jakob von Sierck das Pelzenneisterarnt72

• Vielfach dienstrechtlich an den Erzbi­
schof gebunden, hat Terstevens dieses Amt vermutlich auch als Anerkennung 
für medizinische Dienste erhalten, die er gegenüber dem Erzbischof geleistet 
hatte. Denn Jakob von Sierck hatte sich bereits Ende September 1455 gesund­
heitlich stark angegriffen nach Pfalzel begeben, wo er bald darauf vom Schlag 
getroffen wurde. Am 30. Januar hatte der Erzbischof sein Testament gemacht 
und starb am 28. Mai dieses Jahres73• 
Im Jahr 1445 wird der in der Dietrichstraße gelegene Caecilienhof vom llierer 
Domkapitel an Johann Terstevens, seine Frau Clara und ihre Erben gegen einen 
jährlichen Zins von 12 Pfund verpachtet (.um sunderliche fruntschaffi und 
getruwe CÜ<:_T.1Ste") unter der Verpflichtung, das Gebäude instand zu setzen und 

68 RMR 1379/80 fol. 5r, fol. 8v. 
69 1375 Juli 23: Ein städtischer Bote wird .na \Vtjtgin dem artz zu Palzil', geschickl, RMR 1374/ 

75 fol. llv; 1375 Oktober 31:, ... uffallerheiligen avent do ga1fich herm Jacob Uystande 3 
robertus gulden, dy gaff er eyme artzezu Bydeburg', RMR 1375/76 fol. 4v. Bisher nicht näher 
zu fassen ist auch der ..arzt• Meister Apolonius, dem die Stadt am 5. Mai 1407 ein Wein­
geschenk zukommen läßl, RMR 1406/07 fol. 17v. Ob er identisch ist mit Amplonius deFago, 
,artiurn et medicinae magister', in dessen Besitz sich eine Handschrift mit verschiedenen 
medizinischen Schriften befand, bleibt zu klären, STBT 1018/1942. 

70 LHAKO l C 13, Nr. 552. Vgl. auch TI1eresia Zimmer, Das Haus .Reulant6, später Waisenhaus 
Kalenfelsstraße l in Toer, in: NlnerJb 1961, S. 53-62. Nach dem jetzigen Forschungsstand 
ist nicht zu entscheiden, ob der Rentmeister des Jahres 1435/36 Doktor Johann und Doktor 
Johann Terstevens, identisch sind. Bereits im Jahr 1436 ist Meister Johannes Terstcvens Dok­
tor einer von vier Therer Bürgern, die.zu dem spydaill (- Ja.kobshospital) geschickt (sind], 
az von der burgcr wegen·, Lager SJH, Nr. 153. 

71 Vgl. z.B. 1459/60: ,computatio meister Johannis Terstevens, artium et medicinedoclOr, red­
dituarius civitatis 1\-everensis"; 1461 September 7, LHAKO t A Nr. 4224. 

72 1454 Februar 10, Lager,Pfarrarchive. Nr. 368; LHAKO lA Nr. 4225. STATUrk. S. Nr. 78. STBT 
1753/1761 fol. 45v. 

73 Lager, Jakob von Sirk, in: ToerArch 5, 1900, S. 30 ( 
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zu erhalten 74
• Diese Verpachtung dürfte daraufhinweisen, daß Terstevens auch

unter der hohen Geistlichkeit der Moselstadt als Arzt gewirkt hat Möglicher­
weise war er aber auch über die Mauem 1liers hinaus tätig. Er ist sicher iden­
tisch mit dem Toerer Bürger Doktor Johann Stevers, der am 18. Mai 1444 von 
Nikolaus Vogt und Herrn zu Hunolstein einen Schuldbrief über 300 Gulden 
erhält75

• 
Daß Johann über Kapital verfügte, deutet auch die Tatsache an, daß er am städti­
schen Leibrentenmarkt investierte. Er erhält ab den fünfziger Jahren zu den 
Zahlungsterminen Weihnachten, Ostern, Johann Baptist (24. Juni) und Remi­
gius (1. Oktober) Leibrenten zu je 15 Pagamentsgulden, jährlich somit ins­
gesamt GO Gulden76

• Zum letztenmal ist eine Zahlung an Weihnachten 14Gl ver­
zeichnet Ostern 1462 ist Terstevens verstorben; der Rentmeister notiert am 
Rande: ,,nust, want er doit ist'77. 
Für eine Summe von 2000 rheinischen Goldgulden stand Terstevens und sei­
nen Erben zudem eine jährliche Rente von 100 Goldgulden aus den Einkünften
des Toerer Siegels zu7

8• Seinem gleichnamigen Sohn konnte der Doktor der

74 1445 September 9, AD Metz 7 F Nr. 551. Der Hof,mit eyner capellen• ist zu dieser Zeit.ver­
gencklich' und ,buwefellich'. Das Ehepaar muß Hof und Kapelle innerhalb von vier Jahren 
,in gudem buwe stellen•. Vgl. auch Holbach, Domkurien, S. 35 f. LHAKO 1 D Nr. 4009, S. 1-4. 
Möglicherweise ist Terstevens auch identisch mit Meister Johann ,dem doctor", der nach 
einer Urkunde aus dem Jahr 1443 von dem Therer Domkanoniker Johann Greiffenklau von 
Vollrads Maxirniner Lehengüter in Niederemmel für 300 rheinische GoldguJden erhalten 
hatte, STAT Urk. WW Nr. 43. 

7 5 Täpfer, Urkundenbuch, Bd. II, S. 248, Nr. 30G. 
76 In der RMR 1441/42 erhält,meister Johann Tszerstevens doctor" jeweils insgesamt 30 Paga­

mentsgulden, RMR 1441/42 fol. 2v, fol. 7r; ab den fünfziger Jahren wird er in den Rechnun­
gen als,herr" (venn.= Schöffe) bezeichnet; RMR 1452/53 fol. 4r, fol. Sv,fol. lGv, fol.18r; siehe 
folgende RMR unter der Rubrik ,pensien•. Bei einem Leibrentensatz von 10% (vgl. S. 207) 

hätteTerstevens 600 Rechnungsgulden aufbringen müssen. Bereits die RMR1436/37 fol. 8v, 
10r, 20r verzeichnet zu den Zahlungsterminen Weihnachten, Ostern und Johann Baptist 
jeweils 30 Pagamentsgulden an Leibrente an Meister Johann den Doktor (- Terstevens?) 
und seine Frau, mit denen offenkundig ausstehende Ungeldzahlungen Johanns beglichen 
werden. 

77 RMR 14Gl/G2 fol. 8r, fol. 12r; zu finanziellen Regelungen zwischen der Stadt und Klara,,wie­
dewe des doctors, selig"vgl. R

M

R 14G5/6G fol. 28v,fol. 45v; 1457 Februar 3: Die Kirchmeister 
von St Gangolf bekennen, von Johann Terstevens und seiner Gattin Klara 120 rheinische 
Gulden für eine am Liebfrauenalter in Gangolf jeden Samstag zu haltende Singmesse 
empfangen zu haben, BATR 71, 3, Nr. 198. Vgl. zu Klara auch Liegenschaftsregister 1464/65 
fol. 14v. 

78 Nach Terstevens Tod wurde die Rente geteilt: 50 Gulden fielen an seinen Sohn Johann. Die 
übrigen 50 Gulden standen folgenden namentlich genannten Erben zu: Johann Huwart von 
Siebenborn, Schöffe zu Arlon, seiner Schwägerin Clara, Marse (- Markus) Bone von Witt­
lich (vgl. zu ihm S. 318), dem Toerer Bürger Friedenthyjsz und Philipp von Hillesheym. Die 
Letztgenannten bestätigen am 2. Juli 14 7G, daß ihr Teil der Rente von 50 Gulden mit 1000 
rheinischen Gulden abgelöst wurde, LHAKO 1 A Nr. 42G9. l C 18, Nr. 493, 622. Vgl. auch 
LHAKO 1 C 19, S. 589-594. 
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Medizin zudem umfangreichen Immobilienbesitz in und um Trier hinter­
lassen 79. 

Zwar wird man annehmen müssen, daß Terstevens auch Mitglieder der Trierer 
Führungsschicht behandelt hat eine Zahlung an ihn für geleistete ärztliche 
Dienste aus den städtischen Kassen ist jedoch nicht bezeugt Auch eine Anstel­
lung als Stadtarzt ist nicht belegt Innerhalb der Stadtgemeinde hat er im Jahr 
143G das Hospitalsmeisteramt und in den Jahren 1458/59 und 1459/G0 das Amt 
des Rentm�sters bekleidet80. 
Einen fest besoldetenStadtarzt haben dieTriererStadtväter längerfristig auch in 
der Folgezeit nicht angestellt Gelegentlich scheint im Zusammenhang mit Feh· 
den kurzfristig ein Arzt in städtischen Diensten gestanden zu haben 81

. S o  erhält
neben verschiedenen Söldnern 1463/64, als die Stadt mit Peter von Bubingen, 
Wilhelm Stumpf und Johann von Ettelbrück in Fehde lag, auch der Arzt Meister 
Heinrich von Marse) mehrere Monate lang Sold aus der städtischen Kasse�2

. Für
gelegentlich benötigte medizinische Dienstleistungen hat die Stadt auch zu 
dieser Zeit überwiegend noch auf W.tndärzte oder aber auf die Fähigkeiten 
heilkundiger Frauen C,,Regine die artzers') zurückgegriffen83

• 

79 lrn Jahr 1467 verkauft Johann Zursteven, der Sohn des gleichnamigen 1\·ierer Schöffen, für 
200 rheinische Gulden einen jährlichen Zins von 8 Gulden aus seiner Erbschaft Er belastet 
mit diesem Zins folgende Liegenschaften: Den Caecilienhofin der Dietrichgasse, ein Haus 
in der Simeonsgasse, ein weiteres im Maar sowie das Haus .zum Drachen• in der Brotgasse, 
das seiner Schwester Clara gehört Er besitzt darüber hinaus 3Ltßerhalb der Stadt U1/2 Mor­
gen Felder und 3 Morgen Weinberge, die zum großen Teil im Bezirk des Polastgerichts lie• 
gen. Dem Zinsverkauf stimmen zu: Clara, die Witwe des verstorbenen T\ierer Schöffen 
Johann von Stieffelt, und deren Sohn Dietrich von StieffelL Clara ist vermutlich identisch 
mit Johann Zurstevens gleichnamiger Schwester, Liegenschaftsregister 1467/68 fol. lOr ff. 
Johann heiratete Frijetzcn von der Baien, elne Tochter Heinrichs von der Balen und Mecht· 
hilds von dem Berge, Liegenscha.ftsregister 1467/68 fol 29v. MögHcherwcise ist er identisch 
mit dem im Oezemberl461 in Köln immatrikulierten Studenten Johann Zerstevens,de'lre• 
veri', der das Studium der Rechtswissenschaften betreibt, Keussen, Matrikel, Bd. !, S. 677. 

80 Am 16. August 143G ist er als Meister und Provisor des Jakobshospitals genannt, LHAKO 
l.SG, Nr. 333. Vgl. auch Anhang I. 

81 Nach der RMR 1458/59 fol. 4v, 6r erhält ein namentlich nicht genannter .wontartz' wie an­
dere städtische Bedienstete einen Rock. 

82 Heinrich von Marse! erhält ,8 gulden van eyme maende mit zwein pcrden•. Er empfängt 
diesen Monatssold in Abständen von Mitte August 1464 bis Mitte Januar 1465, RMR 1464/65 
fol 32r; darüber hinaus hat er weitere fünf Monate in städtischen Diensten gestanden: ,ge· 
ben meister Heinrich vor 5 maende mit zweyn perden 40gulden',RMRJ463/G4 fol30v;vgl. 
zu dieser Fehde Kentenich, Geschichte, S. 267. Heinrich war vielleicht länger in T\ier; in der 
HMR 1464/65 fol. 14v sind Ausgaben für einen neuen Ofen ,in meister Henrich des artz 
husz• verzeichnet; nach der HMR 1467/68 fol. 21v erhält der Spitalsmeister 8 Gulden .von 
meister Hennch dem art.z von alder scholr'; hat Heinrich auch Hospitalsinsassen betreut? 

83 Vgl z.B. Ri\11R 1469/70 fol. ISr: ,geben Mostarn. Eisgin 1 gulden und 18 albus, vain der frau· 
wen, die sij geheilt hatte'; RMR 1498/99 fol 16v: .betzailt vur Regine die artzers und iren 
knecht uff der stipen 2 gelaich•; RMR 1473/74 fol.14r:.geben meister Peter dem bartscherer 
in dcr Nuwergassen 1 gulden, als eyner der an der Nuwerporten den huder sluich und wont 
macht und deme syn hti'.:ffl wart abe geslagen gcwirt mit recht von geheis der burgermei-
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Seit der Eröffnung einer Universität in der Moselstadt existierte in llier auch 
eine medizinische Fakultät die allerdings im Spätmittelalter kaum über mehr 
als einen Dozenten verfügt zu haben scheint Immerhin hat die Stadt den ersten 
Dozenten dieser Fakultät, Dr. Peter von Viersen, von 1474 bis 1477 mit 40 Gul­
den jährlich besoldet Viersen, 1452 an der artistischen Fakultät der Kölner Uni­
versität immatrikuliert, hattel4G0 zum Doktor der Medizin promoviert. Er hielt 
sich möglicheiweise bereits vor der Eröffnung der Toerer Universität bei der er 
anwesend war, in der Moselstadt auri4

• In Tiier ist Viersen allerdings nicht sehr 
lange geblieben. Spätestens 1480 ist er an die Mainzer Universität gewechselt, 
wurde in diesem Jahr zu deren Rektor gewählt und Leibarzt des Kurfürsten von 
M ,  85 amz 
Möglicherweise auf Anregung Viersens hin hat die Stadt ab 14 7 7 zum ersten­
mal mitu'Irijnen der ammen von Bemkastel, die da want bij der Sichelen1

', eine 
städtische Hebamme bestellt und ihr ein jährliches Gehalt von drei Gulden 
gezahlt86

. Die Zahl der von der Stadt beschäftigten Hebammen nahm ab der 
Mitte der achtziger Jahre dieses Jahrhunderts zu. Im Jahr 1484/85 besoldet der 
Rat bereits drei Hebammen87

, deren Zahl in der Folgezeit allerdings sehr stark 
schwankt AJs in der ersten Hälfte der neunziger Jahre des 15. Jahrhunderts in 
llier eine Epidemie grassierte, hat die S t.adt zeitweise fünf; sechs, ja sogar sieben 
Hebammen in städtische Dienste genomrnen88

. Offensichtlich wurden ihre 

ster•; RMR 1489/90 fol 17r: ,geben 12 albus Michel Bartscherer, das er eynen geheilt hait, den 
Bonghin gestochen hait". Scherer waren auch für zahnärztliche Behandlungen zuständig, 
vgl. RMR 1513/14 fol. 24v: ,.geben 9 floren vur zain pulfer Cleisgin scherer . .. •. 

84 Erhalten ist 1."111 l 'i:,1traktat des Petrus de Virsen, ,artitum et medicine doctor in Treverensi 
anno domino 1464', STBT 1899/1472 fol. 122-129. 

85 Vgl. zu ihm weitere Quellenbelege und Literatur, Matheus, Universität, Anm. 76 und ebd. 
Anhang fll, Nr. 18. lm Memorienverzeichnis der Abtei St Matthias ist Petrus Virzhen, ,doc­
tor et canonicus ad gradus in Mogentia' (- Mariengraden in Mainz) verzeichnet, der dem 
Benediktinerkonvent 10 Goldgulden vermacht hatte, BI.PTR, HS 28, fol. 35r. Hat die Stadt 
auch in dieser Zeit die Dienste eines Arztes aus Vianden in Anspruch nehmen müssen? 
RMR 1473/7 4 fol. 25r: ,als unser cender reit mit meister Clais zu Fyanden und den artzge her 
braichten myt veir pferden, ist vertzert worden 2 gulden 13 albus und zwe malder have­
ren .. .'; vgl ebd. fol. 19v: •... Clesgin gereden zu Fyanden mit dem artze•. 

86 RMR 1477/78 fol. 16r; ihr Dienstjahr endet am 20.Märzl478, sie dürfte daher im Märzl477 
angestellt worden sein; vgl. 1Uv1R 1478/79 fol. 14v; RMR 1479/80 foL 14.r; RMR 1480/81 fol. 
14r; RMR 1481/82 fol. 16v; R

M

R 1483/84 fol. 25r. 
87 RMR 1485/86 foL 16v, fol. 17r. Weingärtner, Medizinalwesen, S. 172 f. weist lediglich auf 

Hebammen bin, die in den Steuerlisten von 1363/64 und 1375 genannt werden. ,Bis zum 
Jahr 1540 erfahren wir nichts mehr von der Existenz einer Hebamme in 'Trier'. Die Feststel­
lung ist ebenso unzutreffend wie die zeitlich undifferenzierte Annahme von einem ,Mangel 
an ausgebildeten Hebammen jn 'Trier', vgl. ebd. S. 173 f. 

88 RMR1492/93 fol. l7v; RMR1493/94 fol.17r,fol. 20r; RMR1494/95 fol.14V, fol.15r,fol.15v,fol. 
17v, fol. 2lr; RMR 1495/96 fol. 14v, fol. 15r, fol. lGv, fol. 17v, fol. 21v; auch in der Folgezeit 
schwankt die Zahl der in städtischen Diensten stehenden Hebammen sehr stark, doch hat 
die Stadt bis zum Ende des hier untersuchten Zeitraums (bis 1520) jährlich mindestens drei 
Hebammen besoldet 
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medizinischen Kenntnisse nicht zuletzt auch zur Bekämpfung von in der 
Moselstadt grassierenden Krankheiten in Anspruch genommen. 
Die Bestellung von drei Hebammen durch die Stadt Mitte der achtziger Jahre 
des 15. Jahrhunderts fällt zeitlich zusammen mit der einjährigen Besoldung des 
Meister Cristofero, ,.doctor der medicinenu89

. MöglicheJWeise haben in der 
Stadt aufgetretene Krankheiten diese Maßnahme veranlaßt Bereits Anfang der 
achtziger Jahre dieses Jahrhunderts scheint die Zahl der im Jakobshospital 
gepflegten Kranken zugenommen zu haben. In den Rechnungen häufen sich 
die Ausgaben Nder sychen zu warden" sowie .der <loden zu begrabenu. In der 
Krankenpflege tätig waren zu dieser Zeit im Spital auch Beginen90

• Offensicht­
lich war das Hospital nicht mehr in der Lage, Patienten in ausreichender Zahl 
aufzunehmen. Die Hospitalsmeistereirechnung des Jahres 1481/82 verzeichnet 
Ausgaben an Bauarbeiter, die ,,an dem nuwen sychen husc„ beschäfügt waren91

• 

ln diesem neuen „Krankenhaus· wurden auch in den folgenden Jahren „sieche" 
gepflegt92

• Zur Betreuung der Kranken hat der Hospitalsrneister sich in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gelegentlich eines ,arztes• bedient, der zeit­
weise sogar in unmittelbarer Nähe des Hospitals gewohnt hat93

. Darüber hin-

89 Er erhält vom 1. Oktoberl485 bis zum 1. Oktoberl486 ein Jahresgehalt von insgesamt 8 Gul­
den, RMR 1484/85 fol. 42r; RMR 1485/86 fol. 26r. 

90 Vgl HMR 1481/82; dort auch Zahlungen an Thngen ,der begynen• und den ,broderen in der 
Engclgassen•; zu Alexianern vgl. S. 286. Beginen als Betreuerinnen von Kranken im Hospital 
sind häufiger belegt. vgl. z. B. HMR 1469/70 fol. Ur. Zur Entwicklung ehemaliger liierer 
Beginenkonvente, besonders zu deren Umwandlung in Konvente der drinen Franziskaner­
regel im Verlauf des 15. JahrhundertS, vgl demnächst die Dissertation von Hans Joachim 
Schmidt Nicht nur in der Moselst.adt waren Beginen im 15. Jahrhundert in der Kranken­
pflege tätig. Im Jahr 1492 wurden Klagen geäußert. daß in der ,clusen• bei der Pfarrkirche in 
Vallendar ,nil dan eyne begyne der krancken Jute zu warten darinne gesessen', LHAKO l A 
Nr. 3533. 1 C 17, Nr. 1647. Im Jahr 1482/83 ist eine Epidemie auch in Metz bezeugt Wurth­
Paquer, Publications Luxembourg 35, 1881, S.151, 165. lro Jahr1483 scheint auch in Koblenz 
eine Seuche geherrscht zu haben, Michel, Koblenz, S. 249. 

91 HMR 1481/82 fol. 43r; vermutlich ist dieses Haus identisch mit dem ,nuwen huysz im 
spidaill", das in diesem Jahr erbaut wird; HMR 1483/84 fol. Sr verzeichnet Ausgaben an 
Budelcrs Heinrich, ,hail die finsteren zu dem nuwen husz der siechen im spitjtal nuwe 
gemacht'. 

92 Vgl. die Ausgaben in den 1-IMR 1482/83 .an die siechen im spital'; sie erhalten u. a. - offen­
sichtlich als Krankenkost - Kirschen, Erdbeeren, Gemüse, Äpfel, Rosinen, Feigen, Leb­
kuchen, Zucker etc.; möglicherweise hat das Hospital 1482/83 einzelne Kranke an die bei­
den Trierer Leprosenhäuser überführen müssen, da nach der HMR 1482/83 fol. 30r der 
Hospilalsmeister 2 Malter Korn an Estrich und St Jost zahlt 

93 BereitS die HMR 1461/62 foL 20r ff verzeichnet häufiger Ausgaben .den kranken luden'; 
darüber hinaus ist auch ein namentlich nicht genannter .artzt' belegt; HMR 1461/62 fol. 24r; 
Einnahmen von einem Gulden ,von des artz wijf von einem grossen kesse)'; zudem 1st die 
Einnahme von Nikolaus (Hetzei) im Rathaus verzeichnet.von des artz wegen von huszrat'; 
dieser Arzt war offensichtlich in 'Jrier zugezogen und richtete sich mit Hilfe der Stadl einen 
Hausstand ein; er wohnte vermutlich in unmittelbarer Nähe des Hospitals; die HMR 1462/ 
63 verzeichnet 'Iranspone aus dem Spital und dem .huse dar neben, da der artz inne want'; 
in unmittelbal"er Nähe des Hospitals hat auch in den achtziger Jahren ein An:t gewohnt; die 
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aus hat er häufig aber auch die Dienste von Wundärzten in Anspruch genom­
men 94. Anfang der sechziger Jahre des 15. Jahrhunderts zahlt er zudem einem 
offensichtlich heilkundigen 11bruder zu santMathijsz" den Lohn von 11

/2 Gulden, 
11das er Ensell geartzediet hat''95

• 

War im Jahr 1469 ausdrücklich als eine der Aufgaben des Hospitals die 
Betreuung von Armen und Kranken der Stadt beschrieben worden, so sollte es 
darüber hinaus auch Kranke aus „anderen fremden landen11 betreuen96

. Diese 
Aufgabe hat das Spital zumindest gelegentlich auch wahrgenommen. So zahlt 
der Hospitalsmeister im Jahr 1501/02 „meister Bemart dem artz in sant Jacobs 
gasz11 den Lohn, 11das er eyn armen pilgerin hait geheillt, was usz Swijtzem 
(Schweiz) in dem spedaill"97

. Die Funktion des Hospitals als „Krankenhaus"
kann hier nur angedeutet nnd nicht im Detail untersucht werden. Immerhin 
zeigt der Neubau eines „Siechenhauses" zu Beginn der achtziger Jahre des 15. 
Jahrhunderts, daß das Spital für die medizinische Betreuung der Bevölkerung 
der Moselstadt eine nicht unbedeutende Rolle gespielt haben dürfte. 
Vermutlich im November 1483 lieh die Stadt "meister Wilhelm dem artze11 50 
Goldgulden, die ,doctor Wilhelm Vurburger in den medicinen11 im Verlauf des 
Rechnungsjahres 1484/85 an die städtische Kasse zurückzahlte98

. Am 17. Sep­
tember 1485 ist mit Dr. Wilhelm von Mennyn�en auch ein Dekan der medizini­
schen Fakultät derTherer Universität bezeugt 9

. An der Förderung der Fakultät, 
die im 15. Jahrhundert gelegentlich nicht besetzt gewesen zu sein scheint1°0

, war 
der Rat zu diesem Zeitpunkt offenkundig nicht sonderlich interessiert Ein 
Gehalt aus der städtischen Kasse empfing der an der Universität lehrende Medi­
ziner Wilhelm nicht 

HMR 1483/84 fol. 2r, fol. 3r, fol. 7v verzeichnet Ausgaben für Arbeiten ,in des artz husz bij 
den Karmelijtem•. Vgl auchHMR1491/92 fol. 27r:ein.artz in sent)akobsgasz", Weingilrtner, 
Medizinalwesen, S. 120. 

94 Vgl. z. B.HMR 1483/84 fol. 8r: ,Johann bartscherer han ich geben voraruloin van der gefan­
gen wegen der stede frunt gestochen hatte 3 gulden•; HMR 148'l/85 foL 13r: ,18 albus geben 
Johann bartscherer von Jakob des spidails kynde zu heilen'; zur Betreuung von Findelkin­
dern durch das Spital vgl Matheus, Mosel, Anm. 63. 

95 HMR 1462/63 fol. 28v. 
96 Lager, S]H, Nr. 245. Vgl. zur Krankenpflege im Sp�J auch die Gründungsurkunde der 

Jakobshospitalsbruderschaft aus dem Jahr 1364, Rudolph, Quellen, S. 7ll. Unzutreffend 
Weingärtner, Medizinalwesen, S. 117. 

97 HMR 1501/02 fol. 29r. 
98 RMR 1483/84 fol.17r; RMR 1484/85 fol.15r, fol. SGv. Am 10. Juli 1489 leistet Wilhelmus Fur­

berger einen Eid ,supra fiscalatu Confluentie', LHAKO 1 C 18, Nr. 812. Er wechselte also 
nach Koblenz in die Nähe der erzbischöflichen Residenz. Am 3. November 1505 ist Wilhel­
mus Vurberger, ,doctor und procurator', als einer der drei Brudenneister der Koblenzer St 
Annenbruderschaft genannt, LHAKO 1 C 21, Nr. 85. 

99 Zimmer/Heyen, FWG-Archiv, S. 147/8, Nr. 37. 

100 War im Jahr 1480 kein Mediziner in Trier? Darauf könnte die Nachricht hindeuten, daß ein 
1'rierer Domherr sich wegen seiner Krankheit in die Behandlung des Doktors Heinrich von 
Tegelen nach Köln begab und deshalb um Dispens von der Residenzpflicht nachsuchte; 
Kentenich, Geschichte, S. 289. 
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Im Gegensatz dazu haben die Toerer Stadtväter in den neunziger Jahren dieses 
Jahrhunderts sich der Dienste eines an der Universität lehrenden Mediziners 
versichert Ende 1491 und Anfang 1492 hat der Rat bereits mit einem ,fremden 
artzet" verhandelt101

• Vielleicht handelt es sich um den Doktor der Medizin 
Petrus Hernsheimer de Oppenheim, dem die Stadt ab April 1494 bis April 1497 
jährlich 12 Gulden zahlte. Hemsheimer, der in Erfurt studiert hatte, ist auch 
darüber hinaus in Toer geblieben und war ab 1499 drei Jahre lang Rektor der 
Hohen Schule102

. SeineAnstellung steht ganz offensichtlich in Zusammenhang 
mit einer in der Stadt grassierenden Seuche, die zwischen 1493 und 1495 den 
Universitätsbetrieb zum Erliegen brachte. Nach der Chronik des Klarissen­
klosters sind allein neW1Zehn von vierzig Schwestern dieses Konvents 1494 der 
,Pest" erlegen103

. 

Der Epidemie fielen vermutlich auch Mitglieder der städtischen Führungs­
schicht zum Opfer104

• Der Rat hatte offensichtlich erkannt daß die Brunnen 
innerhalb der Stadt die zu einem wesentlichen Teil zur Wasserversorung der 
städtischen Bevölkerung beitrugen, die Verbreitung ansteckender Krankheiten 
förderten. Im Jahr 1494 stimmte der Erzbischof zu, daß die in der Nähe von Hei­
ligkreuz im ,.l)aufbom� gesammelten Quellen in die Stadt Trier auf den Markt 
sowie in die vor der Stadt gelegene Kartause St Alban geleitet werden sollten 1°5.
Daß die Bedeutung der Verbesserw1.g der Wasserversorgung von den Zeitge­
nossen erkannt wurde, deutet das ,Loblied• aufWasserleitung und Marktbrun­
nen durch den in den neunziger Jahren an der Trierer Universität lehrenden 
HWanderhumanistenu Jason Alpheus Ursinus an106

. 

101 1491, in der�chc vor dem 25. Dezembcr,scbenkt dieStadt ein \'Geihnachtsgeschenk,eymc 
artzet, gelegen in herre Clais huys von Seihern•, RMR 1491/92 fol. 4r; 1492 Januar 21: 
,geschenkt ... 12 kanncn wins dem fremden artzet, als der rait gemeynlichen des morgens 
mit ime aissen und ein deil des aiffentz .. :; 1492 Januar 26: ,geschenkt dem fremden artzet 
2 kannen wins ... uffsent agneten dach'; 1492 März 1: ,geschenkt ... dem art.tel 4 kannen 
wijns, als die burgenneister und andcr bij ime aisen .. .' 

102 Belege beiMatheus,UniversitätS. 74 f.,vgLebd.AnhangNNr. 3; der ,dominusdoctormedi­
cincPetrus de Oppenheym• ist auch in Professor Johann Lcicndeckcrs Testament als Zeuge 
belegt, LHAKO 215, Nr. 728; vielleicht ist er auch der ,an:r, der im Juni 1502 ein ,morgen 
gelaJch' auf der Stcipe erhält, RMR 1501/02 fol. 20r. 

103 Vgl. Belege bei Matheus, Universität, S. 73 f.; vgl. S. 343  f. Der Seuche erlagen auch sieben 
Mitglieder des 1iierer Kanncliterkonvcnts, SfA Frankfurt Kanneliterbuch 47a (Chronik 
Milendunck) fol. 213v, freundlicher Hinweis von HelTTl Hans Joachim Schmidt Die 
Kirchenrechnung von St. Gangolf verzeichnet Einnahmen infolge des Todes zweier Priester 
sowie vom Verkauf mehrerer Grabsteine, BATR 71, 3 Nr. 927, S. 37 f., 128. 

104 Vgl. Kapitel V, Abschnitt Familie Leiendecker/Selheim. 
105 Kentenich, Geschichte. S. 270. Die Hinweise der städtischen Rechnungen auf den Bau des 

Brunnens können hier nicht ausgewertet werden. Als Baumeister wird genannt .her Johan, 
der den Dauflborn geleit hait'. 

106 Kentenich, Enschringen, S.130 f. Die BMR 15U/14 und 1514/15 belegen zudem umfangreiche 
Baumaßnahmen am Stadtbach, für die der Baumeister über 1000 Rechnungsgulden aus­
gibt Die städtische Bevölkerung wurde zu diesen Arbeiten herangezogen. So erhalten nach 
der BMR 1513/14 foL 38r Personen, die be.i den Baumaßnahmcn,gefroent' hatten, aufKosten 
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Über die Epidemie hinaus sind Ende der neunziger Jahre in Jl:r Mrn,d!>tadt 
auch gefährliche Infektionskrankheiten nachzuweisen. Der Hospitalsmeister 
des Jakobshospitals zahlt nach der Rechnung von 1498/99 einem Geistlichen 
einen Geldbetrag, der einer Frau die Beichte abgenommen hatte, die von der 
„nuwen krenken'" befallen war1

07
• Bei dieser neuen Krankheit handelt es sich

wahrscheinlich um die Syphilis, die besonders seit den neunziger Jahren des 
15. Jahrhunderts überall in Europa beobachtet wurde 1°8. Der weiteren Verbrei­
tung der Krankheit suchte der Trierer Rat dadurch zu begegnen, daß er
Erkrankte aus der Stadt entfernen ließ 1°9.
Selbst die hier knapp skizzierten Probleme in den neunziger Jahren des 15. Jahr­
hunderts veranlaßten den Rat der Moselstadt nicht, längerfi:istig einen Stadtarzt
zu bestellen. Aus welchem Anlaß die Stadt im Januar 1511.dem groissen artz' U 
Gulden gezahlt hat, ist bisher nicht zu klären 11 • Ein namentlich gleichfalls nicht 
genannter „nuwer doctor und artzt" ist 1513 und 1514 in Beziehung zum städti­
schen Rat bezcugt'11• Über einen Jahreslohn an diesen Mediziner teilen die 

der Stadt Verpflegung. Diese Arbeitslcislung wurde offensichtlich nach Bezirken organisiert 
(Neutor, Aldertor, Brückentor, Oerentor, Martinstor, Simeonstor, Kürzentor, Moseltor). 
Geistliche Institutionen wurden zur1hmsportleislungen verpflichtet BMR 1513/14 fol. 53r: 
,han wir dye kloisteren angesproch, unsz zu froenen gebeden die wach na mathie, und 
haynt unsz gefort. nemlich sant Mathisz, sant Maxi min, sant Mergen, sant Mertin, Kanuszer, 
Oeren und spedail'. Nach der BMR 1513/14 fol 57v sind erneut Wagenknechte von St lnni· 
nen-Oeren, SL Martin, den Deutschherren, den Kartäusern und SL Marien ad Martyres bei 
der Bachregulierung tätig. Auch im "[rierer Tal gelegene Gemeinden leisteten Hilfe beim 
Transport des benötigten Steinmaterials. Zum Teil haben Bewohner von Ehrang, PfalzeL 

Euren und Zewen der Stadtgemeinde ,gefroent". Darüber hinaus waren sie jedoch auch 
gegen Entlohnung als Fuhrunternehmer tätig, BMR 1513/14 fol. 53r, 59r, 6lr. 

107 HMR 1498/99 fol. 7r: Ausgaben von 5 Albus .vur eyne quart oleys in die ampelen und 11/z 
albus eym priester, der eyn kranck frauwe hait biget (- Beichte) gehoirt mit der nuwen 
k:rcnken•. 

108 E. Ackerknecht, Geschichte der Medizin, Stuttgart Jl977, S. 90. Nach einem Schreiben des 
Frankfurter Rates vom 15. November1496 an Räte des Toerer Brtbischofs waren etliche Per­
sonen von dieser ,nuwen erschrecklichen zugefallen kranckheit der blatteren• in der Main· 
metropole befallen, STA Frankfurt RS Nachtr., 2448 a, vgl. S. 29L Diese Bezeichnung der 
Syphilis ist wahrscheinlich durch die im Krankheitsverlauf sich entwickelnden Hautaffek­
tionen begründet, vgl. H. Haeser, Lehrbuch der Geschichte der Medizin und der epidemi­
schen Krankheiten, Bd. lll, Jena 31882, Ndr. Hildesheim 1971, S. 213 ff, bes. 251, mit weiteren 
Namen der Krankheit In der Binger Bürgenneistereirechnung von 1499/1500 zahlt der Rat 
zwei Solidi, ,ham wir annen krancken luden geben mit der maJafrantzosen• (Franzosen­
krankheit - Syphilis), LHAKO 610, Nr. 90-92. 

109 Jn der HMR 1500/01 fol. 19v sind Ausgaben an Ulrich den ,geyllermeyster' (- Bettlenneister) 
notiert.,das er hait gelfen den armen luden, die die blaederenn gehait hant und da mit er die 
vor die stat gewijst hat". Die Verbreitung von solchen Infektionskrankheiten führte auch zu 
stärkerer Reglementierung des Badewesens, vgl. Weingärtner, MedizinaJwesea, S. 165 ff. 

110 RMR 1510/11 fol. 16r. 
1 1 1  1513 Juli 1 9  zahlt die Stadt ,vur den nuwen artzt" ein Essen auf der Steipc, RMR 1512/13 fol. 

18v; 1513 Oktober 6 zahlt der Rentmeister ,18 man morgen gelaich' auf der Steipe, ,als der 
nuwe doctor und artzt dar geladen war .. .', RMR 1513/14 fol. 14v. 
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Rechnungen jedoch nichts mit Die Stadt hat im April 1514 lediglich dem Rent­
meister von Sierck drei Goldgulden11vur huiszijns von wegen des artzzumSwa­
nen• gezahlt

112
• Der Rat dürfte den Aufenthalt dieses Mediziners nicht zuletzt

deshalb finanziell gefördert haben, weil er ihn zur Bekämpfung von anstecken­
den Krankheiten und Seuchen erneut benötigtem. Bereits Anfang Mai 1512 soll 
in Trier eine Seuche (..vulgata contagiosa lues") ausgebrochen sein, so daß Kai­
ser Maximilian den in Trier tagenden Reichstag nach Köln verlegen ließ 114• Daß 
diese Seuche Opfer forderte, deutet auch die Zuwendung der Stadt an die 
Alexianerbrüder an, die ihre Niederlassung in der Engelgasse hatten. Die Auf. 
gabe der ,..Engelbrüder", wie sie auch genannt wurden, bestand vornehmlich in 
der Pflege von Kranken und in der Bestattung von Toten 11

5
• Die Zahlungen der

Stadt an diese Brudergenossenschaft Ende 1512 sowie in den Jahren 1513 und 
1514 lassen vermuten, daß ihre Dienste infolge aufgetretener Krankheiten 
besonders in Anspruch genommen wurden 116• Im Jahrl514 ist auch im benach­
barten Luxemburg eine Epidemie bezeugt; aus diesem Anlaß wird dort eine 
Prozession abgebalten117

. 

Doch auch diese Seuchen zu Ende des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
haben die Stadt noch nicht veranlaßt,, langfristig durch die Bestallung eines 
Stadtarztes für eine Verbesserung der medizinischen Versorgung der Bevölke­
rung zu sorgen. Bis 1520 stehen jeweils kunftistig .doctor' Peter „der artzt" und 
Meister Jakob Nder arzt" auf der städtischen Gehaltsliste118

• Vielleicht steht

112 RMR 1513/14 fol. 20v; zu den Häusern ,Zum Schwanen• in Toer vgl. Strasse,; Alte f-läuser, in: 
TrierChron. 14, 1918, S. 157 f. 

113 Vgl. auch die Bemühungen, den Aussatz zu bekämpfen ,  S. 287. 
114 Brower Masen, Antiqwtatum, Bd. IL S.329; vgl Kentenich, Geschichte. S. 269,S. 325. Vgl. auch 

Ries, lrierer Ereignisse. S. 191. ,vulgata contagiosa Lues• - allgemeine ansteckende Krank· 
heit, Seuche. 

115 Vermutlich waren sie bereits um die Mitte des 14. Jahrhunderts zur Zeit der großen Pest 
nach 1her gekommen, vgl. Kentenich, Geschichte. S. 269; vgl.Johann Christian Lager, Zur 
Geschichte der Alexiancr oder Engelbrüder in Tiier, in: TlierChron 4, 1908, S. !Gl-lGG, S. 
179-185. Die Geschichte dieses 1herer Bcgardenkonvents ist bisher nicht zufriedenstellend 
bearbeitet Nachdem die auch in anderen Städten bezeugten Zellenbrüder(Begarden, Celli· 
tcn, Alc.xiancr) im Jahr 14 7 2 zu einem Orden erhoben worden waren, unterstanden dießrü· 
dergenossenschaften in Aachen, Koblenz, 1hcr und Neuss den Kölner Alexianern, vgl. 
Wolfram Heitzenröder, Geschichte der Begarden (Alexianer) in Frankfurt am Main, in: Arch­
MittelrhI<G 31, 1979, S. 35-74. Vgl auch Meut/Jen, Jesuiten, Nr. 2, 4, 5. 

ll G  1512 venn. No vember/Dezember erhalten ,die bruderen in der Engelgassen' 10 Gulden für
einen Ochsen und 4 Gulden für ein Schwein, RMR 1512/13 fol. 13v; .in den Jahren 1513 und 
1514 erhalten sie von seiten der Stadt 12 Gulden G Albus bzw. 12 Gulden fü.r jeweils einen 
Ochsen. 

117 Lascombes, Chronik, Bd. JJ, S. 245; möglicherweise stehen auch die Juni 1513 und August 
1514 bezeugten Prozessionen nach St Paulin im Zusammenhang mit den in Toer aufgetre· 
tenen Krankheiten, vgl. RMR 1512/13 fol. 18r; RMR 1513/14 fol. 23v; zu Paulin vgl. S. 333 ff. 

118 Peter erhälL 12 Gulden Gehalt, seine Dienstzeit endet am Matthiastag (24. Februar) 1517, vgl. 
RMR ISIG/17; Jacob erhält am 19. April 1520 20 Gulden, die die Stadt ihm bereits 'IM!ih.nach• 
ten 1519 schuldete; er ist vermutlich identisch mit dem namentlich nicht genannten ,aru.t', 
der 20 Gulden crhält,vor sijn jairsolt, daz usz gangen ist peter etpauli anno1519', RMR1519/ 
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bereits Jakob am Beginn der Reihe von „Stadtärzten", die der Rat spätestens ab 
der Mitte der zwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts eingestellt hat Erst zu die­
sem Zeitpunkt war somit die Anwesenheit mindestens eines akademisch gebil­
deten Mediziners in Trier gesichert 50 Gulden Jahresgehalt empfängt .doctor" 
Laurentius Frijes, ,,der meclicusN, aus der städtischen Kasse 119

• Im Jahr 1528 tritt
an seine Stelle „doctor" Wendalin Haecke .der stat medicus"; er erhält dasselbe 
Gehalt wie sein Vorgänger und wird bezeichnet als .der arzney doctor des boch­
gebomden fuersten und heren, heren Ernst marggrafzu Baden„120

• Der Medizi­
ner war wohl auch für die Bekämpfung des Aussatzes zuständig. Bereits im Jahr 
1508 hatte Erzbischof Jakob II. von Baden vorgesehen, daß an der Spitze der 
Kommission, clie zur Prüfung der Leprosen eingesetzt werde, ein „doctor in der 
arzenien" stehen müsse. Zudem sollten zwei Mitglieder derToerer Schererbru­
derschaft mit dieser Aufgabe betraut und vereidigt werden121

• Diese Prüfung 
war im Therer Leprosenhaus St Jost bereits im 15. Jahrhundert keineswegs auf 
Einwohner der Moselstadt beschränkt122

• 

Hatten clie bisher erwähnten Stadtärzte offensichtlich nur kurzfristig clieses 
Amt inne, so steht ab 1532 mit Simon Reichwein ein Arzt in städtischen Dien· 

20 fol. 20r, fol. 28v; dieser ,doctor und artzet" hatte bereits zuvor 10 Gulden bewgen für 
seine Dienstzeit, die am 29. Juni 1519 enden sollte, RMR 1518/19 fol. 22r; vgl. auch RMR 1518/ 
19 fol. 24r: ,item 3 floren geben dem doctor von den 3 frauwen zu besehen .. .'; vielleicht 
bezieht sich aufihn das Essen, das am 11. Juni 1518 auf der Steipe gehalten worden war, .als 
myne herren den doemdechen, den officiaJ sampt anderenn, dem nuwen doctor zu eren 
gcladenn haitten und derselb angenommen wartt•, RMR 1517/.18 fol. 33r. 

119 Sein Dienstjahr endet am 2. Februar 1527; er ist somit spätestens ab Februar1525 eingestellt 
worden und hat mindestens bis Februar 1528 das Amt des Stadtarztes innegehabt, RMR 
1526/27 fol. 27r; RMR 1527/28 fol. 26r. 

120 Es handelt sich vermutlich um Markgraf Ernst von Baden-Durlach (1482-1553). Haeckes 
erstes Dienstjahr endet am 18. August 1529; er dürfte demnach ab August 1528 dieses Amt 
bekleidet haben, RMR 1528/29 fol. 19r, 24r; RMR 1529/30 fol. 25r; RMR1530/31 fol. 29r; vgl. 
die Quittung aus dem Jahr 1531, RMR 1530/31 beigelegt. 

121 Am 23. Mai 1508 beauftragt der Erzbischof dieTrierer Schererbruderschaft: Zu dem ,doctor 
in der arzenien•, den er einsetzt ,zu der proben die lude, die von der kranckheidt des uszsatz 
verdacht werden•, sollen zwei Scherer abgeordnet werden. Diese sollen dem Trierer Offü:ial 
oder Siegler (also erzbischöflichen Funktionsträgern) einen Eid schwören, .die probe 
getrßwelich nae yrem besten verstentnis helffen zudoen .. .', LHAKO 1 A Nr. 4332. 1 C 21, Nr. 
269. Bereits am 24. März 1507 hatte Jakob den Toerer Bürger Niclasen von Sarc Folckhingen 
zum .wondartzt, scherer, aderlesserby allen der feltsiechen proben,so von unsern wegen in
unser statt Trier hinf8rter zB halten gebBeren werden•, bestellt, LI IAKO 1 C 21, Nr. 133. In
der Woche nach dem 20. Mai 1530 verzeichnet die RMR 1529/30 fol. 25r Ausgaben:, ...
dem artzet und den scherem ... 7 ussetziger menschen zu besichtigen•. Im Jahr 1449 waren
zur Ausführung der .Probe" ein Kannelitermönch und ein Bartscherer Nikolaus vorge• 
sehen, Lager; Leprosenhäuser, S. 76 f. Weingärtner, Medizinalwesen, S. 71 ff.

l22 So weisen nach Lascombes die Luxemburger Stadtrechnungen ab 1476 fast jährlich Ausga­
ben für den städtischen Boten aus, ,umb dasz er gerieden mit luden tze der prouben tzu 
Trier", Lascombes, Chronik, Bd. II, S. 125, 206. 
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sten, der über zwanzig Jahre lang diese Position bekleidel hat123
• Bevor er zu

Beginn der dreißiger Jahre nach Trier kam hatte Reich wein wi� viele seiner Kol­
legen und vennutlich auch seiner Vorgänger im Amte des llierer Stadtarztes 
ein langjähriges akademisches Wanderleben geführt In Montabaur geboren, 
ist Simon Rychwin alias Dythernius de Montebaur im November 1519 in Köln 
in der artistischen Fakultät immatrikulierL Neben seinen Studien hat er auch, 
vermutlich um seinen Unterhalt bestreiten zu können, zwei Söhne des Grafen 
Salentin I. von Isenburg betreut 1524/25 wechselte er von Köln nach dem klei­
nen Städtchen Diest in Belgien. An der dort neu gegründeten Schule lehrte er 
als Schulmeister bis 1528, zeitweise gemeinsam mit seinem Bruder Johann. Von 
Diest wechselte er in die Universitätsstadt Löwen123

". 

Inzwischen halte Reichwein eine Triererin geheiratet, Margareta Kebisch, die 
Tochter des LudolfKebisch und Enkelin des Therer Schöffen und langjährigen 
Sekretärs der trierischen erzbischöflichen Kanzlei, Gregor Kebisch von Speyer. 
Vermutlich hat die Heirat mit einer 'lliererin, die zudem ein nicht uner­
hebliches Erbe in dieser Stadt besaß, Reichwein bewogen, in die Moselstadt zu 
ziehen. Er war bereits nach seiner Heirat mit Margareta vom Trierer Erzbischof 
mit dem sich im Besitz seiner Frau befindlichen „Roten Haus* in der Brücken­
straße in Trier belehnt worden 124• Als er nach Trier übersiedelte, kaufte er die 
beiderseits anstoßenden Häuser ,Zum HomN und „Zum Kessel* hinzu und ver­
fügte nach dem Umbau über ein erhebliches Anwesen 125

• Ob Reichweins erste 
Ehe, wie Keil vermutet hat, kinderlos blieb, scheint fraglich. Vielleicht ent­
stammte ihr eine Tochter Margaretha, die den 'llierer Schöffen und langjähri­
gen Bürgermeister der Moselstadt, Maxi.min Pergener, heiratete, der zu Beginn 

123 RMR1532/33 foL 30r; sein erstes Dienstjahr endet am l. Oktober 1533, er hat sein Amt dem­
nach vermutlich am 1. Oktober 1532 angetreten. ,Doctor Symon der medicus• erhält von 
selten der Stadt jährlich ein Gehalt von 60 Gulden, die in den ersten Jahren mit einer 
Schuldsumme von 216 Gulden 16 Albus verrechnet werden, ,so er uss dem kauff des huisz 
zum Kessel schuldig". Als St.tdtarzt mlt nun 100 Gulden Gehalt ist er noch in RMR 1556/57 
fol. 29r belegt; z. ß. RMR 1543/44 fol. 21r ausdrücklich: ,doctor Symon Richwin dem 
medico'. Vgl zum folgenden Keil, Rcichwein. 

123a Keil, Reichwein, S. 84, vermutet. daß beide Zwillingsbrüder (didymus) gewesen seien und 
daher der Beiname Ditemius stammen könne; in Diest bewg Simon Reichwein außer 
etlichen Nebeneinnahmen und Vergünstigungen jährlich 100 Philippsgulden, ebda., S. 83. 

124 Vgl. S. 319. 
125" Das Ehepaar besaß ein weiteres Haus. Am 11. November 1545 verpachten Simon Reichwein 

und seine Ehefrau Margaretha Kebisch an den Apotheker Ambrosius Fuchs von Straßbwg 
und dessen Ehefrau Severa von Uffiingen, ihren Schwager bzw. ih.re Nichte, das Haus ,Zu 
dem Hirtz.hom an der Stypen' in Toer sowie einen Garten am Pferdemarkt auf zwei Genera­
tionen für jährlich zusammen 18 Radergulden; unter den Sieglern ist der Schwager der 
Margaretha, der Trierer Schöffe Franz. von Seenheim genannt Bei Severa könnte es sich um 
die uneheliche Tochter des Schöffen Peter von Uffingen handeln, vgl. Abschnitt Familie 
Uffingen; Zimmer/Heyen, FWG-Archiv, Nr. 69/70. Das Ehepaar besaß auch \X.einberge an der 
Mit lelmosel in Trittenheim und Leiwen, LHAKO 215, Nr. 789. 
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des 17. Jahrhunderts zu den reichsten Trierer Bürgern gehörte126
. Nach Keil hei­

ratete Reichwein nach dem Tode seiner ersten Frau eine Barbara Walterin aus 
Augsburg. Sie und ihr Sohn Johann Franz Reichwein, der in bairische Dienste 
trat und Rat und Rentmeister zu Burghausen war, wurden 1557 mit dem „Roten 
Haus" vom Erzbischofbelehnt127

• 

Diese verwandtschaftlichen Beziehungen deuten an, daß Reichwein mit der 
Heirat der Enkelin eines Trierer Schöffen der Einstieg in die wirtschaftliche und 
politisch führende Schicht der Moselstadt gelungen war. Über das Amt des 
Stadtarztes hinaus hat er zudem auch Trierer Erzbischöfe behandelt Beim Tod 
des Trierer Kurfürsten Johann von Metzenhausen 1540 auf der Burg T hann­
stein in den Vogesen war Reich wein anwesend und war auch Leibarzt des The­
rer Erzbischofs Johann von Isenburg (1547-1556). Am 10. August 1553 über­
trug ihm der Therer Erzbischof die jährliche Visitation der Apotheken in der 
Moselstadt128

• Über seine Tätigkeit als Arzt hinaus pflegte Simon zahlreiche 
weitere Interessen. Er besaß Kontakte zu Humanisten seiner Zeit; iI\ Th er war er 
befreundet mit dem als Theologieprofessor an der Universität lehrenden 
Dominikaner Ambrosius Pelargus (Storch)129

. Die bekannte Darstellung der 
Stadt 'Trier in der "Cosmographia" Sebastian Münsters verdankte dieser einer 
V, 1 R . h 

. uo or age e1c wems .
Der humanistisch gebildete Mediziner konnte in der Moselstadt offensichtlich 
kaum mit einer ausfüJlenden ärztlichen Tätigkeit rechnen und auf einen bedeu­
tenderen Kreis interessierter Berufskollegen hoffen. Reichweins Freund, der 
Dominikaner Pelargus, schrieb in einem Brief an Erasmus von Rotterdam im 
Jahr 1539 unter anderem, das Lieblingsgericht derTrierer seien die Bohnen, die 
nach ihrer Meinung als Vorbeugemittel gegen Krankheiten aller Art dienten. 
,,Deshalb haben denn auch die Ärzte hier nichts zu tun."131. 

Zweifellos bedarf die Untersuchung über das „Tätigkeitsfeldll von Ärzten in der 
Moselstadt im einzelnen der Korrektur; einige Entwicklungen sind jedoch in 
ihrer Tendenz erkennbar. 
1. In Ther beginnt die Reihe längerfristig besoldeter Stadtärzte erst in den
zwanziger Jahren des IG. Jahrhunderts. Bereit<; seit dem endenden 15. Jahrhun­
dert sind von der Stadt in Dienst genommene Ärzte im Zusammenhang mit auf­
tretenden Epidemien häufiger belegt Der Rat hat vornehmlich dann einen Arzt

126 Zur Familie Pergener vgl. Laufer, Sozialstruktur, S. 315 ff.; 1597 verkaufte Pergener im Auf­
trag der Witwe seines verstorbenen Schwagers Johann Franz Reichwein von Montabaur, 
des Sohnes von Simon Reichwein, das ,Rote Haus• in der Brückenstraße aa Georg Dierdorf; 
vgl. Michel, Das rote Haus, S. 37; Laufer, Sozialstruktur, S. 315. 

127 Barbara heiratete nach Reichweins Tod Dr. Dietrich Flade, vgl. Zeriz. Flade; Laufner, Flade. 
128 Schmitz, Apotheken, S. GG. 
129 Zenz, Universität, S. 32 f., 35 (, 40 f, 112,186. Keil, Reichwein, S. 82 ff. 
130 Johann Baptist Keur1e, Die ältesten Stadtbilder von Metz und Tuer, in: Jahrbuch der Gesell­

schaft für lothringische Geschichte und Altertumskunde 17, 2, 1905, S. 186-220. 
131 Kentenich, Geschichte, S. 354 f. 
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und medizinisches Personal besoldet, wenn Seuchen dies erforderlich mach­
ten. Wichtige Kunden der in 'fiier nachzuweisenden akademisch gebildeten 
oder doch höher qualifizierten Ärzte waren zweifellos Mitglieder geistlicher In­
stitutionen. Wie die Dozenten der nicht immer besetzten medizinischen Fakul­
tät derllierer Universität stammten diese Ärzte zum großen Toil wohl nicht aus 
der Moselstadt 
2. Die Ursache dafür, daß ein Medizinstudium von Angehörigen führender
Tuerer Familien des 15. Jahrhunderts offensichtlich eine Ausnahme blieb und
bis zum lG. Jahrhundert von außerhalb kommende akademische Mediziner
nur kurzfustig in Trier bzw. an der dortigen Universität blieben, scheint nicht
zuletzt im Verlust der Residenzfunktion der Moselstadt begründet zu sein. Da
der erzbischöiliche Hof als potentieller Kundenkreis seit der zweiten Hälfte des
14. Jahrhunderts kaum noch in Trier residierte, war Reich wein gezwungen, zur
Behandlung der Erzbischöfe die Stadt Trier häufiger zu verlassen Die Voraus­
setzungen zu der Ausbildung von Ärztedynastien, wie sie etwa in der oberdeut·
sehen Metropole Augsburg im 15. und IG. Jahrhundert festzustellen sind, nicht
zuletzt aufgrund der Beziehungen zu Kaiser Maximilian I., fehlen in Trier132

• 

Überörtliche Funktionen Triers im medizinischen Bereich sind bisher nur im
Rahmen der Aussatzproben im Siechenheim St Jost in der zweiten Hälfte des
15. Jahrhunderts belegt
J. In vielen Fällen ist für die als nArzt" bezeichneten Personen die Qualität ihrer
Ausbildung nicht nachzuweisen. Für die medizinische Versorgung der Trierer
Bevölkerung im Spätmittelalter spielten akademisch gebildete Mediziner nur
eine sehr begrenzte Rolle. Bemühungen des Rates und des Erzbischofs, die
hygienischen und medizinischen Verhältnisse in der Moselstadt zu verbessern
(z. B. Bekämpfung des Aussatzes, Verbesserung der Wassetversorgung), sind
freilich durchaus zu erkennen. Neben Einrichtungen wie Leprosenhäuser und
Hospitäler, die wie das Jakobshospital auch Funktionen eines ,KrankenhausesN 

übernehmen konnten, waren zudem verschiedene Gruppen in der Gesund­
heitsfürsorge tätig. Chirurgie und Wundheilkunde waren weitgehend Wund­
ärzten und Scherern überlassen. Besonders in Zeiten grassierender Seuchen
waren die Dienste der Alexianer gefragt Wichtige Aufgaben im Bereich der
Krankenpflege wurden von Frauen wahrgenommen. Im 15. Jahrhundert prakti·
zierten in der Moselstadt mehrere heilkundige Frauen, unter ihnen sogar eine
,,Ärztin"133. Darüber hinaus waren Hebammen und Beginen in der Kranken­
und Gesundheitsfürsorge tätig. Daß die Stadt auch die Dienste eines heilkundi­
gen nBruders" aus der Benediktinerabtei St Matthias in Anspruch nahm, deutet 
an, daß die ,Klostermedizin" keineswegs ohne Bedeutung für die Stadt­
gemeinde war. 

132 Kießliris, Bürgertum, S. 11 [ 
l33 Vgl. Edith Enne11, Die Frau im Mittelalter, in: KurtrJb 21, 19811 S. 70-93, hier S. 89. 
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4. Darüber hinaus fanden - nicht nur in Ther- auch heilkundige Laien ein wei­
tes Feld der Betätigung. In einem Schreiben an die Stadt Frankfurt vom 5. No­
vember 1496 berichteten Räte des Therer Erzbischofs von einem Meister Peter,
der ein fremder, ,,verschmeeter, undoiglicher, ungeleerter mensch11 sei. In der
Stadt Ther und anderswo sei er eine Zeitlang „scharffiichter und hencker" gewe­
sen. Er habe in der Moselstadt und an anderen Orten - auch gegen den Wider­
stand erzbischöflicher Amtsleute - Chirurgie und Medizin betrieben. Viele
Anhänger hätten sich öffentlich für ihn eingesetzt. Berichten zufolgebabe Peter
clie letzte Frankfurter Messe besucht um .materialia11 einzukaufen, mit denen er 
die Leute behandle. Unter seinen Patienten hätten sich fremde Kaufleute und
andere Personen befunden, die „mitt der nuwen frembden erschrecklichen
krenckten beladen" waren. Ihnen soll er „durch syne praktike und e1farenheidt
lichticlich geholffen11 haben. Man habe sogar versucht, ihn in Frankfurt zu hal­
ten 134. Zwar wird Meister Peters Tätigkeit in diesem Brief skeptisch und ableh­
nend beurteilt; er hat jedoch zweifellos erheblichen Zulauf gefunden. Daß er 
über praktische #medizinische• Kenntnisse verfügte, läßt selbst dieser Brief ver­
muten. Inwieweit der „Henker" einer der Quacksalber war, die die Furcht vieler
Menschen vor ansteckenden Krankheiten ausnutzten, ist nicht mehr zu
ermitteln.

3. Therer Stadtschreiber im Spätmittelalter

Im folgenden soll ein weiterer Bereich besonderer Dienstleistung für die Stadt 
und die städtische Verwaltung, die städtische Kanzlei, untersucht werden. Auch 
hier soll die Frage mit im Vordergrund stehen, über welchen Bildungsgrad die 
Leiter der Trierer Kanzlei, die Stadtschreiber, verfügt haben. Dabei muß der fol­
gende Versuch, von der Grundlage der städtischen Rechnungen aus Funktion 
und Bedeutung dieses Amtes, dessen Inhaber bzw. deren Familien zu beschrei­
ben, notwendigerweise lückenhaft bleiben135. 
Bereits um die Mitte des 14. Jahrhunderts haben die Zeitgenossen clie hohe 
Bedeutung des Stadtschreiberamtes erkannt, dessen Inhaber ein Fmmularius 
aus der Mitte des 14. Jahrhunderts das „Auge der Stadt" nennt 11Das Ansehen, 
welches die Stadtschreiber im Mittelalter genossen, haben sie sich durch 
Leistungen auf manchen wichtigen Gebieten bürgerlicher Tätigkeit erworben. 
Neben ihrer politischen Wirksamkeit in der Kanzlei oder außerhalb der Stadt-

134 STA Frankfurt RS Nachtr. 2448a. Diese Quelle machte mir freundlicherweise Herr Dr.
Andemacht zugänglich. 

135 lm Gegensatz zu anderen Städten fehlen bisher für Trier jegliche Untersuchungen zum 
Stad!Schreiberamt Auch über die En!Stehung der städtischen Kanzlei fehlt eine Detailun­
tersuchung, wie sie etwa Rexrolh unter Berücksichtigung besonders der verfassungsge­
schichtlichen Entwicklung für Konstanz vorgenommen hat; vgl. Karl-Heinz Rexroth, Die 
Entstehung der städtischen Kanzlei in Konstanz. Untersuchungen zum deutschsprachigen 
Urkundenwesen des 13. Jahrhunderts (Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen 2), 
Konstanz 1960. 

, 
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111.iw.:nt, dem täglichen Schreibhandwerk in der Kanzlei, den Gerichten und
sonst, waren sie um dje Codification und Vetvollkommnung der Stadtrechte
bemüht und fanden Muße zu historiographischen Arbeitcn."136

. 

Ein ,.scriptor civitatisN ist in Toer erstmals im Jahre 1325 müdem otar Wilhelm 
von KiJeburch ausdrücklich bezeugt 137

• Jn den Beginn der Amtszeit des Schöf 
fenmeisters OrdolfScholer (1332-1350) fälJt zudem ein Beleg, der indirekt die 
gewachsene Bedeutung der Schriftlichkeit zumindest für das Schöffengericht 
andeutet Jn einem Rechtsgeschäft mit dem Karmeliterkloster sind im Jahr 1332 
als Vertreter von Schöffen und Schultheiß außer den beiden Schöffen Ordolf 

Schaler und Jakob „junior-"138 auch drei Personen genannt, die als .nostris nota­
rüsN bezeichnet werden. Es handelt sich um Jakob, den Sohn des genannten 
Schöffen Jakob Junior, die beide dem Schöffengeschlecht von Oeren/Scholer/ 
Tostand angehören, sowie um Jakob dictus Budeler und Johann de Palatiolo139• 
Jakob Budeler ist 1327 in der Funktion des *scriptoris ipsius pretorii l'reveren­
sis•, als Schreiber des Schultheißen, der dem Schöffengericht vorstand, nachge­
wiesen 140. Allerdings bot das Toerer Gericht allein den genannten Notaren 
sicher keine ausreichende Verdienstmöglichkeit Sie waren auch anderwärts 
und zum Teil nur vorübergehend am Schöffengericht beschäftigt Besonders 
die erzbischöflichen Gerichte und Kurien sowie die zahlreichen Klöster in und 
um Trier boten ihnen ein Betätigungsfeld141 • 
Die Beobachtung von Pitz, daß in Nürnberg und Köln in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts die Hochgerichte generell stärker zum Schriftgebrauch über-

136 Srein, Stadtschreiber, S. 28; seine Arbeit ist als Überblick immer noch wichtig. Für das süd­
westdeutsche Gebiet: Bu721er, Stadtschreiber. 

137 Vgl. Haverkamp, Storia,Anm. 73; Michel, Gerichtsbarkeit, S. 165; zum Verhifltnis von,nota­
rius• und ,notarius publicus' vgl Schule,; Notariat, S.174 f[ 

138 Nach der Genealogie dieser Familie bei Schulz dürfte es sich um Mitglieder des Familien­
zweigs Tristand handeln. Demnach war Jakob Junior der Bruder Ordolfs, der die Familie 
Scholer begründete und der seit 1295 bis 1316 Mitglied des SchöffenkoUcgs ist und zeit­
weise das Schultheißenamt ausübte. Bei dem 1332 genannten Schöffen Jakob Junior könnte 
es sich um dessen Sohn handeln, der 1321 als Schöffe belegt, auch als Unterschultheiß 
(1335) bezeugt ist und 1341 Januar 21 bereits verstorben ist, vgl.Schulz., Minlsterialität, bes. S. 
85 f. 

1139 1332 Dezember9 ,LHAKO 192 Nr.101,S. 21 ; zu berücksichugen istallerdings,daß es sich um 
eine spätere Abschrift handelt, die kaum vor dem 17. Jahrhundert angefc1tlgt worden sein 
dürfte. 

140 Schulz. Ministerialitä1, S. 151, Amn SO; vielleicht ist er mit dem ,erzbischöflichen Dienstträ­
ger' Amoldus Budelerius und seiner Frau Sophie verwandt, die auch in Beziehungen zum 
Kloster Himmerod standen; deren Sohn Ludwig ist dort Mönch geworden; vgl Schulz. 

Ministerialität, S.151; Goe,z. Mittelrheinische Regesten, Bd. rv, Nr. 2990; Schneider, Himme­
rod, S. 208; Kencenich, Stadtrechnungen, S. 31. 

141 So war Johann de Palatiolo an der erzbischößichen Kurie tätig; vgl. Belege bei Michel, 
Gerichtsbarkeit, S.167; er ist möglicherweise verwandt oder identisch mit dem in der Mitte 
des 14. Jahrhunderts belegten ,.advocatus magister Johann de Palatiolo', der 1352 als ,cleri­
cus• des Erzbischofs Balduin bezeugt ist und Scholastcr zu Pfalzel wurde, vgl. Michel, 
Gerichtsbarkeit. S. 135; zur Tätigkeit von Tlierer Notaren am Offizialat und für Klöster vgL 
Haverkamp, Stolia, S. 286. 

N 
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gegangen sind, scheint auch für das Therer Hochgericht spätestens zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts zutreffend zu sein 142

. An dieser Stelle kann nur darauf ver­
wiesen werden, daß der Jmpuls", der zur verstärkten Beschäftigung von Nota­
ren am städtischen Schöffengericht führte, vermutlich nicht zuletzt vom erz­
bischöflichen Offizialgericht ausgegangen sein dürfte143

. Seit dem Beginn des 
14. Jahrhunderts entstand infolge der Rezeption des öffentlichen Notariats 

nördlich der Alpen besonders in den südwestdeutschen Bischofsstädten eine 
zahlenmäßig schnell wachsende Gruppe von Notaren. Dieser Prozeß wurde 
auch von Mitgliedern in der städtischen Führungsschicht unterstützt und zum 
Teil personell getragen 144

. Aus diesem Kreis von Notaren konnte auch die städti­
sche Verwaltung von ihr benötigtes Schreibpersonal rekrutieren. 
Die beiden bisher namentlich bekannten Trierer Stadtschreiber, die nach Wt.1-
helm von Kileburch dieses Amt bekleiden, sind die Notare Johann Beyer und 
Wilhelm von Bonn. ihr hohes soziales Ansehen dokumentiert auch die Tat­
sache, daß sowohl Johann Beyers gleichnamiger Sohn - er ist wie sein Vater 
Notar - als auch Wtlhelm als Mitglieder der Bürgerbruderschaft bezeugt sind. 
Beide Amtsinhaber sind zudem in der Doppelfunktion des Stadtschreibers und 
des Schreibers am Schultheißengericht nachzuweisen145

• Im Gegensatz zu 
Köln konnten in llier bis ins 15. Jahrhundert hinein beide Funktionen von einer 
Person wahrgenommen werden146

• 

142 Pitz, Aktc□wesen, S. G6 f. 
143 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 139 ff.; Schule:; Notariat, S. 37 ff. 
144 Zum hohen Bildungsgrad des seit 1288 im Schöffenkolleg vertretenen und zeitweilige□ 

Schöffenmeisters Ordolph Scholer und seines gleichnamigen Sohnes vgl. Schulz, Ministe­
rialität, S. 7 4 ff. Ordolph der Jüngere ist freilich nicht als ,.Schulmeisier" bezeugt 1n dem am 
2. April 1343 ausgestellten Schöffenrevers heißt es vielmehr: ,ich Ordolph herrn Ordolfs
Schulers des scheffenmeysters son•, LHAKO 1 A Nr. 3954. Der Trierer Schöffenfamilie
Sistapp gehö1t der im Jahrl331 genannte Johannes de Turre, ,,clericus•, an. Er wird als ,curie
et civitatis 'freverensis notarius juratus' bezeichnet, Haverkamp, Storia, Anm. 7 3. ln Einzel­
fä.Uen ist für Angehörige der Toerer Schöffenfamilien auch ein Universitätsstudium nach­
zuweisen. So ist Johann Buttoo, Neffe des Mainzer Erzbischofs Peter von Aspelt imJahrl292
an der Universität Bologna immatrikuliert; vgl. zu ihm, seinen zahlreichenPfründen (u. a. in
St Simeon) u□d der Familie Buttoo, Schulz, Ministerialität, S. 126. S. Stelling-Michaud, I.:Uni­
versite de Bologna et Ja penetration des droits romain et canonique en Suisse aux XIII0 et
XJV 0 siecles ('frauvaux d'humanisme et renaissance 17), Genf 1955. Auch ein Mitglied der 
Schöffenfamilie Tristand ist im Jahr 1296 als Kanoniker von St Simeon in Bologna immatri­
kuliert, Knod, Deutsche Studenten, S. 585.

145 Einzelbelege bei Haverkamp, Storia, S. 285 f. Bereits am 26. Juli 1345 ist ein Notar Wilhelm 
von Bonn belegt STBT 2099/G86 fol 272v. Zu Wilhelm und seiner Ehefrau Elsa vgl. auch 
LHAKO 193, Nr. 125, 126. 

146 Der Prozeß der Verdrängung der Schöffen aus der Kölner Stadtverwaltung in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts führte zur 'frennung des Stadtschreiberamtes vom Schöffen­
schreiberamt Dieser E□twicklung entspricht, daß io der Rheinrnetropole offensichtlich 
beide Ämter nicht mehr in Perso□alunion besetzt wareo, vgl. Pitz, Akte_nweseo, S. 66 ff. Die 
Kölner Verhälmisse sind freilich in dieser Hinsicht nur bedingt mit denen der Stadt Trier 
vergleichbar. Zur Doppelfunktion in Nürnberg vgl. Schmied, Ratsschreiber, S. 26 f. 
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Wilhelm von Bonn erhält nach der Rentrneistereirechnung aus der städtischen 
Kasse als Jahreslohn 50 Pfund. Der Rentmeister zahlt ihm darüber hinaus die 
Kosten für benötigtes Papier. Außerdem empfängt Wtlhelm einen Gulden für 
das Kopieren von Briefen, eine Arbeit die offensichtlich durch sein Jahresgehalt 
nicht abgedeckt war1

47. Seinem Nachfolger „Hermanno• dem „stede schryber"' 
zahlt der städtische Rentmeister ein jährliches Gehalt von 40 Pfund148. Viel­
leicht ist er identisch mit Hennann von Euskirchen, dem .,scriptor pretorii Tre­

verensis„149 . Neben seinem Jahresgehalt erhält Hermann auch Zahlungen für
nicht näher spezifizierte Leistungen, zu denen er offenkundig wie Wtlhelm von 
Bonn aufgrund seines Jahresgehaltes nicht verpflichtet war150

. Hermann ist 
wahrscheinlich auch identisch mit dem ,schrieber*, der neben einem Koch 
städtische Abordnungen zu Pferde begleitet so in den Jahren 1378 und 1379 
zwn Herwgvon Burgund bzw. zu dessen Räten nach Luxemburg und im Juni 

1380 zum Trierer Erzbischof nach Pfalzel. Zu Diensten im Rahmen solcher 
Abordnungen war der Stadtschreiber zu dieser Zeit aufgrund seines Jahresge­
haltes verpflichtet da er keinen gesonderten Lohn empfing, sondern lediglich 
die Unkosten für das benötigte Pferd151. Als Nachfolger Hermanns erhält
der bisher noch nicht näher identifizierte Schreiber „Ot" 40 Pfund 
Jahresgehalt152

• 

Im Rechnungsjahr 1382/83 zahlt der Rentmeister dieses Gehalt .Wilhelm dem 
schryver"', eine Summe, die in der Folgezeit offensichtlich erhöht wurde153

. Es 
handelt sich wahrscheinlich um Wilhelm von Euskirchen, der sowohl als 
Stadtschreiber als auch als Schreiber des Schöffengerichts zu Beginn des 
15. Jahrhunderts belegt ist154 . Wtlhelm war in erster Ehe mit einer Katharina,
Anselms Tochter von Wolf, verheiratet und ehelichte schließHch Katharina
Rode, die Schwester des aus einer Toerer Krämerfamilie stammenden Abtes

147 RMR 1373/74 fol. lr, 3r, IOr. Vielleicht ist Wilhelm von Bonn identisch mildem imJahrl364 
genannten gleichnamigen Vikar des St Sirneonstifts, LHAKO 215, Nr. 446. 

148 Hermann erhält diese Summe bereits in der RMR 1374/75 fol. lGv; ebenso RMR1375/76 fol 
11 v. Als Hermann ,der stede schryber"' erst ausdrücklich genannt RMR 13 77/7 8 fol 11 v; RMR 
1378/79 fol. llr; RMR 1379/80 fol. 9r. 

149 1377 August 27, LHAKO 215, Nr. 528. Hennannus, ,notarius pretorii Trevirensis', wohnt 
nach der Steuerliste von 1375 in der Nähe des erzbischöflichen Palastes. Er zahlt keine 
Steuern, vgl. Laufner, Steuerliste 1375. Der bei Michel, Gerichtsbarkeit., S. 170,177, als Stadt­
schreiber genannte Notar Hermann von Limburg ist in den dort a.agegebenen Quellen 
nicht als Amtsinhaber genannt 

150 Vgl. z.B. RMR 1377/78 fol. Sv; 1378/79 fol Ur. 
1 51 1378 Januar 30, 1378 Juli 15, RMR1377/78 foL 2r,fol 7r;1379 Ma.i4,RMR1378/79fol Gv;l380 

Juni 14, RMR 1379/80 fol Sv. 
152 RMR 1380/81 fol. 9v. 
153 RMR 1382/83 fol. lOr; 1388/89 zahlt die Stadt ihm bereits 100 Pfund; RMR 1388/89 fol lGr, 

vgl. auch ebd. fol. 9r; RMR 1406/07 fol. 29r erhält Wilhelm ,der stede schriber" 240 Pfund. 
154 Er wird sowohl ,scriptor civitatis et pretorii Treverensis' wie auch ,.schriber der stede und 

des gerichtz zu llier' genannt, Haverkamp, Stolia, S. 286. 
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von SL Matthias Johannes Rode155
• Der Stadtschreiber hatte somit in zweiter 

Ehe in eine der zu Beginn des 15. Jahrhunderts führenden Trierer Händlerfami­
lien eingeheiratet und ist verwandtschaftlich verbw1den mit Familien wie Rode 
und Bristge, die in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts auch akademisch 
gebildete Familienmitglieder innerhalb der Stadt Toer bzw. in den geistlichen 
Institutionen der Moselstadt stellen Auch diese Heirat weist auf die bedeu­
tende Rolle der aus den Zünften aufsteigenden Familien für die spätmittelalter­
liche städtische Bildungsgeschichte hin. Über das Stadtschreiberamt hinaus 
hat Wilhelm auch ein weiteres wichtiges Amt innerhalb der Stadtgemeinde 
bekleidet. Er ist 1422/23 als Hospitalsmeister des St Jakobshospitals bezeugt 156

• 
Ob Wilhelm wie die bisher erörterten Trierer Stadtschreiber des 14. Jahrhun­
derts dem Kreis der in 'Ilier wohnenden Notare entstammt, ist bisher unbe­
kannt Welche bedeutende Rolle diese Gruppe von Notaren u. a auch für die 
städtische Verwaltung spielte, deutet auch die Tatsache an, daß Einzelpersonen 
- unabhängig vom jeweils amtierenden Stadtschreiber -von der Stadt zu gele­
gentlichen Dienstleistungen verpflichtet wurden. So beglaubigen die Notare
Wilhelm von Bonn, der spätere Stadtschreiber, und der kaiserliche Notar Ger­
hard von Harderwich im Jahre 1355 eine Abschrift der zuvor von Kaiser Karl IV
der Stadt Toer ausgestellten Privilegienbestätigung. Am 13. Oktober 13G3
beglaubigt Gerhard Lubberti de Hardewijck aus der Diözese Utrecht Akten, die 
für den Prozeß vor Kaiser Karl IV angefertigt worden waren157

• Gerhard von
Harderwich, der mit 9,3 Pfund in der Steuerliste von 13G3/G4 verzeichnet ist

155 Belege bei Becker, Nikolaus von Kues, Anm. 99; 1401 Mai 28 ist der Stadtschreiber Wilhelm 
von Euskirchen mit Katharina, Anselrns (Ansams) Tochter von \Xblf, verheiratet; ob Katha­
rina aus der'llierer Schöffenfamilie \X/i:>lf stammt, bleibt noch zu klären; vgl. auch 1405 April 
!: Stadtschreiber Wilhelm von Euskirchen, KrudelVig, Archive, S. 158, Nr. 7 und 9; Karten­

kamp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanushospitals, Urk. Nr. 6, 8). Am 26. März 1407 
eiwerben der Stadtschreiber Wilhelm von Euskirchen und seine Ehefrau Katharina von 
Jakob von V ierscheit., dem Eidam des verstorbenen Toerer Schöffen Arnold Tostand, und 
dessen Ehefrau Else für 25 Mainzer Gulden einen erblichen Jahrzins von 10 Quart Nußöl, 
Kortenkamp, Urkundenbuch (Archiv des Cusanushospitals, Kop. Nr. 167, fol. 89-90r; als 
Stadtschreiber ist Wilhelm auch belegt: 1414 März 4, LHAKO 201, Nr.162; 1415 Februar 24, 
STBT 2099/686, foL 279r, 280r. vgl. Belege bei Haverkamp, Storia, S. 286; 1416 September 14 
ist der Stadtschreiber Wilhelm neben seiner Frau Katharina als Schwager des Johann Rode, 
Dekan zu St Simeon und Offizial zu Toer, bezeugt, BATR 71, 3 Nr. 163; weitere Belege als 
Gerichts· bzw. Stadtschreiber, Lager, Pfarrarchive, Nr. 32, Nr. 326; 1420 Juli 19: Wilhelm von 
Euyskirchen, ,.schrijber der stede zu Thel", Wampach, Urkunden, Bd. IX, Nr. 77 5; vgl. STAT
Urk. T 13. 1409 Dezember 28 ist der Stadtschreiber Wilhelm im Besitz eines Hauses in der 
Fleischgasse, STAT Urk. H 31. Am 6. August 1422 schenken Wilhelm von Euskirchen, einst 
Schreiber der Stadt Trier, und seine Ehefrau Katharina ihrer Tochter im St Katharinen­
kloster einen jährlichen Zins aus ihren zwei Häusern in der Dietrichgasse (,.Dampshus• und 
.Dampsneuehus".), LHAKO 193, Nr. 401, S. 32-34. 

156 STBT 1598/424, Nr. 4. Urk. JH, Nr. 121,122. Lager, SJH, Nr. 135. Er war auch außerhalb der 
Trierer Stadtmauern tätig. Im Jahr 1406 ist Wilhelm neben dem Schöffenmeister der Mosel­
stadt als Vertreter des Dorfes Pachten (bei Dillingen/Saar) in einem Streit zwischen Pachten 
und dem Konvent von Fraulautern bezeugt, LHAKO 55 A, Nr. 48. 

157 Rudolph, Quellen, S. 333; STAT Urk. X 6, vgl. auch STAT Urk. 1r 10. 
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und auch über erheblichen Immobilienbesitz in Trier verfügte, war auch später 
für die Stadt noch als Schreiber und Notar tätig. Die sozial und wirtschaftlich 
gehobene Stellung des verheirateten Notars zeigt sich auch darin, daß erl375 
ein Pferd zu stellen hatte, also dem Kreis der Glefner, der gewappneten Reiter 
der Stadtgemeinde, angehörte, die von der städtischen Oberschicht gestellt 
wurden. Gerhard war auch an der erzbischöflichen Kurie tätig und zudem in 
der Kurie eines Archidiakons beschäftigr58

. Er gehörte wie der vielleicht mit 
ihm ve1wandte kaiserliche Notar Hermann von Harderwich der 1387 gegrün­
deten „Notarsinnung" bei der SL Laurentiuskirche an. Auch die Dienste des 
Notars Hermann hat dieStadt inAnspruch genommen. Wie der Stadtschreiber 
Wtlhelm von Euskirchen ist er zu Beginn des 15. Jahrhunderts als Hospitals­
meister bezeugt159

. 

158 Haverkamp, S1oria, S. 284. Michel, Gerich15barkeit;, S. 171. 1375 August .'i erhä.lt er den Lohn 
,von sinre acquitantien zu schriben as Gerartz half von Hattenbach", RMR 1374/75 fol lSv; 
1375 Novembern zahlt der Rentmeister ihm 44 Solidi, .von zweuin siede bryven und van 
cyme instrument zu schrieben•, RMR 1375/76 fol. 4v; 1389 Juli 26 überprüft eine städtische 
Delegation die von der Stadt mit dem Herzog von Lothringen abgeschlossenen Verträge. 
Neben dem Stadtschreiber Wilhelm 1st auch Gerhard von Harderwich anwesend, RMR 
1388/89 fol. 9r. Gerhard und seine Ehefrau Clementia sind verwandt mit Inhabern des Ttie­
rcr Zenderamles, LHAKO 215, Nr. 495. Am 7. September 1391 verkauft Gerhard von Harder­
wich seinen Hot; genannt ,dez aJden cendeners hoff" für 800 Mainzer Gulden an das 
Simeonstift. Dem Kauf stimm! u. a. sem Sohn Clciszgin zu, LHAKO 215, Nr. 558. Ausgaben 
für Schreibarbeiten verm. an Notare, die aber nicht namentlich genannt sind, z. B. RMR 
1374/75 fol. Gv; RMR 1382/83 fol. 5v; 1383 fanuar 31: ,Berwyne 3 pfund von eime instrument 
zu machen az von meister Thomas half!", RMR 1382/83 fol. Gr. Er ist wahrscheinlich iden­
tisch mit dem Notar Berwin Petri de Emelde, der auch Mitglied der 1387 gegründeten 
,Notarsinnung"ist; vgl.Michel, Gerichtsbarkeil,S.171; Lager, Pfarrarchive. Nr. 21.1394 Mai 13 
ist ein Haus ,Berwins des scholers in der Ronengasse" in Trier bezeugt, STBT 1617/410 fol. 
86v. 'vleitere Belege zu Berwin und seiner Ehefrau Hillegund, vgl. LHAKO 211, Nr. 520. 
LHAKO 1 A Nr. 4123, 4148. STAT Urk. SL Elisabethhospital Nr. 55. Zimmer/Heyen. FWG• 
Archiv, Nr. 19. Lager, SJH, Nr. 88. 

159 Haverknmp, Storia, S. 283. Lager, Pfarrarchive. Nr. 21. Er ist wohl identisch mit dem im Jahr 
1390 genannten Hermann, Sohn des verstorbenen Theoderich von Hardenwych, Kleriker 
der Diözese Utrecht. kaiserlicher und am Trierer Offizialat vereidigter Notar, Zimmer/Heyen, 
FWG-Archiv, Nr. 16. Vgl. auch LHAKO 186, Nr. 183. Vgl weitere Belege bei Michel, GerichL5· 
barkeit, S. 171. Am 4. Dezember 1403 1..a.hlt die Stadt 6 Gulden 11 Albus, die .verzerde her 
Friderich des hirtoegen cappilan von Lolheringen in Hermannez h&z von Harderwich', 
RMR 1403/04 fol. 2r. Vgl. zu Hermann und seiner Ehefrau Katherina LHAKO 193, Nr. 127, 
160. LHAKO 213, Nr. 71. LHAKO l A Nr. 3203, 4136. Würth-Paquei, Chartes deReinach, Nr.
1136. Hermanns Bruder könnte der am 25. Mai 1405 genannte Heinrich, Notar der Trierer
Kurie. sein, der Sohn des verstorbenen Theoderich de Harderwijch, SfAT Urk. E 5. Vielleicht
ist dieser mit dem in den sechziger Jahren des 14. Jahrhunderts genannten Notar Heinrich
von Harderwijch identisch, LHAKO 193, Nr. 135, 136. Heinrich von Harderwich, der
.scholer', wohnt nach der Steuerliste von 1363/64 in der \"bUgasse, zahlt aber keine Steuern,
Kentenich, Stadtrechnungen, S. 32. Auch der am U. November 1361 genannte Nicolaus
,dictus de Harderwijch, scriptor pretorjj lreverensis" könnte dieser Gruppe von Trierer

otaren angehören, die selbst oder deren Vorfahren aus Harderwijk (Diözese Utrecht) 
stammten. Zumindest zum Teil waren sie untereinander verwandL 
N 
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Über diese Notare hinaus hat die Stadt sich gelegentlich sogar erzbischöflichen 
Schreibpersonals bedient So zahlt der Rentmeister im Jahr 1378 �minz herren 
schryveren von 'Jtyre" den Lohn „von zwei brieven zu schryven", e.inen an den 
,,voit van Honilstenn (= Vogt von Hunolstein) und den anderen an den„burgre­
ven von Grymburg" (= Burggraf von Grimburg)160. 
Der nach Wilhelm von Euskirchen nächste bisher namentlich bekannte Therer 
Stadtschreiber ist Nikolaus de Aureo Cypho (= Nikolaus vom Guldennappe), 
der spätestens zu Beginn der dreißiger Jahre des 15. JahrhW1derts dieses Amt 
bekleidet hat Der Stadtschreiber könnte identisch oder vexwandt sein mit dem 
bereits 1397 bezeugten Nikolaus, genannt von dem Guldennappe zu Trier, dem 
Sohn des verstorbenen Simon von Wittlich 161

. Trifft diese Vermutung zu, dann 
stammt der gleichnamige Stadtschreiber aus einer Familie, die in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts eine der bedeutendsten Familien der Weberzunft 

lG0 1378 Oktober 23, RMR 1378/79 fol. 5v. 
l G l Am 29. Dezember 1397 bekennt Claissgin, der Sohn des verstorbenen Simon von Wittlich, 

genannt von dem Guldennappe, er habe an seinen Schwager Hans von dem Guldennappe 
keinerlei Forderungen mehr, außer daß die Verleihung seines Anteils an dem Haus ,Zum 
Guldennappe' an den genannten Hans noch drei Jahre in Kraft bleiben solL Lager, S]H, Nr. 
95. Am 13. Dezember 1404 werden genannt Clais, der Sohn des verstorbenen Simon von 
Wittlich, ,den man nennet von dem Culdennappe', und seine Ehefrau Gele (- Gertrud),
LHAKO 215, Nr. GlG. Am 21. Januar 1410 ist belegt Gele„ClaiszSimon seligen son weiffvon 
Wittlich, genannt vom Guldennappe', STBT 1409/2081 fol. 2910r, v. Im Jahr 1414 ist ein 
Nikolaus .de Aureo Cypho' mit seiner Frau Katharina belegt, STBT 1617/410 fol. 87v( Hat
Nikolaus ein zweites Mal gehe.iratet? Am 24. Dezember 1417 fungiert Nikolaus .de Aureo 
Cypho' als Vertreter des Konvents von lrminen·Oeren, LHAKO 201, Nr.162,165. Ihm gehört 
möglicheiweise auch ein Haus in der Ronengasse, vgl. Rezeß 1424 fol. 30r, v. Den bisher 
genannten Personen nicht sicher genealogisch zuzuordnen ist Johann von Luxemburg, 
genannt zu dem Guldennappe. In der Absolutionsliste des Jahres 1432 sind verzeichnet: 
,Johannes filius Heinrici carni.ficis de Luczenburgh alias de Aureo Cypho et Phiola eius 
uxor', Meuthen, Absolutionslisteo, S. 5G. Zum umfangreichen Land- und lmmobilienbesitz
Johanns und seiner Frau vgl. z.B. Lager, SJH, Nr.156, 159,174, 193, 23G, 242. LHAKO 215, Nr.
GG7, GG9, 707,708. Liegenschaftsregister 1451/52 fol. Gv,1452/53 fol.14r. LHAKO 18G, Nr. 332,
333. Johann besitzt das in der Simeongasse gelegene Haus ,Zum Guldennapt• und erwirbt
das dan eben liegende.Sandem1annhaus', LHAKO 215, Nr. 669. Nach einer Urkunde vom 7.
Juni 144G hatten die Tuerer Bürger Johann zum Guldennap und seine Ehefrau Fyell aus
ihrem Haus ,Zum Guldennap' in der Simeongasse und anderem Besitz für 500 rheinische 
Gulden einen jährlichen Erbzins von 20 rheinischen Gulden verkauft, AELJ\,Bestand Cou­
lemborug, Nr. 907. Zum Ehepaar vgl. auch STBT lGGl/358 fol. 78v-79r. Zum Besitz eines 
Johannes zo dem Guldennapl und seiner Schwester Katharina am lG. Februar 14G4 in 
Luxemburg vgl. A.ELx, Bestand Coulernbourg, Nr.1255. In den Jahren 1448 und 1452 ist ein 
Johannes von dem Guldennapt (Johannes ad Aureum Ciphum commorans) als Palast· 
gerichtsschöffe bezeugt,STBTlGGl/358 fol. 22r-22v, 71r, 78v-79r. LHAKO lANr. 2226.1451 
Mai, 2, LHAKO 212. Um den Sohn des Tuerer Stadtschreibers handelt es sich zweifellos bei 
dem am 15. März 1453 belegten Johann, ,Clais seligen son vam Guldennapt, emails stede 
schriber", Liegenschaftsregister 1452/53 fol. lOv. Weiteren Aufschluß über die Herkunft des 
Stadtschreibers Nikolaus könnte die Erforschung der .Besitzgeschichte des Hauses ,Zum 
Guldennapt' ermöglichen. Am 8. März 1357 hatte diesen Komplex der Stadtschreiber 
Johann Beyer eiworl;:>en, STAT Archivium Ma.x.irninianum, Bd. III, S. 932.
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gewesen sein dürfte. Der Weber Simon von \Vittlich hatte innerhalb der Stadt­
gemeinde und der städtischen Verwaltung wichtige Funktionen bekleidet162

• 

Zu Beginn der dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts erhält der Stadtschreiber 
Nikolaus 40 Gulden Jahresgehalt aus der städtischen Kasse und darüber hinaus 
Sonderzuwendungen, weil besonders viel Schreibarbeit im Rahmen der Man­
derscheider Fehde angefallen war163

. In dieser Zeit ist Nikolaus auch mehrfach 
als Mitelied städtischer Abordnungen bezeugt, so etwa zu Raban nach 
Speyer1 4. Am 29. Oktober 1433 entsendet die Stadt im Rahmen der Mander­
scheider Fehde eine Delegation zum Baseler Konzil, der Junker Arnold von 
Sierck, der 1rierer Bürgermeister Johann Boilmann, der Schöffe Friedrich von 
der Winreben sowie der Stadtschreiber Nikolaus vom Guldennappe angehö­
ren. Die beiden zuletzt Genannten blieben über sieben Monate in Basel, bis am 
15. Mai 1434 die Urteilskommission des Konzils Raban als rechunäßigen Erz­
bischof von Trier anerkannte165

• Daß der Stadtschreiber Nikolaus zusammen

162 Der Weber Simon von Wittlich gehört bereits nach der Steuerliste von 1363/64 mit 20 Pfund 
zu den rund 100 Therer Steuerzahlern, die die höchsten Summen entrichten, Kentenich, 

Stadtrechnungen, S. 12; er ist unter anderem als Gläubiger der Stadt belegt (vgl z.B. RMR 
1373/74 fol. 2r und folgende RMR), ist innerhalb der städtischen Finanzverwaltung tätig 
(vgl. z.B. Rezeß 1379 fol. 3v) und auch Mitglied städtischer Delegationen, vgl. Anhang 11 Im 
Jahr t37G gehört er dem Zunfivorstand des \¾beramtes an, Meuchen, Jesuiten, S. 21. Auch 
Clais vom Guldennappe war bereits in den zwanziger Jahren des 15. Jahrhunderts in der 
städtischen Finanzverwaltung tätig, vgl S. 307. 

163 Im Rechnungsjahrl430/31 erhält ein namentlich nieht genannterStadL5Chreiber40 Gulden 
(20 Albus pro Gulden) Jahresgehalt Sein Dienstjahr endet am 1. Oktober 1431, RMR 1430/31 
fol 24r; im folgenden Jahr zahlt die Stadt ..Nydac dem schriber' das nämliche Jahresgehalt, 
das mit dem von ihm der Stadt zu entrichtenden Ungeld vom Erbe verrechnet wird, RMR 
1431/32 fol. 37r; dieses Jahresgehalt erhält .Clais der schryber' auch im folgenden Jahr; 
darüber hinaus zahlt die Stadt die Kosten für 3 Pfund Wachs und zudem 20 Gulden (20 
Albus pro Gulden), ,die yme unsz herrn und der rait schenckten umb daz er vastarbeit mit 
schriben gehaibt haue·, RMR 1432/33 fol. 13r, fol. 27r. 

164 Vgl. Anhang II. Nach Speyer wird Nikolaus im April 14.32 zusammen mit Heinrich ,doctor' 
entsandt Heinrich könnte identisch sein mit Heinrich von Limburg, Ooctor decretorum, 
der als Advokat an der erzbischöflichen Kurie tätig war und von Raban zum Therer Offizial 
ernannt wurde. :--loch Anfang der vierziger Jahre ist er in dlescm Amt nachzuweisen, das er 
bald darauf jedoch aufgegeben hat Er ist zeitweise in der Umgebung Siercks tätig, vgl. 
Miller, Jakob von Sierck, S. 275. Am 7. Märzl443 erhielt Heinrich von dem Ehepaar Winne­
mar von Bech und Katerine vom Kreuz (von dem Cruce) das Haus Meerkatz (Merkatzen) 
fur 336 rheinische Gulden, die Heinrich vor längerer Zeit vorgestreckt halle. LHAKO 186, 
Nr. 344. Am 25. Januar 1453 erwerben die Trierer Bürger Heinrich van Lympurg, ,doctor', 
und seine Frau Yde das auf der Weberbach gelegene Haus Bristge, Liegenschaftsrcgister 
1452/53 fol. 6v. Vgl zu ihnen auch Liegenschaftsregister 1465/66 fol. Gr. 

165 Ruaolph, Quellen, S. 388, Nr. 126; Meuthen, Schisma, S.181, 189; Arnold von Sierck, Bailli des 
Herwgtums Lothringen und Bruder des freiwillig resignierten Jakob von Sierck, fungierte 
während der militärischen Auseinandersetzungen Triers mit Ulrich von Manderscheid als 
Stadtkommandant, vgl. Laufner, Manderscheid, S. 53, 57; Atten, Jeanne-Claude des Armoi­
ses, S.168, Anm.67. Mil ihm schloß dieMoselstadt am 9. Februarl433 ein Bündnis und am 
ll. Februar einen Edelbürgervertrag (STBT 1409/2143 Nr. 469). Vgl.- auch zur Haltung der 
Familie Sierck Anfang 1433 - Miller, Jakob von Sierck, S. 34, 42. 
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mit dem Schöffen Friedrich von der Wmreben die Interessen der Stadt wäh­
rend dieser Zeit auf dem Baseler Konzil vertreten hat, deutet sein erhebliches 
soziales und politisches Prestige innerhalb der Toerer Stadtgemeinde an166

• 

Um die wachsende Arbeitsbelastung für die städtische Kanzlei zu Beginn der 
dreißiger Jahre des 15. Jahrhunderts zu bewältigen, mußte die Stadt zumindest 
kurzfiistig auf weitere Schreibkräfte zUIÜckgreifen. So erhält am 9. Februar 
1433 ein bisher nicht näher identifizierter Schreiber Michael, der später auch 
als Stadtschreiber nachzuweisen ist, die Unkosten für Papier erstattet „daz er in 
der stede wegen verschrieben hait'167

• Darüber hinaus erhält im November 
1432 Goiswinus von Poilch „der schaler" für seine als Notar geleisteten Dienste 
eine Entlohnung aus der städtischen Kasse. Er hatte mehrmals städtische 
Abordnungen nach Bemkastel begleitet. Sie verhandelten dort mit dem Grafen 
von Sfsonheirn, der mit Ulrich von Manderscheid ein Bündnis geschlossen
hatte1 8

. Goßwin quondam Thome dePoylch, kaiserlicher Notar, war auch spä­
testens seit 1410 an der erzbischöflichen Kurie tätig und hat darüber hinaus zeit­
weise als Toerer Gerichtsschreiber sowie als Archidiakonatsschreiber
fungiert169

• Jm Jahr 1434/35 hat die Stadt erneut seine Dienste in Anspruch
genommen; 1443 ist Goiswin als 'Iherer Stadtschreiber tätig170

. 

166 Ob Nikolaus der Verfasser der Relatio jst, kann bisher nicht entschieden werden, vgl. S. l 00. 
Der Stadtschreiber führte offensichtlich das während der Manderscheider Fehde angelegte 
,.scholt boich" der Moselstadt, vgl. RMR 1434/35 fol. 26v. Am 13. April 1437 wird der Verkauf 
zweier nebeneinander in der Palastgasse zu Toer bei dem Gewandhaus gelegener Häuser an 
den vormaligen 'J\-ierer Stadtschreiber Clais von dem Guldennappe bestätigt, Rudolph, 
Quellen, S. 389. LHAKO 1 D Nr. 980, vgl. Matheus, ,,Stadt am Fluß•, S. 38. 

167 Riv!R 1432/33 fol.13v; im Rechnungsjahr 1434/35 zahlt die Stadt Michael dem Schreiber SO 
Pagamentsgulden Jahreslohn, RMR 1434/35 fol. 17r; vgl. auch RMR 1436/37 fol. 26v; viel• 
leicht handelt es sich um den in den fünfziger und sechziger Jahren des 15. Jahrhunderts an 
der erzbischöflichen Kurie bezeugten Notar ,magister Michael quondam Petri de Beifort"; 
Michel, Gerichtsbarkeit, S. 174; bis zum 10. September 1433 waren allein 68 Fehdebriefe 
stadttrierischer Verbündeter an Ulrich von Manderscheid nach Pfalzel geschickt worden, 
die zumindest teilweise von derTrierer Kanzlei ausgestellt worden sein dürften, vgl. Lau.fner; 
Manderscheid, S. 57; Michael der Schreiber auch in städtischen Diensten nach der RMR 
1438/39 fol 12r; erwähnt im Zinsregister des Jakobshospitals von 1445 fol. 15v: ,Michel 
schriber und sijn wifP'. 

168 Vgl. Anhang Il 
169 Michel, Gerichtsbarkeit, 5.173, 177; Meuthen, Schisma, 5.15 f. Vgl. zu ihm auch LHAKO 215, 

Nr. 625,634,104 7, 1048, Werveke, Marienthal, Nr. 468. STAT Urk. JH, Nr.122. Würth-Paquer., 
Publications Luxembourg 28, 1873, 5.19. Bisher rncht zu identifizieren ist Johannes Goswin 
de 'Ireveri, der im Jahr 1434 an der Wiener Universität immatrikuliert ist, Lee Santifaller, 
Willy Swivan, Franz Gall, Die Matrikel der Universität Wien (Publikationen des Instituts für 
österreichlsche Geschichtsforschung, Reihe 6; Quellen zur Geschichte der Universität 
Wien, Abt. 1), Bd. 1: 1377-1450, Graz, Köln 1954-1959, S. 185. 

170 Nach der RMR 1434/35 fol. 19r erhält er 1 l Pagamentsgulden und 16 Albus dafür, daß er bei 
der Erhebung von städtischen Steuern mitgearbeitet hatte; vgl. auch S. 170; als Stadt­
schreiber belegt 1443 Juli 16, Rudolph, Quellen, S. 771. 
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Spätestens Ende der vierziger Jahre des 15. /ah.�hunderts ist Peter von Besselich 
Stadtschreiber der Moselstadt geworden1 1

. über seine Herkunfl und seinen 
Bildungsweg ist bisher nichts bekannt172

. Ab der Rentmeistereirechnung 
1452/53 verzeichnet der Rentmeister einen Jahreslohn an den Stadtschreiber 
von 40 Pagamentsgulden173

• Sein Dienstjahr endet-wie das der Bürgermeister 
- jeweils am 24. Juni; ab 1455/56 erhält Peter zusätzlich zu seinem Jahressalär
drei Gulden für seine Dienstkleidung174

• Besselichs letztes Dienstjahr endet am 
24. Juni 1465; spätestens 1467 ist er verstorben175

• 

Kentenich hat vermutet, daß Besselich der Verfasser der Beschreibung des Ein­
zugs des Trierer Erzbischofs Johann von Baden in die Hauptstadt seines Erz­
stifts im Jahr1460 ist �eine der anschaulichsten Schilderungen, welche die Trie­
rer Geschichtsschreibung hervorgebracht hat.6176

. Wahrend ein Sohn des
Stadtschreibers Franziskaner geworden sein könnte177

, wurde Peters Tochter

171 1449 Juni 12, Rudolph, Quellen, S. 771. 
172 Mehrere Personen mit dem Namenszusatz von Besselich sind in Trier nachzuweisen, ohne 

daß ilu·e Verwandtschaft zum Stadtschreiber bisher nachgewiesen werden kann. So hat die 
Moselstadt während der Manderscheider Fehde einen Peter von Besselich als Söldner 
geworben, STAT

Th 11/1, Söldnerrechnung 1432/33 fol. 2r. Am 4. März 1431 ist ein Peter Bes­
selich im Maar genannt, La.ger,SJH,Nr.144.Am 28.Juni 1454 wird ein Michael von ßessclicb 
Mitglied des Therer Schöffenkollegs, LHAKO 1 A Nr. 4211. Er ist wohl identisch mit dem am 
G. Juni 1455 belegten .her." Michel von BirstorfC genannt von Bcszelinck (nach Besslingen in
Luxemburg?),AE.Lx, Reinach, Nr. 1G79. DerlncrerSchöffe dürfte auch mit dem am 20.Sep­
tember 1445 bezeugten Michel de Byerstorf, genannt von Bcszlinck, identisch sein, der zu 
dieser Zeit Unterpropst und Schöffe in Echtemach ist Würrh-Paquet, Publications Luxem­
bourg 29, 1874,Nr. 79; vgl. ebda., Nr.121. Vgl.zu ihm auch: 1437 November 24, AD Metz 7 P 

Nr. 3G5. AELx. Reinach, Nr. 1605. Bereits in den neunziger Jahren des 14. Jahrhunderts hatte
ein Michael von Birstorft genannt von Besselich, in erzbischöfüchen Diensten gestanden, 
LHAKO 1 A Nr. 6G72. 

l 73 Entspricht 33 rheinischen Gulden 8 Albus, RMR 1452/53 foL 20r.
174 Zuvor hatte die Stadt ihm das zur Dienstkleidung benötigte Tuch gestellt, vgl i. B. RMR

1454/55 fol. !0v: ,usgeben vurein roitdoich vur der schrijver cleidunge . .  .'; RMR 1453/54 fol. 
1Gv: ,geben 14

1/2 gulden umb ein swartz duch vur der sch1iber cleydunge•; eine festgelegte
Farbe hatte die Dienstkleidung de:, Stadtschreibers zu diesem Zeitpunkt offensichtlich 
nicht vielmehr scheint der Farbwechsel bevorzugt worden zu sein; der Ausdruck .der 
schryver cleydunge• weist auf mehrere Schreiber de.r Stadt hin, doch dürfte neben dem 
Stadtschreiber der Rentschreiber bzw. IGstensitzer gemeint sein. 

t 75 RMR 1464/65 fol 31r; 1467 venn. Oktober erhält die .Budelerse• die Kosten für Siegelwachs 
erstattet, die ,der stede schriber Peter Beslinck selige dar gehoilt hatte, do er schribcr was', 
RMR 1467/68 fol 7v, vgl ebd. fol. 24r; bereits vom 25. Män 1465 ab erhält ein namentlich 
nicht genannter ,stede scluyver" ein Jahresgehalt von 33 Gulden 8 Albus, RMR 14G5/6G fol. 
33r; dem ,siede schriber sime wiffe' zahlt die Stadt darüber hinaus den Lohn für eine wei­
tere dreivierteljäbrige Dienstzeit, somit bis etwa Ende März 1467, RMR 1466/67 fol. l7v. 

176 knrenich, Geschichte. S. 203; vgl. Kapitel L Anm. 35. 
177 Am 22. Mai 1475 lastet auf dem Erbe des ,Johann Peters soens von Besselich' ein jährlicher 

Zins von 1 Gulden G Albus, ,daruff die scheffen daselbst zu Besselich urku.nde gedragen 
hain�, BATR 7L 3 Nr. 239. Am 22. Septernberl489 ist ein Johann Besselich Mitglied des The­
rer Franziskanerkonvents, BATR 71, 4 Nr. 11. 
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Adelheid eine der reichsten Bürgerinnen der Moselstadt Ihr hat besonders 
Kentenich bereits ausführliche biographische Darstellungen gewidrnet178

. 

Adelbeid hatte den Sohn des propsteipaulinischen Meiers des Hochwalddorfes 
Zer:f, Nikolaus von Zer:f, geheiratet Der Reichtum des Ehepaars gründete nicht 
zuletzt darin, daß ihnen Adelheid, die Witwe des Toerer Schöffen Nikolaus 
Mey, ihr Vennögen vermachte179

• In der Folgezeit gelang Nikolaus die Auf 
nahme ins Schöffenkolleg; ab dem Rechnungsjahr 1479/80 ist der Metzger­
meister auch als Ratsschöffe bezeugt Anfang Juli 1481 wurde er zudem zum 
Schöffenbürgerrneister gewählt160

. Daß Nikolaus gute ßezjehungen zum Erz· 
bischof besaß, belegt neben der Bestallung zum Schöffen auch die Tatsache, 
daß er Johann von Baden 1000 Gulden Ueh181

• 

Nikolaus' Interesse galt jedoch weniger der Politik der Stadtgemeinde als dem 
Kriegshandwerk. Häufig nahm er außerhalb der Moselstadt an Fehden und 
Kriegszügen teil182

. Innerhalb der Stadt war er wiederholt in Auseinanderset-

178 Kentenich, Patrizierin; Kentenich, Geschichte, S. 293 ff.; Karl Hesse!, Alheit von Besselich, ihr 
Leben und Wirken. Eine Trierische Geschichte aus dem 15. Jahrhundert nach alten Urkun· 
den neu erzählt, in: TrierChron 161 L920, S.  2-G, 18-22, 24-37, 50-52, 69-72; Edgar Christof 
Jel, Clas von Zerf Der eigenwillige Metzgenneister, Schöffe und Bürgermeister zu Trier, in: 
Jahrbuch des Kreises Trier-Saarburg 4, 19731 S. 193-202; Laufner, Metzger, S. 49 ff. Eine Bio· 
graphie der Adelheid, die über die von Kentenich berücksichtigten Quellen hinaus weitere 
Zeugnisse berücksichtigen müßte., wäre zweifellos lohnend. Auch in den städtischen Rech­
nungen finden sich dazu zahlreiche Hinweise. 

179 Kentenich, Patrizierin, S. 43 ff. Zu Adelheid Mey vgl. S. 152 f Ein Nikolaus Mey besaß bereits 
in den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts wirtschaftliche Beziehungen zur Moselstadt 
Nach dem Marktzollregister von 1435/3G zahlt er am 1\ierer Markt Abgaben,Laujiter, Han­
delsbereich, S. 204. Lm Ungeldregister dieses Jahres ist Clais Mey ,,der alde'von Diedenhofen 
ver,1,eichnet - allerdings ohne Steuerleistungen -, Ungeldregister 1435/JG fol. 96v. Am 21. 
November 1451 schulden Adam von Dailstein, Herr zu Meysemburg, und seine Frau Ailheit 
von Brandenburg dem ,herm' Claes Mey, Schöffe zu Diedenhofen, l 00 rheinische Gulden 
und verschreiben ihm dafür eine jährliche Rente von 10 rheinischen Gulden. Am 20. 
Dezember 1462 erklärt der Trierer Schöffe Clais Mey von Died.enhofen, TI-ierer Bürger, daß 
er Ysembart von Odenhoven um dessen treuer Dienste willen den Schuldbrief vom 21. 
November 1451 in dessen Besitz übergeben hat, AD Metz 7 F Nr. 519 (vgl. ebd. 14G4 Januar 
17). Am 8. Februar 1457 erwerben die Eheleute Clais Mey, Schöffe zu Diedenhofen, und 
seine Frau Adelheid zu Trier für 27 5 rheinische Goldgulden Erbzinse auf in und um Trier 
gelegenen Gütern, Lager, SJH, Nr. 208. Am 25. Dezember 1462 wird ein Revers über die Auf­
nahme Meys in das 1\ierer Schöffenkolleg ausgestellt, LHAKO 1 C 18, Nr. 222. Seine Frau 
bezieht ab 1457 eine jährliche Leibrente von 100 Gulden aus der städtischen Kasse, vgl. ab 
RMR 1457/58 Rubrik ,pensien'. Vgl. zu Nikolaus Mey auch Würth-Paquet Publications 
Luxembourg 30,187 5, Nr. 88 LHAKO 186, Nr. 379. Keuffer/Kentenich, Handschriften, S. 151, 
298. Am 5. Februar 1472 notiert der Hospitalsmeister des Jakobshospitals Ausgaben„als her
Clais Mey wart begangen•, HMR 1471/72 fol. 27v. 

180 DerScböffenrevers wurde am 8. März 1476 ausgestellt, LHAKOl C 18, Nr. 222. Vgl. auch Rats· 
listen und Anhang !. 

181 Kentenich, PatJizierin, S. 38. LHAKO 1 A Nr. 4274. 
182 Kentenich, Paoizierin, S. 32 fI In Prozeßakten aus den achtziger Jahren wird festgehalten, er 

sei mit drei Pferden durch die Lande geritten, ebda, S. 35. Nikolaus wollte offensichtlich das 
Leben eines Ritters führen. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



302 

zungen verstrickr83
. Auch mit seinen Ratskollegen geriet er im Jahr 1483 in 

Streit; er verließ schließlich die Moselstadt und versuchte von Metz aus 
Ansprüche gegenüber dem Triercr Ral u. a. auf gerichtlichem Wege durchzuset· 
zen Als Nikolaus 1493 verstarb, söhnte sich seine Frau Adelheid mit der Stadt 
TI.ier aus und kehrte in ihre Heimatstadt zuriick184

• In den folgenden Jahrz�lm­
ten trat sie gegenüber der Stadtgemeinde und gegenüber geistlichen Institutio­
nen als freigebige Stifterin hervo�85 • Das Haus der Tochter des ehemaligen 
Stadtschreibers Peter von Besselich war häufig gesellschaftlicher Treffpunkt 
der Trierer Ratsfamilien 186. 
Nach dem Tode Peters von Besselich scheint die Stadt erst nach einer Über­
gangszeit einen neuen Stadtschreiber gefunden zu haben. Denn für ein Viertel­
jahr verrichtete - vermutlich von Ende März bis Ende Juni 1467 - der Schöffe 
Peter Zederwald für die Stadtgemeinde anfallende Schreibarbeiten 137

. Schließ.
lieh verhandelte der städtische Rat mit ,des beuffi:mans schriber vain Lutzen­
burg", offensichtlich über eine eventuelle Anstellung als Therer Stadt­
scbreiber188. Ab dem 24. Juni 1467 ist ein neuer, bisher namentlich unbekann­
ter �stede schrive� im Amt'89

• Im Jahr 1474 verstarb dieser Stadtschreiber. Am 

1113 Zu einer Auseinandersetzung im Jahr 1464 vgl. Kentenich, Patrizierin, S. 32 fT. Für den im 
Gefängnis festgesetzten Metzgenneister besiegeln dieSübne seine,guten fronde' Peter von 
Kuntzich, der Stadtzender, und Heintz von Railsshusen, genannt Speck. Heintz Speck wird 
in den sechziger Jahren des 15.Jahrhunderts über Monate hinweg als berittener städtischer 
Söldner verpflichtet. RMR 1463/64 fol 30v; RMR 1464}65 fol. 31 v, 32r; RMR 1465/66 fol. llv. 
Im Jahr 1464 hatte die Stadt darüber hinaus einen Söldner geworben: Hans von Straßburg, 
,der by Clais von Zerffe was•, RMR 1464/65 fol 31v. 

J 84 Verbindungen zwischen ihr und Metz aber blieben bestehen. Der vermutlich aus der Met· 
zer Paraigefarnilie stammende Colyn Huwc (Heu) erhält gelegentlich Weingeschenke von 
der Stadt 'Trier, die ,in frauweo Cerfersen huse" geschickt werden, z.B. RMR 1498/99 fol Sr; 
RMR 1511/12 fol. 4r; vgl. auch S. 245. Zu dieser Metzer Familie vgl E. Müsebeck, Beiträge zur 
Geschichte der Metzer Patrizierfamilie de Heu, in: Jahrbuch der Gesellschaft. für lothrin· 
gischc Geschichte und Altertumskunde 17, Tuil 2, 1905, S. 97-128 (reicht kaum Uber das 
14. Jahrhundert hinaus); F. Ginsberg, Die Privatkanzlei der Metzer Patrizierfarnilie de Heu 
(1350-1550), in: Jahrbuch der Gesellschaft für lolhrlngische Geschichte und Altertums• 
kunde 26, 1914, S. 1 ff.; Sdmeider; Metz, S. 55G. 

185 Vg.l. Kentenich, Patrizierin. Adelhcid veranlaßte u. a. die Errichtung eines Kalvarienberges. 
Eioc Nachbildung der Figurengroppe steht heute wieder neben den ehemaligen Abteige· 
bäuden von SL Martin, vgl. KwlSldenk.mäler,S. 454. Am 11. Mai 1498 schenkt dieStadt,dem 
meister, der das crucifix zu senl Mertin der frauwen von Cerffmachl', ein Geldgeschenk. 
Am 22. Mai diese.� Jahres läßt der Rentmeister ,dem bijldheuwer zu sent Merlin' ein weile• 
res Geld präsent zukommen. Am 2. September 1498 notiert der Rentmeister: .geben ... 6 al· 
bus, als myn heren ayssen zu den Augustinern, meister Paulus dem bilde snijtz.er, als myn 
hercn sin werck besaigen•, RMR 1497/98 fol. 22r, 22v. 23v.

186 In den RMR finden sich häufig Belege über festliche Anlässe in Adelheids Haus. 
187 Vgl. S. 313. 
188 Der Rentmeister zahlt anläßlich der Verhandlungen ein Wlainpräsent. ,das man rede baue 

mit ime antreffen die statschrijberie', RMR 1466/67 fol. 14r. 
189 Wie Peter von Besselich erhält er jährlich 33 Gulden 8 Albus sowie 3 Gulden für seine 

Dienstkleidung, vgl. RMR 1467/68 fol. 23r und folgende RMR unter der Rubrik .stedc 
diener'. 
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20. Mai zahlt der Rentmeister die Kosten, die anläßlich eines Essens auf der
Steige entstanden waren, uals der stede schriver uff genonunen wart inne den
rat" 0

• Dieser Stadtschreiber war Johannes Obemdort191
. 

Der kaiserliche Notar und r.clericus Treverensis" Johann Oberndorf von Ander­
nach hatte den Magistergrad erworben und demnach, wie fast jeder zweite 
,.notarius publicus" in Südwestdeutschland ab der Mitte des 15. Jahrhunderts, 
zwar studiert, sich aber mit einem akademischen Grad in der Artistenfakultät 
begnügt192

• Seit Ende der fünfziger Jahre namentlich belegt, war Oberndorf an 
der erzbischöflichen Kurie bzw. in erzbischöflichen Diensten tätig und hat 
bereits in den sechziger Jahren als Notar auch im städtischen Auftrag 
gearbeitet193

. Als Vorgänger des Notars Heinrich vom Holz war er Inhaber des 
llierer Gerichtsschreiberamtes194

. 

Auch nachdem er das Trierer Stadtschreiberamt übernonunen hatte, behielt er 
enge Verbindungen zu Erzbischof Johann von Baden195

. Nach seiner Anstel­
lung als Stadtschreiber gingen am 24. Mai 14 7 4 die Trierer Bürgermeister und 
sieben Ratsmitglieder „in des stede schribers huis und haint da geholten die 
protokoll und ander breiff und drogen die inne dat raithuis". Wohl daran an­
schließend überprüfte eine Ratskommission die „protokolle, die das Ungeld 
vom Erbe verzeichneten, und rechneten im August mit „des stede schrivers 
sone" über noch ausstehende Zahlungen ab196

. Der alte Stadtschreiber hatte
demnach einen Teil seiner Amtsgeschäfte, wie vermutlich im gesamten hier 
untersuchten Zeitraum und darüber hinaus üblich, in seinem Privathaus aus­
geübt bzw. städtische Dokumente dort aufbewahrt Der neue Stadtschreiber 
Oberndorf, dessen erstes Dienstjahr Mitte Mai 1475 endete, erhielt neben 40 
Gulden Jahresgehalt „korngeld" sowie seine Dienstkleidung, die später :mit 
sechs Gulden berechnet wird 197

. Ab dem Rechnungsjahr 1481/82 wird sein Jah­
resgehalt auf 50 Gulden zuzüglich sechs Gulden für seine Dienstkleidung aus 
,englischemu Tuch erhöht198

. Das gute Verhältnis zwischen dem langjährigen 
Stadtschreiber Oberndorf und den städtischen Verwaltungsträgern kommt 
auch darin zum Ausdruck, daß er anläßlich wichtiger familiärer Ereignisse Prä-

190 RMR 1473 foL 22r. 
191 Namentlich ab RMR 1474/75 fol. 25r genannt in Rentrneistereirezessen bzw. Baumeisterei­

rechnungen. 
192 Vgl. Schuler, Notariat 
193 Michel, Gerichtsbarkeit. S.174, 177; STAT Urk. Tr Nr.111; RMR 1461/62 fol.14v, fol. 27v; RMR 

1462/63 fol. 27v, fo!. 28r; im Jahr 1467 rechnet die Stadt mit Johannes Oberndorf über den 
dem Erzbischof zustehenden Tuil des Sestergeldes ab, das in diesem Jahr Walter Frank, der 
Kellner von PfalzeL in Ern pfang nimmt, RMR 1467 /68 fol. 8r, fol. lOr. In den sechziger Jahren 
beglaubigt Oberndorf die Abfassung mehrerer \Xeistümer im Therer Erzstift, LHAKOl C 17, 
Nr. 657,667,668,674. Vgl. zu ihm auch STBT 1661/358 fol. 56v-57v. LHAKO 193, Nr. 206. 

194 LHAKO 1 C 18, Nr. 888. 
195 Vgl. S. 135, 139. 

196 RMR 1473/74 foL 22r, fol. 25r, foL 33v. 
197 Ab RMR 1474/75 foL 28r unter der Rubrik ,stede diene1-". 
198 RMR 1481/82 fol. 34v. 
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sente aus der städtischen Kasse erhält198a. Oberndorf blieb mindestens bis zum
Ende des 15. Jahrhunderts Stadtschreiber der Moselstadt199

• 

In seine Amtszeit fällt ein Beleg, der auf mangelnde Lateinkenntnisse unter den 
Toerer Ratsherren hinweist Im Verlauf von Auseinandersetzungen der Stadt 
mit geistlichen Institutionen über deren Steuerprivilegien wurde in den siebzi­
ger Jahren des 15. Jahrhunderts auch die Kurie in Rom eingeschaltet Am 
3. März 14 77 war es Aufgabe des .honorabilis et prudentis vid Oberndorf; vor
versammeltem Rat eine in der Moselstadt eingetroffene„cartulam fonnam„ des
päpstlichen Fiskals zu verlesen „et in volgari publicandum•2

00. 

Ein Wechsel im Stadtschreiberamt findet offensichtlich im Jahr 1510/11 statt Für
das Rechnungsjahr 1510/11 zahlt der Rentmeister dem neuen Stadtschreiber
50 GuJden Jahresgehalt; davon soll er 17 GuJden ,,.der alten schrijberssen geben
von denen moenden (- Monaten), die ime vur sijnem abganck ersehenen
waren"2

0
1
. Vermutlich im Februar 1511 ist eine Kommission damit beauftragt,

.die breiffin des stattschribers huys" zu.ubersehen',zwei Sackträger sind damit
beschäftigt, diese Briefe ins Rathaus zu tragen 2°

2
. Auch Oberndorf hat demnach

einen großen Teil seiner Amtsgeschäfte in seinem Privathaus abgewickelt
Als neuer .,secrctarius„ ist HuprechtFlade bezeugt203 • Hatte bereits Oberndorf
für die erzbischöfliche Kurie gearbeitet und in erzbischöflichen Diensten
gestanden, bevor er das Amt des Stadtschreibers antrat, so kommt Hup�echt 

Flade aus dem näheren personellen Umkreis des 'llierer Erzbischofs. Vor Uber-

198a Nach derRMR 1479/80 fol. J0rerhältObemdorfaus der städtischen Kasse 8 Solidi ,zu eyme 
jungen kynde"; vlellelcht ist seine Frau im Kindbeu verstorben: Am 27. November 1480 
zahlt der Rentmeister ein Essen auf der Steipe. .als der statschriber syn huysfrauwe selich 
beginge', RMR 1480/81 fol.12v; im November 1481 erhält Oberndorf aufßeschluß des Rates 
12 Gulden„als er syn hoegetzijde (-1 lochzcit) haue•, RMR 14ßl/82 fol.14v; vgl. ebd. fol. 2v; 
1484 venn. Oktober zahlt die Stadt ein Essen, das sie dem,statschriffer schenck.t,als sijn son 
abeliffich wart', RMR 1484/85 fol. 7v; am 20.Januarl486 schenktdie StadtObemdorf6 rhei· 
nische Gulden, .als er sijn doichter bestait', RMR 1485/86 fol. Jv. Am 6. April 1479 erhält der 
Toerer Stadtschreiber Johannes Oberndorf von Bernhard, Herrn zu Fels, ein jährliches 
Lehen von drei Ohm Wein (in Mesenich und Langsur), das ihm wegen seiner Ehefrau Lisc, 
der ältesten Tochter der verstorbenen Belen von Wardelingen, übertragen wird, AELx 
Divers, Larochette. Nach dem Liegenschaftsregister von 1512(13 fol. 22r verkauft Fyele. die 
Witwe des ehemaligen Stadtschreibers Johannes Oberndorf; ein Haus in der Brückengasse. 
Zu seinen Lebzeiten war Oberndorf einer der Testamentsexekutoren des Dr. Johann Brei­
tenstein, BlPTR HS 20 fol. Ur. Vgl. auch Werveke, Marienlhal, Nr. 477. 

199 Namentlich als StadtschreibergenanmistObemdorf nocb 1499 April 12,Lager, SJH Nr.374; 
ab 1506 beginnt das Dienstjahr des Stadtschreibers entsprechend dem Rechnungsjahr der 
übrigen städtischen Ämter am 1. Oktober, RMR 1506/07 fol. 20r, RMR 1507/08 fol. 22r. 

200 STAT Urk. TI·. 
201 RMR 1511/12 fol. 3lr. 
202 RMR 1510/11 fol. 16v. 
203 RMR 1510/11 fol. 36v; vgl. auch HMR 1510/11; zum Begriff des im Laufe des 15. Jahrhunderts 

in vielen Städten belegten ,secretarius' vgl Stein, Stadtschreiber, S. 35. Plade ist namenllich 
belegt als Stadtschreiber: RMR 1511/12 fol. 37r; RMR 1512/13 fol. 32v; RMR 1513/14 fol. 42r; 
RMR 1514/15 fol. 36v; er erhält 50 Gulden Jahresgehalt und zudem 51/2 Ellen ,englisches' 
Tuch für seine Dienslkleidung. 
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nahme des stadttrierischen Amtes war er Mitglied der erzbischöflichen Kanzlei; 
er gehörte demKoblenzer Schöffenkolleg an und ist zu Beginn des 16. Jahrhun­
derts auch als erzbischöilicher Kellner zu Pfalzel bezeugt204. Offensichtlich 
hatte Flade mit Agnes von der Ecken, einer Schwester des Tuerer Schultheißen 
Ludwig von der Ecken, in eine der führenden Ratsfamilien der Moselstadt des 
endenden 15. und beginnenden 16. Jahrhunderts eingeheiratet2°5• Huprecht 
Flade unterzeichnet noch am 10. Oktober 1515 den an diesem Tag angefertigten 
Rentmeistereirezeß. Spätestens im folgenden Jahr ist er verstorben. Den Rezeß 
am 14. 0 ktober 1516 unterzeichnet der Notar und nachfolgende Stadtschreiber 
Johann Flade von St Vith, der zweifellos mit Ruprecht verwandt ist206. Viel­
leicht ist er mit dem am 17. Januar 1502 genannten Prokurator am geistlichen 
Gericht zu Koblenz, Johann Flade von St. Vith, identisch. Der Prokurator ist zu 
diesem Zeitpunkt Schwager des 'Irierer Schöffen Gregor Kebisch von 
S 20Ga peyer 
Am5. Novemberl517 wird Johann Flade vonSt Vith als„secretarius"undStadt­
schreiber offiziell bestätigt Nach einer darüber erhaltenen Notiz soll er als jähr­
liches Gehalt 50 trierische Gulden erhalten. Zudem zahlt die Stadt ihmfünf trie­
rische Gulden für Wachs, Pergament und Papier und stellt ihm die Dienstklei­
dung aus sechs Ellen „englischem"Tuch. Die beiden Bürgermeister sollen darü­
ber entscheiden, auf welche Weise er für „kauffcontracts und anderen furder­
russe briefen" entlohnt werden soll 2°7

• Wie vielleicht schon Peter von Besselich 

204 Richter, Kanzlei, S. 47, 49,119. Zen.z,,Flade, S. 42. In den neunziger Jahren des 15.Jahrhunderts 
war F!ade als einer von vier Schreibern der erzbischöflichen Kanzlei bei der Belagerung 
Boppards anwesend. E.r wird bezeichnet als erzbischöflicher Kanzleischreiber und Notar, 
Kleriker der Diözese Lüttich, sowie als kaiserlicher Notar, Hontheim, Historia, Bd. IL S. 510, 
514. Im Jahr 1498 wurde Pladc Koblenzer Bürger, Michel, Koblenz, S. 299. Am 29. September 
1501 wird der Revers über seine Aufnahme ins Koblenzer Schöffen.kolleg ausgestellt,
LHAKO 1 A Nr. 1321. 1 C 18, Nr. 1176. Wiederholt ließ der Erzbischof ihm und seiner
(ersten?) Ehefrau Margarethe Kelners von Ellentz Einkünfte und Lehen zuko=en, 
LHAKOl C17, Nr.1593,1670.1 Cl8, Nr.1304. Vgl. auch LHAKOl C 20,Nr. 293,294. Februar 
1505 legt der Pfalzeler Kellner Huprecht Flade die Ergebnisse einer Untersuchung über 
,gebreche' zwischen Stadt und Erzbischof schriftlich vor, zu der er vom Kurfürst beauftragt
worden war, STBT 1753/1761 fol. 120r ff.

205 Anton Hecking, Geschichte der Stadt und ehemaligen Herrschaft.St Vith, St Vith 1875, S.153 
(ohne Quellenbeleg). Am 31.Mai 1511 erwerben derTuerer .secretarius• HuprechtFlade von 
SL Vith und seine Ehefrau Agnes von der Ecken für 300 Pagamentsgulden eine jährliche 
Rente, AD Mev� 7 F Nr. 1019. Zur Familie Ecken vgl. Kapitel V. 

206 RMR 1514/15 fol. 36v; RMR 1515/16 fol. 50v, fol. Slr; in diesem Jahr zahlt der Rentmeister für 
,dise register zu schrijben' - sonst die Aufgabe des Stadtschreibers - einen Gulden an 
Johann„etwan des statschribers mage' (mage-Blutsverwandter), RMR 1515/16 fol. 34r; vgl. 
Zenz. Flade, S. 44; Johann Flade ist kaiserlicher Notar, vgl. BMR 1515/16 fol. Ur. Am 11. August 
1516 schlagen Schultheiß und Schöffen von Koblenz nach dem Tode des Koblenzer Schöffen 
Huprecht Flade neue Kandidaten für dieses Amt vor, LHAKO 1 C 23, Nr. 286. 

20Ga Beide wohnen nebeneinander in der Burggasse in Koblenz HAStK, HUA 3/15040. 
20 7 Gotrjiied Kentenich, Zur Biographie des Tiierer Stadtschreibers Johann Flade, in: TuerChron 

7, 1911, S. 48; bereits in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts verzeichnen die RMR 
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hat sich Johann Flade auch literarisch betätigt Die Belagerung der Moselstadt 
durch Sickingen im Jahr 1522 bat er ausführlich in einem Bericht festge­
halten208 . 
Johann Flade hatte das Stadtschreiberamt bis 1558/59, vermutlich bis zu seinem 
Tode, inne. Ihm folgt als Stadtschreiber Peter Dronkmann. Der langjährige The­
rer Sekretarius Johann Flade, der mit einer Margaretha Lei.genfeld verheiratet 
war, ist der Vater des bekannten Therer Schöffen und Schultheißen Dietrich 
Flade, Professor und Dekan an der juristischen Fakultät der Therer Universität 
und Rektor dieser Hohen Schule. Im Jahr 1589 wurde Professor Dietrich Flade 
hingerichtet, nachdem gegen ihn ein Verfahren wegen Zauberei eingeleitet 
worden war209.
Erst aus der Dienstzeit des Stadtschreibers Johann Flade sind mit der Therer 
Stadtordnung von um 1540 auch BestimmW1gen erhalten, die die Arbeit dieses 
Amtsinhabers näher festlegen. Demnach soll kein Stadtschreiber eingestellt 
werden, 6der einichem herren mit dienst oder pflichten veiwandt sie, uszgeno­
men in lehen und zinsguetemu. Der Stadtschreiber sollHgelert, erbar, verswigen 
und frommu sein. Auch nach dem Statutenbuch von 1593/94 ist, im Gegensatz 
zum Advokaten oder Syndikus, dem er unterstellt ist eine akademische QuaJifi. 
kation nicht vorgeschrieben 210. Zu seinem Aufgabenbereich gehört es, alle Rats­
beschlüsse in ein eigens dafür angelegtes Buch zu schreiben. Im Rat soll er nur 
,,stimme und votumu haben, wenn er durch Bürgermeister und Rat Hdan.unb 
sunderlich erfordert werde-"211• Der Stadtschreiber soll darüber hinaus als 

Ausgaben für Wachs, Papier etc. an den Stadtschreiber in jährlich unterschiedlicher Höhe; 
ist Johann Flade identisch mit Johann Sancto Vito, der im Augustl502 an der Trierer Ani· 
stenfakultät zum Baccalaureus promoviert? Keif, Promotionsbuch, S. 22; ein Johann Flade, 
Tricrer Kleriker, ist 1491 auch als Kanonikatsanwärter des Stiftes St Paulin bezeugt, Heyen, 
Paulin, S. 710. 

208 STBT 2234/172; vgl. Gottfried Kentenich, Die Belagerung Triers durch Franz von Sickingen, 
in: TrierChTon 7, 1911, S. 1-11, S. 42-47, S. 57-62, S. 81-83; Rendenbach, Sickingen, S. 9 ff., 
s. 79 ff.

209 Zer!Z., Fladc, S. 41 ff.; vgl. zu Plades Testament und umfangreichem Vermögen Laufner, Flade; 
ders� Inventar des Fladeschen Hauses in Trier, in: Bericht über die Tagung des Arbeitskrei· 
ses für deutsche Hausforschung in Trier vom 8.-11. September 19GG, Münster 1967, S. 7 ff.; 
über Dronkmann vgl. Richard Laufner, Der1'rierer Reformationsversuch vor 400 Jahren, in: 
Jrier]b 11, 1960, S. 18 ff. 

210 Rudolph, Quellen, S. 49, 50, 102, 103; nach dem Statutenbuch von 1593/94 soU der Stadl· 
schreiber ,gelehrt, in sprachen erfahren, bered, ehrbar, verschwigen, geu·cu und fromm• 
sein, während der lnerer Syndikus eine .graduierte und hochgelehrte Person• sein soU; 
nach Möglichkeit soll diese Funktion von einem Ratsmitglied wahrgenommen werden, 
wenn auch bisher ein hierzu geeignetes Mitglied im Rat nicht immer vorflndlicb gewesen 
sei; Rudolph, Quellen, S. U9; ein Dienstverhältnis des Stadtschreibers zu anderen Herren 
war auch in Köln verboten, vgl Stein, Stadtschreiber, S. 41. 

211 Rudolph, (}µeilen, S. 49, 50. Ab Peter Besselich sind alle Stadtschreiber unter der Rubrik 
,Schaiwacht' des Rates in den RMR nachzuweisen. Vermutlich galt aber zu dieser Zeit 
bereits die im IG. Jahrhundert formulierte Begrenzung des Stimmrechts. In Koblenz war der 
Stadtschreiber Mitglied des Rates, besaß aber kein Stimmrecht, Eiter, Koblenz, S. 138, 160. 
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Gegenschreiber des Rentmeisters fungieren. Nur das soll bei der Rechen­
schaftslegung des Rentmeisters akzeptiert werden, was der Stadtschreiber 
Nratificirt, bestetiget, ader seiner uszgabe zeugnisz gibt mit einem gegen-

. ...,,212 registei. 
Spätestens mit Peter von Besselich war der Toerer Stadtschreiber auch ver­
pflichtet die �registra protocollis de hereditatibus civitatis 'lrevirensisu zu füh­
ren213; die damit verbundenen Einnahmen aus dem Ungeld .von dem erbe" 
mußte er an die Stadt abführen und erhielt für diese Arbeit eine gesonderte Ent­
lohnung214. Diese Register, deren erstes aus dem Jahr 145}J52 erhalten ist ver­
zeichnen verschiedene in der Moselstadt abgeschlossene Rechtsgeschäfte, die 
aber nahezu alle Liegenschaften betreffen oder mit ihnen in Zusammenhang 

Ratsprotokolle sind in Trier erst ab 1580 erhalten. Wurde die Führung eines ausführlicheren 
Ratsprotokolls erst Ende der fünfziger Jahre des IG. Jahrhunderts üblich, möglicherweise in 
Zusammenhang mit dem Dienstantritt des Stadtschreibers Dronkmann? Nachdem der 
Stadtsyndikus Or. Kyriander seit 1569 unter anderem auch den Bestand der städtischen 
Kanzlei gesichtet und geordnet hatte, legte er dem kaiserlichen Kommissar im Rahmen des 
Reichsunmittelbarkeitsprozesse� im Juli 1571 unter anderem auch .prothocolla antiqua 
recesswn insenatu habitorum et decretorum'vor. Das älteste stammt aus demJahr 1558/59, 
STBT 1409/2081, S. 2391; vgl. Laufner, Stadtarchiv, S. 76. 

212 Ab 1461/62 verzeichnen die Rentmeistereirechnungen einen eigenen Ausgabenposten für 
das Abfassen eines Gegenregisters. Der StadL�chreiber erhält20 Albus, ab 1474175 1 Gulden 
,von diesem register zu machen"; in der RMR 1461/62 fol. 5r wird diese Ausgabe kommen­
tiert ,daz er die rechenschafft schrciff als von alders'. Die Funktion des Gegenschreibers hat 
der Stadtschreiber vermutlich schon im 14. Jahrhundert ausgeübt Bereits aus dem Jahr 
1379/80 ist neben einer vermutlich vom Rentmeister angefertigten Rechnung auch eine sau• 
bere Abschrift erhalten, die vom Stadtschreiber stammen dürfte. 

213 Schon der Stadtschreiber Nikolaus vom Guldennappe war zeitweise zur Za11lung des 
Ungeldes vom Erbe verpflichtet Im Rechnungsjahr 1415/16 (endend am 1. Oktober) hatte 
die Stadt das Ungeld vom Erbe bereits nicht verliehen, sondern wie in den folgenden Jahren 
,hfr behalden"; Rezeß 1416 fol. 24v und folgende Rezesse; nach dem Rezeß des Jahres 1422 
war die Hebung dieses Ungeldes fi.ir vier Jahre(bis 1. Oktober 1422) Clais von dem Gulden• 
oappe und dem Stadtzender übertragen worden, die dafür 1400 Pfund entrichten sollten, 
Rezeß 1422 fol. 28r; davon schuldet nach dem Rezeß von 1429 fol. 35v und dem Rezeß von 
1430 fol. 28r ,der schriber• noch 200 Pfund. Auch zur Zahlung des Ungeldes vom Erbe in 
den Rechnungsjahren 1428/29 und 1429/30 ist der .schriber' verpflichtet Rezeß 1429 fol. 
37r, Rezeß 1430 fol. 39r; vgl. Rudolph, Quellen, S. 738; da im Rechnungsjahr 1430/31 der 
Webermeister Boilmaon zur Zahlung des Erbungeldes verpflichtet ist hat zu diesem Zeit· 
punkt eine endgültige Bindung dieses Ungeldes an das Stadtschreiberamt offensichtlich 
noch nicht bestanden. 

214 Leners, Protokollregister,S. 74 ff.; dieseEinnahmensiod ab der Mitte des 15.Jahrhunderts in 
den RMR verzeichnet Neben dem Jahresgehalt aus der städtischen Kasse dürfte dieseEnt· 
Johnung die wichtigste regelmäßige E.iru1ahmequelle dargestellt haben. Die Höhe des 
wirklichen Verdienstes ist kaum abzuschätzen. Besonders unregelmäßige Einkünfte (z. B. 
Aufwandsentschädigungen für die Teilnahme an städtischen Delegationen oder an Ratssit­
zungen) sind nicht exakt zu e1mitteln. Zudem ist der Umfang von.Nebeneinkünften' nicht 
zu bestimmen. So sind Toerer Stadtschreiber gegen Bezahlung gelegentlich für die Pfarrei 
St Gangolftätig gewesen, BATR 71, 3 Nr. 927, S. 7, 8, 23, 25,156 f. Zum Vergleich Schmied,

Stadtschreiber, S. 99 ff. 
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stehen215. Noch das Statutenbuch von 1593/94 verpflichtet den Stadtschreiber, 
die „protocolle, darinnen alle käufe und verkäufe die stadt beri.ihrende"' ver­
zeichnet sind, ordnungsgemäß zu führen und über die daraus resultierenden 
Einnahmen vor dem Rat Rechenschaft abzulegen216

.

Hatten die bisher erörterten Toerer Stadtschreiber ihre Arbeit teilweise außer­
halb des Rathauses getätigt, so haben die Amtsinhaber noch nach der Stadtord­
nung von etwa 1540 ihre Geschäfte gelegentlich der Kontrolle des Rates entzie­
hen können. Um dabei auftretenden Mißbrauch zu verhindern, schreibt diese 
Stadtordnung vor, daß der Sekretarius Angelegenheiten der Stadt und des 
Rates nicht „hinter ime haben"' soll. Wenn er doch zur schriftlichen Fixierung 
etwas aus dem Rat mit herausnehmen muß, soll er dies nach getaner Arbeit im 
Rathaus wieder abliefem217

. Das städtische Archiv war zumindest zum Teil im 
Rathaus untergebracht In der Ratsstube befand sich vermutlich eine hölzerne 
.,ßriefkisteH218

• Darüber hinaus wurden Dokumente in einem „gewulff� (- Ge­
wölbe) des Rathauses aufbewahrt Daß bis 1519/20 keine geordnete Kanzlei 
oder Registratur exjstierte, belegen die häufigen Vermerke in den städtischen 
RechnunRen, nach denen Ratskommissionen .die brieve uff dem gewulffe
suchten"' 9

. Im Jahr 147 5 zahlt der Rentmeister acht Ratsmitgliedern den Lohn 
dafür, daß sie „zwene dage gesoichten breve uff dem gewolffe und in der rait· 
stoben„220. 'Irotz dieser Unordnung hat der Rat offensichtlich erst mit der An­
stellung Kyrianders im Jahr 1569 eine umfassende Sichtung und Ordnung der 
städtischen Dokumente vornehmen lassen221

•

Über die bisher genannten Aufgaben hinaus nahm die Stadt die Dienste der 
Stadtschreiber auch für Arbeiten innerhalb der städtischen Vetwaltung oder 
bei städtischen Delegationen in Anspruch, für die sie häufig über ihre festen 
Jahresbezüge hinaus eine gesonderte Entlohnung cmpfingen22

2• Von einem 
.,geschickten und erfahrnen substituten", der den Stadtschreiber vertreten soll, 

215 STAT Ta 1/3, Liegenschaftsregisler; in den erhaltenen Registern dominieren Kaufverträge; 
darüber hinaus sind Geschäfte veneichnet wie Rentenkau.f. Erbleihe, Verpfändung, Sehen 
kung, Tausch, Erbvertrag etc.; vgl. Lener.;, Protokollregister, S. 34 f[ 

216 Rudolph, Quellen, S. 34. 
217 Ders., Quellen, S. 46. 
218 BMR 1459/G0 fol. 2lr: ,geben Peter dem roder von eyner lad, brieff dar in zu legen 10 albus'; 

nach der BMR 1466/67 fol. 5r entlohnl der Baumeister einen Schlosser für ,drij slussel zo 
der brieffkisten'; vgl. auch Laufner, S1adtarchiv, S. 75. 

219 Zahlreiche Belege in den RMR. 
220 RMR 1474/75 fol. 2Sv; am 25. Februarl492 kauft der Rentmeister ,eynen lederen sack, brieve 

und ander dinck dar in zu doen•, RMR 1491/92 fol. 22r. 
221 Laufner; Stadtarchiv, S. 76; getrennt im Jakobshospital wurden offensichtlich noch in den 

fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts diese Emrichtung betreffende Dokumente aulbe· 
wahrt. Nach der HMR 1456/57 fol. 20r werden Ausgaben gczahlt,,do man die br.ieffesuchte 
in dem spiedaill'. 

222 Als Mitglieder städtlscherDclegatlonen sind besonder.; häufig die Stadtschreiber Huprecht 
und Johann F1ade nachzuweisen, vgl. ab RMR 1510/11 unter Rubrik ,dage leisten•. 
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wenn dieser auf Reisen ist, spricht erst das Trierer Statutenbuch von 1593/94 223. 

Im hier untersuchten Zeitraum hat die Stadt bei Bedarfhäufig auf in Trier ansäs­
sige Notare, gelegentlich dariiber hinaus aufSchreibkräfte geistlicher Institutio­
nen - auch des Erzbischofs - zurückgegriffen224

. 

Zwar bleibt dieser Überblick über die Entwicklung des 'Iberer Stadtscbrei­
beramtes und dessen Inhaber im Spätmittelalter lückenhaft, doch sind einige 
Schlußfolgerungen möglich. 

223 Rudolph, QueUen, S. 103. 
224 Als Notare im Dienste der Stadt z.B. belegt: der kaiserliche Notar und Magister Johannes 

\Xk:ndelin von St \Xendel, der auch als Prokurator an der erzbischöflichen Kurie und als 
Notar einesArchidiakons tätig war; RMR 1475/76 foL 22v; RMR1476/77 fol. 16r; RMRl477/ 
78 fol. 34r; RMR 1487/88 foL 28r; RMR 1488/89 fol. 21v, fol. 22v; RMR 1493/94 fol. 20r, fol.16r, 
v; Michel, Gerichtsbarkeit, S. 47,155,175. Der Notar Johann Unzich, der vielleicht i.dentisch 
ist mit dem kaiserlichen Notar Johann Fabri von Unzich, war auch an der erzbischöfüchen 
Kurie sowie an Archidiakonatskurien tätig,Michel ,Gerichtsbarkeit, S.17 S; RMR 1489/90 fol. 
18r; RMR 1511/12 fol. 21v. Am 9. Dezember 1.495 ist der Notar Johann Paber von Urtzich für 
den Abt von St Maxi min tätig. Am 15. November 1518 verkaufen der Notar Johann von Urt· 
zich und seine Ehefhrn Elisabeth ein bei 1her gelegenes Feld an St Maxi min, Perlbach,Rege· 
sten, S. 143 f. Johann erhielt vom Erzbischof das in der Simeonsgasse gelegene Haus Trar· 
bach, LHAKO 1 C 17, Nr. 1520, 1648. Der kaiserliche und päpstliche Notar, Magister Heinrich 
Zelis de Ligno (vom Holz): RMR 1476/77 foL 16r; RMR 1478/79 fol. 35v, fol. 27v; 1lMR 
1479/80 fol. 9v, fol.18r, fol. 25v, fol. 26v. Er ist 1475 auch als Dozent an der Artistenfakultät 
der 'Irierer Universität belegt, STBT 1569/203 foL lGr. Verheiratet ist er mit Margarete vom 
Kreuz, die wahrscheinlich aus der gleichnamigen TriererSchöffenfamilie stammt Heinrich 
war auch an der erzbischöilichen Kurie und als Schreiber des Trierer Schöffengerichts tätig. 
Tn dieser Funktion löst ihn 1491 der kaiserliche Notar Magister Heinrich Pergener de Swa­
bach ab. Spätestens zu diesem Zeitpunkt waren demnach das 1rierer Stadtschreiberamt 
und das Amt des Gerichtsschreibers personell getrennt, Michel, Gerichtsbarkeit, S.155, 174, 
176. Zum Notar Johann Boiß vgl S. 27 3. Der Notar Johann Back ist vieUeicht identisch mit
dem Notar und Magister Johann Pistons alias Back,,causanun ven. archiep. scriba iuratus•, 
vgl. Michel, Gerichtsbarkeit, S.176. Er ist auch für die Stadt tätig:RMR.1487/88 fol.17v; RMR 
1488/89 fol. 21v, fol. 23r; RMR 1489/90 fol. 25v; RMR 1490/91 fol. 26v; RMR 1491/92 fol.19r: 
Meister Johann Backen ,knecht• erwähnt, ebd fol. 20v, fol. 21v, fol. 23v. Johann Back ist ver­
heiratet, Liegenschaftsregister 1494/95 fol.18r. IDl Rechnungsjahr 1480/81 fol. llv zahlt der
Rentmeister 6 Albus an Johannes von Bernkastel,vur die ordenunge us zuschriben, die von
Kollen quam'. Er ist vermutlich jdentisch mit dem gleichnamigen Notar und Küster der
Pfarrkirche St Gango!C vgl. Michel, Gerichtsbarkeit, S. 175. In städtischen Diensten auch 
genannt: Joist Arwijler von Trier, ,.notarius•, RMR 1489/90 fol. 18r; über diese und andere 
Notare hinaus nimmt die Stadt auch die erzbischöfliche Kanzlei in der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts mehrfach in Anspruch: Am 6. April 1485 zahlt der Rentmeister 12 rheinische
Gulden ,in uns gnedigen hern canceJJije, den schribern von mancherley arbeit .. .", RMR 
1484/85 fol. 36r; vgl. auch RMR 1489/90 foJ. 18r, 19v; RMR 1494/95 fol. 15v; vgl. S. 321; vgl.
Matheus, Universität, S. 63. \Xk:ite.re städtische Ausgaben für Schreibarbeiten: An Hebelen 
Clais ,den copiisten', RMR 1490/91 fol. 24 r, 25v, 2Gr; RMR 1491/92 fol. 18v. An Johann von 
Lyven (- Leiwen), ,des doemdechen capellan', RMR 1493/94 fol. 12v. An Heinrich Brunlin 
,des slegelers diener", Riv!R 1494/95 fol. 20v. An Peter, ,den schriber in sant Syrneonsgasse", 
RMR 1504/05 fol. !Sr. An ,hern Otto Breitbachs diener", RMR 1504/05 fol. l 7v. Dr. j ur. et arL 
Otto Breidbach ist Mitglied des 1l:ierer Domkapitels, vgl. Dohna, Domkapitel, S. 105. An 
,.herrn• Johann Perle ,im doem·, RMR 1507/08 fol. 18r. 
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1. Wie in vielen anderen Städten haben auch die Stadtschreiber der Moselstadt
ihr Amt in der Regel über einen längeren Zeitraum hinweg bekleidet Späte­
stens seit Peter von Besselich scheint der Stadtschreiber seinAmt aufLebenszeit
ausgeübt zu haben. Daß erst nach zeitlich befristeten Verträgen ein Anstellungs­
verhältnis zustande kam ( wie etwa in Köln), kann für Trier bisher nicht nachge­
wiesen werden225

. Das meist langfristige Dienstverhältnis könnte auch darin
begründet sein, daß zumindest mehrere der Therer Stadtschreiber veiwandt­
schaftliche Beziehungen zu einflußreichen Familien der Moselstadt besaßen,
obwohl sie zum Teil selbst nicht aus Trier starnmten226

. 

2. Über den Stadtschreiber hinaus hat die Stadt Trier in ihrer Kanzlei, der eine
Registratur im hier untersuchten Zeitraum noch fehlte, nur inAusnahmefäUen
weiteres Personal beschäftigt Eine wichtige Ursache besteht darin, daß - am
besten bisher im 14. Jahrhundert und in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts
quellerunäßig belegt - eine erhebliche Zahl von Notaren innerhalb der Stadt
wohnte, unter denen die städtische Verwaltung Schreibkräfte besonders zur
Beurkundung wichtiger Dokumente rekrutieren konnte.
3. Diese Notare waren keineswegs nur in städtischen Diensten tätig, sondern
auch für die erzbischöfliche Gerichtsbarkeit und Verwaltung sowie für andere
geistliche Institutionen. Trotz zahlreicher Interessengegensätze zwischen Stadt
und erzbischöflichem Stadthenn sowie zwischen Stadtgemeinde und geist­
lichen Institutionen hat der Trierer Rat auch im 15. Jahrhundert, im Gegensatz
etwa zu Basei227

, keine langfristige Personalpolitik mit dem Ziel verfolgt., vom
Stadtschreiberamt in erzbischöflichen Diensten tätige Notare auszuschließen.
Darauf deutet auch die Tatsache hin, daß Huprecht Flade, der älteste bisher
bekannte Vertreter der Schreiber- und Akademikerfamilie Flade, sich lange
Jahre in der erzbischöflichen Kanzlei und als Inhaber weiterer erzbischöflicher
Ämter qualifiziert hatte, bevor ihn die Stadt Trier zu Beginn des lG. Jahrhunderts
als Stadtschreiber anstellte. Die Untersuchung dieses städtischen Dienst­
bereichs weist darauf hin, daß trotz immer wieder ausbrechender Konilikte
und potentieller Interessengegensätze zwischen dem Rat und den Erzbischöfen
von einem generellen und prinzipiellen Gegensatz zwischen Stadt und Stadt­
herrn nicht gesprochen werden kann.
4. Akademische Bildung wurde für den Inhaber des Trierer Stadtschreiber­
arntes bis zur Mitte des lG. Jahrhunderts offensichtlich nicht vorausgesetzL Der
Bildungsweg einiger der untersuchten Trierer Stadtschreiber ist bisher zwar
nur unzureichend bekannt; doch scheinen eine Notarausbildung, die ab der
Mitte des 15. Jahrhunderts allenfalls von einem Studium in der Artistenfakultät
ergänzt wurde, sowie die Erfahrung durch langjährige Kanzleiarbeit als Qualifi­
kation zum Stadtschreiberamt in Trier bis ins 16. Jahrhundert ausgereicht zu
haben

225 Vgl. Stein, Stadtschreiber, S. 42 ff. 
226 Ähnlich in Nürnberg, vgl. Schmied. Ratsschreiber, S. 56 tI 
227 Vgl. Schuler, Notariat. S. 17 4, 17 5.
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Offensichtlich versuchte der Rat besonders solche Personen zu gewinnen, die 
mit Verwaltungsaufgaben vertraut waren. Zwar sind Toerer Stadtschreiber 
bereits seit dem 14. Jal1rhundert gelegentlich und seit dem Beginn des lG. Jahr­
hunderts in größerem Umfang mit diplomatischen Missionen betraut Eine 
herausragende Stellung, wie sie einzelne akademisch gebildete Stadtschreiber 
des 15. und beginnenden lG. Jahrhunderts in süddeutschen Reichsstädten 
erlangen konnten, haben Therer Amtsinhaber offenkundig jedoch nicht 
erreichen können228

• 

4. Akademiker im Trierer Schöffenkolleg im Spätmittelalter

Ist bereits um clie Mitte des 15. Jahrhunderts mit dem Mediziner Terstevens 
mindestens ein Akademiker unter den Toerer Schöffen nachzuweisen, so hat 
die Zahl derSchöffen,die ein Universitätsstudium absolviert bzw. akademische 
Grade erworben hatten, in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts erheblich 
zu.genommen. In diesem Zusammenhang interessieren hier besonders Mitglie­
der dieses Kollegiums, die über die Gerichtstätigkeit hinaus auch in der Stadt­
gemeinde und für deren Verwaltung von Bedeutung waren. 
In seiner Geschichte Triers konstatiert Kentenich, daß in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts im Therer Schötfenkolleg nun auch hjuristisch vorgebildete
Männer wie Peter Zederwald, der in Köln studiert hatte", zu finden seien 229

• Tat­
sächlich ist im Jahr 1447 in der MaLrikel der Universität Köln ein Petrus Zeder­
wald de 'Iteveri, Kleriker der Diözese Trier, verzeichnet, der die Tmmatrikula­
tionsgebühr entrichtet hat An Stelle dieser Eintragung ist ein älterer Vennerk
gestrichen, nach dem Zederwald an der artistischen Faku1tät dieser Hohen
Schule als 0pauper'' immatrikuliert war uet stat cum magistro Laurentio de Gro­
ningen, domino licentiato, cui servit'230

• Der Tuerer Student war demnach bei
seiner ersten Immatrikulation an der Kölner Universität als Hpauper" ohne
Gebühren eingeschrieben und verdiente seinen Lebensunterhalt als Diener des
genannten Laurentius von Groningen231

• Aus der Bezeichnung eines Studenten

228 Zu einzelnen promovierten Stadtschreibern in süddeutschen Reichsstädten vgl Bu�er, 
Stadtschreiber, S. 61. Einzelne herausragende, akademisch gebildete Stadtschreiber sind 
seil der zweiten Hälfte des 15_ Jahrhunderts auch in Bern nachzuweisen. Zahnd, Bildungs­
verhältnisse, S. 190 ff. 

229 Kentenich, Geschichte, S. 293. 
230 Keusscn, Matrikel, Bd. 1., S. 503. Diese Angaben sind nicht berücksichtigt bei G. Kentenich, 

"Iiierer auf der Heidelberger und Kölner Universität, in: TrierChron 3, 1907, S. 192. 
231 Die Korrektur des Eintrag� 111 i.ler Matrikelliste kann dadurch erklärt werden, daß Zeder­

waJd nach der ersten Imrnau:ikulation in Köln im Jahr 1447 die Universität zum Besuch 
einer anderen Hochschule verlassen hatte.1450 ist ein P. Izidderwalt als Baccalaureus in arti­
bus in Paris immanikultiert. Als er an die Universität der Rheinmetropole zurückkehrte, 
trat-wie üblich-die früherelmmatrikulation wieder in Kraft. Eine Korrektur war insofern 
notwendig, als Zederwald nun offensichtlich nicht mehr als ,pauper" eingestuft wurde, son­
dern die Immatrikulationsgebühr entrichten mußte; vgl. Keussen, Matrikel, Bd. J, S. 19", 
503. 
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des 15. Jahrhunderts als .pauper" kann allerdings Dicht auf das tatsächliche Aus­
maß der Annut des Betreffenden rückgeschlossen werden. Diese Angabe in 
den Matrikellisten der spätmittelalterlichen Universitäten war zum einen sehr 
stark vom Ermessen des jeweiligen Rektors abhängig und beruhte zum ande­
ren auf der Versicherung des Studenten, daß er nicht über mehr als ein -je nach 
Universität verschiedenes - Einkommen verfügen könne. Allerdings könnte 
die Tatsache, daß Zedeiwald sich offensichllich a]s Diener verdingen mußte, 
darauf hinweisen, daß er zeitweise tatsächlich nicht über ausreichende 
Einkünfte verfügte. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die ,famuli"' aufgrund 
ihrer Bindungen zum Dienstherrn oft bessere Aufstiegsmöglichkeiten als 
durchschnittliche �pauperes• besaßen232

• Immerhin ist auch Zederwald bei 
seinem zweiten Aufenthalt an der Kölner Hohen Schule nicht mehr als 6pau­
per" eingestuft worden. Seine wirtschaftliche Lage hatte sich zwischenzeillich
möglicherweise verbessert.
Der Aufstieg des .pauper' Zederwald zum Therer Schöffen und, wie zu zeigen
sein wird, zu einem der führenden Vertreter der städtischen Verwaltung der
Moselstadt in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts wäre bemerkenswert
Doch gibt es von der Namensgleichheit abgesehen bisher keine Anhaltspunkte
dafür, daß der Kölner Student tatsächlich mit dem späteren Schöffen der
Moselstadt identisch ist233

• Weder in Zederwalds Schöffenrevers noch in ande­
ren in dieser Arbeit berücksichtigten Quellen ist zudem ein akademischer Grad
genannt, wie dies etwa bei den Schöffen Terstevens, Lelcher und Wmkel üblich
ist.
Auch über die Herkunft des Trierer Schöffen Zederwald sind bisher nur S peku­
lationen möglich 234. Im)ahr1462 erhält Peter den Schöf:fenstuhl,der durch den

232 Vgl. Peter Mora>tJ, Zur Sozialgeschichte der deutschen Universität im späten Mittelalter, in: 
Gießener Universitätsblätter 8, 1975, S. 43-60, hier bes. 51 [ Magnus Vicsche, Zur Studien­
fördenmg im Mittelalter,m: RheinVjbll 41,1977,S.53-62, h1cr bes.S. 53 fI Rainer Christoph 
Sch,uin,ges, Pauperes an deutschen Universitäten des 15. Jahrhunderts, in: ZHP 8, 1981, S. 
285-309. 

233 Zu überprüfen bleibt. ob der Kölner Student identisch ist mit dem 1459 genannten kaiser• 
hchea Notar und 'Inerer Kleriker Petrus Petr! Cederwald oder mit dem 1468 bezeugten 
Schreiber Peter Zyderwald.1459 August 9, Warnpach, Urkunden, Bei IX, Nr. 930; 1468 Sep• 
tember 30, La.ger, Pfarrarchive, Nr. 39!'>. 1482 August 2 ist darübcr hinaus ein Peter Ceder• 
wald von Oeren belegt, Lager, Pfan-archive, Nr. 51. 

234 Stamm! er aus einerSchöffcnfamilie? In der RMR 1434/35 erhält ein Wilhelm van Brijt zwei 
Jahreszahlungen zu je acht Gulden aus der städtischen Kasse, die ihm bis Ostern 1435 als 
Leil.,rente zustehen. Er Ist sicher identisch mit ,herr(n)'. Wilhelm Brittc, der nach der RMR 
1441/42 fol. 2v zu Ostern eincLeibren1e von12 GoldguldcnbcziehLAb derRMR1452/53 fol 
Sv, fol. 18r sind Leibreatenzahlungen an denselben von je U rheinischen Gulden zu Ostern 
und am 1. Oktober jährlich belegt. Diese Leibrente erhält Wilhelm noch am 1. Oktober 1457. 
Ostern 1458 ist zwar seln Name noch verzeichnet, doch Ist die Rente nicht mehr ausgezahlt 
worden, da er wahrschcinlich inzwischen verstorben war, RMR 1456/57 foL 24v; RMR1457/ 
58 fol lOr. In der RMR 1453/54 fol. 15v wird der Lcibreotenempfaager Wilhelm wie In den 
folgenden Rechnungen am Zahlungstermin 1. Oktober nicht mit Zunamen van Brille. son· 
dem mit Zedeiwald beze.ichneL Fraglos handelt es sich bei ,hcrr(n)" Wilhelm van Brille und 

• 
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Tod des Schöffen Johann Schaler frei geworden war235
• Er ist auch als Palast­

gerichtsschöffe belegt und hat 1463 das Pelzermeisteramt von Erzbischof
Johann von Baden erhalten. Die betreffende Urkunde siegelt sein Schwager, der
Schöffe Friedrich vom Kreuz der Junge236

. 

Peter Zederwald hatte mit Margareta, der Tochter Friedrichs vom Kreuz des 
Alten, die Angehörige einer Familie geheiratet, die bereits im 14. Jahrhundert im
TI;ierer Schöffenkolleg vertreten war. Zu geistlichen lnstitutionen der Mosel­
st.adt besaß er enge Beziehungen: Zederwald war Inhaber von Dienstlehen des 
Simeonstifts und der Abtei SL Maximin. Diese Lehen wurden auch an seine
Erben übertragen237

, 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts hatte Zederwald wichtige städtische
Ämter inne. Bereits um die Mitte der sechzjger Jahre ist er als städtischer Schar­
wächter belegt und ist ab dieser Zeit mit zahlreichen Aufgaben innerhalb der 
städtischen Ve1waltung betraut So leitet er 1464 und 14 70 die Kommission, die
mit der Weinschnur beauftragt ist Im Jahr 1465 ist er neben anderen damit
beauftragt "der stede reut' C verm. = Ungeld) zu heben und erhält in der zweiten
Hälfte der sechziger Jahre ein Gehalt dafür, daß „er der stede f edient hatte eine
zijt wale ein viertell jairs ader me mit schriben und anders" 38

. Spätestens ab 

,hen-(n)' Wilhelm Zederwald um dieselbe Person. Die sich aus diesem Befund ergebenden 
Fragen müssen noch offenbleiben. Entstammt Wilhelm van Britte/Zederwald der Schöffen· 
familie Britte? Gehört möglicherweise auch der SchöffePeter Zederwald dieser Familie an? 

235 Schöffenrevers LHAKO 1 A Nr. 4221. Johann Schaler warwohl de!' letzte Vertreter der alten 
Schöffenfamilie im Therer Schöffenkollegium; vgl. Schulz, Ministerialität, S. 85. Eine von 
Lager, Pfarrarchive, Nr. 360 auf den 2. August1447 datierte Urkunde, die die Schöffen Peter 
Zedeiwald und Peter Dietzgin besiegeln, stammt aus späterer Zeit, vgl. BATR 71, 3, Nr. 185. 
Die Datumsangabe ist nur noch teilweise lesbar. Der Schöffenrevers Peter Ditgins zu dem 
Hohengebel datiert vom 23. August 1465, LHAKO 1 C UI, Nr. 228b. 

236 1463 Mai 5, LHAJ<Ol A Nr. 4220; 1465 September 21, Lager,SfH, Nr. 229,240, 327.ZurFunk­
tion als Palastschöffe vgl auch HMI{ 1469/70 fol. llv.Aml6.August 1465 übertragen dieTrie­
rer Schöffen Friedrich vom Krel!Z und Peter Zederwald, Friedrichs ,eydem•, einem Koblen­
zer Bürger ein in Koblenz gelegenes Haus zu Erbpacht, LHAKO l A Nr. U27. 

23 7 Vgl. Zander, Goldschmiede, S. 168 tf. Eine 1bchter Zederwa]ds, Margarete, heiratete den Tric­
rer Schöffen Johann Uwer (Uwir, Ure) von Bretten, dessen Schöffenrevers am 23. Februar 
1483 ausgestellt wurde, Llt.AKO l C 18, Nr. 662. Johann war Inhaber mehrerer erzbischöf­
licher Lehen, die zum Teil auch.in 'Jtierund seinerUmgebungJagen,LHAKO l C17,Nr. l521, 
167 5.1 C 18, Nr. 771, 1231. Ein Sohn l'eter Zederwalds, Wynmar, war Goldschmied. Er hat u. a 
für den Trierer Dom und SL Maximin gearbeitet Ein weiterer Sohn, Johann Zederwald, 
wurde Mitglied des Maxiroiner Konvents, vgl. auch LIIAKO 700, 72, Nr. 4 fol. 35r. Am U. 
Mäi-z 1493 ist die verstorbene Trinoe genannt, eine weitere Tochter Peter Zederwalds und 
seiner Frau Margareta, die vielleicht dem Pranziskanerinnenkonvent SL Nikolaus ange­
hörte, LHAKO 212. Vgl. zu ihr auch BATR 71. 3,Nr. 927, S.J8. Für den KonventSL Nikolaus ist 
Peter Zederwald am 2. Januar l495 als Mitglled einer Schiedskommission tätig, LHAKO 212. 
Zu Maximiner Lehen der Familie vgl. z. B. LHAKO 211, Nr. 762, 928, 929, 1898. 

238 RMR1464/65 fol.14r; vgl. folgende Rechnungen unter Rubrik Scharwacht bis1469/70 fol. 7r; 
RMR1464/65 fol. 9r, fol. 25r; RMR 1467/68 fo}. 24r, foL 17v; RMR 1470/71 fol. 6r; vgl. S. 302. 
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1470/71 ist er Mitglied des städtischen Rates und gehört diesem Gremium bis 
1508/09, damit bis zu seinem Tode an239

• 

Wahrend der über dreißigjährigen Zugehörigkeit zum Rat war er bäufigTrierer 
Scböffenbürgenneister (1475/76, 1476/77, 1483/84-1488/89, 1493/94, 1494/95, 
1497/98, 1498/99, 1501/02-1504/05240

• Zederwald hat darüber hinaus mehrere 
Jahre auch als städtischer Kistensitzer bzw. Rentschreiber fungiert und war in
dieser Position für einen bedeutenden Teil der städtischen Finanzeinnahmen
verantwortlich 24

1. Nicht nur innerhalb der Stadtmauern hatteZederwald wich­
tige Funktionen inne; er ist häufiger auch Mitglied von Delegationen, die die 
Interessen der Stadt vertreten242

• 

Ein Jurist ist im Toerer Schöffenkolleg zu Beginn der sechziger Jahre des
15. Jahrhunderts sicher mit Johann von Lellich (Lelcher) bezeugt 1461 wird der
Doktor in dccretis von Erzbischof)ohann von Baden ins T'rierer Schöffenkolleg
aufgenommen243

• Bereits in den fünfziger Jahren war Lelcher, der u. a. in Padua
studiert hatte, Stellvertreter des Offizials der Trierer Kurie, Heinrich von
Kerpen244

• Leich er stammt aus Bchtemach und gehört wahrscheinlich der Ech­
temacher Schöffen- und Schultheißenfarnilie von Lellich anm . Bereits gegen 
Ende des 14. und zu Beginn des 15. Jahrhunderts ist Clais von Lellich der Ältere, 
Schöffe und Schultheiß zu Echternach, auch Mitglied des Trierer Schöffenkol­
legs246. Die Echtemacher Familie von Lellich war im 15. Jahrhundert mit Trierer 
Familien verwandt und hatte auch Besitz innerhalb der Stadt 

239 Vgl. Ratslisten. 1509 April 4 erhält Dietrich von Blanckenburg den durch den Tod Peter 
Zederwalds ledig gewordenen Schöffenstuhl, Schötfenrevers LHAKO l A Nr. 4324. Im 
Nekrolog der Abtei SL Matthias ist Peter Zederwald am 26. März verzeichnel, BIT'TR HS 63, 
fol. 133r. Am 13 Dezember 1507 schenkt Zederwald der Abtei St Martin ein innerhalb der 
Palastgerichtsbarkeit gelegenes Peld (in Paulinsflur) für eln Jahrgedächtnis, STBT 2164/703, 
Bd. 11 Nr. 235, S. 63 1: 

240 Vgl. Anhang 1. 
241 Vgl. S.179 f.; gelegentlich hat er vom Baumeister der Stadt Matenalien bezogen, vgl. 1- B. BMR 

1475/76 fol. 3Gv; BMI< 1477/78 fol. 28r; BMR 1487/88 fol. 23r: Zcderwald kauft einen 
gröfkren Posten Bretter .zu syme buwc•; BMR 1492/93 foL 27r; BMR 1498/99 fol. 23r; BMR 
1500/01 fol. 50; da�Jakobshospital kauft uach der HMR 1473/74 foL 9v, foL 14r von ihm ins­
gesamt 6 Zentner Eisen. 

242 lm November 1464 steht er z. B. an der Spitze der städtischen Delegation, die zum Rittertag 
nach Luxemburg reitet, R,\rfR 1464/65 fol. 3r; im April 14711.sl er mit Peter Rode im Auftrag 
der Stadt in Metz, RMR 1470/71 fot. Uv; vgl weilel'e Belege RMR 1471/72 fol.15r und unter 
der Rubrik ,dage leisten• dieses Rechnungsjahres. Einige Hinweise zur Familie :t:ederwald 
im 16. Jahrhundert, auf die hier nicht weiter eingegangen werden kann: 1502 Oktober/ 
November erhältZederwald.s Sohn \"(,ynmar ein .morgen gelaich1 auf der Steipc, IUvtR 1502/ 
03 fol. JSv; vgl zu ihm RMR 1515/16 fol. Gv; 1518 erhält Adam Custer {von St. GangolO 2 Al­
bus, weil er als erster die ,.stonn dock' geläutet hatte, ,als herre Ziderwa1ts huis brantt in 
Fleischgasse', RMR 1517/18 foL Jlv. 

243 1461 September 7, Schöffenreven., LHAKO I A Nr. 4223. 

24 4 Vgl. hierzu und z.um folgenden, sofern nicht eigeru; belegt, Mllthcus, Universität, Anhang m, 
Nr.13. 

245 Weber, Echtcmach, S. 114 ff. und lafel Ill. 
246 Ders, Echternach, S. 115 f. Vgl. zurTrlererVerwancltschaft und zum Besitz der Familie in der 

Mosclsuidt auch Warnpach, Quellen. Bd. IX. Nr. 645, 646. Ders. Quellen, ßd. X, Nr. 43. 
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Als im Jahr 14 70 Mitglieder dieser Familie u. a. ihren in der Dietrichstraße gele­
genen Besitz ,Slijchs Hausu verkaufen, der mit Scheune und Garten sich bis zur 
Jakobsgasse erstreckte, sind als Geschwister, Schwager und Schwägerin ge­
nannt: Johann von Lellich, Doktor in beiden Rechten, Angehöriger des Toerer 
Karmeliterklosters, die Eheleute Clais von Lellich und I�art sowie Else von 
Le.llich, Witwe des Toerer Schöffen Michael von Besselich 47

• 

Bereits zu diesem Zeitpunkt war Dr. Lelcher in das 'I'rierer Karmeliterkloster 
eingetreten, dem er bis zu seinem Tode angehörte. Nach der Gründung der1'rie­
rer Universität wurde er Professor an der juristischen Fakultät der jungen 
Hochschule und amtierte auch mehrfach als Dekan dieser Fakultät. Von Ostern 
1478 bis Ostern 1487 erhielt Lelcher von der Stadt, für die er als juristischer 
Berater tätig war, jährlich zehn Gulden 248. In den siebziger und achtziger Jahren 
des 15. Jahrhunderts versicherte sich die Stadt häufiger des juristischen Beistan­
des von an der Universität lehrenden Juristen wie Lelcher und Ludolf von 
Enschringen249

• Zwar ist Lelcher als Mitglied des städtischen Rates nicht nach­
weisbar, doch hat er besonders im Rahmen der Bestrebungen, die junge Uni­
versität zu konsolidieren, mit dem Trierer Rat eng zusammengearbeitet 
Allerdings hat die Stadt Trier nach der Gründung der Hohen Schule keines­
wegs nur auf den Beistand von Juristen der Universität zmückgegriffen, die 
Mitglieder des Stadtrates oder des Schöffenkollegs waren. So erscheint ab dem 
Jahr 1492/93 Nikolaus Straissner (Strasser) von Enkirch mit 25 Gulden Jahres­
salär auf der städtischen Gehaltsliste. Bis zum Jahr 1501 (sein letztes Dienstjahr 
endet am 15.AugustlSOl) hat er diesen Lohn jährlich aus dem Stadtsäckel bezo­
gen 250. Straissner war bereits am 20. Mai 1475 in Toer und an derHohen Schule 
der Moselstadt immatrikuliert251

. Nach weiteren Studien außerhalb Toers ist 
Straissner - nun //dr. utr. jur. BasiliensisN - im Jahr 1489 als Dozent der Juri­
stischen Fakultät bezeugt und amtiert als Rektor der Therer Universität2 . Er 
war bereits zuvor Kanoniker des Trierer Stiftes St Simeon und im Jahr 1492 
Dekan der juristischen Fakultät der Hohen Schule der Moselstadt2 3

• ln den 

247 Liegenschaftsregister 1469/70 fol. lGv. Im Jahr1469 überträgt Else, die Witwe des verstorbe· 
nen Tlicrer Sd1öffen Michael von Birstorff; genannt von Beszlinck, den Kindern ihres Bru· 
ders Claisz von Lellich ihr gesamtes Erbe, über das sie jedoch zeit ihres Lebens verfügen 
kann. Acht Kinder des Claisz we:rden genannt: Wilhelm, Johann, Thrincn, lrmchin, 
Margrete, Lijszbeth, Goetgin und Elszgin, Liegenscha.ftsregister 1469/70 foL Zr. 

248 Matheus, Universität, Anhang ITI, Nr. 13. Zur Tätigkeit Lelchers außerbaJb der Moselstadt 
vgl. Weher, Echtemach, S. 119 (, l27. 

249 Marheus, Universität, Anhang 111, Nr. 12. Zum erzbischöflichen Kanzler Ludolf von 
Enschringen vgl. auch Kentenich, Enschringen. Weber; Echternach, S. 133 ff. Pauly, Sprin­
gicrsbach, S. 79 ff. Bws, Wadgassen, Nr. 914. Zum Besitz Ludolfs in Trier vgl z. 8. Liegen· 
schaftsregister 1494/95 fol. 22v. 

250 RMR 1492/93 fol. 14v und folgende RMR; zuletzt RJv!R 1501/02 fol. 15v. 
251 Keil, Promntionsbuch, S.106. 
252 Ders. Promotionsbuch, S. 7; STBT 157 5/209, S. 9. Bereits Kanoniker von St Simeou, war 

Straissener 1487/88 in Basel immatrikuliert, Wackemagel, Matrikel, S. 199. 

253 STBT 1575/209, S. 100,116. 

.. 
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neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts ist Straissner auch als Pfarrer von 
St Gangolfbezeugtm. V ielleicht ist er mildem Magister Nikolaus Enckirch 
identisch, der Ende der achtziger Jahre de.s 15. Jahrhunderts an der erzbischöf­
lichen Kurie tätig war255

• Am 14. August 1494 ist Straissner jedenfalls aJs Statt­
halter des Trierer Offizials bezeugt und eröffnet an diesem Tag das Testament 
seines UniversitätskolJcgen, des verstorbenen Tiierer Professors Johannes 
Leiendecker256. 
Seine Tätigkeit an der erzbischöflichen Kmie sowie an der Alma Mater der 
Moselstadt ließ sich aber offensichtlich mit der Wahrnehmung stä,dtischer 

Interessen sehr wohl verbinden. Nach Ausweis der städtischen Rechnungen 
hat Straissner besonders Anfang der neunziger Jahre des 15. Jahrhunderts dje 
Moselstadt in Rechtsstreitigkeiten vertreten. So ist er im Rahmen der Auseinan­
dersetzungen der Stadt Trier mit dem früheren Bürgermeister Nikolaus von 
Zerf aJs Vertreter der Stadt unter anderem in Mainz und Rom belegt257

• Im Jahr 
1494 erhält „doctor Enckerich", wie er in den Stadtrechnungen in der Regel 
genannt wird, rund 50 Gulden, ,do er zu Straisburg gereden was mit zwei 
knechten und was 17 dage usgeweest ... , do er gedaichthatte von der stat wegen 
gegenl mynen heren von Bitsche„258

. Tm Oktober des folgenden Jahres reiten 
der Bürgermeister der Moselstadt, Heinrich an der Ecken, und ,doktor .Encke­
rich .. , zu Verhandlungen nach Luxemburg .in den sachen unser burger"259. Die 
enge Beziehung S traissners zur Stadt kommt auch darin zum Ausdruck, daß in 
den Stadtrechnungen in den neunziger Jahren des 15. und zu Beginn des 16. 
Jahrhunderts häufig Ausgaben für Weingeschenke verzeichnet sind, die am 
Simeonstag getätigt wurden anläßlich eines Essens „in doctor Enckerichs husN, 
zu dem .rnyn heren burgermeister und rait" geladen waren260

. 

254 Laga; Pfarrarchive, Nr. 434, 435, 44.l. STAT Urk. X Nr. 29. 

255 lm Jahrl489 beschuldigt Dr.Jakob von Moßenhem anlJßlich einer von Er.i:bischofJohann 
von Baden befohlenen Untersuchung der an der'Inercr Kurie hernchenden Zustände den 
ToererOffiziaJ sowie den Magister Nikolaus Enckirch und wciterc an der Kurie beschäftigte 
Personen. Er wirft ihnen unter anderem vor, sie suchten in Rechl!>streitigkciten den gelade­
nen Parteien möglichst viel Geld abzuverlangen; zudem seien Urteile schon vorher unter­
ern3Jlder ausgehandelt worden; vgl Michel, Gerichtsbarkeit, S. 47. 

256 Simme:rr/ßecker, Universitätsbibliothek, S. 155. 
257 Die betreffenden Belege können hier nicht im einzelnen ausgewertet werden. Die der Stadt 

im Rahmen dieser Auseinandersetzungen entstandenen Kosten sind in den RMR veneich· 
net; vgl z.B. RMR 1490/91 fol. 9v,fol. 26r: �Enckerich" erhält 104 rheinische Gulden, ,als erzu 
Rome ist gere<len bcruren die sacheClais von Cerff"; aul�enlem zahltdieSta<lt ihm über sein 
fahresgel1alt hinaus eine gesonderte Entlohnung für diese Mission; vgl. auch RMR 1491/92 
fol. 2r, fol 10r, fol 21 r, fol. 21v, foL 22v, fol. 23v, fol. 26r; R,\,fR 1492/93 fol. 8v. Zudem wurde 
Su-alssner ein Teil des in Rom benötigten Kapitals über den .Kölner \Xk:chsler Jakob zur 
Lynden angewiesen, vgl. S. GO, Arun. 142. 

258 Ri\11R 1493/94 fol. 3r. 
259 RMR 1494/95 fol. 2r. 
260 Vgl. z.B. RMR 1493/94 fol. 12r; RMR1494/95 fol. 3v; RMR 1495/96 fol. 4r; RMR1496/97 foLSv, 

fol. 19v; Rl\.1R 1498/99 fol 4r; RMR1499/1500 fol.4r;RMR 1500/01 fol 4r. Im)ahr1494 läßt die 
Stadt dem Offizial, Straissner und Apotheker (venn. identisch mit Heinrich Apotheker, 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



317 

Nach der Gründung der Universität hat sich die bereits mit Lelcher andeutende 
Tendenz, Juristen ins Schöffenkolleg zu berufen, verstärkt Häufiger ernannte 
der Ert:bischof nun Personen auf einen Schöffenstubl, die durch ihr Studium 
für die Übernahme von Gerichtsfunktionen qualifiziert waren und auch zum 
Teil gleichzeitig als Dozenten an der juristischen Fakultät derTherer Universität 
tätig waren. Da Johann von Baden im Rahmen dieser Personalpolitik auch auf 
Akademiker zurückgriff; die nicht aus Therer Familien stammten, dürfte diese 
Politik den erfolgreichen Versuch der Therer Ratsfamilien, die Anzahl der Rats­
schöffen zu begrenzen und die Schöffen aus der städtischen Verwaltung zu 
drängen, mit veranlaßt haben. Da Schöffenlisten in Trier im SpätmittelaJter 
weitgehend fehlen 261, kann zur Zeit noch nicht ermittelt werden, wie hoch der 
Anteil der Akademiker im SchöffenkoUeg gegen Ende des 15. und zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts war. Ohne Vollständigkeit anstreben zu wollen, seien 
jedoch auch im Hinblick auf eine noch ausstehendeRekonstruktion derTrierer 
Schöffenlisten des 15. und 16. Jahrhunderts einige Einzelbeispiele von Schöffen 
mit akademischer Bildung skizziert 
Im Jahr 1489 wurde Jakob von Moßeuhem (Mossenheim), genannt von Wel­
stem, Hin werentlichen rechten doctor", Mitglied des Trierer Schöffenkollegs. 
Dem Schöffen Friedrich vom Kreuz dem Alten, der einer Trierer Familie ange­
hört:i der bereits im 14. Jahrhundert der Aufstieg ins Schöffenkolleg gelungen 

vgl. S. 346) an Fastnacht,uff der Stipen' ein Geldgeschenk zukommen. RMR 1493/94 fol.19v. 
'&ei tere Kontakte der Stadt zu Straissner z.B. belegt: RMR1492/93 fol.17v; RMR 1492/93 fol. 
9r, fol. 9v, foL lür; RMR 1494/95 fol.15r, fol.18r. Die Kirchenrechnung von St Gangolfvon 
1503/04 verzeichnet Einnahmen ,zu doctor Enckerichs jairgezijt', BATR 71, 3 Nr. 927,S. 253. 
V ielleicht wurde Straissener ein Opfer der in den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts in 'Trier 
herrschenden Seuchen. 

261 Bisher von der Forschung nicht berücksichtigt wurden zwei Schöffen Listen aus den Jahren 
1467/68 und 1469/70, die in den 'Jherer Liegenschaftsregistem der betreffenden Rechnungs­
jahre verzeichnet sind; vgl. Liegenscbaftsregister 1467 /68 und 1469/70. Demnach gehörten 
1467/68 folgende Schöffen ,na alde(' dem Kollegium an: Paul von Bristge, Friedrich vom 
Kreuz der Alte, Johan von Hexheim, Peter Rode, )ohan Lellich ,doctor", Friedrich vom Kreuz 
der Junge, Heinrich Sauerbom, Peter Zedeiwald, Clais Mey, Herbrort von Hexheim, Walter 
von Pranken, Peter Oietgen. Dieser Aufzählung entspricht die Liste von 1469/70, in der ledig­
lich der Name von Lelcher durchgestrichen wurde, vermutlich weil er ins Karmeliterkloster 
eingetreten war.Daß nur zwölf und nicht vierzehn Schöffen genannt sind, ist nicht verwun· 
des'lich, da nach dem Tode eines Schöffen bis zur Neubesetzung des SchöffenstubJs mehrere 
Jahre vergehen konnten. Vom 9. April 1466 ist zudem anläßlich eines Bündnisses aller 
Schöffen des weltlichen Ge1ichts zu Ther eine weitere Schöffenliste erhalten; vgl. Rudolph, 

Quellen, S. 427. An der Spitze der genannten Schöffen fehlt im Vergleich zu den späteren 
Listen allerdings aus bisher unbekannten Gründen der Name Pauls von Bristge; Friedrich 
vom Kreuz der Junge ist als Doktor genannt; hinter den:\ Schöffen Clals Mey ist Johann von 
Wy{S verz.eich.net; am Ende der Liste: Johann von Hillesheim. [ngesamt sind bisher somit die 
Schöffen Johann Leich er und Friedrich vom Kreuz der Junge in den sechziger Jahren als 
Inhaber akademischer Grade nachweisbar. Der genannte \Xf.iltcr von Franken ist zudem als 
Kellner von Pfalzel belegt, 1468 Dezember 6, LHAJ<O l A Nr. 4250. Vgl. S. 303, Anm. 193. 
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war, folgt somit ein von außerhalb Triers stammender Akademiker, der zum 
personellen Umkreis des Trierer BrL.bischofs gehört262. Im Rahmen von Bemü­
bungen, Jie erzbischöflichen Kurien in Trier und Koblenz zu reformieren, hat 
Jakob die Anstrengungen Johanns von Baden unterstützt Die Praktiken, die an 
der Trierer Kurie eingerissen seien, beklagt er im Jahr 1489. Er schildert unter 
anderem die außerdienstlichen Tätigkeiten des 1herer OffuJals und seiner 
Freunde, beklagt deren Trinkgelage, ihre Spielwut und ihren Umgang mit Dir­
nen263 . Wie Lelcher war Jakob auch Dozent an der juristischen Fakultät der llie­
rer Universität und ist auch als deren Dekan belegt 264• 

Der Versuch des Erzbischofs, das llierer Schöffengericht mit Personen stärker 
zu besetzen, die zur Wahrnehmung gerichtlicher Funktionen qualifiziert schie­
nen, war allerdings keineswegs auf promovierte Juristen wie Lelcher und Mos­
senheim beschränkt.Johann von Baden ernannte im endenden 15. Jah.rh undert 
und zu Beginn des 16. Jahrhunderts auch Personen, die akademisch geringer 
oder gar nicht qualifiziert waren, die allerdings durch ihre Tätigkeit in erz­
bischöflichen Diensten langjährige Erfahrung hatten sammeln können. So war 
der Magister Markus Boen von Witt! ich, der 1492 Mitglied des llierer Schöffen­
kollegs wurde, kaiserlicher otar und Procwator Fiscalis. Bereits 1467 bezeugt, 
war er lange Jahre an dererzbischöflichenKurie tätig gewescnZGS. Vermutlich ist 
er identisch mit einem der Erben des 'Iricrer Schöffen Terstevens266. Am 5. April 
1489 erhielt er von Johann von Baden zudem das Lauenneisteramt267

. Aus dem 
engeren Umkreis des TriererErzbischofs stammte auch Jörg vom Sehe (See, de 
Lacu), der l 484 ins Trierer Schöffenkollegium aufgenommen wurde und der in 

262 1489 Januar 19, Schötfenrevers LJIAKO 1 A Nr. 4300. 
263 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 44, 47,136; als Schöffe n<>ch belegt 1492 Janu.ir 15, LHAKO l A Nr. 

4298. 
264 Am 10. April 1489 ist er als Mitglied der juristischen Fakultät bezeugt und im Jahrl494 a.1s 

deren Dekan, STBT 1575/209, S. 100,116. Am 15. Mai 1490 kaufen Jakob Drugsesz de Mos­
senheim, ,legum doctor" und lrierer Schöffe, und seine Ehefrau Schennete in 'lrier einen 
jährlichen Zins von 8 Albus, Liegenschaftsregister 1490/91 fol. 2v. Nach einem Brief des 
Vize5chultheißen Jörg vom Sehe und der Toerer Schöffen vom 6. März 1495 an den E.rz­
bischof�.ir Jakob von Moßcnheim, 1hr Mitschöffe, zu dieser Zeit in Wonns ansässig. Über 
seine in Tn!!r hinterlassenen Güterwarcin Streit entbrannt, LHAKO 1 CNr. 736,203. Tn der 
Folgezeit hat sich Jakob offenkundig nur selten in der Moselstadt aufgehalten. Im Jahr1507 
fordert ihn der Therer Erzbischof auf, seinen Pflichten als Schöffe nachzukommen oder 
aber seinen Schöffenstuhl zur Verfügung zu stellen. Am JG. April 1507 antwortet Mosscn• 
heyrn, es sei ihm krankhcitsbedingt nlcht rnöglid1, nach Trier zu kommen, STBT l 7 53/17Gl 
fol. 17lr-173r. 

265 1492 Januar 15, Schötfenrevers, LI IAKO 1 A Nr. 4298; Belege bei Michel, Gerichtsbarkeil, 
s. 175. 

266 VgL S. 279. 
167 LHAKO 1 C 18, Nr. 792. Vgl Wampach, Urkunden, Bd. X, S. 343. In den Tuerer Rat wurde er 

möglicherweise nicht aufgenommen. Ln den Scharwachtlisten der RMR, die die lherer Rats· 
hcrren verzeichnen, wird er nicht genannt vgl. demnächst Ratslisten. Am 5. Juli 1508 ist 
genannt: Demonde, die Witwe des "Ittcrer SchöfTen Marcus Bone, LHA.KO 212. 

N 
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diesem Jahr möglicherweise eine Triererin geheiratet hatte268
• Er war lange 

Jahre ,Kämmerling" des Erzbischofs gewesen und somit zuständig für die Ver­
waltung des engeren Hofhaushalts Johanns von Baden2G9

• Ab 1489/90 ist er als 
'Irierer Ratsschöffe bezeugt und ist als Mitglied dieses Gremiums bis 1506/07 
nachzuweisen 27°. Im Jahr 1491 wird der Schöffe und Ttierer Bürger Jorge vom 
See zum erzbischöflichen Unterschultheißen in der Moselst:adt bestellt171

• 

Lange Jahre in erzbischöflichen Diensten hatte auch der zu Beginn des 16. Jahr· 
hunderts als Trierer Schöffe bezeugte Gregor Kebisch von Speyer gestanden 272. 

Kebisch ist vennutlich bereits 1469 jn den erzbischöflichen Kanzleidienst einge­
treten und wurde schließlich zweiter Sekretär der erzbischöflichen Kanzlei. 
Einen akademischen Grad hat der Notar Kebisch offensichtlich rucht 
besessen 273

• Im Jahr 1499 kaufen die Eheleute Gregor Kebisch von Speyer rmd
Margarete Ju.xen von Heinrich Tostand, einem Nachfahren eines alten Trierer 
Schöffengeschlechts, das vom Erzstift her lehnsrührige ,.,Rote Haus" in der 
Brückenstraße. Der Erzbischof stimmt dem Verkauf zu und belehnt seinen 
Sekretär ,in anbetracht dessen 30jähriger Dienste" mit dem genannten Haus. 
Sehr häufig scheint sich Kebisch jedoch in der Folgezeit nicht in Trier aufgehal­
ten zu haben. Das Rote Haus, das 1499 als Hbuwefelligh und zergenglich" 
bezeichnet wird, scheint von ihm rucht gründlich überholt worden zu sein. Als 
der Mediziner Reich wein, der Kebischs Enkelin heiratete, vom Erzbischof drei 
Jahrzehnte später mit dem genannten Haus belehnt wurde, erklärte er sich 
bereit, das immer noch baufällige Gebäude ,zum besten uffiichten und buwen" 
zu wollen174

. 

268 1484 April 25, Schöffenrevers LHAKO 1 A Nr. 4305. Februar 1484 notiert der Rentmeister 
Ausgaben, ,als der gantz rait ass bij myns bem gna.ide, als Thcus wiff narn Jorghen von 
Sehe', RMR 1483/84 fol. 19r. Zuvor war Jörg miL 'l'rijne, derTocbtcrdes Arnold Barbierer von 
Andernach, verheiratet; er war Inhaber erzbiscböfücher Lehen, darunter eines Hauses in 
Koblenz. Johann von Baden war zeitweise bei Jörg mit 800 Gulden verschuldet, Michel,

Koblenz, S. 266. LHAKO 1 C 18, Nr. 432, 606, 703, 763, 918. 1 C 21, Nr. 67. 
269 In diesem Amt ist er bereits 1473 April 30 belegt, Schmidr, Kastor-Stift, Nr. 2171; bereits 1469 

April 18 verzeichnet derToerer Rentmeister 2 Gulden, die er gezahlt hatte,Jorgen deme kae­
merliock und sin!'n mitgese!len uff oister maendach', RMR 1468/69 fol. 4v. 

270 RMR 1489/90 fol. 12v, vgl. Ratslisten. 
271 1491 August15, LHAKO 1 A Nr. 4299; vgl. Rudolph, Quellen, S. 763. ln dieser Funktion ist er 

in der Folgezeit häufig belegt Er hat gelegentlich die fälligen Schirmgelder der Moselstadl 
an den Erzbischof in Empfang genommen; vgl. RMR 1484/85 und RMR 1489/90 unter 

Rubrik ,pensien•. Er ist als Mitglied einer Delegation nach Pfalzel bezeugt, ,als man den 
schoemecber van Sweich verhort•, ßl¼R 1493/94 fol. 16v; besaß er einen Zins auf dem in der 
Brotmaße gelegenen Haus ,Zur Gciss•? Nach der RMR1498/99 fol. 26r zahlt die Stadt ihm 
480 Gulden, ,des huses wegen zur Gcis, er uff hatte•. 

27 2 Der Schöffenrevers wurde am 13. März 1501 ausgestellt, LHAKO 1 C 18, Nr. 990. 
27 3 Richre1; Kai1Zlei, S. 47, 117,118; vgl Michel, Gerichtsbarkei t, S.176. Kebisch war auch Inhaber 

mehrerer erzbischöflicher Lehen, Michel, Koblenz, S. 262. 
27 4- Michel, Das rote Haus, S. 35 f.. Gl tr.; vgl. auch LHAKO 1 C 20, Nr. 296,297. Nach Kebischs Tod 

wird 1516 sein Sohn Ludolf von Koblenz mit dem Haus belehnt Nach dessen Tod gelangt 
das Haus an seine unmündige Tochter Margarete., die den Meditioer Reicbwein heiratete; 
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nach den städtischen Rechnungen zu urteilen - gleichfalls nicht tätig 
geworden 282

. 

Auch Duyngins Kollege an der juristischen Fakultät der 1herer Universität, 
Johann von Winkel, Doktor beider Rechte, wurde irn.Jahrl495 Mitglied des Trie­
rer Schöffenkollegs283

. Winkel, der lL a in Bologna und Siena studiert hatte, ist 
ab dem Jahr 1505/0G als einer der fünf Ratsschöffen Mitglied des städtischen 
Rates und gehfüt diesem Gremium bis zum Ende des hier gewählten Unter­
suchungszeitraumes an284

. Bereits bevor er Mitglied des Therer Rates wurde, 
hat er die Stadt in Verhandlungen in Bernkastel vertreten285

. Als Ratsschöffe 
wurde er auch mehrmals zum Schö-ffenbü:rgenneister gewählt ein Amt das er 
in den Jahren 1507 /08 und 1508/09 sowie von 1511/12 bis 1515/lG bekleidetem. 
Wahrend er Ratsherr war bzw. das Bürgermeisteramt inne hatte, war er Mit· 
glied zahlreicher städtischer Abordnungen, unter anderem in Koblenz, Sierck, 
Saarburg, Pfalzel, Luxemburg, Zell und Mainz287

• Mit dem Ratsschöffen und 
Professor der juristischen Fakultät der Trierer Universität Johann Winkel war

282 Vgl.lediglkh:,geben dc,ctorHeinrich Dhunen 4 golt guldcn vurden breitiuserder canceUi­
je□ mit zu fertigen sant Jacobs spittails cynse beru.ren .. .', RMR 1508/09 fol.18r; Essen in 
Trier, an denen Heinrich teilgenommen hat, RMR 1495/9G foL 20r; RMR 1512/13 fol. 4r; viel· 
leicht verwandt mit ihm ist T hilmann Duyngin, der Schwager von Henselin zu der Sonnen; 
Thilmann ist als Pächter des Gold· und Silbergeldes bezeugt, RMR 1506/07 fol. 27v. Zwn 
Goldschmied Thilmann Duyngin vgl. Zander, Goldsclunlede, S. IG5 ( 

283 1495 Oe-�ember 9, Schöffenrevers LHAKO lA Nr. 4296.1518 April G ist Dr. Winkel als Vor­

mund von Jakob, dem Sohn der Margarete, derWilwe desClas wro Horn, belegt.Lnger,SJH, 
Nr. 459. Im April 1491 wurde Winkel, ,ulr. doctorSenensis', Mitglied der juristischen Fakul· 
lät der Trierer Universität und ist in den Jahren 1499 und 1502 als Dekan dieser Fakultät 
bezeugt, STBT 157 5/209, S.101, 116. Vgl. zu ibm auch Honrheim, Historia, Bd. II. S. 327. Knod, 

Deutsche Studenten, S. 636. Nach Lager, SJ!-1, Nr. l:J7 siegelt bereits im Jahr1455 cin Trierer 
Schöffe Johann Winckel. Diese Urkunde ist jedoch auf den 17. ['ebruar 1505 zu datieren, 
STAT 2344/2286, fol 170v, 171r. Nach einem Transsumpt vom 27. Januar 1543 war am 21. 
Juli 1509 für 320 Trierer Gulden an St Alban ein Hof in Kersell (Kersch?) verkauft worden, 
der geme(rysam Johann Winkel und Matheus Jlluich gehörte. Die Kaufsumme war an 
Winkel in Gegenwah ,domini Jacobi soce;:ri mei et amici rnei Johannis de Sarburg" ausge· 
zahlt worden, LIIAKO 186, Nr. 552. 

284 RMR 1505/0G fol. lSr; vgl. Ratslisten. 
285 RMR 1504/05 foJ. 2v, fol. 18r; vgl. auch R.lv!R lS0l/02 fol. lSr. 
28G Vgl. Anhang T. 
28 7 Vgl. z. B. RMR 1505/06 Rubrik ,dage leisten"; RMR 1505/0G fol. 8v; vgl. die entsprechende 

Rubrik in RMR150B/09, RMR 1509/10, RMR 1510/11, RMR1514/15 , RMR 1515/17, RMR 1517/ 
18; LHAKO 1 CNr. 737,S.19, 21. Vgl.auch Willth-Paquet:,PublicationsLuxembourg37,1885,. 
Nr. 267. Vgl. auch RMR 1510/U fol. 19v: ,geben vur zwene ubergulte koppe. die myu herr 
burgermeister doctor Winckel zu Franckfurt kaufft hait G8 rheinische guldc.n an golde .. .'; 
ebda. foL 19r: ,geben dem burgeimeister vur sijn ubergult schenkfas G2 golt floren'. Nach 
der KMR 1523/24 fol. Sr verlädt ,doctor W'inckels fruwen' 17 Fuder Wein. Wmkel war auch 
außerhalb der Moselstadt tätig. Am 22. August 1499 ist der Trierer Schöffe Johann von 
Winck, ,beider recht doctor', in Luxemburg als Vertt·eter des Gerhard, J-ierm zu Wiltz, einer 
von vier Schiedsmannen, die einen Streit zwischen Gerhard und Goedart von Branden· 
burg, )fenn zu Clervaux und Meysemburg, entscheiden sollen, AD Metz 7 F Nr. 402. 

. . 
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über das Schöffenkollegium ein Akademiker in den Trierer Rat gelangt, von 
dessen juristischen Kenntnissen die Stadt bei der Vertretung ihrer Interessen 
nach außen profitieren konnte. 
Der Jurist Winkel als Mitglied des städtischen Rates und Schöffenbürgermei­
ster blieb jedoch unter seinen Ratskollegen eine Ausnahmeerscheinung. Daß 
die Stadt Trier über Wm.kel hinaus seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
auf Juristen wie Lelcher, Enschringcn, Straissner und Ecken zurückgreifen 
konnte, die als Mitglieder des Schöffenkollegs und/oder als Professoren der 
Toerer Universität bezeugt sind und teilweise an der erzbischöflichen Kurie 
tätig waren, erklärt zum Teil, weshalb die Stadt bis in die zwanziger Jahre des JG. 
Jahrhunderts auf die längerfristige Anstellung eines städtischen Syndikus 
verzichten konnte. 

5. Juristen im Spannungsfeld Stadt, Stadtherr und Geistlichkeit in den zwan·
ziger Jahren des 16. Jahrhunderts

Die bisher genannten Juristen innerhalb des Trierer Schöffenkollegs konnten 
infolge ihrer teilweise engen Beziehungen zum Erzbischof und zu einzelnen 
Klöstern und Stiften der Moselstadt in Interessenkonflikte geraten, wenn die 
Stadtgemeinde in Auseinandersetzungen mildem Stadtherrn oder geistlichen 
Institutionen geriet Auch in diesen über Jahrhunderte hinweg traditionellen 
KonOiktfeldem war die Stadt auf den Beistand juristisch erfahrener Personen 

. 288 angewiesen 
In den zwanziger Jahren des lG. Jahrhunderts war der Toerer Rat in einer 
schwierigen Situation. Ausgelöst durch Nachrichten über den Bauernkrieg 
wurden in der Moselstadt latente Gegensätze zwischen Gruppen der städti· 
sehen Bevölkerung und geistlichen Institutionen, besonders dem Domkapitel, 

288 Berelll. in den Auseinandersetzungen mit BrzbischofKuno U. von Falkenstein in den siebz.i 
ger Jahren des 14. Jahrhundens ließ der R.atsich von einem akademisch gebildeten Mann in 
den Verhandlungen mit dem En:bischofberatcn: Magister (Meister) Thomas von SL Jo· 
hann, genannt von der Roderhosen (de Rubea Caliga), Licenliatus in utroque iuris, Belege 
bei Ha'Verkamp, 13 7 7, S. 42. Das Ehepaar Thomas von der Rode.rhosen und l.orette besaß das 
Haus Roderhosen auf der \\\i!bcrbach und tätigte umfangreiche Stiftungen an die Kartause 
SL Alban. LHAKO 186, Nr. 197. BIP

T

R l JS 29. Auch in den dreißiger Jahren hat die Stadt die 
H:ilfe von Juristen in Anspruch genommen, so die des Heinrich von Limburg, vgl. S . .298. Am 
30. Juni 1432 ist Meister Konrad von Freiburg Mitglied einer städtischen Delegation, vgl. 
Anhang IL Der Rentmeister läßt ihm nach der RMR 1436/37 fol 2Gv eine Summe zukam· 
men, vgl. zu ihm wohl auch RMR143G/37 fol 3r, 4v(,,meislerConrait"). Konrad,der1447 als 
Konrad Ruhngke de Freiburg, Decrctorum doctor, bezeichnet wird, hat nicht nur in städli 
sehen Diensten gestanden,sondern war auch elner dergelehrten Räte J

a

kobs von Sien:k, vgl. 
Miller, Jakob von Sierck, S. 27 3 f. Als Therer Schl\fTe (so ebd. S . .27 4) ist Konrad am 16. Februar 
1446 freilich nicht belegt, AELx Reioach, Nr.1558. Zu klären bleibt, ob der in den dreißiger 
Jahren des 15. fahrhunderts mehrfach als lvlitglied städtischer Delegationen genannte Joban 
n� von Mainz (vgl. Anhang D) mit einem gleichnamigen Prokurator und Fiskal an derl)ie­
rer Kurie identisch ist, Michel, GerichL�batkeit, S.17 2,182. Ein Johannes von Mamz fungiert 
zudem im Jahr143t als Provisor des SL Jakobshospitals, Wlirth-Paque<, Charles dcReinach, 
Nr.1426. 
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oflen ausgetragen. Auch die Interessen des Erzbischofs wurden von diesem 
Konflikt berührt Gleichzeitig war die Stadtgemeinde in Auseinandersetzungen 
mit der vor den Mauern gelegenen Benediktinerabtei St Maximin verwickelt, 
die auch auf dem Rechtswege ausgetragen wurden. 
In dieser schwierigen Situation siche1te sich der Rat die Dienste des Juristen An­
ton Hausmann {Huysmann, Huismann) von Namedy. Er stammte weder aus 
der Moselstadt noch aus dem personellen Umferd des Erzbischofs, sondern aus 
einer Familie, die.sich nach der Burg N amedy bei Andernach nannte und deren 
Mitglieder auch als Schöffen von Andernach erscheinenN289

• 1m Jahr 1512 
erwarb Anton Hausmann an der Toerer Universität das Baccalaureat in der 
Artistenfakultät Im Jahr 1518 ist er an der Universität Orleans immatrikuliert 
und wird dort im folgenden Jahr Licenciatus legum. Jm Jahr 1521 ist er an der 
Freiburger Universität immatrikuliert und promovierte im Jahre 1523 - mög­
licherweise in Italien - zum Doctor legurn imperialium. An der juristischen 
Fakultät der Toerer Hohen Schule ist er im Jahr 1524 nachzuweisen290

. 

ln erster Ehe hatte Anton Hausmann Katharina Veit, die Witwe des Gerhard 
Plate von Longuich291

, geheiratet und kam auf diese Weise in den Besitz von 
Gütern dieser Familie an der Mosel292

. Wohl auch um die von ihm bean· 
spruchte Ritterwürde zu dokumentieren, hatte Hausmann .in synem dorff 

2 89 Ridder/Symoens, Livre des Procurateurs, Bd. Il, S. 40 t: 
2:>0 Keil, Prornotionsbuch, S. 31. Ridder;/Syrrwens, Livre des Procurateurs, Bd. IL S. 40. 
291 Bereits imJahrl360 ist ein Gerhard Plate vonLonguich als Diener des ErzbischufsBoemu.ntl 

bezeugt Er hatte sich ein Haus in Longuicb an der Mosel erbaut, LHAKO 1 C 6, Nr. 359. Im 
Besitz dieses Hauses u.nd erzbischöflicher Lehen sind im letzten Drittel des 15. und zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts auch Gerhard Plate (Plai te) von Longuich der Alte sowie seine 
beiden Söhne Gerhard u.nd Reinhard nachzuweisen, vgl. z. ll. LHAKO 1 C17, Nr.1490, 1502, 
1524, 1613, 17 43. Sie besitzen zudem Lehen von St. Maximin und SL lrminen-Oeren, LHAKO 
211, Nr. 776, 870, 9871 988, 1946. STBT 2099/686 foL 197r, v. Am 30. November 1509 belehnt 
der Propst von SL Simeon, Matthäus von Schönecken (vgl. zu ihm S. 346),seinen Verwand­
ten (..magen") Gerhard Plate von Longuich (wohl den Jungen), Schöffen zu 'lner und Propst 
zu Bitburg, mit einem Dienstlehen des Sirneonstifts, LHAKO 215, Nr. 805. Gerhard 
hatte nach dem Schöffenrevers vom 11. November 1505 den Schöffenstuhl des verstor­
benenjohann von JJl'iuc erhalten; es siegelt u. a sein Schwager, derTiierer Schöffe God hart 
von Kelle, LHAKO 1 A Nr. 4318. lm Jahr 1515 besitzt das Ehepaar Gerhard Plate und Kalha• 
rina Veit ein Wohnhaus in Trier, das arn MarktgelegeneI-loewas Haus, LHAKO l C 23, Nr. 
331. Beziehungen zwischen den Familien Hausmann und Plate bestanden spätestens seil
den neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts. Im Jahr1497 erhält Gerhard Plate von Longuich
.in momperschaft' (- 'als Vormund) der noch unmündigen Kinder des verstorbenen 
Johann Hausmann (Hyszmann von Namedy) und seiner Witwe Hilganen von Rindodf ver­
schiedene Lehen, LHAI<O 1 C17, Nr. i552. Anton Hausmann war Sohn dieses Johann Haus­
mann und der Hildegard Wolff zu Rheindort: Loos-Conrniarcm, Entwurf. S. 228. 

292 So erhielt erimJahr 1526 ein Lehen der FamiHePlatevom Erbmarschall des TriererErzstifts, 
Johann zu Helfenstein, das Güter und F.inkünfle an der Mittelmosel in Lieser und Kues 
umfaßte. Dieses Lehen tritt Johann zu Helfenstein schließlich an seinen lieben ,vettef' 
Hausmann ab, der seinerseits das Lehen an Gerhard von Bentzerath (Bentzerode) und des­
sen Ehefrau MargaretePJate überträgt, vgl.1526Dezember27; 1537 Juni 4,Juni25;1538Juni 
19, STA'T Urk. n-. zu Margarete vgl. Zimmer/Heyen, FWG-Archiv, Nr. 89. 
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RegoW (- Rial bei Trier) einen befestig!en Sitz, .das ha&z Regolb&-g a&z dem 
groodt von ncBwem erbaBen lassen„293

. Der ritterliche Akademiker vertrat 
zwischen 1524 und 152G die Interessen derTherer Stadtgemeinde besonders in 
den Auseinandersetzungen der Moselstadt mit der Abtei St Maximin und dem 
Trierer Erzbischof 
Als Franz von Sickingen am 14. September 1522 die BclagerungThers erfolglos 
abbrechen mußte, soll er nach den Berichten von Flade, Latomus und Brower 
St Max.imin und das zur Abtei gehörende Elisabethhospital in Brand gesteckt 
haben. Bereits Kentenich hat darauf verwiesen, daß diese Überlieferung zweifel­
haft ist, da Sickin.Pen damit dem Erzbischof und der Stadt "den größten Gefal­
len• getan hätte29 • Bereits im Herbst 1521 waren die Ringmauern Ma.mni.ns bei 
den Belagerungsvorbereitungen niedergelegt worden; die Mönche hatten sich 
in ihr städtisches Refugium .Fetzenreich" zurückgezogen. Nach Skkingens 
Abzug hatte die Stadt noch im}abrl522 damit begonnen, weitere Gebäude der
Abtei niederzureißen 295

. Als Begründung für diese Maßnahme gegenüber dem
Erzbischof diente das Argument, diese Klostergebäude sowie weitere Bauten 
und Vororte außerhalb der Stadtmauern bedrohten-wie die Belagerung durch 
Sickingen gezeigt habe - die Sicherheit der Moselstadt296

. Nachträglich suchte 
man - offensichtlich mit Erfolg - die Zustimmung des Trierer Erzbischofs zu
erlangen 197

• Die Stadt registrierte zutreffend eine Interessenkoalition zwischen
ihr und Richard von Greiffen klau. Während der Rat die Abtei zu einer Zahlung 
von 4000 rheinischen Gulden als Beteiligung an den städtischen Befestigungs­
leistungen zu veranJassen suchte und entsprechende .finanzielle Leistungen 
auch von anderen geistlichen lnstiLutionen forderte, erzwang der Erzbischof 
von Max:imin, dessen Anspruch auf Reichsunmittelbarkeit er bestritt, eine 
Schatzung von G00 rheinischen Gu1den298

, 

293 1537 Ju.ni 25, STAT Urk.1\-. Zu klären bleibt, ob der Kauf größerer Mengen an Kalk vom stiid•
lischen Bauhof mit der .Errichtung der ,Regolburg" im Zusammenhang stcht.BMR 1522/23 
foL 48r, 68v: BMR 1523/24 fol. 33r; BMR 1524125 fol. 49r . .Ooctor l I uismann• verlädt nach 
der KMR 1523/24 fol. 2v, Sr insgesamt 4 Fuder Wein am lherer Kran. Hat er zu dieser Zeit in 
i'ricrgewohnl? [m Jahr 1549 ließ sich An ron I lausmann �einerincrlicheAbkunftschriftlich 
bestätigen, Ridder/Symoens, Livre de Procura1eurs, Bd. ll, S. 40. Heinrich Kirchesch, Die Ver­
fassung und die wirtschaftlichen Verhältnisse des Zisterziensernmenklosters von Namedy, 
Bonn 1916, S. 94 fI: 

294 &nrertich, Geschichte. S. 346. 
295 Laufner, Stadtplanung, s_ 37. Di"e BMR 1521/22 fol. 32r verzeichnet Ausgaben .von dem 

abbroch des cloesters sant Maximine• In der l-Jöhe von 20 Gulden, die an die mit den Arbei• 
ten beauftragten Handwerker gezahlt werden. BMR 1521/22 foL 61 r verzeichnet die Kosten 
für den Transport von Holz. ,.als der lhom ru sanl Maximine abgeworffen wart'.

296 Tatsächlich war der in unmittelbarer Nähe SL Maximins gelegene ScheUentunn während 
der Belagerung in Milleidcnschaf\ gezogen worden. Teile der städtischen Bevölkerung 
waren als .fronl&!c" i:u diesen Arbeiten verpflichtet worden. Geistliche Institutionen über­
nahmen Transportleistungen, BMR 1521/22 fol.JSv: BMR 1522/23 fol. 26v; BMR1523/24 fol. 
45v ( 

297 Laufner, Stadtplanung, S. 35 IT.; Spoo, Eck. S. 30 f. 
298 Lau.fner, Stadtplanung, S. 36 f.; Spuo, Eck. S. 30. 
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Die einheitliche Haltung der Ttierer Stadtgemeinde bzw. des Trierer Rates 
gegenüber St Max.im.in scheint freilich erst auf den Druck der Tlierer Zünfte 
hin zustande gekommen zu sein. Einzelne Toerer Rats- und Schöffenfamilien 
(z. B. Quetzpennin.k, Zum Heiligen Geist, Uffingen, Zederwald, Apotheker, 
Ramsdonk) besaßen enge Beziehungen zu dieser Benediktinerabtei. Sie waren 
teilweise Schöffen des Max.iminer Gerichts und Inhaber von Dienstlehen. 
Gegen diese Bindungen richtete sich offensichtlich der Protest der Zünfte. Ein­
zelne betroffene Ratsherren mußten sieb - wenn auch gegen ihren Willen - zu 
Zugeständnissen gegenüber den Zünften verstehen. So bekennen am 5. Juli 
1524 die beiden Toerer Ratsmitglieder, die Webermeister Johann zum Juden 
und Wilhelm von Walderthum, sowie Syrnon, Sohn des Metzgers Johann 
Symon, der ebenfalls aus einer 'llierer Ratsfamilie stammt: Sie wollen ihre 
Schöffenstühle zu St Maxirnin aufgeben, da sie hnahe vermoge uffgerichter or­
denonge der ampter (= Zünfte) zu Toer den scheffen stuill nit !enger mogen 
behalten und besytzenN. Wilhelm von Walderthurn bittet um Lösung vom 
Schöffeneid mit der Bemerkung, ,,dan ich warlichen bye mynen broderen 
freden zu verschaffen und zu behal tenn uffgebenn moesz, das ich von hertzen 
ungern thun, dasz moesz gott erbarmen, das isz dar zu kamen ist'299. 
Die Auseinandersetzung der Stadtgemeinde mit der Abtei St Max.imin führte 
zu langwierigen Verhandlungeni sie wurden auch auf dem Rechtswege ausge­
tragen. Als Vertreter der Stadt fungierten vor dem kaiserlichen Kammergericht 
in Esslingen u. a. Johann Ecken und Dr. Jakob Irel300

. Anton Hausmann ist 
besonders im Ktisenjahr 1525 häufig als Unterhändler der Stadt aufgetreten 3°1

. 

Soweit die Eintragungen in der städtischen Rechnung dies erkennen lassen, 
haben die Auseinandersetzungen zwischen der Stadt und der Abtei Max.irnin 
1524/25 clieAktionen der städtischen Politik wesentlich bestimmt302

. Doch im 
Verlauf des Jahres 1525 wurde dieser Konflikt von weiteren Auseinanderset­
zungen überlagert,die ganz offensichtlich imZusammenhang mit dernBauem­
krieg stehen. Über die Entwicklung dieser Kriegsereignisse scheint man in Trier 
recht gut informiert gewesen zu sein: Am 25. April 1525 erhält ein städtischer 

299 Als Vertreter der Abte.i fungiert u. a. Philipp von Homburg, langjähriger Ratsschöffe und 
mehrfacher Schöffenbürgenneister der Stadt, als Oberschultheiß von St Maximin, LI-!AKO 
lll, Nr. 1020. 

300 Zu .Ecken vgl. S. 22G ff. Nach einem Schreiben vom 27. März 1525, in dem der Fortgang des

Prozesses der Abtei St Max.im.in gegen die Stadt llier vor dem kaiserlichen Kammergericht 
m,itgeteilt wird, ist Ire! als Vertreter der Stadt an diesem Gericht genannt, LHAKO 211, Nr. 
1023. Über seine Herkunft ist bisher nicht� bekannt. Am 14. Mai 1494 ist ein Heinrich lrlen, 
Decretorum doctor, als Pastor der Laurentiuskirche bezeugt, Liegenschaftsregister )494/95 
fol. Gr, v. Vgl. Lager,Pfarrarcbive,Nr. 71. Am 2. Män.1525 bestellte die Stadt Toerzudem den 
Meister Johann Zorn von Frijburg, Prokurator am geistlichen Gericht zu Tiier, zum Anwalt 
für die Verhandlungen mit St Maxitrrin, LI IAKO l A Nr. 454. 

301 Vgl. z.B. RMR 1.524/25 foL Gr, 20r, 20v, 22r, 23r. 
302 Belege in der .sach mit sant Maximine• finden sich besonders in den RJvlR 1524/25 und 

RMR1525/2G. 

.: 
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Bote zwei Gulden, .zu Straizburg und hie und zuschent die versameh'ing der bli­
ren zu erfaren•303. Der städtische Rat betrachtete den Verlauf der kriegerischen
Auseinandersetzungen oOe.nsichllich mit Sorge. Nach einer Ratssitzung am 
2 7. April, ,,der b&en halbe zu radenn#, wandle man sich umgehend an den Trie­
rer Erzbischof. Am 28. April wird ein städtischer Bole dafür enllohnt, ,,ghen 
Cobelentz unserm gnedigen herrn brieve, der b&en halb zu dragenn."304. ln die­
sem Schreiben teilte derRat demErzbischof mit es„mehret sich eyn geschreije 
und gemeijn Lantsage alrue•, daß an zahlreichen Orten, besonders im Elsaß und 
in den an das Erzstift angrenzenden Gebieten ,,,u fiure und versamblongen• statt­
finden, ,,darin der gemeijn lantman sich gegen geistlichen st.andt in zank erhe­
ben understeen sullen*. Der Rat bittet den Erzbischot er möge mitteilen, wie die 
Unruhen sich weiter entwickeln. Er wolle dies der .gemeijn burgerschaft' 
berichten und ,so vil möglich zank# verhindem Im Antwortschreiben vom 30. 
April informiert der Erzbischof über Aktionen der Bauern, er ist jedoch sicht­
lich bemüht zu beschwichtigen. Richard von Greiffenklau rät der Stadt die wei­
tere Entwicklung aufmerksam zu verfolgen. Er habe Vorsorge getroffen und 
wisse daher jederzeit, ,,wohin sie (- die Bauern) das haupt keren•. Sollten die 
Bauern - ,,das nit wol möglichen ist" - doch ,iren weg uffTrier nemen .. , werde 
Richard die Stadt unterstützen. Für völlig ausgeschlossen scheint er demnach 
Unruhen im Thcrer Stift keineswegs gehalten zu haben, wenn er auch die Situa­
tion in der Umgebung seiner Residenz Ehrenbreitstein mit der Bemerkung 
kommentiert: .hieherumb ist es von gottes gnaden gutM. Immerhin scheint er 
Unruhen in der Moselstadt zu befürchten. Er warnt den Rat und die r.burger­
schaft", r.auch mit den geistlichen keijnen unwillen oder etwas in ungutem 
uffiuriger wis anzufangen oder furL.unemen�. Sobald die �heendel• in der Pfalz, 
im Mainzer Stift, in Hessen und am Oberrhein beigelegt seien, werde er nach 
Trier kommen305• 
Bereits am 27. April wurden in Trier .die quartier der stat geordenet"306. Es
dürfte sich wn ähnliche Sicherheitsvorkehrungen handeln, wie sie im Vorfeld 
der Belagerung der Stadt durch Franz von Sickingen getroffen worden waren. 
Damals war die Stadtmauer in fünf Quartiere eingeteilt und der wehrhafte Teil 
der städtischen Bevölkerung den einzelnen Quartieren zugeteilt worden307. 
Zumindest teilweise war diese Maßnahme auch gegen die vor den städtischen 
Mauem gelegene Abtei St Ma.x:imin gericbteL Wagen, die mitKom und Speck 
geladen Maximin beliefern sollten, hatte die Stadt am 29. April in Gewahrsam 
genomrnen308• Spätestens Anfang Mai bahnte sich eine neue Verwicklung an. 

303 

304 
305 

306 
307 

308 

RMR 1524/25 fol. Sv; vgl. auch Hau.stein, Wirtschaftliche Lage. in: Trier Archiv l3, 1908 S. 44 
zu Gerüchten von Erfolgen der Bauern in Trier l:.nde April. 
RMR 1524/25 fol. Sv, foL 10v. 
STBT 1301/548, S. 56 IT. 
RMR 1524/25 fol. 21v. 
Kencenich, Geschichte. S. 341. 
1525 April 29: ,item am sampstag nach marci dieangetaste wagen sant Maximins mit korn 
und speck auf dem margt zu hfledenn•, RMR 1524)25 fol. 21v. 
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Vermutlich im Zusammenhang mit den folgenden Ereignissen steht die Sit­
zung des Trierer Rates am 2. Mai. Die Stadtväter waren zusammengekommen, 
nmit den geschickten zu handelen',3os_ Da eine von auswärts nach Trier gekom­
i;nene Delegation zu dieser Zeit nicht belegt ist, dürfte es sich um eine innerstäd­
tische Abordnung handeln, mit denen die Ratsherren sich auseinander­
setzten310. Die Zünfte und Bruderschaften der Moselstadt hatten offensichtlich 
eigene Interessenvertreter bestellt, die mit der Ratsoligarchie - einschließlich 
der zünftischen Ratsherren - über ihre Forderungen verhandeln sollten 
Wenige Tage nach diesen Verhandlungen waren erneut Nachrichten über den 
Verlauf des Bauernkrieges nach Trier gelangt. Am G. Mai erhält ein Bote seinen 
Lohn, der nghen Straiszburg, im Bitscherlande und im Elsaß# gewesen war, nZU 
erfam der bfüenn versamel8n�311

• Im Zusammenhang mit diesen eintreffen­
den Nachrichten über die Bauernaufstände dürften Forderungen stehen, die 
vermutlich auf Drängen der ,geschicktenn der städtische Rat am 9. Mai in sechs 
Artikeln gegenüber dem Domkapitel erhobm. Auch im Elsaß hatten sich die 
Forderungen der Bauern besonders gegen geistliche Institutionen gerichtet313

• 

Inwieweit neben dem Wissen um die Geschehnisse und den Verlauf dieses 
Krieges, der bis Mitte März auf den südlichen Schwarzwald und das Allgäu 
begrenzt war und innerhalb der folgenden eineinhalb Monate auf den übrigen 
Schwarzwald, die Schweiz, das Elsaß, auf Württemberg, Kunnainz, Pranken, 
Hessen und Thüringen übergriff, auch Nachrichten über gleichzeitig aus-

309 RMR 1524/25 fol. 10v. 
310 Es fehlen diesbezügliche Hinweise etwa unter der Rubrik .schenke". Bedeutendere Perso­

nen oder Delegationen, die nach Ti:ier kamen, erhielten von seiten der Stadt in der Regel ein 
Wein- oder Geldpräsent. 

311 RMR 1524/25 fol. Sv. 
312 Als Initiatoren der Artikel läßt der Rat die ,geschickten• in einer Abschrift erscheinen, die 

den1- Erzbischof zugesandt wird: ,uf
f 
anlangen gemeyner burgerschaffi alhle haben wir 

sambt derselben geschickten• die in den Artikeln formulierten Forderungen erhoben und 
dem Domkapitel mitgeteill Wiederholtweist der ,ersame rait6 auf,die erbarren geschickten 
gemeiner burgerschaft dieser stanTrier'hin, SI'BT1301/548, S.143 ff. Aus der Sicht des Maxi• 

miner Mönches Scheckmann stellt sich die von den Zünften als legitim empfundene Inte­
ressenvertretung freilich anders dar: ,Erant quippe in civitate Trevirensi homines malitiosi, 
vagi, assentatores, inopes, otiosi, alieno aere oppressi, qui rusticorum adventum ex totis 
praecordiis praestolabantur', Haustein, Wirtschailiche Lage. in: Trier Archiv 13, 1908, S. 44. 

Vielleicht um das wachsende Aufbegehren der Zünfte und Bruderschaften zu beschwichti• 
gen, hat der Rat in der 'Jfuche um den 30. April größere Mengen Getreide an die Bäcker der 
Moselstadt verkauft, RMR 1524/25 fol. 22r, 24r, 45r. Dieses Getreide hatte der Rat wohl im 
Verlauf des Monats März an Unter- und Mittelmosel einkaufen lassen (die Eintragungen 
sind nicht datiert). Insgesamt wurden rund 250 Malter nach Toer transportiert. Dafür zahlt 
dieStadll612 Rechnungsgulden 23 Albus und 11/2 Solidi, RMR1524/25 fol.19v, 20r. Es ist bis­
her nicht zufriedenstellend zu klären, ob der städtische Xaufin Zusammenhang mit Teue­
rungen steht 

313 Henry J. Cohn, Anticlericalism in lheGermanPeasants' War 1525, in: Past &( Present 83, '19791 

S. 3-31, hier S. 28; vgl. allgemein Antnn Störmann, Die städtischen Gravamina gegen den
Klerus am Ausgange des Mittelalters und in der Reformationszeit (Refonnationsgeschicht·
liehe Studien und Texte 24.-26), Münster 1916, S. 161 ff.
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brechende ..Stadtunruhen* die Toerer Ereignisse beeinflußt haben, muß offen­
bJeiben. Im April und Mai des Jahres 1525 waren auch in Städten wieFrankfi.ut 
Mainz, Wiesbaden, Obernresel, Boppard, Friedberg, Limburg, Köln, Münster 
und Osnabrück Artikel erstellt worden, die unter anderem wie in der Mosel­
stadt die Aufhebung der steuerlichen Privilegierung fleistlicher Institutionen
und die Übernahme bürgerlicher Pflichten forderten 4

. Wie auch in anderen 
Bischofsstädten waren die Forderungen der Toerer Stadtgemeinde besonders 
gegen das adelige Domkapitel gerichtet Dabei werden in der Moselstadt zum 
Teil langfristig bestehende Interessengegensätze z,,vischen Gruppen der städti­
schen Bevölkerung und geistlichen Institutionen formuJiert31 

Da .das hoechst inkomen dieser statt an weyne gelegen*, soll die bisherige
Praxis, daß das Domstift zwar zu den bedeutendsten Weinproduzenten zähle,
jedoch von den bürgerlichen Abgaben, die auf Weinbau und Weinhandel
lasten, befreit sei, geändert werden. Die Weinimporte des Domkapitels nach
Ther sollen auf die Weinproduktion seines Fundationsgutes beschränkt wer·
den. Darüber hinaus sollen von den aus diesen Gütern stammenden Produk­
ten, sofern sie in der Stadt veräußert werden, die Abgaben enOichtet werden,
die auch die Bürger Triers zahlen müssen. Ziel dieser Forderung war es offen­
sichtHch, die aufgrund der Steuerfreiheit bestehenden finanziellen Vorteile des
Kapitels gegenüber den Bürgern beim Weinhandel zu beseitigen und die Kon­
kurrenz zu beschneiden316

• Darüber hinaus fordert der Rat, daß das Domkapi­
tel auf die Hälfte des von den Bürgern zu zahlenden Sestergeldes verzichte, das
diesem infolge erzbischöflicher Verpfändung zustand. Weiterhin soll das Kapi·
tel sein Getreide in den städtischen Mühlen zu denselben Bedingungen mahlen
lassen wie auch die Bürger der Moselstadt Die Kapitelsangehörigen sollen zur
Ausführung handwerklicher und gewerblicher Arbeiten nicht auf ihr Hhuisge­
sindev, sondern nur auf zünftische Handwerker zurückgreifen. Das Kapitel
wird aufgefordert, der Stadt einen der Schlüssel zum Aufbewahrungsschrank
des Ileiligen Rockes zu übergeben und den Rat mit einem Dtinel aus den
reichen Einnahmen zu beteiligen, die durch die Pilgerfahrten zum Hheiltumbn 

erzielt werden. Schließlich sollen Kleriker, die außer Adel und Stiftskanon.ikem
an der Hohen Domkirche bepfiiindet sind, dem Wachdienst und sonstigen
bürgerlichen Pflid1ten unterliegen.
Diese Forderungen, die vornehmlich durch finanzielle und wirtschaftliche
Interessengegensätze zwischen Stadt und Domkapitel bestimmt wurden, hat

314 Oahein Rammstedc, Stadtunruhen 1525, in: Hans-Ulrich Wehler, Der deutsche Bauernkrieg 
1524-1526 (Cesch.ichte und Gesellschaft. Zeitschrift für Historische Sozialwissenschaft. 
Sonderheft l), Göttingen 1975, S. 239-276, bes. S. 259 ff. 

315 STATTa 1/6. In Abschriften überliefert STBTl.301/.548, S.146 ff. STBT 1767/977, fol. llr-Uv, 
30r-32v. Sch/1/er, Handwerk, S. lll ff. Kt:nt.enich, Geschichte, S. 352 f. Zu früheren Konflikten 
zwischen der Stadtgemeinde und geistlichen Institutionen vgl. Seidel. lmmunitätHolbach, 
Oomkapi1el, Teil L S. 76 lI 

3 JG Zur Bedeutung des Domkapitels als Weinproduzent vgl. Mathcus, ,Stadt am Fluß•, S. 44 ff. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



329 

der Rat am 11. Mai auch dem Erzbischof zur Kenntnis gebracht'm. Richard von 
Greiffenklau, der zu dieser Zeit rrut der Niederschl.agung der Bauern.aufstände 
beschäftigt war, scheint zunächst eine beschwichtigende und hinhaltende Posi­
tion eingenommen zu haben. Nachdem die Bauern bei Pfeddersheim militä­
risch unterlegen waren, war die Position des Therer Kurfürsten bei seiner Rück­
kehr ins Erzstift Ende Juli wesentlich gestärkt. Eine Delegation der Stadt Toer, 
die ihn am 21. Juli in Pfalzel aufsucht, hat vennutUch auch über die Forderun­
gen gegenüber dem Domkapitel verhandelt318 , Der Erzbischof scheint freilich 
die Artikel der Trierer Stadtgemeinde nun zuriickgewiesen zu haben. Der Rat 
war zu dieser Zeit auch insofern in einer schwierigen Lage, als die vom Erzbi­
schof entlassenen 6landtsknecht' sich auf die Moselstadt zu bewegten319

. 

Doktor Hausmann, der bereits am 21. Juli Mitglied der städtischen Delegation 
war, ritt am 3. August 1525 zum Erzbischof nach Koblenz, ,die ungnade, so sine 
churfürstlichen gnaden vunnails den verordneten eins ersamen raits erzeigt 
hait understeen abzuwenden und zu entschuldigen auch die Ma.ximinische 
sach zt'.i furdern•320 _ 
Sowohl die Vertreter der Zünfte und Gemeinde wie auch der städtische Rat 
befanden sich in einer schwierigen Situation. Nachdem ErzbischofRichard von 
Greiffenklau die Anerkennung der Artikel vom 9. Mai verweigert hatte, war es 
nahezu aussichtslos geworden, sie auf dem Verhandlungswege durchzusetzen 
Zudem war die Stadtgemeinde auf Richards Unterstützung in dem Prozeß mit 
der Abtei St Maximin vor dem kaiserlichen Kammergericht in Esslingen ange­
wiesenm. Auch das Domkapitel, gegen das die Forderungen der Artikel beson­
ders gerichtet waren, wurde in die Verhandlungen zwischen der Stadtgemeinde 
und der Benediktinerabtei eingeschaltet322

• 

317 1525 Mai 11: Die Stadt schickt einen Boten, ,brieve belangen die doemherrn ghene Cobe· 
lemz =enn gnedigen herrn zu dragen ... •, RMR 1524/25 fol 5v. Vgl. Anm 310. 

318 RMR 1524/25 fol. 2r: Als Delegationsmitglieder sind genannt: der Bürgermeister, der 
Schöffe Friedrich Schwan, Doktor Hausmann, der Rentmeister der Stadt, Simon von 
Hontheim, der Metzgerrneisler (verm. Anton von Sinzig), cler Pelzermeister (verm. Johann 
\Vieh) und der Stadtschreiber Johann Flade. 

319 Am 21. Juli erhält ein städtischer Bote den Auftrag, zu erkunden, ,wo her die geßrlaubt 
landtsknecht unsers g[nedigen] herrn lren weg nemen'. Am 23, Juli zahlt der Rentmeister 
entstandene Auslagen (wohl für Wachmaßnahmen), ,als die landtsknecht von unserm 
g[nedigen] herrn ge&rlaubt und hierher gezogen si.nt", RMR 1524/25 fol Gr, 22v.Die1hlppen 
waren wohl auf dem �ge nach F,ankreich. Anfang September lagern erneut in der Nä.he 
der Moselstadt (bei Igel) ,landtskoecht", die ,usser l;'ranckreich g&.men•, RMR 1524/25 fol. 
34r, 23r, 23v. 

320 RMR1524/2.5 fol. 2v; vgl. auch RMR 1525/2G fol. 2r:,item (geben) am sontag dionisij, als doc• 
tor Huyszman mit syme knecht von wegen der stal Tuer belangen den gefasten unWillen ztt 
unserem gnedigen herm ghene Cobelenlz gerijden ist vur ze.rung und belonßng 16 floren•; 
der Dionysiustag fällt freilich 1525 auf einen Montag; vgl. auch RMR 1525/26 fol.5r, fol.18r. 

321 Vgl.� B. RMR 1524/25 fol. Sr, 5v, 17r, 18r etc.; RMR 1525/26 fol. 3v .

.322 Am 12. Juni 1525 beza.hlt der'Ili.ere:r Rentmeister diel<osten,,als myne herrn die verordnete 
vur dem doemcapinel widder den abt zu s[ent] Max.imine gehandelt haben ... •, RMR 1524/ 
25 fol. 22r. 
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Schon im Februarl526 zog clie Moselstadt die sechs Artikel wieder zurück. Auf 
clie vorhergehenden Verhandlungen mit den erzbischöflichen Räten323 such­
ten freilich die Toerer Zünfte offenkundig Einfluß auszuüben. Am 16. und 
17. Februar sind clie Ratsherren damit beschäftigt, .mit der gemeynen zu han­
deln"324 . Am 23. Februarl52G verzichteteclieStadtgcmeinde schließlich aufclie
im Jahr zuvor erhobenen Forderungen. Diese Erklärung besiegelten nicht nur
Bürgermeister, Schöffen und Rat mit dem Stadtsiegel, sondern auch die drei­
zehn Trierer Zünfte mit ihren Siegeln. Obwohl clie Zünfte ihre Forderungen
nicht durchsetzen konnten, dokumentierten sie erneut ihren Anspruch auf
Mitsprachemöglichkeiten. Gegenüber Kurfürst Richard Nals unserem ordina­
rien landtfursten und gnedigsten herrn" erkennen Bürgermeister, Schöffen,
Rat, Bürger und .gantz gemeynde" der Stadt Trier die Privile�tn der Geistlich­
keit an, wie sie bisher in Verträgen festgelegt worden seien 25

• 

,Als der nuwe vertrag mit den geistlichen zuschent (- zwischen) unserm gnedj­
gen herre und der stat beslossen• wurde, stand Anton Hausmann erneut der 
Stadtgemeinde aJs juristischer Berater zur Verfügung. Für #muhe und arbeit" 
erhlelt er - über sein JahresgehaJt hinaus - zwölf rheinische Gulden326

• Eine 
jährliche Vergütung aus der städtischen Kasse bezog Hausmann nicht nur im 
Jahr 1525/26, sondem auch in den folgenden Jahrzehnten327

• 

Der Jurist ist freilich in der Fo1:ßezeit in verschledenen Tätigkeitsbereichen 
außerhalb Toers nachzuweisen 8

• Die Beraterfunktion für die Moselstadt 

323 Am 9. Februar 1526 verzeichnet die RMR l525/2G fol. 17v, 18r Ausgaben, ,als man mit den 
rethen unsers g[nedigen] herm zu handelen angefangen hait'. 

324 RMR 1525/26 fol. lOr. 
325 STATTa 1/G.Schäfe,; Handwerk,S.111 ff. Im Venrag desjahres1440 warderfreielmportund 

Verkauf von Agrarprodukten durch geistlid1e Institutionen auf Einkünfte aus Benefizien 
,in und bey der stat Trier gelegen· beschränkt worden, Rudolph, Quellen, S. 390 ff. Diese 
,Begrenzung der Handelsfreiheit des Klerus• (Holbacli, DomkapileL Teil 1, S. 103 () en�ält 
die Übereinkunft vom 23. Februar 1526 nichL Der Geistlichkeit (die .in und bey der statt 
Trier gesessen und beneficiert") wird vom E.nbischof gestattet, daß sie .alle ire frucht und 
weyne von irem wachstumb, renten und gullen irrer beneficien und kirchen gueter iene 
zustende, in und usz der statt Trier ff!rcn und daselbs vcrmoege irer freyheyt und privile· 
gien frey verkafuren, venapffen und verwenden moegen•. Ähnlich wie im Jahr 1440 wird 
zudem fest.gelegt: Was die Geistlichkeit darüber hinaus erwirbt, darf sie in Toer ein· und 
ausführen, doch am Markt nicht frei verkaufen. An der in der ÜbereinJrnnft des Jahres 1440 
genannten Begrenzung der geistlichen Privilegien auf die Fundationsgüter scheint die 
Stadtgemeinde jedoch festgehalten zu haben. In einem Kranmeistervertrag von 1528 wird 
der neue Amtsinlwber verpDichtel: Er soll ,auch mit flijs crforschcn,woher der geistlichen 
wine komen, obe sie iu iren beneficien hieher gehorig ader von anderen ltirchen ader iren 
erbguetern sin•, Maiheus, .Stadt am Fluß•, S. 47. 

326 RMR 1525/26 fol 19v, Reiche Geschenke erhallen zudem der Erzbischof und seine Räte aus 
der städtischen Kasse. Sie kosten insgesamt rund 550 Gulden, RMR 1525/26 fol t9v, 20r. 

327 RMR 1525/26 fol 19r, 27r. Hausmann erhält jährlich 25 Gulden sowie zwölf Malter Hafer, 
vgl. folgende RMR. Diese Zahlungen sind noch bezeugt in der RMR 1550/51 foL 31r, vgl. dazu 
auch RMR 1556/57 fol. 29r; RMR 1558/59 fol. 3Gr. 

328 Am 19. September 1528 ist Hausmann als einer derTestrunentsexekutoren des verstorbenen 
Ttierer Schöffen Peter Uffingen genannt, Lager; Pfarrarchive, Nr. 447. Die Urkunde 
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schloß eine Tätigkeit am erzbischöflichen Hof nicht aus. Als kurtrierischer Rat 
war er Beisitzer, zeitweise auch Richter am Hofgericht Darüber hinaus wurde 
Hausmann mehrfach in kurkölnischen Diensten tätig. In den vierziger Jahren 
heiratete er in zweiter Ehe die Adlige Margarete von Eltz. Der Schwerpunkt sei­
ner Tätigkeit verlagerte sich zum Mittelrhein. Mehtfach ist er als Interessenver­
treter mittelrheiruscher Adelsfamilien bezeugt Darüber hinaus nahmen gele­
gentlich jedoch auch Adelsfamilien Luxemburgs und der Eifel seine Dienste in
Anspruch 329. Im Jahr 154 7 wurde er in Koblenz als Mitglied des Ritterrates ver­
eidigt und amtierte auch als Ritterbürgermeister. In den folgenden Jahren war 
Hausmann juristischer Berater der Stadt Koblenz in Auseinandersetzungen mit 
dem 'llierer Erzbischof und dessen ArntsträgenL Einen Bruch mit dem 'Irierer 
ErzbischofJohann V von Isenburg (154 7-1556) suchte er jedoch zu vermeiden. 
In den fünfziger Jahren ist er Ratsherr in Andernach und mehrfach Ritterbür­
germeister dieser Stadt; in dem nahegelegenen Namedy verfügte er über das 
Stammhaus seiner Familie. 
Bereits die im 15. Jahrhundert nachzuweisenden juristischen Berater der Trierer 
Stadtgemeinde stammten überwiegend nicht aus der Moselstadt und waren in 
der Regel nur kurzfüstig für die Stadt tätig. Der in der schwietigen Situation der 
zwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts vom Rat angestellte Jurist Hausmann hat 
gleichfalls nur sporadisch in der Moselstadt gewirkt obwohl er über Jahr­
zehnte hinweg auf der städtischen Gehaltsliste ver-�chnet ist Der Wirkungsbe­
reich des Akademikers reichte weit über Trier hinaus. Sowohl in Koblenz wie in 
Ther vertrat er gegen die 'llierer Erzbischöfe gerichtete städtische Interessen. 
Daß er freilich gegenüber geistlichen Territorialherren kompromißbereit war, 
deuten seine Tätigkeiten in kurtrierischen und kurkölnischen Diensten an. 
Regionale Schwerpunkte seines Wirkungsbereichs stellten Mosel und Mittel­
rhein dar, die jeweils durch Eheverbindungen abgestützt waren. Der graduierte 
Jurist hat seine Tätigkeitc;felder häufig gewechselt und seine Dienste verschiede­
nen Institutionen, Gruppen und Personen angeboten. 

bezeichnet ihn als ,legum doctorem',nichtjedoch-so Lager -alsTrierer Schöffen, BATR 71, 
3 Nr. 304. Zum folgenden vgl. mit weiteren Hinweisen Looz-Corswarem, Entwurf, S. 228. 
Ridder/Symoens, Livre des Procurateurs, ßd.11, S. 40 f. Eile,; Koblenz, S. 83 f., 235,239 [, 245 (, 
298, und über Register. 

329 Anfang der vierziger Jahre fungiert Hausmann, ,herr zu Regolburg', als Schiedsrichter 
zwischen Gerhard von Bentzerode,Amtmann z.u Berburg, Vertreter des Grafen Dietrich von 
Manderscheid und Blankenheim auf der einen Seite und Margarethe, geborene von Bran· 
denburg, Herrin zu Underichen (- Ennery{Loth.ringen) und CJervaux, Witwe von Heu, auf 
der anderen Seite, AD Metz, 7 F Nr. 357. Am 16. Oktoberl554 schreibt Antbon Husmann zu 
Namedy, Ritter, einen B,iefan Margarethe. Er erwähnt darin einen Besuch bei ihr in Metz 
und erteilt ihr verschiedene juristische Ratschläge. Hausmann will Margaretbe zwar in Cler­
vaux besuchen, doch soll sie ihm daz.u Pferde und Wagen schicken. E.r weist auf seinen 
Gesundheitszustand hin: ,wo mich schiff oder wagen nit hin tragen, da venpag ich nu mehr 
nit z.u wanderen. Also pleib ich n&merertheils zu ha&n oder bey mynem gnedigen hcrren 
z.u Coln z.u hoff", AD Metz, 7 F Nr. 549. 
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G. Toerer Akademiker im Stift SL Paul.in und ihr Verhältnis zur Stadtgemeinde
und städtischen Verwaltung

Daß nicht zuletzt die in Toer zahlreichen geistlichen Institutionen für Akade­
miker, die aus den seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in der Stadt auf­
steigenden Zunftfarnilien stammten, ein Tätigkeitsfeld boten, darauf konnte in 
Einzelfällen (Familien Bristge, Rode) bereits hingewiesen werden. Welch 
bedeutende Rolle das Universitätsstudium im 15. Jahrhundert in einzelnen 
geistlichen Institutionen spielte, sollen vorweg zwei Beispiele aus Ther und 
Koblenz andeuten. 
So war nicht zuletzt das Studium innerhalb der benediktinischenReformbewe­
gungen des Spätmittelalters eine Voraussetzung �für die Brechung des Adels­
privilegs im Kloster, die eines der Ziele der Reform war und in den Männer­
klöstern weitgehend erreicht wurde. Charakteristisch dafür dürtle der all­

gemeine Dispens vom Hindernis der illigttimen Geburt in den Rod eschen Con­
suetudines sein: Im Rückblick auf die überkommene Gesellschaftsordnung 
sind die ,spurü principum' von dem Hindernis befreit, zugleich aber gilt der­
selbe Dispens für alle, die einen akademischen Grad besitzen„130

• Nicht nur 
innerhalb von Benediktinerabteien, sondern auch in Stiften scheint das Univer­
sitätsstudium im Verlauf des 15. Jahrhunderts als Ausbildung der Kanoniker
eine immer größere Rolle gespielt zu haben. Die stärkere Berücksichtigung Gra­
duierter bei der Besetzung von Stiftspfründen wurde in Reformschriften des
Baseler Konzils und in Reichsreformplänen der ersten Hälfte des 15. Jahrhun•
derts ausdriicklich gefordertrn.
Das Prestige, das dem Inhaber eines akademischen Grades zukam, deutet eine 
Klage von Dechanl und Kapitel des Koblenzer St Kaslorstifts aus dem Jahr1452 
an: Ihre Kirche, ursprünglich von Kaiser Ludwig für den Unterhalt von Adeli­
gen gegründet, habe später auch Bürgerliche aufgenommen. Nun hätten zur 
Schande des Stifts sogar Uneheliche Zutritt gefunden. Deren Aufnahme wird 
für die Zukunft untersagt, es sei denn, der Betreffende habe die Doktorwürde 
erlangt, führe ein tadelloses Leben und habe die Pfründe rechtmäßig 
erworbenm. Die beiden genannten Beispiele zeigen, daß im 15. Jahrbunderl­
zumindest im südwestdeutschen Gebiet - die zu den Unehrlichen der mittel­
alterlichen Gesellschaft zählenden unehelich Geborenen333 durch ein Univer-

330 Becker, Reformbewegungen, S.170 C Im Gegensatz zu SL Matthias scheint in der Abtei Maxi­
min das Adelsptivileg weiterhin eine dominierende Rolle gespielt zu haben, Becker, Stän 
dische Zusammensetzung, S. 313 ff. 

331 Schulen und Studium, S. 22. Vgl auch Chmel, Regesten, Nr. GlG. 

332 Michel, Koblenz, S. 325-327; zum Antell von Akademikern unter den Kanonikern vgl. S. 248. 
Im Jahr 1488 hatte der Kanoniker von St Kastor, Johann Jux, dem Stift seine Bibliothek 
vermacht, Ridder/Symoens, Livre des Procurateurs, Bd L Nr. 70. 

333 Zu ihnen zählten ,die Pfaffenkinder, die vor und außerhalb der Ehe Gezeugten, die Kinder 
unehrlicher Eltern'. Maschke, Unterschichten, S. 13 f. weist allerdings daraufhin, daß es 
schicht- und standcsspezitische Unterschiede in der Bewertung dec Unehelichkc.it gibt: .In 
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sitätsstudium und den - allerdings kostspieligen - Eiwerb des Doktorgrades 
rechtlich und moralisch bestimmte Schranken überspringen konnten. 
Am Beispiel des Trierei· Stifts St Paulin soll im folgenden an Einzelbeispielen 
näher untersucht werden, welche Beziehungen zwischen Stadtgemeinde, städ­
tischen Verwaltungsträgern und paulinischen Stiftskanonikem im Verlauf des 
15. Jahrhunderts bestanden haben. Das Stift St Paul.in wird im Rahmen dieser
Arbeit nicht zuletzt deshalb unter den geistlichen Institutionen der Moselstadt
ausgewählt, weil dank der Untersuchungen Heyens die Quellen grundlegend
aufgearbeitet sind334

. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts ist mil Johann von Breitenstein (de Latola­
pide) ein gebürtiger Toerer als Stiftskanoniker Paulins bezeugt Der ,doctor
decretorum" war von 1445 bis zu seinem Tod Ende 1475/Anfang 1476 Dekan
des Stifts. Johann ist der Sohn Peters von lrlich, des Bartscherers, Bürger zu
Ther, der ihm 1472 ein Haus am Breitenstein (daher vermutlich der Name)
geschenkt hatte335

. Der Vater hat darüber hinaus offensichtlich ein Haus ,auf
dem Graben" besessen336

. Über die Familie ist bisher kaum etwas näher
bekannt Zwar läßt der Besitz von mindestens zwei Häusern auf einigen Wohl­
stand schließen, doch tritt der Vater des Pauliner Dechanten innerhalb der
Stadtgemeinde an führender Stelle nicht in Erscheinung. Er ist weder als Mit­
glied des städtischen Rates noch als Inhaber einer wichtigen Funktion in städti­
schem Auftrag nachzuweisen. Relativ bescheiden sind auch die Ungeldzahlun­
gen, die eine narnensgleiche Person nach dem Ungeldregister von 1435/36
leistet337

. Er hat sicher nicht zu den Trierer Ratsfamilien gehört und dürfte nach

den höheren Schichten des Bürgertums, besonders dem Patritiat, wurden, wie im Adel, 
w1ehelic:he Kinder nichl abgewertet'. So erscheint auch in Trier die uneheliche Tochter des 
Domscholasters Arnold von Hohenecken (t 1422) in dessen Testament und erhä!L die 
höchste Summe bei den Legaten an Einzelpersonen, vgl. Haibach, llohenecken, S. 120; 
SchenneL ,des schoilmeisters dochter van Honeck", erscheint auch als Städtische Leibren­
tenempfiingerin und bezieht jäh.lieh 8 rheinischeGulden,RMR 1434/35 fol. 20r; RMR1452/ 
53 foL 4v, fol. 16v und folgende RMR; die letzte Zahlung erfolgt Weihnachten 14G0. Bis zum 
nächsten Zahlungstermin am 24 .. Juni 1461 ist sie vermutlich verstorben, kMR 1460/Gl fol. 
Sr. Zur Geburt ,neyt von rechter lynigen', vgl. S.156. 

334 Vgl. Heyen, Paulin. Vgl. allgemein: Peter Moraw, Über 'fypologie, Chronologie und Geogra· 
phie der Stiftskirche im deutschen Mittelalter, ln: Untersuchungen zu Kloster und Stift 
(Veröffenllichungen des Max·Planck-Jnstituts f. Geschichte 68, Studien zurGermanla Sacra 
14), Göttingen 1.980, S. 9-37. 

335 Heyen, Paulin, S. 626, 703; BATR 71, G Nr. 44.. Die Urkunde datiert vom 17. Pebru.ar 14,7.2, 
nicht vom 7. Februar, so Lager, Pfurrarchive, Nr. 44. 

336 Nach einer Urkunde vom 9. Januar 1475 besitzt Meister Peter Bartscherer ,uff dem Breiden­
steyn• ein Haus .uff dem Graben•, BATR 71, G Nr. 42. 

33 7 Unter der Rubrik Holz zahlt ,meister Peter an dem Breidensteyn• 1 Pfund B Solidi; unter 
der Rubrik Fleisch: ,meister Peter der bartscherer' 14 Solidi; ders. uoter der Rubrik Kreme· 
rie 15 Solidi, t.Jngeldxegister 1435/36, fol.16r, fol. 48v, foL 7v, foL ll9r. Am ll. April 1446 ist 
Meister Peter der Bartscherer am Breitenstein iQ einem Vergleich miL dem Simeonstift 
genannt, LHAKO 215, Nr. 637. Hat Peter mit Wein gehandelt? 1465 verm, Dezember notiert 
der Rentmeister: •..• geven meister Peter bartscherer uffdem Bre:ydensteyn und Rodennom 
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dem bisherigen Stand der Quellenauswertung eher der städtischen Mittel­
schicht zuzuordnen sein 
Sein Sohn hat aufgrund seiner akademischen Bildung- gemessen an der wirt­
schaftlichen und sozialen Stellung seines Vaters - eine erstaunliche Karriere 
absolviert Außer dem Kanonikat und dem Dekansamt von Paulin hat er sicher 
seit 1459/60 auch ein Kanonikat in St Simeon erwerben können. Darüber 
hinaus war Johann zeitweise Offizial der Koblenzer Kurie und gehörte dem 
Kreis der gelehrten Räte Erzbischof Jakobs von Sierck an338

. Er war zudem 
.advocatus• der Benediktinerabtei SL Matthias und wurde zusammen mit sei­
ner Mutter in der Konventskirche begraben339

• Die durch das Studium ermög­
lichte Laufbahn zielte demnach auf Positionen und Pfründen bei geistlichen
Institutionen und auf den personellen Umkreis des Tricrer Erzbischofs hif).

Darüber hinaus ist er aber auch häufiger als juristischer Berater und Vertreter 
der Stadt tätig geworden. So steht Johann von Breitenstein im Januar 1466 und 
im Märzl4G7 an der Spitze städtischer Delegationen, die in Koblenz verhandeln 
im Rahmen eines lang andauernden Rechtsstreits der Stadt mit dem Gold­
schmied Johann Leophart von Oppenheim, genannt J(jst Der Goldschmied 
suchte finanzielle Ansprüche gegenüber der Stadt vor dem Hofgericht zu Rott­
weil durchzusetzen. Der Trierer Rat appellierte an Johann von Baden als *un­
sern gnedigen liben he1Ten und lantfursten#, den Rechtsstreit aufgrund der erz­
bischöflichen Privilegien vom Rottweiler Gerichl abzuziehen und vor seinem 
Hofgericht zu behandeln340

. Im Zusammenhang mit den von Breitenstein in 
diesen Auseinandersetzungen geleisteten Diensten dürfte die Zahlung von 50 
Gulden stehen, die die Stadt dem Dekan von SL Paulin am 6. Januarl466 ent­
richtete.341 . Mit Johann, der für Trier unter anderem auch Verhandlungen in 

dem schomecher 30 gulden vor den man von Collen, der die wyn bat wieder sy kaum ... •, 
RMR 1465/GG foL lOv. Ein Peter Banscberer veriapll nach dem Scsterregistervon 1461 auch 
innerhalb der Stadt kleinere M engen von Wein, STAT 1'd 12/4 fol. lv. Der Bartscherer Peter 
auf dem Breitenstein tätigt auch kleinere Geschäfte am 'Tnerer Liegenschafismarki. Liegen­
schaf\sregister 1451/52 fol 18r; ebd 1469/70 fol.15v. 

338 Heyen, Paul in, S. 626; vgl.Michel, Gerichtsbarkeit, S .. 58, 135.Ders., Humanisten, Sp. 68. Mil­
ler, Jakob von Sierck, S. 275. Breitenstein wurde auch Pfarrer von Echtemach. Nach dessen 
Tod ordnete der Trierer Archldiakoo Arnold von Rollingen am 11. Januar 1475 an, Ludolf 
von Bnschringen als Echtemacher Pfarrer einzusetzen, der von der'frierer Universität prä­
sentiert worden war, AELx. Call. Soc. hisl Luxcmbourg. Würth•Paquei, Publications Lwccm­
bourg 34, 1880, Nr. 541. 

339 BIPTR HS 28, fol. Ur; ebd. HS 63, fol. ll9v. STBT 1657a/362a, foL 2r. 

340 RMR 14G5/66 fol. 2r; RMR 1465/66 fol. 2v. Auf den Verlauf des Rechtsstreites, für den die 
städtischen Rechnungen zahlreicheAnhaltspunkte geben, kann hier nicht näher eingegan­
gen werden. Vgl. auch Kemcniclt, Görlitz, S. 98 ff. LllAKO 1 C Nr. 736, S. 103. 

341 RMR14GS/66 fol. lGr; in der RMR 1468/69 foL 17r ist er unter derRubrik,dcr steded1enl!r"' 
verzeichnet und erhält 41 Gulden 16 Albus (-50 Kaufmannsgulden); vgl. auch RMR 1468/ 
69 fol Gv. 
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Luxemburgbestritt342
, konnte dieStadt auf einen Juristen zurückgreifen, der als 

gebürtiger Toerer zur Wahrnehmung städtischer Interessen geeignet er­
schien. 
Breitenstein war offensichtlich auch an der Universitätsgründung in seiner Hei­
matstadt interessiert Darauf deutet die Tatsache hin, daß er zum Wahlgremiwn 
gehörte, das im Jahr 1473 den ersten Trierer Universitätsrektor Nikolaus von 
Ramsdonck bestellte343

. Da Breitenstein nicht aus einer der wirtschaftlich und 
politisch führenden Toerer Familien des 15. Jahrhunderts stammt, kann auf­
grund seiner Karriere auch eine gewisse Aufgeschlossenheit gegenüber dem 
Universitätsprojekt bei Mitgliedern der städtischen Mittelschicht angenom­
men werden. Der Dekan von St Paulin war ein konkretes Beispiel innerhalb 
der Trierer Stadtmauern dafür, welchen sozialen Aufstieg ein Studium auch 
Mitgliedern von Familien ermöglichen konnte, die nicht zu den Ratsfamilien 
der Moselstadt zählten. 
Breitenstein als Beispiel der engen Zusammenarbeit eines Kanonikers und 
Dignitärs des Stifts St Paulin mit derToerer Stadtgemeinde ist im 15. Jahrhun­
dert keineswegs ein Einzelfall. Bereits zu Beginn dieses Jahrhunderts ist der 
Propst von St Paulin, F

r

iedrich Schavard, über dessen Leben und Werk eine 
zufriedenstellende Untersuchung noch aussteht im Dienste der Stadt nachzu­
weisen 344. Schavard st.ammt wahrscheinlich aus Toer, doch ist seine Herkunft 
bisher noch nicht sicher geklärt So hat Kentenich vermutet, daß er aus der Toe­
rer Familie Schaffard stammt, die mit WJ.lhelrn Schaffard in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts ein Mitglied der Wechslerhausgenossen und der Jakobs­
hospitalsbruderschaft stellt. Wilhelm war auch Rentmeister der Moselstadt 
Sein gleichnamiger Sohn ist 1376 Mitglied des städtischen Rates. Ein weiteres 
Mitglied der Familie könnte der in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
belegte Pelzer Friedlich Schaffard sein345

• 

Der gleichnamige Pauliner Propst (von 1399 bis 1407/09) bat unter anderem in 
Heidelberg studiert, wo er Ende 138 7 als Treverensis et Pragensis und als Licen­
tiatus decretorum immatrikuliert wurde. Er hat zahlreiche Pfründen besessen, 
so in'Münstennaifeld, in Koblenz, in Worms, in Pfalzel, aber auch in Trier, wo er 

342 Weitere Belege zu seiner Tätigkeit für die St.adt: RMR 1464/65 fol. 4r, fol. 5r, foL 5v, fol. 20r; 
RMR 1465/66 fol. 19r, fol. 22r, fol. 29r; RMR 14.66/67 fol. Jr, fol. 4r, fol. 12v, fol lJr, foL 14r; 
RMR 1469/70 fol. 9v; vgl zu ihm auch RMR 1475/76 fol. Sr; 1476 vern1.Juni: ,gebn uffdie 
Stipe 8 albus, verzert als die sone mit fü-eidensteyns testamenterer gemacht wart der stede 
schulde halber', RMR 1475/76 fol. 21v; in der Funktion als Erblaßverwahrer für Therer 
Bürger: 1468 August 4, Knuk'l'lli,g, Archive, S. 269, Nr. 71. 

343 Zenz, Universität, S. 19 (er ist nicht Mitglied der nassauischen Pamilie zum Stein). 
344 Kentenich, Geschichte, S. 242 ff.; zuletzt Heyen, Paulin, S. 597 ff. 
345 Vgl. S. 156 und Scltulz, Ministerialität, S. 143. Rudo!plt, Quellen, S. 312. Bisher ist nicht sicher 

Mcbzuweisen, daß der am 1. Januarl310 genannte Ritter Johann, genannt Schavard, zu den 
Vorfahren der Familie zählt, vgl. Wampach, Urkunden, Bd. VII, Nr.1280. Interessant ist eine 
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urkundliche Nacbncht vom 14.Januar 1350, nach der .bricve' in,eyme schrine hinder hcm 
Bartholomäus Meutzen und \Xlilhelm Schafart' aufbewahrt werden, LHAKO 215, Nr. 487. 
Die Funklion dieses Schreins, der an vergleichbare Kölner Einrichtungen erinnen, bleibt zu 
kl:ircn. Wilhelm SchatTart der Jüngere hatte die Tochter eines 'Iricrer Schöffen geheiratet: 
Am 13. Januar1380 werden der liierer Schöffe Heinrich von Britte. seine Tochter Kalherina, 
Witwe des \Vilhelm Schaffan, sowie weitere Verwandte genannt, LHAKO 186, Nr. 165. Zur 
Stillungslätigkeitder Pamilie des Wilhelm Schalfard, vgl f-/olbach, DomkapiteL Teil 1, S.145 ( 
Eine sichere genealogische Zuweisung der Personen, dle den Namen Schavard (Schaffard) 
tragen, ist bi�her nicht in allcn Fällen möglich. Am 14. März 1367 verkauft Greta, ,relicta 
quondam WilhelmJ dicti Schafard', einen jährlichen Zins an das Simeonstifl. Dem Verkauf 
stimmm ihn: Erben zu: Hernicus Schaifard, Thesaurar und Kanoniker des Sirneonstills, 
sowie Wilhelmus (mit F.,hefrau Katharina), ihre beiden Söhne; ihre Tochter Jutta und deren 
Ehemann, derTtierer SchötTeLudewicus Erkil, LHAKO 215, Nr. 445. Am29. April 1373 tätigt 
Greta, die \Vitwe Schaffards des Älteren, eine Schenkung an den Katharinenkonvent, dem 
Margarete, die Tochter ihres Sohnes Wilhelm, angehört, LHAKO 1931 Nr.14�. Am G. Dezem­
ber 137 5 schenkl Grete dem Meltlachcr Konvent den in Trier gelegenen \\\blfsturm, STAT 
Urk.. Tr Nr. 90; vgl. cbd. Nr. 95. Vgl. zu ihr auch LI IAKO 1 D Nr. 631. STAT Urk.. JHNr. 39, 41. 
Wilhelm Schairard (der Jüngere), ,gewender', hatte 1379/80 für 7 31 Pfund zusammen mit 
genannten Bllrgen das Krämeiungeldgcpachtel, STAT Urk. Tr Nr . .56. Vgl. auch RMR 1379/80 
(Doppel) fol. 24r. Der Pelzer Fiiedericb Schavart wohnt nach der Steuerliste von 1363/64. in 
der �bergasse und zahlt 12 Pfund Steuern, Kentenich, Stadtrechnungen, S. 42, Nach der 
Steuerliste von137 5 1st der in der �bergasse wohnendeMagister Fiiderlcus Scbavart,pelli­
[ex• mit 13 Pfund veranschlagt (Zusatz: ,deliberabit mclius"). In der Nähe des erzbischöf­
lichen Palastes wohnt,Contzkinus•, ,obm famulus flridcrici Scbavardi•, der 3 Pfund entrich­
tet, Lauf,1er, Steuerliste 1375. Friedrich !stals Hausbesitzer in der\'<kbergasseauch weiterhin 
bezeugt, Lager, Pfarrarchive, Nr. 255. STBT 1617/410 fol. 88r-89r. Am 25. November 1382 ist 
er zudem als Hausbesitzer in der Jüdemergasse genannt, BATR 71, 3 Nr. 95. Ist der gleichna­
mige Propst mit ihm ve1wandt? Am U. Mai 1402 bestätigt das Stift SL Paulin eine Stiftung 
des Propstes Schavan:I zurfe.ierlicben Begehung des Festes derlranslatio SL Paulini. Er batte 
dazu vennachl,alle sin erbeschaffi und unbewelich gut. die yme von vader und moder und 
von allen synen aldtrcn an erstorben und erlallen sint . . .", u. a. ein in der\'<kbergasse gelege· 
ne.� Haus, gcnannl Veldentz, mit einem kleinen Haus daneben sowie Garten und Olke. 
Zudem vermachte er ein kleines, hinter dem Haus Veldentz gelegenes Haus, ,da man durch 
geit in Judemurgassen .. .", LHAKO 213, Nr. 75. Schavard stammt somit sicher aus der Mosel­
stadt und nicht aus einem,.nicderrhcinischen l lcrrengeschlecht'1 so Mora,v, Kanzlei, S. 500; 
ders� Beamtenrum und Rat König Ruprechts, in: ZGO 116, 1968, S. 59 II, hierS. 211. Auf seine 
Herkunft aus einer 1\-icrer Pamilie verweist auch die Tatsache, daß anläßlich der Krönung 
Ruprechts unter den insgesamt acht Ersten Billen, die der König Scbavard aussteUL dem 
Pauliner Stift als Kanonikatsanwärter Heiuemann, der Sohn des irierer Bürgers Heintzo 
und Verwandter Schavards, präsentiert wird, Obandtn:fPKrebs, Regesten, Nr. 969. Mehrere 
weitere Tr!erer mit dem Namen Schavard sind in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts nachzu­
weisen, deren genealogische Zuordnung offen bleiben muß. Am 21. November 1370 wer­
den vier Schwiegersöhne des verstorbenen Johann Schavard, ,cerdonis•, samt ihren Ehe· 
frauen genannt, BATR 71, 3 Nr. 7 5. Nach der Steuerliste von 1363/64 wohnt cine,jonfra.uwe 
Yrmengart Schaiffartz doichter' in der Oietrichgassc und zahlt 22 Pfund Steuern, KJ!ncenich, 
Stadtrechnungen, S. 18. Nach der Steuerliste von 1375 ist die dort wohnende rrmgardis 
Scha.ffard mit 6 Pfund verzeichnet, Laujner, Steuerliste 1375. Vgl. zu ihr auch Wampach, 
Urkunden., Bd. Vill, Nr. 525a, b. BATR 71, 6 Nr. 20. In der Steuerliste von 1375 sind verzeich• 
oet: MechUlildis soror Bartholomäi de Bristie mit 10 Pfund und Kalherina Schavard mit 1 
Gulden; s,e gehören dem Bcginenkonvent .zu der Affolter' (-St. Afra) an. Lau.fner, Steuer­
Ltstel375. Am 29. Augustl398 erhält der'llierer Bürger Pziederich Schavard von Erzbischof 
Werner das La.uermeisterarnt, das Johann von Münster niedergelegt hatte. Rudolph, Quel­
len, S. 3 7 3 ff. LHAKO 1 C 9, Nr. 307, 308. 

• t 
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nicht nur in St. Paulin, sondern auch in St. Simeon ein Kanonikat erlangttf46
• 

Vermutlich in der ersten Hälfte der neunziger Jahre des 14. Jahrhunderts in erz­
bischöflichen Diensten stehend, war Schavard von 13% bis 1399 Dompropst 
von Worms und damit Kanzler der Heidelberger Universität und wird 1399 im 
Zuge eines Pfründentauschs unter anderem Propst von St. Paulin347

• In den Jah­
ren 1400 und 1401 ist Schavard in der Umgebung König Ruprechts tätig, in des­
sen Auftrag er unter anderem am 30. Oktober nach Trier gesandt wird 348

. Aus 
dem Retchsdienst scheint Schavard kur.t darauf ausgeschieden zu sein, er ist 
jedoch noch im Jahr 1402 als Vertreter des Erzbischofs bei Verhandlungen in 
Mainz belegt. Für die folgenden Jahre ist Schavards Aufenthalt mehrfach in 
Trier bezeugt. Möglicherweise hat die Stadtgemeinde dem zeitweise in qKönigs­
nähe" befindlichen Schavard wesentlich die Tatsache zu verdanken, daß König 
Ruprecht bei seinem Aufenthalt in Trier am 30. Julj 1403 alle 

11
rechte, friheide, 

gnade, ere und gute gewonheide" bestätigte, ,,damide sie von romischen key­
sem und kurugen, unsern vurfaren an dem riche seliger gedechtniße, begnadet 
worden sin und herbracht haben'1349

. Am 11. August cUeses Jahres teiltRu�recht
Frankfurt mit, er habe sich zu Trier von der Bürgerschaft huldigen Jassen 50

• An 
dieser durch 11Königsnähe11 bedingten Politik der Moselstadt hatte Schavard ver­
mutlich wesentlichen Antei1351

. 

In der hRenaissance" der Reliquien- und Heiligenverehrung in Trier zu Beginn 
des 15. Jahrhunderts hat er eine bedeutende Rolle gespielt.1401 Mitinitiator der 
Öffuung des Grabes des heiligen Simeon, ließ er im folgenden Jahr als Propst 
von St Paulin den Sarg des Paulinus aufschließen. Er selbst hat darüber in 
seiner 11collatioN einen Bericht verfaßt, der für die Reliqwen· und Heiligenver­
ehrung im spätmittelalterlichen 'frier eine wichtige Quelle darstellt352

• 

34G Heycn, Paulin. S. 597 f. 
347 VgL hierzu und zum folgendenMoraw, Kanzlei, S. 500; Heyen, St Paulin, S. 597 ff,rnitzahl­

reichen Belegen zu Schavards Tätigkeit in den neunziger Jahren; vgl auch AELx. Reinach, 
Nr. 865 C,1392 Januar 26). STAT Urk. Tc Kartular, fol. 16v (1..393 August 3). 

348 1400 Oktober 30, Obemdarff/Krebs, Regesten, Nr.203. Vgl. w Schavard auch STAFrankfurt, 
Kaiserschreiben 1}185. 

349 S TAT Urk. E 7. LHAKO 1 A Nr. 4141. Rudolph, Quellen, S. 377-Obemdorff/Krebs, Regesten, 
Nr. 3048. 

350 Obenr.dorff/Krebs, Regesten, Nr. 3052. Nach diesem l3rief hat Ruprecht ,von den burgem 
und innwonem daselbs (- in Trier) gewonlich gehorsam e.npbangen, als sie dann eime 
rom.ischen kunig schuld.ich sint zutun. Dartzu wir sie auch nach gantzer begyrde willig und 
bereide Funden haben', STA Frankfurt, RS I, 7G3. Vgl S. 14G. 

351 Beziehungen zu Ruprecht bestan.den offensichtlich auch in der Folgezeit Am 30. Juni 1408 
legitimiert Ruprecht Johann, den nnehelichen Sohn des Hein.rieb Lieff, Goldschmied und 
Bürger zu Trier, Obemdo,ff/Krebs, Regesten, Nr. 5380. Zu!-leinrich Lyff von Wlpperfürth vgl. 
Zander, Goldschmiede, S. 159. 

352 He)'en, Paulin, S.12, 598 ff Vgl. auch Franz). Ronig, Die älteste Abbildung des Trierer Stadt­
siegels, in: KurfrJb 21, 1981, S. 94-103. Ders� Eine mittelalterliche Interpretation des Chri· 
stusmonogramms. Aus dem Bericht des Friedrich Schavard über die Öffimng der Paulinus• 
gruft in Trier 1402, in: Kur1l·Jb 22, 1982, S. 23-33. 
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In der Folgezeit ist er häufiger im Dienste der Stadt nachweisbar, die somit 
einen erfahrenen juristischen Berater gewinnen konnte. Unter der Rubrik der 
Rentmeistereirechnung �diz smt dy herren und burger von hirme jairsolde', die 
in der Hauptsache die städtischen Edelbürger verzeichnet, erhält Friedrich 
Schavard im Jahr 1404 an Ostern sowie am 1. Oktober von seiten der Stadt je 
rehn Goldgulden353 . Vermutlich in Zusammenhang mit für die Stadtgemeinde 
geleisteten Diensten stehen weitere Ausgaben an den Pauliner Propst So zahlt 
der Rentmeister des Rechnungsjahres 1403/04 21 Goldgulden nurn eyn silver 
Oesc.h (= silberne Flasche), dy wart dem proist von sent Paulin geschenkt". 
Dari.iber hinaus erhält er am 10. lanuar 1404 ein Geldgeschenk von 30 Gold­
gulden aus der städtischen Kasse 54. Auch im Jahr 1407 ist Schavard unter der 
genannten Rubrik verzeichnet355

. An der Spitze städtischer Abordnungen, die 
in einer Auseinandersetzung der Stadt mit Heinrich von Schweich verhandeln, 
ist der Pauliner Propst am 18. November 1406 und am 2. Januar 1407 belegt356• 
Am 23. November1406 schenkt die Stadt ein Weingeschenk hin des prostz husz 
von sent Pauline, da eyn dag wart geleist mit dem burgreven von Grymberg 
(= Grimburg) umb die swijne, dye er genommen hatte-"357. Weitere Wein­
geschenke sendet die Stadt am 22. Juni und am 25. Juli 1407 in den Hof des Pau­
liner Propstes, ,.wo unse herrn und der rait eynen dag leisten mit Friderich von 
Mandelscheit"358. Auch im Rahmen der städtischen Münzpolitik scheint Scha­
vard beratend tätig gewesen zu sein359

. 

Die Beispiele des Johann von Breitenstein und Friedrich Schavard zeigen, daß 
die beiden in Stiften der Stadt bepfiündeten Trierer im 15. Jahrhundert in zeit­
weise enger Verbindung zur Stadtgemeinde gestanden haben Ihre juristischen 
Kenntnisse haben beide Akademiker der Stadt llie.r zur Verfügung gestellt und 
zeitweise als deren lnteressenvertreter fungiert. 

353 RMR 1403/04 fol. 12v, fol. 28v. 
354 RMR 1403/04 fol. Bv. 
355 RMR 1406/07 fol llr, fol. 25v. Auch in diesem Jahr erhält er insgesamt 20 Coldgulden.
356 Vgl. Anhang II. 
357 RMR 1406/07 fol. Sv. 
358 RMR 1406/07 fol J9r, fol. 19v. 
359 RMRJ403/04 fol. I4v: .item gaff ich zu drin ujden dij mfuitz. uffzfisechcn, da der schetfen• 

meister und der proist von sent Paulin und dy von dez raits wegen dar bi1 waren geschickt 
vur dy kost und arbeyt, clij sij dar ume hatten ... •. 1407 Juli 30: .item ban ich uz [geben) dez 
samestags vur sent petcrs dage ad vincula 4 albus yn Henrichs husz des goltschmytz von der 
montzcn wegen, da was der prost von scnt Pauline und Schilling und der scheffenmeister 
und unsz herm und auch des raits eyns deils .. ,•, R.YlR 1406/07 fol. Bv. 1407 August 1:,itcm 
uff se.nt peters dage ad vlncula gaffich uz in Henrichs husz dez goltsmytz 4 albus als voo der 
montze wegen, da was bij der prost von senl Paulinc. Schilling von Paltzil und unse hcrm 
und dez raitz cyn deil ... •, RMR 1406/07 fol. 27r. ln seinen letzten Lebensjahren war Schaf· 
furd jedoch keineswegs ausschließlich für die Moselstadt tätig. So fungiert er am 23. Okto­
ber 1406 als ,ober raat man• in einem Streit zwischen dem Konvent von Fraulautem und 
dem Dorf Pachten (bei OiUingen/Saa.r), Ll:iAKO 55 A 4, Nr. 48. Vgl zu ihm auch STAT Urk. 
U 5. 

; 
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Beziehungen anderer Art zwischen Stadtgemeinde und dem Stift St Paulin ver­
körpert Nikolaus Hetzel, der 14GG als Kanoniker in Paulin belegt ist360

. Über 
seine Herkunft und seinen Blldungsgang ist bisher nichts sicher bekannt Er 
könnte verwandt sein mit dem ab1448 bezeugten und in derMoselstadt gebür­
tigen Notar Nikolaus Nikolai HetzeI361

. Nikolaus ist der erste in den städtischen 
Rechnungen namentlich genannte Rentschreiber der Stadt Trier, Belegt ist er in 
dieser Funktion zum erstenmal im Rechnungsjahr 1452/53, er dürfte aber 
bereits zuvor dieses Amt bekleidet haben. Neben einem Jahreslohn von 50

Pagamentsgulden erhält Nikolaus im Rathaus, wie er in den städtischen 
Rechnungen in der Regel bezeichnet wird, drei Gulden für seine Dienstklei­
dung362. Sein letztes Jahresgehalt bezieht er am 1. Oktober 1465, er hat darüber 
hinaus aber ein weiteres Vierteljahr das Amt des Rentschreibers bis Weihnach­
ten 14G5 bek.leider63

. Als Rentschreiber kontrollierte Nikolaus einen großen 
Teil der städtischen Einnahmen. Er hatte somit eines der wichtigsten Ämter der 
städtischen Finanzverwaltung inne und bezog eines der höchsten aus der städ­
tischen Kasse gezahlten Gehälter364

. Während er in städtischen Diensten stand, 
hat er an seinem Arbeitsplatz im Rathaus gewohnt Neben seiner Tätigkeit als 
Veiwalter der Rentkiste war er auch in anderen Funktionen inne.rhalb der städ­
tischen Finanzverwaltung tätig. So begleitete er zusammen mit dem Weinröder 
häufig die Ratskommission, die mit der Weinschnur beauftragt war365

. 

Mit dem Erwerb des Kanonikates in St Paulin hat Nikolaus, Vater mehrerer 
Kinder366

, das städtische Amt aufgegeben, ist aber gelegentlich immer noch in 

360 Heyer� PauJin, S. 706. 
361 Michel, Gerichtsbarkeit, S.174. Am 20. April 1455 ist genannt Nicolais He1..eL ,ein schuler" 

aus der Stadt Trier, LHAKO 192, _(l/r.101. Am 1. Juli 1465 wird genannt: Nicolaus Nicolai Het­

zei, clericus Theverensis, kaiserlicher Notar und Notar derTuerer Kurie, AD Metz, 7 F Nr.

553. Vgl. zu ihm auch STBT 1661/358 fol. 68r ff Am 22. Mai 1467: Notar Nicolaus Nicolai

Hetzei, Eder, Andernach, S. GO lt Vielleicht gehört der Familie auch der zwischen 1401 und

1419 bezeugte kaiserlicheNotarWinand Hetzel von Köln an, Michel, Gerichtsbarkeit, S. 172. 

Er fungiert am 4. Oktober 1419 als Prokurator am Toerer Offizialat, ST.AT Urk. St Elisabeth­

hospital Nr. 57.
J62 RMR 1452/53 fol. 20r; vgl. folgende RMR unter der Rubrik,der stedecliener'; Nikolaus Het-

ze! wird er genannt z.B. RMR 1458/59 fol. 7r. 
363 RMR 1464/65 fol. 25v, fol. 31r-. 
364 Vgl. S. 179. 
365 Vgl z.B. RMR1452/53 fol. 7r; RMR 1462163 fol. 7v; RMR 1464/65 fol. 9r; RMR1465/66 fol Ur. 
366 Am 24. September 1468 ist der Therer Bürger Peter der Bäcker als Schwiegersohn Hetzels 

bezeugL Er wohnt bei der Kürenzpforte und erbt von einem Toerer Bäcker zwei Häuser in 
der Flandergasse, Liegenschaftsregister 1467/68 fol. Sr, v. Bereits am 13. März 1427 wird ein 
Bäcker Clas Hetzel genannt, LHAKO 213, Nr. 91, Am 5. Juni 1470 werden genannt: .Johannes, 
\X,Wffart, Clesgin, Margrete, elige sone und doichter herrn Claisz Hetzel ... canoni cus sancti 
Paulini .. .'; zumindest verwandt mit ihm ist wohl auch der an diesem Tag bezeugte Johan­
nes Hetze!, ,clerck', Liegenschaft.sregister 14G9/70 fol. l0r, 18v.Am 20.Märzl470 ist ein Haus 
des Kanonikers Hetzei in der Webergasse bezeugt, Liegenschaftsregister1469/70 fol.14 v; vgl. 
zu ihm ebd. fol. 19v. 
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der städtischen Finanzverwaltung tätig gewesen367
. Daß Nikolaus Hetzel, der 

immerhjn mindestens fünfzehn Jahre lang eines der wichtigsten Ämter der 
Trierer Finanzvenvaltung bekleidet hatte, Kanoruker von St Paulin wurde und 
auch noch als solcher gelegentlich für me Stadt tätig sein konnte, verdeutlicht, 
daß das Verhältnis zwischen der Stadt und dem Stift zumindest zu dieser Zeit 
als gut gelten kann. 
Darüber hinaus kommt das vergleichsweise spannungsfi"eie Verhältnjs 
zwischen Stadt und Stift auch darin zum Ausdruck, daß Paulin für die Stadt­
gemeinde wenigstens in der zweiten Hälfte des 15. und zu Beginn des 16. Jahr­
hunderts auch als Kultstätte eine Rolle gespielt haben muß. Da besonders im 
Mittelalter religiöses und kuJtiscbes Leben für das Beziehungsgefüge zwischen 
geistlichen Institutionen und Stadtgemeinde über soziale und wirtschaftliche 
Bindungen hinaus von besonderer Bedeutung war, sei in diesem Zusammen­
hang auf einige Anhaltspunkte hingewiesen, die - über die bisherige For­
schungslage hinaus - die städtischen Rechnungen bieten·\68•
Nach der Öffnung des Paulinussarges im Jahr 1402 versuchte Propst Schavard 
das Fest der Translation zu einem liturgischen Ereignis umzugestalten, verbun­
den rrut einer neuen Prozession. Demnach war zunächst eine Statio an der Vigil 
des Festes vorgesehen, an der die Teilnahme der Kapitel bT.W. Konvente von 
St Maximin, St Simeon und St Marien ad Martyres beabsichtigt war. Unter 
den mitgeführten Reliquien sollten besonders die Häupter der Toerer Bischöfe 
Paulinus und Maxirnin verehrt werden. Dame Überreste des Paulinus nach der 
Überlieferung von der Trierer Bevölkerung aus Phrygien in die Moselstadt 
zurückgeholt worden seien, war nach Schavards Stiftung auch der Tri�rer 
Stadtrat zur Teilnahme an der Gedächtnisfeier eingeladen und auch an der 
.distributioM zu beteiligen. Nach Heyen ist diese Stiftung jedoch nur .in sehr 
stark reduzierter FormN verwirklicht worden, lediglich die Beteiligung von St 
Simeon ist nach den von ihm untersuchten Quellen belegt369

. 

367 14G7 Februar 27: •... vur hcrn Clais im raithus 7 solidi van eime gelaich u!Tder Stijpen, das 
cr1m raidlhus .. ,derstedediente•, RMR14GG/G7 fol.81•;1467 nach Ostem: •... geben meister 
Peter beckermeister u. a., das sij mit den wirde.n und kochen gerechent und umb gangcn 
hatten, ie den dach eime 2 albus und bem Clais van sint Pauwelijne van 7 dagen, ie des dags 
2 albus ... •, RMR 1466/67 fol.14v; 1468 Pebruar 2: •... usgeben ... hem Clais, der im raithuysz 
gewanl hait, 21 stuber vur sinecost. das er der �,ede gedknt halle. da man das saltL und an­
der ungelt , die statte behaJden hatte, in der cleyner Stuben, da die burgermeister bij waren, 
gerechcnl hall. , .•, RMR 1467 /68 fol. 10r, vgl. ebd. fol. Ur; 14 70 vcrm. August leiht die Stadt 
,hem Clais Hetzel vain sinl Pauwelijnc• 25 Gulden, RMR 1469/70 fol. 15r. 

368 Bereitsl381 April 23 und 24: •... des dinstages und des nutwechs naquasimodo,do dazspil 
zu sent Paullne waz, da vertzerden unse hcren uffClais huse 24 pfund 8 solidi•; •... des mlt­
wcchs na quasirnodo gen., do wart geschenkt den gesellen von me spilc 20 pfund•, RMR 
1380/81 fol 7r, fol. 7v; vgl. ebd. fol. lGr. Handelt es sich um ein Mysterienspiel, das möglicher­
weise mit der vom Domkapitel und den Kapiteln von St Suncon und St Paulin gehaltenen 
Binprozession am Markustag (25. April) in Zusammenhang steht? 

369 Hcyen, Paul!n, S. 395 f. 
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Bereits im 11. Jahrhundert war die Legende eines Glaubenszeugnisses der stadt­
trierischen Bevölkerung im 3. Jahrhundert entstanden, die besonders der hoch­
n:rittelalterlkben Führungsschicht Triers eine eigene ,sakrale Würde# vermit­
teln sollte. Zwar galt Paulin unter anderem auch als Grabstätte dieser stadt­
trierischen Märtyrer, doch hat Schavards Stiftung zumindest direkt an diese 
Legende nicht mehr angeknüpft:370

. Immerhin muß die Initiative des Pauliner 
Propstes auch längerfristig in der städtischen Führungsschicht ein Echo gefun­
den haben. Die städtischen Rechnungen belegen die Teilnahme des städtischen 
Rates an den liturgischen Festlichkeiten am Fest der Translatio Paulini (13. Mai 
bzw. Sonntag zuvor) im ausgehenden 15. und beginnenden lG. Jahrhundert 
rnehrfacb371

• 

Für diesen Zeitraum bezeugen die Rechnungen darüber hinaus, daß der städ­
tische Rat bzw. Vertreter desselben auch am Festtag des Bischofs Paulinus 
(31. August) zu einem Essen nach Paulin geladen waren. So schenkt beispiels­
weise die Stadt an diesem Tag im Jahr1498 ein Weinpräsent ,in des dechen hoff 
zu sent Paulijne (= Matthäus von Schönecken), als myn heren burgermeister 
und anderen des raits bij im aissen .. !'372• Allerdings wird man dieses Essen der 
Ratsherren beim Dekan von St Paulin, Matthäus von Schönecken, am Pau­
Linstag, das auch für die folgenden Jahre belegt ist im Hinblick auf die Beziehun­
gen zwischen Stadt und Stift besonders unter liturgischen und religiösen 
Aspekten nicht überbewerten dürfen. Nach Heyen ist festzustellen, daß ,der 
Paulinustag trotz seines hohen Ranges im Stift selbst kein Festtag geworden 
bzw. geblieben ist und praktisch schon im 15. Jahrhundert auf den nächsten 
Sonntag verschoben war'373. Zudem war das Paulinusfest zwar Anlaß zu den 
genannten Essen, doch scheint eher das gute Verhältnis zwischen städtischem 
Rat und dem Juristen Matthäus von Schönecken der Grund für dieses Gast­
mahl gewesen zu sein. Nach den städtischen Rechnungen zu urteilen, ist es 
offensichtlich keine feste Einrichtung geworden. Zwar ist dieses Essen am Pau­
Jinstag noch im Jahr 1506 bezeugt374

, für die folgenden Jahre jedoch fehlen ent-

3'10 r-feyen, Paulin, S. 264 ff.; vgl. auch Haverkamp, Storia, S. 281; zur Legende besonders Heyen, 
Paulin, S. 308 ff. 

371 1481 Mai 17 erwähnt der Rentmeisterl Gulden, ,der unsern hern worden was zu sent Pau· 
lyn', RMR 1480/81 fol. 28r. Es muß sich um die für die Teilnahme am genanntea Fest vorn 
Stift gezahlte ,clistributio' von je einem Gulden an die beteiligten ,Institutionen• handeln; 
vgl. Heyen, Paulin, S. 396; RMR1481/82 fol. 30v: •... als ich deilt den gulden von sent Paulyn, 
unsern hem worden was"; 1502 Mai 9: ,gebea uff mandach vur pinxsten uff der Stipea vur 
eyn morgen gelach .. . uff den gulden zu sint Paulyne", RMR1501}02 fol. 19r; 1503 verm. Mai; 
,gehen vur eyn morgengelaich uff der Stipen vur 30 rnaa ... und hait zu guete gchait den gul­
den von sent Paulyne', RMR 1502/03 fol, 18v. 

J72 RMR 1497/98 fol. 6v. 
373 Heyen, Paulin, S. 397.
374 1499 essen die Ratsherren am nämlichen Tag ,zu sentPauline bii dem siegeler",RMR 1498/ 

99 fol. Sr; ebenso: RMR 1.500/01 fol. 4v;RMR1502/03 fol. 4v;RMR 1503/04 fol.4r; RMR1504/
05 fol 6v; RMR 1505/0G fol. Gr; undatiert, aber vennutlich am nämlichen Tag: RMR 1499/
1500 fol. 4v. Als Siegler ist Matthäus von Schönecken bereits in der RMR 1497/98 fol. 3Gv 

• 
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sprechende Belege. Statt dessen sind in der Folgezeit Essen derTrierer Ratsher­
ren bei Matthäus, der im September 1504 die Propstei von St Simeon 
erwarb375, am Festtag von St Simeon bezeugt376 . Das gute Verhältnis zwischen
Rat und Matthäus von Schönecken findet auch darin eine Bestätigung, daß der 
Jurist Interessen der Stadt in den Jahren 1492 und 1493 als Prokurator an der 
päpstlichen Kurie in Rom vertreten hat377 .
Über die erörterten Kontakte zwischen Stadt und Stift an den Festen Translatio 
Paulini und am Paulinstag hinaus hat Paulin auch für das religiöse städtische 
Leben eine Rolle gespielt So verzeichnen die städtischen Rechnungen in der 
zweiten Hälfte des 15. und zu Beginn des lG. Jahrhunderts häufiger Ausgaben, 
etwa für Kerzen, in Zusammenhang mit Prozessionen nach Paulin. Diese 
Belege, die leider zum Teil undatiert sind, können hier nicht im DetaiJ unter­
sucht werden. Zumindest teilweise scheint es sich um Bittprozessionen zu han­
deln, deren Anlaß Unwetter und die Furcht vor den Folgen schlechter Ernten 
sowie die Angst vor in der Moselstadt auftretenden Krankheiten gewesen sein 
dürften. Ein Beispiel mag dies verdeutlichen: 
So zahlt der Rentmeister vermutlich am l. Juni 1491 die Kosten (- zwei Gulden 
drei Albus) für sechs Kerzen und die Entlohnung für deren Träger, ,die die sel­
ben gedragen haint vur dem heilthum, als man die bedegangk det zu sent Pau­
lin und Maximin•m_ Jm Juni dieses Jahres fand eine weitere Bittprozession 

belegt; vgl. zu ihm auch Mid1el, Genchtsbarke.st, S. 96, 100, 123, 127, 136; GüntJier, Codex 
Diplomaticus, Bel. V, Nr. 80. Pauly, Springiersbach, S. 84. Vgl. auch RMR 1524/25 fol. 23r: 
• ... am sent paulins tag die kcrtzan der heiligthumbscamcren z.u besseren.geben Flcmynck
vur 4 pundt wahsse (- Wachs} und machlone 2 0orcn 10 albus•.

375 Heyen, Paulln, S. 628. 
376 1507 Juni 1, RMR 1506/07 fol. 4r; RMR 1507/08 fol. Sr; Ri¼R 1509/10 fol 4r; RMR 1513/14 foL 

4v; undatiert. aber vennutlich am nämlichen Tag: RMR1509{10 fol. 32r. An diesem Tag wg 
auch das Pauliner Kapitel nach St Simcon und nahm an der Vesper und am Hochamt teil, 
He>•en, Paulin, S. 383. 

377 1492 September 2:, ... geben meister Matheus Schoneck 75 rhinischer gulden an golde ... 
vur �ynen loen und solt, das crsaU beyder sachcn Clais von Cerffe und auch derCori>erssen 
zu Rome sall hellfen warnemen .. . •; an diesem Tag erhlilt derselbe weitere 75 rheinische 
Goldgulden, RMR 1491/92 fol 7r, fol. 27r. 1492 Dezember 7:,. . geschenkt .. , meister 
Matheus knecht von Schonecken, do er breiffvon Rome braicht dem statschriber und auch 
anderbrelfwidder in druge, beruren die sachen Claisen von Cerffs und die Corpers cynen 
rh. 0oren .. .", RMR 1492/93 fol.Jv.1493 'iXtiche nach März 3: ,geben ... mym hem officiai\, do 
erz.u Rome reit, 50 rh. floren unserem procw-ator meister Matbcus zu Rome zu lebcren, als 
er uns geschriben hatte umb 30 ducatcn, antreffen die sachen hem Claisen von Cerffs und 
Corpers ... •, lUvlR 1492/93 fol. 20v; vgl. ebd. fol. 23r, fol 23v; RMR 1493/94 fol 16v, fol. 21v. 
Vgl. zu ihm S. 346. 

378 RMR1490/91 fol. 24r: ,[ ... uffmit]woch vur Medardi (-1.Juni 1491}'; es ist nicht sicher, ob 
<lie Prozession am Tag stattgefunden hat, an dem der Rentmeister die Zahlung vornimmt 
Mit der Statlo der Kapitel von St Paulm und vom Dom nach St Simeon am 1. Juni hat der hier 
genannte ,bedeganck• sicher nichts zu tun; vgl. Adalbcrt Kuruja, Der älteste Liber Ordi• 
narius der Toerer Domkirche. Ein Beitrag zur Liturgiegeschichte der deutschen Orts· 
kirchen (- Liturgiewissenschaflliche Quellen und Porschungen, 52}, Münster 1970, S. 293, 
517; Hcycn, Paulin. S. 416. 
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nach Paul in statt Der Rentmeister zahlt die Kosten für Kerzen und den Lohn an 
drei Schüler (.schoeler"), ,das sij die selben chartisen (= Kerzen) dem heilthum 
gedraigen h;1111l t1lfo1itwoche nach Med (ardi) (=15.Juni)1 als bedegank zu sent 
Paulijne wa.r-379

• Wenige Tage später sucht eine Bittprozession das Kloster St 
Marien ad Martyres auf 8°. Erneut zah I t der Rentmeister am 15. August 1491 clie 
Kosten für Kerzen, .als man bedemys dede zu sent Paulijne, die gedragen 
w(aren) vur dem heilthum.-361. In diesem Jahr fanden demnach mindestens
dreimal Bittprozessionen nach bzw, Gottesdienste in Paulin statt, an denen Ver· 
treter der Stadt bzw. die ::;tädtische Bevölkerung beteiligt gewesen sein dürften. 
Die vermutlichen Grunde, die diese Bittprozessionen veranlaßten, können hier 
nur angedeutet werden. Nach mehreren schlechten Weinernten war der Preis 
des in Trier verschenkten Ehrenweines auf einen Quartpreis von zehn Solidi 
gestiegen; die Versorgung der Bevölkerung mit Wein, einem der Grundnah­
rungsmittel, scheint gefährdet gewesen zu sein. Die Stadt selbst suchte durch 
eigene Weinverkäufe die Versorgungslage zu verbessern362

. Die städtischen
Getreideverkäufe im Sommerl491 deuten an, daß offensichtlich auch die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Getreide in diesem Jahr Probleme aufwarf. Eine 
weitere schlechte Wein- und Getreideernte wurde vermutlich erwartet Tm 
Herbst 1491 hat die Stadt erneut Getreide in größerem Umfang in Bar und 
L th , /1, ufc „ 

3
83 o nngen auu-.a en mussen 

Darüber hinaus waren in diesem Jahr in Toer ansteckende Krankheiten aufge­
treten. So erhält der Stadtzender Ende März 1491 die Kosten erstattet, die ihm 
entstanden waren, .dasz Jacob Seyler und deszBonenmechers frauwe und eyne 
dime, heist Altgen, zu sent Jost besehen worden". [m September wurde eine 
Ratskommission nach dem SiechenhosRital St Jost geschickt,mit etlichen per­
sonen zu prufferen (=zu untersuchent 84. Im Zusammenhang mit in Toer auf­
tretenden ansteckenden Krankheiten und der schlechten Versorgung der Stadt­
bevölkerung mit Grundnahrungsmitteln dürften sowohl die Hexenverfolgun­
gen im Herbst dieses Jahres wie auch dieBittprozessionen nach Paulin zu sehen 

379 RMR 1490/91 fol. 24v. 
380 Ausgaben für Kerzen und Lohn für G Schüler, die Kerzen ,zu tragen vur dem he.ilthum uf

f 

mitwoch derl0 000 rytter dach (- Juni 22), als bedegankwas ... zu sent Merghen der alder', 
RMR 1490/91 fol. 24v. An dieser Prozession waren offensichtlich auch die vier 'l'rierer Bel· 
telorden beteiligL Die Stadt schenkt an diesem Tag ,den veir orden' 26 Kannen \Xein, ,als sij 
den bedega[ngk) gedaen hatten', RMR 1490/91 fol. 5v. 

381 RMR 1490/91 fol. 25v.

382 RMR 1490/91 fol. 20r, fol. 21v, fol. 38r, fol. 38v, fol. 39v, fol. 40v. 
383 Vgl. die zahlreichen Eintragungen in den RMR 1490/91 und 1491/92; vgl. S. 43 f. Für Th er lie­

gen Getreidepreisreihen bisher nicht vor. Zur Getreideteuerung der Jahrel491 und 1492 in 
Köln und zum nassen und kalten Sommer des Jahres 1491 vgl. Irsigla; Getreidepreise, S. 593. 
Metzer Chroniken berichten von einem harten Winter 1490/91 und schweren Frösten im 
Jahr 1491, die große Schäden in Weinbergen anrichteten. Hohe Weinpreise waren die Folge, 
Würth-Paquet, Publications Luxembourg 35, 1881, Nr. 529, 563. Zum Jahr 1492 vgl. ebd. 
Nr. 598. 

384 RMR 1490/91 fol. 20r, fol. 27r. 
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sein385
. Für diese Gefährdungen, mit denen sich die städtische Bevölkerung 

konfrontiert sah, machte man offensichtlich nicht zuletzt Hexen verantwort­
lich. Gleichzeitig erflehte die Bevölkerung in Bitlprozessionen Schulz vor 
Krankheiten und Mißernten Dabei waren offensichtlich die Reliquien und die 
Kultstätte des Stifts Paulin für die städtische Bevölkerung von besonderer 
Bedeutung. 
Die bisher erörterten sozialen und kultisch-religiösen Beziehungen zwischen 
Stadt und Stift im 15. Jahrhundert dürften auch eine der Ursachen dafür sein, 
daß für Paulin „von den zwischen der Bürgerschaft'im weiteren Sinne und den 
geistlichen Institutionen in Städten allgemein üblichen Spannungen kaum 
etwas bekannt ist"386

. Hierzu mag die Tatsache beigetragen haben, daß das 
außerhalb der städtischen Mauem gelegene Stift zwar innerhalb der Stadt über 
ein Refugium, doch über relativ wenig Vennögen verfügte. Auch am städti­
schen Liegenschafts- und Rentenmarkt hat Paulin kaum Geschäfte getätigt387

. 

Immerhin deutet eine Nachricht aus demJahr1453, nach der die Stadt der Abtei 
St Matthias sowie Paulin .den tzappen• (vermutlich das Verzapfen von Wein 
und Bier) zu untersagen suchte, an, daß es zwischen Stadt und Stift trotz enger 
personaler Beziehungen durchaus zu Interessenskollisionen kommen 

385 Im August erhält der .hcncker" einen Gulden und zwei Albus, ,als er die zaubercsen e.xami­

nien.•, RMR 1490/91 fol 25v. Auch im Umland fanden offensichtlich Hexenverfolgungen 
statt, über die sich die Stadl Informationen zu verschaffen suchte.Am 31. August 1491 wird 
ein städtischer Bote dafür entlohnt, ,das er eynen breiff druch zu Oiedenhoven an richter 
scheffen und gericht, erfemis zu doen van etlichen zaube.se". An diesem Tag wird ein zwei­
ter Bote für seinen Gang nach Nuwerburg (Neuerburg) bezahlL Er haue einen Brief den.hin 
gebracht ,an richter scheffen und gcricht, erfemis zu doen, bcruren etliche zauberssen•, 
RMR 1490/91 fol. 9r. Den Zusammenhang zwischen in decStadt auftretenden ansteckenden 
Krankheiten und Hexenverfolgungen spiegelt eine Eintragung des Toerer Rentmeisters 
vom September 1491 wider. Er entlohnt den Spitalsmeister Simon von Hontheim, 
Spijchersthisen und den Stadtzendcr da.für, daß ,sij zu dkkemail (mehrmals) bij den zau­
bersen uff dem thorne gewest . .. und tU sentJoist mit etHchen pcrsonen z.u prufieren'1 RMR 
L490/91 fol. 27r. Bereits die RMR 1459/60 fol. 6v belegt eine ,zeubere.rs", die im Wolfsturm 
festgesetzt wurde. Der .SLockeI", ein Gehilfe des Stadtzenders, erhält 6 Albus, ,das er sij us 
dreifl".Aufwe.itere Belege in den RMR wird an anderer Stelle eingegangen. Zu l lexenverfol­
gungen im 16. Jahrhundert in 1ner vgl. Zenz. Flade; H. Lauen, Die Hexenprozesse in Trier 
und Umgebung, in: TrierChron 4, 1908, S.113-135; WolfgllngKraemer, Kurtrierische Hexen­
prozesse llll 16. und 17. Jahrhundert, München 1959; Manfred Hammes, Hexenwahn und 
Hexenprozesse, l'rankfurl/M. 1977. 

386 f-/eyen, Paulin, S. 255. Kießling hat gezeigt, da{; auch in Augsburg trotz aller Gegensätze 
zwischen sLlidtischem Rat und der Geistlichkeit vielfältige Wechselbeziehungen und Quer­
verbindungen von Bürgern und Geistlichen aufinstitutioneUer wie persönlicher Basis vor­

handen waren, Kießling, Augsburg, S. 182 ff. 
387 J-leyen, Paulm, S. 255. In den städtischen Rechnungen finden sich gelegentlich Hinweise 

darauC daß die Stadt mit dem Stift Paulin bzw. mit einzelnen Kanonikern in wirtschaft­
lichenßeziehungen gestanden hat und dort z.B. bel städtischen Baumaßnahmen benötigte 
Materialien bezogen hat, vgl. z.B. RMR 1373/74 foL Sv; RMR 1377/78 foL 19r; RMR 1389/90 
fol. Gr; BMR 1489/90 fol. 35r; BMR 1491/92 fol. 3r. 
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konnte388
. Insgesamt gesehen scheinen die wirtschaftlich motivierten Gegen­

sätze zwischenPaulin und der Stadtgemeinde im Spätm.iuelalterjedoch relativ 
gering gewesen zu sein. 
Auf dem Hintergrund des skizzierten Beziehungsgeflechts muß auch eine Ent­
wicklung gesehen werden, dje in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts nach 
der Gründung derTrierer Universität dazu führte, daß mehrere Dozenten, die 
an der NStadtuniversitätn lehrten, als Kanoniker von SL Paulin nachgewiesen 
werden können. Dabei dürfte die Tatsache, daß derTrierer Bürgersohn Breiten­
stein bis 1476 Dekan von St Paulin war, die Entwicklung begünstigt haben, daß 
in diesem Stift zunehmend auch Dozenten der Hohen Schule bepfründet 
waren. Obwohl imGegensatz zuSt SimeoninSL Paulin zunächstkeine Univer­
sitätspfiiinde vorgesehen war38!i

, trug dieses Stift nicht unerheblich zur Finan­
zierung der Personalkosten der Universität in Trier bei. So wurde ein gebürtiger 
Tuerer, der an der Hohen Schule seiner Heimatstadt lehrende.Theologieprofes­
sor Johann Leiendecker, bevor er 1476 die Universitätspfründe in St Simeon 
erlangen konnte, bereits 1474 Kanoniker von St Paulin390

• Auch der von der 
Stadt an die neue Universität berufene und von ihr einige Jahre lang besoldete 
Jurist Ludolfvon Enschringen wurde1477 Kanoniker und noch in diesem Jahr 
Dekan von St Paulin3 :n_ 
Unter den paulinischen Stiftskanonikem, die an der Therer UnJversität im 
15. und beginnenden IG. Jahrhundert lehrten, sind bisher namentlich faßbar:
Doctor utr. iur. Richard Gramann von Nickenkh, der auch Kanoniker von SL
Simeon war und von149 0 bis 1494 Dekan des Stifts St Paulin. Vonl509 bis 1511

388 1453 Juni 26: .item han ich usgeben ... 13 albus und 2 solidj uff der Stipen., die vertzerden 
unse herrea des rait.z, die us waren zu sent Mathijse und zu scotPauline, den tzappen zu ver• 
bieden•, RMR 1452/53 fol.13v. Zu Auseinandersetzungen um deoPauliner Weinzapfin der 
Stadt Tuer im 15. Jahrhundert vgl auc.h STBT 1753/1761 fol 70r. Die ,Se1ies abbatum• von 
SL Matthias berichtet zum Jahr 1455: ,Consulatus et clves trcvirenses multa damoa intule• 
runt mooasterio nostro. Narn magislri chriurn, scabini et allqui senatorum civitatis 1'revi­
rensis venerunt ad monasteriumooslJl.Jm, prohibeotes ne cervisiam braxaremus vel vende­
remus de coetero et ne vinum amplius in nostra villa e� libertatc venderemU5 horta.nt.e.s 
insuper vicinis nostris, ut alibi sibi mansiones quaererent et ipsj praeceperunt vicinis ut 
quantocius a oobis recederent, si bonon.lm suorum vellent esse securi. Qui cum viderent 
nos eorum praeceptis et mandatis non acquiescere introitum civitatis nobis et viciais 
nostris interdixerunl Nec iatrare potuimus curiam nostram pro vinis nostris quae ibidem 
erant prospiciendis et aliis necessitatibus expediendis noa sine magno damno nostro', 
STBT 1653/366 fol 9v. Zum langfristigen Interessengegensatz zwischen Gruppen der Stadt· 
gemeinde und geistlichen Institutionen (besonders den drei Trierer Stiften und den vier 
Benediktinerabteien) vgl. Seidel, Immunität Meuchen, Schisma, S. 147. ffolbach, Dom­
kapitel, Teil 1, S. 76 ff. 

389 Brst1531 Oktober 3 wird derTrierer Universität in einer päpstlichen Bulle auch ein Kanoni­
kat in St. Paulin inkorporiert, vgl Zimmer/Iieyen, FWG-Archlv, Nr. 61. 

390 Mathe1l5, Universität, S. 80 ff.; vgl. S. 261 f. 
,'>91 Heyen, Paulin, S. 707; Matheus, Universität, S. 89, ebd. Anhang .lIL Nr.12; Enschringen gab 

das Dekansamt vennutlich 1490/92 mit dem Erwerb der Propstei von St Simeon auf. 

.. 

.. 
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amtierte er als Rektor der UniversiLät der Moselstadt392
. Als Dekan von Paulin

folgt auf Gramann der bereits erörterte, aus der Familie der Herren von 
Schönecken/Eifel stammende Jurist Matthäus von Schönecken (1495-1503). Er 
hatte in Bologna und Orleans studiert und wurde wieEnschringen Propst von 
St Simeon. Darüber hinaus fungierte er mehrfach als Rektor der llierer Uni­
versität Er war nicht nur zeitweilig Rechtsvertreter der Toerer Stadtgemeinde, 
sondern wirkte auch in z.ahlreichen anderen Tätigkeitsbereichen

393
• Das pauli­

-nische Dekansamt war in diesem Zeitrawn somit geradezu eine Domäne von 
Juristen, die an der 1\-ierer Hohen Schule lehrten und teilweise in enger Ver­
bindung zur Stadtgemeinde standen. Durch weitere Untersuchungen könnte 
sich der Anteil von Universitätsdozenten unter den pauJinischen Kanonikern 
im endenden 15. und beginnenden IG. Jahrhundert eher noch erhöhen394

• 

Ein letztes Beispiel muß an dieser Stelle genügen. Henricus Apotheca1ius de 
Treveri ist von 1492 bis 1501 als Kanoniker von St Paulin bezeugt Der gebürtige 
Tlierer, .doctor decretorum·, hatte in Löwen und Bologna studiert und war von 
1472/75 bis 1501 auch Kanoniker von St Simeon.1488 und 1489 i.st erals Dekan 
der juristischen Fakultät der Therer Universität bezeugt und amtieJte 1492 und 
1493 als Rektor der Hohen Schule seiner Heimatstadt Gelegentlich war er auch 
im Bereich der Schiedsgerichtsbarkeit tätig395

• Heinrich stammt aus einerToe­
re.r Familie der Krämerzunft. Vor 1451 ist ein Heynricus Apotheker als Mitglied
des Krämeramtes bezeugt, der mit dem gleichnamigen Krämeramtsmeister von

392 Ht.-yen., Paulin, S. 627, 710; Keil, Promotionsbuch, S. 28 II, 106. Hontheim, Hlstoria, Bd. IL 
S. 327. Gram.man studierte u. a. m Bologna und Ferrara Im Jahr 1483 erwarb er In Ferrara
den Doktorgrad ,in iure civile', Giuseppe Pardi, Tltoli Dottorali conferiti dallo Studio di Fer­
rara ncl sec. XV e XVI (Athe.nacum 6), Paris 1890 1894, S. 74. Vgl. auch lrmsnrd Kothe,
Deutsche, die. 1420-1560 in Ferrara den Dr.-Tltcl erworben haben, in: Familiengcschicht­
lichc Blä11er 34, 1936, Sp. 221-230, luer Sp. 224. ln Bologna promivierte Gramman zum Doc­
tor dccrctorum, vgl. mit weiteren !Tin weisen, Knod, Deutsche Studenten, S. 165 f. Nachlaß
Lusclun, !(asten Nr. 4.

393 Matthäus war u. a. kurfürstlicher Rat und Beisitzer im erzbischöflichen Hofgericht, zeit­
weise auch Steuererheber im Enstift,, Ridder/Symoens, Livre des Procurateurs, Bd. 1, Nr.177. 
Burg. \'<f.ldgasseo, Nr. 1039, 1044. Vgl S. 342. Heyen, Paulin, S. 628, 710. Keil,Prornotionsbuch, 
S. VIl, 13, 24, 37 .C Knod, Deutsche Studenten, S. 506.

394 So ist vielleicht der Kapitularkanomker Jakob von B11cherach (1482-1489) mit dem gleich• 
namigen Magister der Artistenfakultät identisch, der von 1480-1483 ein Gehalt von se.iten 
der Stadt erhält; vgl. Heyen, Paulin, S. 708; Matheus, Universität, Anhang IlL Nr.10. Der Kapi 
tu.larkanoniker Johann Salzig 0482-1533/35) könnte mit dem gleichnamigen 14 75 belegten 
Magister der Artistenfakultät identisch sein; Heyen. Paulin, S. 709; STBT 1569/203 fol J 6r. 

395 Heyen. Paulin, S. 710; Ki:t1, Promotionsbuch, S. Uf.; STBT1575/209 S. 100, UG. Zum Studium 
und zur Promotion in Bologna vgl. Knod, Deutsche Studenten, S. JS. Nachlaß Luschin, 
Kasten Nr. 3. Am 26. September '1500 ist Heinrich Apothecarij, ,in geistlichen rechten doc­
tor", einer von vier Schiedsmannen in einem Streit zwischen dem Toerer Franziskanerin· 
nenkonvent in der \X.bllgasse und dem T.rierer Bürger Clais Meyer von Lympach, LHAKO 
212, Nr. 76-78. Zur Tätigkeit im Bereich der Schiedsgerichtsbarkeit vgl auch Werveke, Betz• 
dorf. S. 99. Nach der Kirchenrechnung von SL Gangolfvon 1496/97 erhält,herrJohann, doc· 
tor ApoLekers capellain' eine Summe Geldes für gelesene. \"fuchenmessen, BATR 71, 3 Nr. 
927, s. 107. 
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1454 identisch sein dlirfte396
. Er hatte zwei Söhne: Philipp, Goldschmied zu 

Luxemburg, und Heinrich, Apotheker zu Trier. Seine Tochter Katharina hatte 
den n;erer Goldschmied Peter Wolf geheiratet Die beiden Bruder erbten je ein 
Viertel des in der Fleischstraße gelegenen Hauses .zu der K.ertze'', die andere 
Hälfte war an ihre Schwester Katharina gefallen. In den sechziger Jahren des 15. 
Jahrhunderts erwarb Heinrich von seinen Geschwistern die ihnen zustehen­
den Anteile an diesem Haus397

. Er ist wahrscheinlich identisch mit der unter 
den Scharwächlem der Stadt genannten namensgleichen Person, die in den 
secbzjger Jahren unter den Ttierer Bürgern verzeichnet ist und für diesen 
Dienst eine finanzielle Entschädigung aus der städtischen Kasse erhält398

. Der­
selbe oder sein gleichnamiger Sohn belieferte die städtische VeJWaltung auch 
gelegentlich mit Siegelwachs399

• 

Der im Krämeramt gegen Ende des 15. und zu Beginn des lG. Jahrhunderts eine 
führende Rolle spielende Heinrich Apothecarii dürfte ebenfalls dieser Familie 
angehören. Er zeichnet mehrfach gegenüber derStadtfür dieZahlung des Krä­
mer- und des Salzungeldes verantwortlich und ist imJahr1494 als Sechsgeselle 
des Krämeramtes, also Mitglied des Zun.ftvorstandes, bezeugt 4°

0
• Ab 1506/07 ist 

Heinrich Apotheker Mitglied des städtischen Rates und ab dem folgenden Jahr 
offensichtlich auch Amtsmeister der Krämer401

. 1m Jahr 1504/05 hat Heinrich 
Apotheker auch die kleine Kiste im städtischen Rathaus verwaltet 4°

2
. 

Heinrich hatte ELisabeth, die Tochter des Therer Faßbindermeisters Godhard 
Meisenburg, geheiratet403

. Deren Bruder Johannes von Meisenburg wurde 

396 STBT 1590/223 fol. 7v, fol. 8r; vgl auch RMR 1432/33 fol. 26r: ,uszgeben Heinrich dem 
aptheker 41 /2 gulden ... , dye meister Loiff der bartschere.r in der aptheken ge.hoilt hatJohan 
Perpingan zu artze.dien•; im Re.zeß 1432 foL 43v istHclruicb Apotheker als Grabenpächter 
belegt 

397 Belege bei Schmitz, Apotheken, S .  4.5, 145; 1468 ist ein Heiruich A putheker auch als Schöffe 
von St Martin bezeugt, vgl ebd. S. 46. Der Goldschmied Philipp und seine Ehefrau Bele 
werden 14G6 als Bürger zu Luxemburg (nicht Diccen, so Scltmi't.z, Apotheken, S. 145) 
genannt, Llegenschaftsregister 1465/66 foL 17v; vgl. auch Liegenschaftsregister 1467/68 
fol. 39r. 

398 RMR 1464/65 fol. 14-r; RMR 1465/66 foL J7r; RMR 14G6/G7 fol. Gv; RM'R 1467/66 fol. 7r; vgl. 
auch Lager, Pfarrarchive, Nr. 396. 

399 RMR 1470/71 fol Gr; RMR 1471/72 foL 7r: RMR 1484/85 fol. 7r; verm. auch RMR 14G7/G8 fol. 
21r; RMR 14G9/70 fol.15v. Ab 1492/93 ver1,eiclmcn die Rechnungen von SL Gangolfjährlich 
die Ausgaben für das Jahrgedächtnis Meister Heinrichs Apothekers, HATR 71, 3 Nr. 927. 

400 Vgl. z.B. RMR 1497/98 fol. .Bv, fol. 34r; RMR 1498/99 fol. 34r; RMR 1505/06 fol. 30v; RMR 
1506/07 fol. 27v; RMR 1507/08 fo). 28r; Liegenschaftsregister 1494/95 fol. 14r. 

401 Vgl. Ratslisten; RMR 1507/08 fol. 13r: Heinrich Apotheker ,cre.mermeister'. ln den folgen­
den Jahren fehlt allerdings der Name, die Rechn1¼ngen,verzcichnen nur noch ,den crerner­
meister'. Zu Heimichs Besitz in Trier vgL Schmirz,.Apotheken, S. 45 t: 

402 Vgl S. 182. 
403 Michel, Das rote Haus, S. 61 G3. Elisabeth stammte aus erster Ehe Godhards mitMargrel von 

Koninxberg. Nach dem Liegenschaftsregister 14G7/68 fol. 34r-35r stiften Godhard Meisen· 
burg und seine Ehefrau Regia einJahrgedächtnis für Godhards Eltern Clais Meisenburg 
und Thryne. Die Kinder aus erster ßbe stimmen zu:Johann, Kanoniker zu St Simeon, sowie 
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Kanoniker am Stift St Simeon404
• Bereits der Vater Godhard besaß enge Bezie­

hungen zu geistlichen Institutionen. Der Faßbindenneister ist als Kirchmeister 
von St Gangolfbezeugt und hatte, wie sein Schwiegersohn Heinrich Apotheker, 
ein Dienstleben des Simeonstifts inne405

. Am 12. August 1474 wurde Heiruich 
Apotheker vom Abt von Maximin mit dem Dienstküsterlehen belehnt, das be­
reits sein verstorbener Schwiegervater Godhard besessen hatte 4°6. An diesem
Beispiel wird erneut deutlich, daß führende Mitglieder derTrierer Ratsfamilien 
des 15. und beginnenden 16. Jahrhunderts wichtige rechtliche und dienstrecht· 
liehe Beziehungen zu Trierer Klöstern und Stiften besaßen 4°7.
Godhard Meisenbw-g ist bereits Anfang der fünfziger Jahre des 15. Jahrhunderts 
als Mitglied des städtischen Rates bezeugt408. Er hat darüber hinaus wichtige 
städtische Ämter bekleidet: Ln den Jahren 1458/59 und 1459/60 war er Baumei­
ster der Moselstadt Vom 24. August bis zum 8. Oktober 1464 amtierte er 
anstelle des abgelösten Schöffen Johann Hcx.hem als städtischer Rentmeister. 
Dieses Amt hat er auch in den Jahren 1466/67 und 1467/68 bekleidet 1464/65 
und 1465/66 warGodhartzum TriererZunftbürgermeister gewählt worden. Im 
Jahr 14 7 2/73 wurde er vvieder Rentmeister der Moselstadt, ist jedoch 14 7 3 vor 
dem 21. August verstorben409

. 

Zeigt das knapp skizzierte Beispiel der Familien Apotheker und Meisenburg auf 
der einen Seite erneut die engen verwandtschaftlichen Beziehungen Toerer 
Ratsfamilien des 15. und beginnenden 16. Jahrhunderts untereinander, so sind 
zugleich die engen Bez.ieh ungen dieser Familien zu den 1herer Stiften St Paul in 
und St Simeon angedeutet Der aus der gleichnamigen 'l'rierer Familie stam· 
mende Jurist Heinrich Apolhecarius hat kein Amt innerhalb der städtischen 
Verwaltung ausgeübt Er hat eine solche Funktion offensichtlich auch nicht an­
gestrebt Heinrich wie sein Kollege Johann Leiendecker, zu dessen Testaments­
vollstreckern er gehörte 410, stammten aus Familien, die der'l'rierer Krämerzunft

seine Töchtcr1\ing111 und Eisgin (- Elisaheth), Ehefrau des HeinrichApoleker; vgl. ebd. fol. 
23v. Genealogisch hishcr nicht einzuordnen 1st der am 4. Februar 1457 genannte 1\-ierer 
Gerichtsschreiber Golfridll5 Meysenburgh, LI lAKO 215, Nr. 699. 

404 Schmitz, /\potheken, S. 45,145. Im Jahr 1476 tritt ,herr Johann Mcysenburg, canonicb der 
kJrchen zu sente Symeon, van alder der jair umb die 37 ungevcrlich•, als Zeuge in dem 
bereits erwähnten Prozeß zwischen dem Agnetenkloster und der Witwe des Johann Budeler 
auf, STAT Caps. M 84, fol 20r, fol 25v; vgl. S. 72 f. 

405 Lager, Pfarrarchive, Nr. 368,372 L 378,380,384, .386, 388,392,394,400; Schulz. Ministerial1-
liit. S. 187. Vgl. zu ihm auch Liegenschafuregistcr 1452/53 fol. Uv, 15v, 18v, 19v, llv, L1egen­
schaftsregister 1467/68 fol. 22r. 

406 LI [AJ(Q 211, Nr. 682. Am 14. Juli 1503 l.iekennl dcrToerer Bürger Heinrich /\ppotecker, die­
ses Lehen vom Maximiner Abt erhalten zu haben, LHAKO 211, Nr. 849. Lehensinhaber 
werden in der Folgezeit Heinrichs Schwiegersöhne, derTiierer Ratsherr Johann Quetzpen· 
nink, der'tncrer Schöffe Kone von Kapstein und Niclais von Symeren, LHAKO 211, Nr. 92.3, 
941,947, 963. 

407 Vgl. weitere Belege bei Sclwb„ Ministerialltät, S. 184 II 
408 Vgl. Ratslisten. 
409 Vgl. Anhang I; RMR 1473 fol. lr. Zu einer Stiftung an St Alban vgl. BIPTR HS 29, S . .36. 
4 J O Maiheus, UniversltHt, Anm. 232. 
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angehörten und die im Verlauf des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts auch 
im städtischen Rat vertreten sind. Beide wurden nach der Gründung der Hohen 
Schule in ihrer Heimatstadt Dozenten der jungen Universität Heinrich Apothe­
carius war darüber hinaus auch als Advokat an der erzbischöflichen Kurie 
t.ätig411. Der Erwerb akademischer Grade dürfte - ähnlich wie im Koblenzer
Kastorstift - den Angehörigen führender Trierer Zunft- und Händlerfamilien 
des Spätmittelalters den Eintritt in die Toerer Stifte St Simeon und St Paulin 
erleichtert haben, während das Domkapitel dem Adel vorbehalten blieb. Der 
Erwerb von Kanonikaten in diesen Stiften trug erheblich zur finanziellen 
Absicherung der Akademiker bei, auch ohne daß der Trierer Rat wie bei 
Schweizer „Stadtstiften" institutionelle Verfügungsrechte über diese Institutio­
nen erlangt hätte 412. In seiner „Medulla" von 1514 vermerkt der Verfasser Enen 
als Charakteristikum des Toerer Simeonstifts ausdrücklich, daß ihm Doktoren 
der Theologie und der Rechte angehören 413• Die für St Paulin und St Simeon 
erörterten Beispiele bestätigen einen auch in anderen spätmittelalterlichen 
Städten zu beobachtenden Befund: Kirchliche Pfunden - unter ihnen beson­
ders die der Stiftskirchen - werden in zunehmendem Maße von Graduierten, 
auch aus dem BürgertUI11; besetzt414

• 

411 Michel, Gerichtsbarkeit, S. 136. 
412 Guy P. Marchal, Das Stadtstift, in: ZHP 9, 1982, S. 461-473. 
413 Enen, Medulla, dritter'lractat, viertes Kapitel, Blatt 48v: Das Simeonstift sei ein ,herlieh stifi, 

dar uff gewonlich köstlich gelerten personen pflegen zli sein, doctores theologie und inn 
den rechten .. :. 

414 Schulen und Studium, S.17 ff., 23. 
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Zusammenfassung 

1. 

Gerade die jüngere Forschung zur spätmittelalterlicben Stadtgeschichte hat 
gezeigt daß trotz eines generellen Bevölkerungsrückgangs in Mitteleuropa 
zwischen der Mitte des 14. und der Mitte des 15. Jahrhunderts die Entwicklung 
in einzelnen Städten und Städtelandschaften höchst unterschiedlich verlaufen 
ist Es gab Städte, deren Bevölkerung von der Mitte des 14. Jahrhunderts an bis 
zum 16. Jahrhundert zurückging, sow:ie Städte, die in diesem Zeitraum 
stagnierten, w:ie et\lva ein Tuil der hansischen Ostseestädte. Daneben aber exi­
stierten Städte, deren Bevölkerung infolge günstiger wirtschaftlicher Bedingun­
gen im l 5. und 16. Jahrhundert zunahm. Diese Expansion erfolgte teilweise in er­
heblichem Umfang, so in wachsenden Wlrtschaftszentren w:ieStraßburg, Ham­
burg, Danzig, Augsburg, Nürnberg und Leipzig. Die Bevölkerung dieser Metro­
polen hat sich - von unterschiedlicher Ausgangslage aus - in zwei Jahrhunder­
ten fast verdoppel{ FürTher kann ein Bcvölkerungsverl ust als Auswirkung der 
großen Pest von 1348/49 von etwa einem Drittel als wahrscheinlich angenom• 
men werden. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts war die Einwohnerzahl 
der Moselst.adt auf etwa 8 bis 10 000 Einwohner gesunken Bis zum Beginn des 
IG. Jahrhunde11S sind bisher weitere absolute Einwohnerzahlen nicht zu ermit­
teln. In der zweitenilälfte des 15. Jahrhunderts dürfte jedoch in Trier die Bevöl­
kerung tendenziell allenfalls stagniert, eher jedoch zugenommen haben. Diese 
Entwicklung wurde erst zu Beginn des lG. Jahrhunderts nicht zuletzt infolge 
von mehreren Seuchen gestoppt 

2. 

Konjunkturelle Schwankungen oder detaillierte Entwicklungen der Gewerbe­
struktur der Moselstadt sind bisher quellen.mäßig nicht zufriedenstellend faß­
bar. Insgesamt haben Gewerbe und Handel Triers bis zum beginnenden 16. 
Jahrhundert längerfristig sich bietende wirtschaftliche Chancen zu nutzen ver­
standen. Für die Versorgung der Moselstadt mit Nahrungsmitteln bot das Ttie­
rer Umland relativ gute Voraussetzungen (z. B. Getreide- und \'(.einanbau, Gar­
tenkulturen, Fischzucht). Von Erzeugnissen der Sonde(kulturen (u. a. Rötekul· 
turen) und Produkten der V iehzucht (besonders der Schafzucht) profitierten 
die wichtigsten Therer Gewerbe und Händler in erheblichem Umfang. Im un· 
mittelbaren städtischen Umkreis konnten zudem mehrere Mühlen gewerblich 
genutzt werden. Die Bezugsmöglichkeiten der Trierer Gewerbe wurden ergänzt 
durch Importe von der Saar und der Obermosel. Eng waren eile wirtschaft­
lichen Beziehungen zum lu.xemburgisch-lothringischen ,Hinterland# - beson­
ders für den 'llierer Getreide- und V iehhandel - sowie zu Marktorten der Eifel 

1 Vgl. als Überblick Maschkc, Deutsche Städte, S. 3 ff. 
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und der Mosel. Die Stadt und ihre Händler profitierten von den im 15. Jahrhun­
dert verstärkt ausgebeuteten Erzvorkommen in diesen Regionen. 
Nicht zuletzt die Neudatiernng des einzig erhaltenen Ungeldregisters aus dem 
15. Jahrhundert aufl435/3G - die Zeil der Manderscheid er Fehde - ennöglicht
eine veränderte Interpretation der Handels- und Marktbeziehungen der Stadt
Mit regelmäßigen Beziehungen nach Frankfurt Köln, Straßburg und Antwer­
pen war die 'llierer Wirtschaft mit bedeutenden europäischen WLrtschaftszen­
tren verbunden. Über internationale Fernverbindungen, wie sie spätmittelalter­
liche Gewerbeexportzentren wie Köln und Nürnberg besessen haben, verfüg­
ten Therer Kaufleute zwar nicht; doch sind im 15. Jahrhundert einige bedeu­
tende Handelsfinnen in der Moselstadt nachzuweisen, die im mittel- und
westeuropäischen Bereich tätig waren Unter den vom Trierer Markt aus expor­
tierten \'Xaren kam neben Produkten von Sonderkulturen sowie Vieh, Leder
und Pelzen den Erzeugnissen des Textilgewerbes eine besondere Bedeutung zu 
Über die Frankfurter Messen fand Trierer Tuch weiten Absatz.
DerTherer Markt profitierte darüber hinaus auch durch den Transithandel von
Städten wie Nürnberg und Köln. In den sechziger Jahren des 15. Jahrhunderts
haben die Schließung des Rheins und die damit verbundene Umleitung des
Kölner Handels nach dem elsässischen Wirtschaftsgebiet über 'llicr wichtige
Impulse für die Wirtschaft der Moselstadt gebracht. Es ist sicher kein Zufall, daß
wichtige städtische Investitionen des 15. Jahrhunderts in dieser Zeit durch­
geführt oder aber in Angriff genommen wurden. So wurde unter den günstig
erscheinenden konjunkturellen Bedingungen dieEurener Burg und Mühle im
Rahmen der in Ansätzen betriebenen städtischen Territorialpolitik zu Beginn
der sechziger Jahre endgültig durch das JakobshospitaJ eiworben. In diese Zeit
fällt auch die Errichtung der kostspieligen Mühlenanlage an der Mosel vor dem
Martinstor. Schließlich hat der Rat spätestens 1463 die lnitiative zur Errichtung
einer Universität durch die Stadtgemeinde ergriffen.

J. 
Die von den in den Zünften organisierten 'llierer Kaufleuten genutzten 
Chancen innerhalb des geschilderten engeren und weiteren Tiierer Wut­
schaftsgebietes waren auch eine wichtige Grundlage für Veränderungen in der 
Zusammensetzung der politischen Führungsschicht der Moselstadt Wie in 
z.ahlreichen_deutschen Städten seil der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts hatte 
auch die Therer Stadtgemeinde im U. Jahrhundert begonnen, sich von der erz­
bischöflichen Stadtherrschaft zu lösen Bis zum beginnenden 14. Jahrhundert 
lag die Macht innerhalb der Stadtgemeinde bei dem kleinen Kreis der im Schöf­
fenkollcg vertretenen Familien. Im Rahmen eines in vielen deutschen Städten 
schon im 13., verstärkt im 14. Jahrhundert einsetzenden Prozesses erkämpften 
sich auch die Trierer Zünfte über die Etablierung des städtischen Rates seit dem 
Beginn des 14. Jahrhunderts Mitwirkungsrechte an der �Stadtherrschaft" der 
Schöffenfamilien. Wie in anderen mitteleuropäischen Stadtgemeinden war das 
Ergebnis dieser - von der älteren Forschung unzutreffend als ,,Zun.ftrevolutio-

• 
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nen� gekennzeichneten - innerstädtischen Konflikte keine grundlegende 
Umstrukwrierung der politischen, sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Verhältnisse im Sinne eines modernen Revolutionsbegriffes2

• Vielmehr sind 
diese Auseinandersetzungen auch in Trier besonders durch den Versuch wirt­
schaftlich erfolgreicher Familien gekennzeichnet, ein Mitspracherecht inner­
halb der politischen Entscheidungsgremien der Stadt zu erreichen. Dieser
Kampf aufstrebender Zunfunitg1ieder um die Beteiligung an der Macht hat sich
in Trier bis weit ins 15. Jahrhundert hinein erstreckt

4. 

Im Verlauf der innerstädtischen Auseinandersetzungen des Spätmittelalters 
wurde die Machtverteilung in vielen Städten Europas nördlich der Alpen auf 
sehr verschiedene \X-eise neu geregelt Gelegentliche Versuche zur Ausbildung 
von Alleinherrschaften einzelner Familien im 14. und 15. Jahrhundert konnten 
sich im Gegensatz zu den Städtelandschaften Oberitaliens längerfristig nicht 
durchsetzen. Die institutionelle Verankerung, die traditionelle - im einzelnen 
freilich sehr verschiedenartig zusammengesetzte- städtische Führungsschich­
ten über innerstädtische Auseinandersetzungen hinweg bewahren konnten, 
war sehr unterschiedlich ausgeprägt und wurde nicht zuletzt von Veränderun­
gen im herrschaftlichen Umfeld der Städte beeinflußt. Wahrend in N

ü

rnberg 
der Norm nach und mitverursacht durch das Eingreifen des Kaisers „Hand­
werker" aus dem inneren Rat ausgeschlossen blieben3 , führten in Speyer die 
„Zunftkämpfe" zur Bildung eines Rates, der ausschließlich von den Zünften als 
„politischen Verbänden' gebildet wurde. Die alte politische Führungsschicht 
war hier nur noch als Zunft .im Rat vertreten, konnte jedoch weiterhin bedeut­
samen Einfluß ausüben 4. Im Vergleich dazu gehört Ther zu der Gruppe mittel­
alterlicher Städte, in denen keine "extremen„ institutionellen Lösungen der 
innerstädtischen Machtkämpfe, sondern Kompromisse Grundlage der Zusam­
mensetzung des städtischen Rates wurden. Bereits im Verlauf des 14. Jahrhun­
derts waren die Schöffenfarnilien der Moselstadt zu einer partiellen Öffnung 
gegenüber reichen Zunftfamilien gezwungen, ohne freilich ihre politisch domi­
nante Rolle einzubüßen. Eine soziale Abschottung dieser Familien, die zudem 
in der städtischen Verfassung verankert worden wäre, erfolgte in der Moselstadt 
auf Dauer nichl Wctr bereits im Verlauf des 14. Jahrhunderts gegen den Wider· 
stand des Erzbischofs der Rat der Moselstadt über die Schöffen hinaus perso­
nell erweitert worden, so gelang es ,,den Zünften„ im Verlauf des 15. Jahrhun· 

2 Bahnbrechend waren die Arbeiten von Mnschke und Cz.ok; vgl.Maschke, Verfassung; Karl 
Cwk, Zunftkämpfe, Zunftrevolutioncn oder Bürgerkämpfe? in: Wissenscbaf\Jiche Zeit· 
schrill der Karl·Marx·Universität Leipzig, 8, 1958/59, S. 129 U:; ders„ Die Bürgerkämpfe in 
Süd- und \Xbtdeutschland im 14. Jahrhundert. in: Esslinger Studien 12/13, 1966/67, S. 40 ff. 

3 Werner Schultheiß, Der Handwerkerdufstand von 1348/49, in: Nürnberg- Geschichte einer 
europäischen Stadt, hg. v. G. Pfeiffer, MUncben 1971, S. 73-75. Stromer; Ilochfinaru. S. 295 n:

4 Maschke, Verfassung; Voltmer, Reichsstadt 
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derts, die Zahl der im Rat vertretenen Schöffen immer stärker Zl.l begrenzen und 
sie ab den sechziger Jahren - vom Schöffenbürgermeister abgesehen - von der 
Übernahme städtischer Ratsämter auszuschließen. Ab der Mitte des 15. Jahr­
hunderts stellten die Schöffen faktisch nur noch rund ein Fünftel der Ratsher­
reIL Zwar entsprach dieseZusammensetzung nicht der zwischen Stadt und Erz­
bischof in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts erneut fucierten Verfassungs­
norm, nach der allel4 Schöffen weiterhin dem Rat angehören sollten, doch war 
der Erzbischof zu Beginn des 16. Jahrhunderts gezwungen, die Verfassungs­
wirklichkeit zu sanktionieren. 

5. 

Die Bewertung dieser Entwicklung als Ergebnis eines verfassungsgeschicht­
)ichen Gegensatzes zwischen Schöffen und Zünften bzw. als Resultat eines 
Machtkampfes zwischen dem Rat und dem Erzbischof-wie es die ältere1rierer 
stadtgeschichtliche Forschung getan hat - übersieht., daß sich sowohl "die 
Schöffenfamilien11 als auch ,die Zunftfarnilien" in ihrer Zusammensetzung in 
der zweiten Hälfte des 14. und im Verlauf des 15. Jahrhunderts wesentlich geän­
dert haben. Die Analyse dieser sozialen Umstrukturierung ist für die Interpreta­
tion der Verschiebung der Machtverhältnisse im städtischen Rat unerläßlich. 
Insgesamt gesehen hat sich der Umschichtungsprozeß innerhalb der poli­
tischen Führungsschicht der Moselstadt in mehreren Etappen vollzogen. 
Die Detailanalyse der Verfassungsänderung in den dreißiger Jahren des 15. Jahr­
hunderts zeigt, daß - entgegen den bisherigen Darstellungen zurTrierer Stadt­
geschichte - ein plötzlicher Umschwung der Machtverhältnisse innerhalb der 
politischen Führungsschicht der Sturz des Toerer "Schöffenregiments•, in die­
ser Form nicht stattgefunden hat \Jeeder .die Schöffen" auf der einen noch 0die 
Zünfte auf der anderen Seite stehen sich als geschlossene Gruppen gegenüber. 
Die Änderungen tragen zudem bereits längerfristig gewandelten ökonomi­
schen und politischen Bedingungen Rechnung. �itere Detailuntersuchungen 
innerstädtischer Konflikte in der Moselstadt werden auch deshalb mit einer 
sehr differenzierten Interessenslage der am Konflikt beteiligten Personen und 
Gruppen rechnen müssen, weil Mitglieder der Führungsschicht vielfältige 
rechtliche, dienstrechtliche und materielle Bindungen über die Bürgergemein­
de hinaus zum Erzbischof, zu geistlichen Institutionen sowie zu Familien des 
Adels und der Städte des Umlandes besaßen In welchem Ausmaß das Streben 
nach Macht einzelner Personen und Familien die innerstädtischen Konflikte in 
Toer beeinflußt hat., ist besonders deshalb schwer abzuschätzen, weil erzäh­
lende Quellen weitgehend fehlen, die darüber Aufsc.hluß geben könnten. 
Zumindest zeitweise verdeckt wurden .innerstädtische Interessengegensätze 
durch den Versuch des Manderscbeiders, die Eigenständigkeit der Stadtgemein­
de in bestimmten Bereichen in Frage zu stellen. Dieser Gegensatz zwang offen­
sichtlich vorübergehend die Mehrheit der politischen Führungsschicht in Rat 
und Scböffenkolleg zu solidarischem Handeln gegenüber den Ansprüchen des 
.Stadtherrn". Diese von außen wirkenden Bedingungsfaktoren scheinen die 
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Verschiebung der innerstädtischen Machtverhältnisse auf evolutionärem '\Xk!ge 
längerfiistig zugunsten der Zünfte - nun auch zugunsten der neun kleinen 
Ämter - eher begünstigt zu haben. 

6. 
Die Gti.indung der Jakobsbruderschaft im Jahr 1364 deutet die personelle Eiwei­
terung der Führungsschicht über die Schöffenfamilien hinaus an. Unter den in 
ihrer wirtschaftlichen und politischen Bedeutung erheblich zu differenzieren­
den Zünften gelingt es bis zum Ende des 14. Jahrhunderts lediglich den Vertre­
tern der Toerer vier großen Ämter neben den immer noch in Rat und Verwal­
tw1g dominierenden Schöffenfami1ien und �chslerhausgenossen, ihren Ein­
fluß zu verstärken. Die Zusammensetzung des Schöffenkollegs ändert sich in 
der zweiten Hälfte des 14. und im beginnenden 15. Jahrhundert allerdings er­
heblich. Die .alten" Schöffenfamilien, die bereits im 13. und beginnenden 14_ 
Jahrhundert in diesem Kollegium vertreten waren und deren sozial- und verfas­
sungsgeschichtliche Stellung besonders durch Dienstbindungen an den Erzbi­
schof und geistliche Institutionen geprägt war, scheiden bis zum beginnenden 
15. Jahrhundert zum großen 'Ieil aus der Stadtgemeinde aus. Daß für diesen
Prozeß keine monokausale Erklärung genügt, konnte im Rahmen dieser Arbeit
nur angedeutet werden. Versucht man die einzelnen Gründe vorläufig zu
gewichten, so hat sicher die Schwächung der personellen Präsenz dieser Fami­
lien in der Stadt infolge der Einheirat in Adelsgeschlechter des Umlandes eine
wichtigeRolle gespielL Als eigene politische Gruppe spielt dieses Patriziat in der
Mosel stad t in der Folgezeit keine Rolle mehr. Inwieweit dieser Prozeß gefördert
wurde durch die 1atsache, daß mit dem Verlust der Residenzfunktion Thers in
den siebziger Jahren des 14. Jahrhunderts die für die .alten• Schöffenfamilien
herrschaftlich wichtigen Beziehungen auch längerfristig zumindest gelockert
wurden, bleibt im einzelnen noch zu untersuchen Offen bleiben muß auch, ob 
und in welcher �ise die Konfrontation zwischen Schöffen und den Toerer
Zünften im Jahr 1396, in dem in Köln eine grundlegende Verfassungsänderung
zuungunsten der Geschlechter erfolgte, zum Ausscheiden der Halten• Schöffen­
familien beigetragen hat Zahlenmäßig waren diese Familien in der Folgezeit
innerhalb der Therer Stadtgemeinde zu schwach vertreten, um sich -wie etwa
das Augsburger Patriziat in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts5 

- sozial
gegenüber führenden Vertretern der Zünfte längerfristig abzuschließen.

7. 

Wcrren die.alten• Schöffenfamilien personell gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
innerhalb der Stadtgemeinde bereits geschwächt so gewinnen ,jüngere" Schöf-

5 Pried,ich Blendinser, Die Zunfterbebung von 1368 in der Reichsstadt Augsburg. lhre Voraus­
setzungen, Durchführung und AusWirkung, in: Stadtverfassung, Verfassung�staat, Presse­
polltik. Pestsch rift: für Eberhard Naujoks zum 65. Gebuitstag, hg. v. F. QJtarthaL und W. Setz­
ler, Sigmaringen 1980, S. 71-90.
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fenfamilien, denen im Verlauf des 14. Jahrhunderts die Aufnahme ins Schöffen­
kolleg gelungen war, innerhalb der Stadtgemeinde und der städtischen Verwal· 
tung in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts immer stärker an Gewicht Dar­
über hinaus gelingt es führenden Zunftvertretern (prägnantestes Beispiel: 
Bristge) an der Wende zum 15. Jahrhundert, in Positionen der ,,alten# Schöffen· 
geschlechter nachzurücken. Sie übernehmen nicht nur dienstrechtliche Bin· 
dungen der ualten• Schöffengeschlechter zum ErzbischoC sondern zumindest 
partiell auch deren wirtschaftliche Fundierung in Form von Landbesitz sowie 
Renten- und Zinseinkünften. Diese Entwicklung hat sich im Verlauf des 15. Jahr­
hunderts verstärkt Besonders Mitglieder von Händlerfamilien - nun nicht nur 
mehr aus den vier großen Ämtern, sondern auch aus den kleinen Trierer Zünf­
ten, vor allem aus dem Krämeramt-wurden im Verlauf des 15. Jahrhunderts in 
das Schöffenkolleg aufgenommen (Beispiele: Familien Rode, Leiendecker­
Selheim, Zerf, Uffingen, Ecken). Gleichzeitig wuchs die Bedeutung führender 
Mitglieder der kleinen Zünfte der Moselstadt seit dem Beginn des 15. Jahrhun­
derts in Rat und Verwaltung. Die Quellen lassen freilich nicht hinreichend er­
kennen, in welchem Ausmaß diese Entwicklung auch durch Doppelzünftigkeit 
und Zunftwechsel erfolgreicher Aufsteiger beeinflußt wurde. Die vom Erz· 
bischof zu besetzenden Positionen im Schöffengericht waren ein wichtiges Ziel 
der sozialen Aufstiegsbemühungen enolgreicher Händlerfamilien aus den 
Trierer Zünften, die sich somit an den sozialen und rechtlichen Positionen der 
alten politischen Führungsschicht orientierten. Während allerdings Schöffen· 
familien des 13. und 14. Jahrhunderts ebenso wie die zu Beginn des 15. Jahrhun· 
derts ins Schöffenkolleg aufgenommene �ber- und Bankiersfamilie Btistge in 
diesem Kollegium über mehrere Generationen hinweg häufig mit mehreren 
Mitgliedern gleichzeitig vertreten waren, haben diese Zunftfarnilien im 15. Jahr­
hunde.rt eine ähnliche Dominanz im Schöffengericht nicht erreicht bzw. nicht 
erreichen wollen. 

8. 

Die Veränderungen in der Zusammensetzung des Trierer Schöffenkollegs sind 
im 15. und beginnenden 16. Jahrhundert nicht abschließend zu klären1 da 
bisher Schöffenlisten für diesen Zeitraum nicht erstellt sind. Auf wichtige 
Aspekte dieses Prozesses kann jedoch bereits hingewiesen werden. Mit dem 
Bedeutungsverlust des Schöffenkollegs insgesamt in Rat und Verwaltung geht 
der Versuch des Erzbischofs einher, für Gerichtsfunktionen qualifizie.rte Vertre· 
ter in dieses Gremium zu berufen. Die Zahl von juristisch gebildeten oder über 
EJ.fahrungen in der erzbischöflichen Veiwaltung verfügenden Schöffen nimmt 
im Verlauf der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts erheblich zu. Ähnlich wie im 
Koblenzer Schöffengericht zu dieser Zeit6 wurden Kenntnisse in der Jurispru· 
<lenz, die nicht immer ein Studium zur Voraussetzung haben mußten, ein 

G Eiler, Koblenz, S. 93 f. 
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bedeutsames Kriteriwn für die Aufnahme in das Kollegium Besonders nach 
der Gründung der Toerer Universität wurden mehrere Juristen der Hohen 
Schule Mitglieder des Schöffengerichts. Da diese Personen häufig nicht aus Toer 
stammten, dürfte diese Personalpolitik des Erzbischofs die Entwicklung geför­
dert haben, in deren Verlauf die Ratsfamilien der Moselstadt die Schöffen mit 
Erfolg immer stärker aus Rat und Verwaltung verdrängt haben. Andererseits 
darf nicht übersehen werden, daß der Rat von dieser Politik profilieren konnte 
und auf juristisch gebildete Schöffen, gelegentlich auch Ratsschöffen (Beispiel: 
Johann Wmkel), als Rechtsberater zurückgreifen konnte. 

9. 
Zwar sind für die im 15.Jahrhundert im Rat vertretenen Familien der Moselstadt 
gelegentlich auch verwandtschaftliche Beziehungen zum Landadel nachzuwei­
sen; insgesamt scheint jedoch - nach dem bisherigen Stand der Quellenaus­
wertung - der Grad dieser Beziehungen im Vergleich zu den HaltenN Schöffen­
geschlechtem weniger intensiv gewesen zu sein. Quellenmäßig besser zu bele­
gen sind dagegen Verflechtungen von Toerer Ratsfamilien mit Familien anderer 
Städte (z.B. Metz, Diedenhofen, Sierck, Luxemburg, Arlon, Ecbtemach, Bern­
kastel, Koblenz), die zum Tuil deren Führungsschichten angehörten Solche 
verwandtschaftlichen Beziehungen zu führenden städtischen Familien der nä­
heren und weiteren Umgebung der Moselstadt dürften die im 15. Jahrhundert 
faßbare Tendenz der Therer Ratsfamilien, sich innerhalb der Moselstadl sozial 
abzuschließen, eher noch verstärkt haben. 
Gefördert wurde diese Entwicklung auch dadurch, daß spätestens im Verlauf 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts viele imRat sitzende HZunftvertreter" ih­
re Position wie die Schöffen auf Lebenszeit innehatten und führende Zunft­
familien über mehrere Generationen hinweg in diesem Gremüun vertreten 
waren. Darüber hinaus haben kleine Zünfte der Moselstadt spätestens seit die­
ser Zeit gelegentlich Mitglieder der Ratsfamilien in das städtische Entschei­
dungsgremium delegiert Die auch durch verwandtschaftliche und soziale 
Beziehungen untereinander verbundenenRatscliqueN trat anderen Gruppen der 
städtischen Bevöl_kerung zunehmend als .Obrigkeir gegenüber7

. Auch gegen 
ihre ,Vertrete� im Ratskollegium gerichtet, schlossen die Zünfte und Bruder­
schaften der Moselsta<lt zu Beginn des 16. Jahrhunderts eine ,.Einung" zum 
Schutz ihrer Interessen. Über den unmittelbaren Anlaß dieser Einung ist bisher 
nichts bekannt War der Zusammenschluß der Therer Zünfte im Jahr 1396 ver­
mutlich schon durch Nachrichten über die Kölner Ereignisse beeinflußt wor­
den, so könnte auch im Jahr 1514 die Kenntnis der Vorgänge in anderen Städten 

7 Vgl. zu ähnlichen Tendenzen in anderen Städten: Eberhard Naujoks, Obrigkeitsgedanke, 
Zunflverfassung und Reformation. Studien zur Verfassungsgeschichte von Ulm, l?.sslingen 
und Schwäbisch Gmünd {VeröfIKommGeschichtlLdkdcBadWürtL Reihe B 3), Stuttgart 
1958. Maschke, ,Obrigkeit'. VoltmeT; Reichsstadt. über Register Stichwort Obrigkeit. 
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auf die Aktion der Zünfte in der Moselstadt eingewirkt haben. Zwischen 1509 
und 1514 hatE. Maschke inl9 Städten Unruhen nachgewiesen8

. Die Zahl dieser 
im einzelnen sehr unterschiedlich verursachten und verlaufenden innerstädti­
schen Konflikte dürfte damit nicht einmal erschöpft sein. Ein Zeitgenosse, der 
Metzer Bürger Philippe von Vigneulles, hat in seinem Gedenkbuch aus den 
Jahren 1471 bis 1522 bereits einen Zusammenhang zwischen den einzelnen 
städtischen Unruhen gesehen. Er berichtet kurz über die Wmnser Ereignisse 
des Jahres 1513, die sich aus seiner Sicht als Verschwörung Hcontre Ja cite et les 
seigneurs• darstellen. Anschließend veiweisl er auf vergleichbare Vorgänge in 
anderen Städten, von denen er namentlich Köln, Aachen, Lüttich, \"tbrms und 
Nordhausen nennt .et meismement a Thewes (Trier) y olt aulcune mutination 
(Revolte). Dieu nous ga.irde de trahison. Amen•s. Wahrend in den zwanziger 
und dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts die Änderungen der städtischen Ver­
fassung eine personelle Eiweitenmg der städtischen Entscheidungsgremien 
bewirkten, erwuchs in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts dem oligarchisch 
zusammengesetzten Rat ein potienlielles Gegengewicht Die #Geschickten der 
Gemeinde•, denen in der um 1540 erstellten Stadtordnung eine - freilich 
faktisch begrenzte - Interessenvertretung zugebilligt wurde, traten dem Rat be­
sonders in Krisensituationen als Verhandlungspartner gegenüber. Die Arbeiten 
von 0. Brunner, 0. Borst R. Hildebrand, W Ehbrecht u. a haben dieses in zahl­
reich.eo nordalpinen Städten nachzuweisende Phänomen10 als Ergebnis des 
genossenschaftlichen Selbstverständnisses dieser städtischen Bürgerschaften 
gewertet Auch in der Moselstadt stehen Tundenzen zur Aristokratisierung 
gegenläufige Bewegungen gegenüber, die auf eine breitere Konsensbildung der 
wichtigsten Gruppen der Stadtgemeinde zielen. Das auf gegenseitigen Aus­
gleich gerichtete Verhältnis der R.atsherrschaft11

, das freilich durch die Herr­
schaftspraxis der Ratsoligarchie stets gefährdet war, sicherte einen institutionel­
len Rahmen, der über Jahrhunderte hinweg erstaunlich flexibel auf vielfältige 
soziale, wirtsch.aftliche, religiöse und politische Konflikte innerhalb der Stadt 
die häufig von exogenen Faktoren zusätzlich beeinflußt wurden, reagieren 
konnte. Der Gegensatz zwischen dem sich als Obrigkeit verstehenden Rat und 
den Zünften bleibt in 1tier, wenn auch innerhalb eines teilweise veränderten 

8 Maschke, Deutsche St:ldte, S. 21 f. Rudolf Erulres, Zünfte und Unterschichten als Elemente 
der Instabilität in den Städten, in: Revolte und Revolution, hg. von P. Blickle (l lZ Beiheft 4 
NF), München 1975, S. 151-170. 

9 Heinrich Michela.nr, Gedenkbuch des Metzer Bürgers Philippe von Vigneulles aus den )ab· 
rcn 14 71 bis 1522 (Bibliothek des lilterarischen Vereins in Stuttgart 24), Stuttgart 1852, S. 259. 

10 Wilfiied Ehbrechr, Form und Bedeutung innerstädtischer Kämpfe am Übergang vom Mittel­
alter zur Neuzeit: Minden 1405-1535, in: Städtische Führungsgruppen, S.115-152. Vgl. den 
Überblick bei Gerteis, Stadtrevolten. 

11 Zum Problem der Ratsherrschaft vgl. die umfassenden Überlegungen bei Voltmer, Reichs• 
stad t, S. 163 ff. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



358 

Bedingungsrahmens, bis ins 18. Jahrhundert hmein eine der ,-vichtigsten Ur­
sachen sozialer Unruhen12

. 

10. 

Nach der PEinung" der Zünfte und Bruderschaften im Jahr 1514 wird im Jahr 
1525 eine eigene Interessenvertretung der Gemeinde gegenüber dem Rat quel­
lenmäßig faßbar. Durch Nachrichten über den Verlauf der Bauernkriege beein­
flußt:, bricht im Jahr 1525 ein in Trier über Jahrhunderte hinweg latent vorhan­
dener Konflikt auf. In den Artikeln vom 9. Mai werden Forderungen erhoben, 
nach denen geistliche Privilegien - besonders die des Domkapitels - beschnit­
ten, Kleriker der Mosclstadt an den städtischen Lasten beteiligt und außerzünf­
tische Konkurrenten ausgeschaltet werden sollten. Im Vergleich zu vielen For­
derungskatalogen, die in anderen Städten während dieser Zeit erstellt werden, 
fehlt in Ther jedoch jeglicher reformatorischer Impuls. Ob entsprechende For­
derungen erhoben wurden, sich aber in den Verhandlungen zwischen dem 
Ausschuß der Gemeinde und dem Rat nicht durchsetzen konnten, muß offen 
bleiben Die Gravamina haben sich offenkundig weitgehend in traditionellen 
Bahnen bewegt Darauf vetweist auch die Forderung nach Beteiligung der Stadt­
gemeinde an den Einkünften der f-leiltums[ahrten. Das Wallfahrtswcsen in der 
Moselstadt, das im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts auch im Umfeld 
Toers starke Impulse erfahren hatte, hatte an Bedeutung für die Volksfrömmig­
keit offensichtlich wenig eingebüßt und war andererseits eng mit wirtschaft­
lil:hen lnteressen verknüpft. 
Die Quellen, die freilich zum größten Teil die Sicht des Rates widerspiegeln, ver­
mitteln den Eindruck, daß die im Mai 1525 formulierten Artikel vornehmlich 
auf Betreiben der Vertreter der Gemeinde entstanden sind. Ihnen gegenüber 
scheint sich die Mehrheit des Ratsgremiums zunächst eher zurückhaltend ver­
halten zu haben. Daß während der Verhandlungen weder die Zünfte noch der 
Rat jeweils geschlossene Fronten darstellten, ist wahrscheinlich. 

Die durch die Artikel heivorgerufene Auseinandersetzung mit geistlkhen Insti­
tutionen wurde zeitlich parallel von einem gleichfalls traditionellen Konflikt 
überlagert, der zwischen der Stadtgemeinde und dem vor den städtischen 
Mauern gelegenen Benediktinerkonvent St Maximin vor dem kaiserlichen 
Kammergericht ausgetragen wurde. Dieser Streit hatte sich entzündet an dem 
durch militärische und wirtschatlliche Motive verursachten Vorgehen der 
Stadtgemcinde gegen das Maximiner Suburbium. Von diesem Konflikt war ein 
Tuil der Ratsoligarchie, soweit sie enge Beziehungen zur Abtei besaß, unmittel­
bar betroffen In dem anhängenden Gerichtsverfahren suchte die Mehrheit des 

12 Günther Birtsch, Soziale Unruhen, ständische Gesellschaft und politische Repräsentation. 
Ther in der Zeit der Französischen Revolution 1781-1794, in: Ment:tJitäten und Lebensver­
hältnisse. Beispiele aus der Sozialgeschichte der NeuzeiL Rudolf Vierhaus zum GO. 
Geburtstag, Götongen 1982, S. 143-159. 
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Rates die Unterstützung des Erzbischofs. Da St Maximin gegenüber dem Kur· 
fürsten den Anspruch auf Reichsunmittelbarkeit vertrat, war zwischen Stadtge­
meinde und Richard von Greiffenklau eine gegen die Abtei gerichtete Interes· 
senkoalition möglich. Der nach der Niederlage der Bauern gestärkte Erzbischof 
erteilte freilich den am 9. Mai erhobenen Forderungen eine Absage. Diese Ent­
scheidung mußte deren Durchsetzung aussichtslos erscheinen lassen. Andern­
falls lief die Stadtgemeinde Gefahr, in Konfrontation zu Geistlichkeit und Erzbi­
schof zu geraten und Richards Unterstützung gegenüber St Maximin zu verlie­
ren. Da zudem das Domkapitel in der ,Maximinische sach" als Vermittler einge­
schaltet war, hätte ein weiteres Beharren auf den Artikeln, die in der Hauptsache 
gegen clieses Kapitel gerichtet waren, die Position der Stadtgemeinde zusätzlich 
geschwächt Eine Beendigung des Streits vor dem kaiserlichen Kammergericht 
schien aber auf absehbare Zeit nicht möglich. Söldnerhaufen, die im Verlauf des 
Jahres 1525 zeitweise die Moselstadt passierten und als Bedrohung empfunden 
wurden, dürften zudem die Bereitschaft zu weiteren Auseinandersetzungen 
innerhalb der städtischen Bevölkerung gedämpft haben. Das Zusammentreffen 
dieser verschiedenen Faktoren zwang schließlich die Stadtgemeinde im 
Februar 1526, clieArtikel zu kassieren. DieBeteiligung der Zünfte an den voraus­
gehenden Verhandlungen weist daraufhin, daß der Rat Mitwirkungsrechte der 
Gemeinde auch zu diesem Zeitpunkt einräumen mußte. 

11. 

Die Ratsoligarchie, die sich im Verlauf des 15. Jahrhunderts herausgebildet 
hatte, gründete ihre Macht auch auf eine relativ straff kontrollierte Verwaltung. 
Seit dem Beginn dieses Jahrhunderts wurden Aufgabenbereiche aus dem Rent­
meisteramt ausgegliedert oder neue Aufgaben von der Stadt übernommen und 
an neugeschaffene Ämter übertragen. An der Ausbildung neuer Ämter waren 
erfolgreiche Kaufinannsfamilien in erheblichem Umfang beteiligt deren Mit­
glieder spätestens seit dem Beginn des 15. Jahrhunderts als Ungeldpächter in
der städtischen Finanzverwaltung bereits eine wichtige Rolle gespielt hatten. 
Die neugeschaffenen Ämter waren zur Rechenschaftslegung verpflichtet und 
unterlagen damit der Aufsicht des Rates, der 'Iräger und Kontrolliostan2 eines 
immer straffer organisierten Verwaltungsapparates wurde. Zwar trugen die 
1endenz zur Dezentralisierung der städtischen Verwaltung sowie die jn 
begrenztem Umfang auch durchgesetzte Forderung nach einem periodischen 
'\Xechsel der Amtsinhaber zu einer personellen Erweiterung der Gruppe städti­
scher Funktionsträger beL Doch blieb das Machtgefälle sowohl zwischen den 
Zunftvertretungen innerhalb des Rates als auch zwischen den einzelnen Rats­
herren ganz erheblich. 
Ratsvertreter der kleinen Trierer Zünfte kamen ab der Mitte des 15. Jahrhun· 
derts lediglich bei der Besetzung des wichtigen Hospitalsmeisteramtes stärker 
zum Zuge und blieben weitgehend auf clie Übernahme eines relativ weniger 
bedeutenden Amtes wie das des Schützenmeisters beschränkt Eine Ausnahme 
stellen besonders eiqzelne Mitglieder führender Händlerfamilien des Krämer· 

. 
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amtcs dar, die zum Teil bereits in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts als Inha­
ber städtischer Spitzenämter nachzuweisen sind. Mitgliedern dieser Familien 
gelang zudem teilweise im Verlauf des 15. Jahrhunderts die Aufnahme ins 
Schöffenkolleg oder sie wechselten in eines der vier großen Ämter wie in die 
\Xeberzunft. Demgegenüber wurden die wichtigsten Ratsämter (Zunftbürger­
meister-, Rent· und Baumeisteramt) überwiegend von Vertretern der vier gro­
ßen Ämter gestellt Unter ihnen dominierten eindeutig die \Xeber, die unter den 
Zu nftvertretungen bis in die zweite Hälfte des IG. Jahrhunderts auch die zahlen­
mäßig größte Gruppe im Rat stellten Einzelne Ratsmitglieder haben als Inha­
ber exekutiver Fllllk'tionen zudem eine üben-agende Rolle spielen können. 
Langjährige Schöffenbürgermeister (Beispiele: Rode und Zederwald), wie auch 
der \'«!bermeister Heinrich Ecken, haben den Großteil ihrer Ratskollegen an 
exekutiver MachtfülJe weit übertroffen. Durch Renteneinkünfte finanziell ab­
gesichert, waren sie aarlioer hinaus auch für die zeitaufwendige Übernahme 
diplomatischer Missionen ,,abkömmlich"'. Die wiederholten Versuche in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die Befugnisse der Inhaber dieses Amtes zu 
begrenzen und stärker zu kontrollieren, zeigen zudem, daß sich der Einfluß der 
Bürgermeister der Moselstadt tendenziell zu verselbständigen drohte. Das Maß 
des Einflusses in der städtischen Verwaltung und Politik, das einzelne Mitglie­
der der sich zur neuen städtischen Obrigkeit fo1mierenden „RatscliqueN sowie 
einzelne Gruppen in diesem Gremium wahrnehmen k·onnten, war sehr unter­
schiedlich. Auch diese Entwicklung hat die im 19. und bis weit ins 20. Jahrhun­
dert hinein formulierte Interpretation der Herausbildung der Zunftverfassung 
als „Demokratisierungsprozeß", getragen von der Masse der in den Zünften 
organisierten städtischen Handwerker, weitgehend übersehen. 

12. 

Die Mitglieder der sich im Verlauf des 15. Jahrhunderts herausbildenden Rats· 
aristokratie haben insgesamt gesehen eine erfolgreiche Haushaltspolitik betrie­
ben. Dabei ist allerdings zu beachten, daß dieses Urteil die Entwicklung der für 
die städtische Finanzgeschichte wichtigen Hospitalswirtschaft nicht berück­
sichtigt Die Forschung zur Therer Stadtgeschichte hat bisher von einem 
2usammenbruch der städtischen Finanzen im Gefolge der Manderscbeider 
Fehde" gesprochen. Demgegenüber ist festzustellen, daß der Haushall des Rent­
meisters sich in den fünfziger Jahren des 15. Jahrhunderts bereits deutlich erholt 
hat Zwischen 1452/53 und 1461/62 schließt die Jahresrechnung des Rentmei­
sters viermal mit einem Überschuß, sechsmal mit einem Defizit ab13• Zwar 
überwiegen auch in den folgenden drei Jahrzehnten Jahre, die Defizite aufwei· 
sen Doch ist zu berücksichtigen, daß die in den Rentrneistereirechnwtgen ver­
zeichneten Einnahmen nur begrenzt einen Rückschluß auf die tatsächlich von 
der Stadl erzielten Einkünfte zulassen. 

lJ Vgl. Graphik 2. 
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So ist allein für das Rechnungsjahr 1484/85 immer untersuchten Zeitraum eine 
Rechnung der Kiste erhalten, in die die wichtigsten städtischen Einnahmen flos­
sen. Der Rentmeister schließt in diesem Jahr bei 3226 Gulden an Einnahmen 
und 3279 Gulden an Ausgaben mit einem Defizit von 53 Gulden bei der 
Rechnungslegung ab. Die Kiste dagegen verzeichnet am Ende des Rechnungs­
jahres rund 4090 Gulden an Einnahmen. Über die drrekt an den Rentmeister 
gezahlten Einnahmen hinaus - unter ihnen sind die in der zweiten lfälfte des 15. 
Jahrhunderts an Zünfte übertragenen Ungelder die wichtigsten - hat dieser bis 
zum Ende des Rechnungsjahres nur einen Teil der Einnahmen der Kiste erhal­
ten. In der Regel wurden Defizite, die <lie Stadt dem Hrentmeister schuldich 
blieff'', zu Beginn des folgenden Jahres ebenso ausgeglichen wie Überschüsse, 
die 11der rentmeister der stede schuldich blieff'. Wahrscheinlich haben die Ein­
nahmen der Kiste nicht nur im Rechnungsjahr1484/85 ausgereicht, das Defizit 
des Rentmeisters auszugleichen, sondern ermöglichten darüber hinaus auch 
die Bildung von Rücklagen. Das Anlegen von Reserven war um so notwendiger, 
als die Gesamtausgaben des Rentmeisters zwischen 1452/53 und 1519/20 
Schwankungen von über 300 Prozent unterworfen waren und sich zwischen 
rund 2700 und 9700 Gulden bewegten. Diese enormen Schwankungen wur­
den besonders verursacht durch Kriege, durch städtische Vorratskäufe von 
Korn und 'Xein in und für Notzeiten14 sowie durch größere Bauvorhaben. Die 
häufig unvermittelt notwendig werdenden Mehrausgaben machten eine Etat­
planung im heutigen Sinne in mittelalterlichen Haushalten der Städte unmög­
lich. 1n Trier dürfte -wie in anderen Städten auch - das flexible System der Bil­
dung von finanziellen Rücklagen in Kisten und 11GewölbenN im städtischen 
Rathaus entscheidend dazu beigetragen haben, daß plötzlich anschnellende 
Ausgaben finanzie1t werden konnten1 5

• 

Ab der zweiten Hälfte der achtziger Jahre des 15. Jahrhunderts bis 1519/20 folgt 
nal1ezu regelmäßig einem Defizit des Rentmeisters am Ende des Rechnungsjah­
res ein Überschuß bei der nächsten Rechnungslegung16

• Dies zeigt, daß dieser 
Haushalt-ähnlich wie dies Rosen für denBaseler Stadthaushalt von 1360-1535 
nachgewiesen hat'7 

- tendenziell ausgeglichen war. Dieses Ziel wurde in 'Trier 
erreicht, obwohl der Rat, im Gegensatz etwa zu Köln, seit der Mitte des 15. Jahr­
hunderts auf eine Finanzierung der Haushaltsdefizite mit Hilfe von Leib- und 
Ewigrenten weitgehend verzichtet hat 
Die wichtigsten städtischen Einnahmen waren die indirekten Verbrauchs­
steuern, unter denen die \X.einsteuem mit Abstand die bedeutendsten waren. 
Hierin ähnelt die 'lrierer Steuerverfassung derjenigen Kölns. Die Rheinmetro­
pole hat nachweislich für die Trierer Akziseverwaltung als Vorbild gedient' 8

. 

14 Di
r

lmeier, Einkommensverhältnisse, S. 51 [f. 
LS Kreil, Schwäbisch Hall, S. 85. 
1 G Vgl. Graphik 2. 
17 Rosen, Stadtrechnung, S. 47 t[ 
18 Irsi3Ier, Köln, S. 242. 
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Daß ähnlich wie in Köln auch in der Moselstadt städtische Mehrausgaben mit 
Vorliebe durch dieErhöhung der Steuern auf\Xeinhandel und \Xeinz.apfbestrit­
ten wurden, mul� vorerst eine Vermutung bleiben, da bis jetzt Trier betreffende 
Steuersätze kawn bekannt sind. 
Die Vermögenssteuer ist in der Moselstadt wie in Basel eine außerordentliche 
Steuer geblieben und nur in Notfällen erhoben worden. Zwar sollte nach der 
Steuerordnung von 1427 die Nolleiste• zum letztenmal veranschlagt werden, 
doch sah sich die Stadt während der Manderscheider Fehde erneut zum Rück­
griff auf die direkte Steuer gezwungen. Soweit auf der Grundlage der hier 
berücksichtigten Rechnw,gen erkt:nnbar, wurde seit der Mitte des 15. )ahrh un­
derts auf die Erhebung einer Vermögenssteuer verzichtet Ther folgt damit 
erneut dem Vorbild Kölns. Auch die rheinische Metropole hat seit 1371 nur in 
Ausnahmefällen eine Vermögenssteuer erhoben und gtündetc ihren Haushalt 
hauptsächlich aufVerbrauchssteuem sowie 1 [andels- und Verkehrsabgaben 19. 

Köln, Basel und Toer stehen somit in deutlichem Gegensatz zu vielen deutschen 
Städten, besonders den meisten Reichsstädten, in denen die Vermögensbesteue­
rung im 14. und 15. Jahrhundert neben den indirekten Verbrauchssteuern als 
regelmäßige Einnahmequelle eine wichtige Stellung einnimmt2°. 

13. 

Über einzelne juristisch gebildete Ratsschöffen zu Ende des 15. und zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts hinaus sind Akademiker im städtischen Rat sowie unter 
den Inhabern der Ratsämter bisher nur inAusnahmefäJ len nachzuweisen. Ähn­
lich wie in oberdeutschen Städten scheint der Erwerb akademischer Grade eine 
Kaniere in Rat und Verwaltung der ,.Zunftverfassung' nicht begünstigt zu 
haben. Mitglieder Halter" Schöffenfamilien haben als 11-äger der Verwaltung der 
Moselstadt in der zweiten l lälfte des 13. und in der ersten Hälfte des 14. Jahrh un­
derts einen vergleichswejsc hohen Bildungsgrad besessen (Beispiele: Familien 

19 Knipping, Schuldenwesen, S. 341 C 
20 Vgl als Überblick: Schönberg, Basel, S. 8 7 ff Theodor Mayer, Geschlchte der Finanzwutschaft 

vom Mittelalter bis zwu Ende des 18. Jahrhundert:,, in: Handbuch der Finanzwissenschaft, 
hg. v. W. Gerlr,ff, F. Neu:mark,Bd. L2. e1w.Aul1., Tllbingenl952,S. 236-272, bes.S.267 ff. Karl 
Häuser, Abriß der geschichtlichen f.ntwicklung deröffentlichen Finanzwirtschaft, in: Hand­
buch der Finanzwissenschaft, hg. v. P. Neumark, Bd. L 3. erw. Aufl., Tübingen 1977, S. 3 ff., hier 
S. 37 ff. Allerdings bietet auch die Finam.struktur der Reichsstiidte kein einheitliches Bild. In 
dem Handels• und Wirtschaftszentrum Frankfurt hat bereits zu Beginn des 15.Jahrhunderts 
die Bedeutung der indirekten Steuern sowie der Handels· und Verkehrsabgaben die der 
direkten Steuern weit übertroffen, vgl Bücher,Haushalt,S.17. ln Nürnbergwurdedie dirckte 
Vermögenssteuer erst in der :l'IVeiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine jährliche Steuer und 
bis dahin nur nach Bedarf erhoben, Sander, Haushaltung, S. 229. In Schwäbisch Hall hatte 
die direkte Steuer (Beet) ihre friihere zentrale Bedeutung im lG. Jahrhundert verloren, Kreil, 
Schwäbisch Hall, S. 87. In Nördlingen war die Bedeutung der direkten Steuer bereits im Ver­
lauf des 15. Jahrhunderts zurückgegangen, Domer, Nördlingen, S. 68. Zu mittelalterlichen 
Vermögenssteuerlisten vgl. Dirlmeier, Einkommensverhältnisse, S. 491 ff. 
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Scholer, Tostand, Johann Button). In der Folgezeit haben Familien dieses Kalle· 
giums offensichtlich eher zurückhaltend die Möglichkeiten genutzt, die seit der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in wachsendem Maße der Universitäts­
besuch und der Erwerb akademischer Grade boten. Bei den.älteren" Schöffen­
familien mögen die Einheirat in den Landadel und der damit verbundene Über­
gang zu adeligem Landleben eine wichtige Rolle gespielt haben. Aber auch 
unter den in dieser Arbeit erörterten .jüngeren# Schöffenfamilien war das Inter· 
esse am Universitätsstudium offenkundig nicht sehr stark ausgeprägL Dieses 
Ergebnis dürfte freilich teilweise durch die notwendige Begrenzung der dieser 
Arbeit zugrunde gelegten Quellen bedingt sein. Mit erheblichen Schwierigkei· 
ten sind zudem Versuche verbunden, die in Universitätsmatrikeln verzeichne­
ten Trierer Studenten Familien der Stadt zuzuordnen. 
Demgegenüber sind aus nal1ezu allen untersuchten führenden Therer Zunftfa­
milien im Spätmittelalter akademische Vertreter belegt Die Aufgeschlossenheit 
der Therer Ratsfamilien in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gegenüber 
dem Universitätsstudium zeigt auch die Tatsache, daß die Moselstadt eine der 
wenigen Städte im deutschsprachigen Gebiet war, die die Realisierung einer 
Universitätsgründung wesentlich der Stadtgemeinde verdankte. Daß auch 
denen, die nicht zur Ratsaristokratie gehörten, akademische Karrieren nicht 
verschlossen blieben, zeigt das Beispiel des Pauliner Dignitärs Breitenstein. Zu 
berücksichtigen ist aber, daß die in dieser Arbeit erörterten akademischen 
Karrieren den in der Regel sehr kostspieligen Erwerb akademischer Grade in 
den höheren Fakultäten der mittelalterlichen Universitäten voraussetzte. 
Zudem schloß die Ausbildung der Studenten aus reichen Toerer Zunft· und 
Händlerfamilien auch nach der Gründung einer Hohen Schule in ihrer Heimat· 
stadt oft den Besuch anderer Universitäten ein. Das Studium an „traditionellenu 

Studienorten auch im außerdeutschen Bereich - in Italien und Frankreich - hat 
für diese Personengruppe weilerhin eine wichtige Rolle gespielt Besonders in 
der juristischen Fakultät war nicht der Doktortitel allein, sondern auch die 
1Würde der,promovierenden Universität' für das Ansehen des Graduierten von
Bedeutung-
Die Errichtung einer Universität in Toer setzte die Existenz von Schulen notwen· 
dige1weise voraus. Die Kloster-und Stiftsschulen der Moselstadt mußten in die­
ser Untersuchung freilich weitgehend außer Betracht bleiben. Vennutlicb 
haben zu Beginn des 16. Jahrhunderts in der Stadt mehrere Pfarrschulen 
existiert doch kann bisher eine solche Einrichtung lediglich für die am Markt 
gelegene St Gangolfskirche nachgewiesen werden. In größerem Umfang wur­
de bereits im 14. Jahrhundert die Möglichkeit genutzt, eineNotariatsausbildung 
zu absolvieren. Die große Zahl von Notaren in Trier könnte dazu beigetragen 
haben, daß Grundfertigkeiten in Lesen, Schreiben und Rechnen auch außer· 
halb fester Bildungseinrichtungen vermittelt ""rurden. Den hohen Bedarf nach 

21 Schubert, Uruversitätsgründm,gen, S. 29. 
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Schulbildung signalisiert der Erfolg der1499 in St German gegründeten Latein­
schule. Sie wurde nach Aussagen von Zeitgenossen in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts zumindest zeitweise von drei- bis vierhundert Schillern
besuchL

14. 

�der auf Positionen in Rat und Verwaltung noch auf spezieUe Tätigkeitsfelder 
der Stadtgemeinde waren clie .Karrieren der untersuchten Akademiker ausge­
tichteL Für das Stadtschreiberamt bildete clie im 14. Jahrhundert wachsende 
Anzahl von Notaren in der Moselstadt ein personelJes Reservoir. Für diese Toe­
rer Notare ist - wie allgemein im südwestdeutschen Bereich - erst ab der Mitte 
des 15. Jahrhunderts ein Universitätsbesuch häufiger nachzuweisen. Die Trierer 
Kanzlei bot daher bis weit ins 16. Jahrhundert hinein für e1folgreicheAbsolven­
ten der höheren Fakultäten der mittelalterlichen Universität kein Betätigungs­
feld 22. Über das Stadtschreiberamt hinaus hat der Rat der Moselstadt zudem 
keine weiteren Positionen in der städtischen Kanzlei längerfristig eingerichteL 
Bei Bedarf griff clie Stadtgemeinde hauptsächlich auf Dienste von in Ther leben­
den Notaren zurück, die auch für geistliche lnstitutionen und an der erzbischöf­
lichen Kurie tätig waren. 
Das Stadtsch.reiberamt erfuhr wohl auch deshalb keine personelle Erweite­
rung, weil die Inhaber durch die Einrichtung der Kistensitzerämter in den 
dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts von den tendenziell wachsenden Aufga­
ben innerhalb der Finanzverwaltung entlastet waren. Wie in anderen Städten 
wurde in Ther durch das Anwachsen von Verwaltungsaufgaben eine stärkere. 
Aufteilung nach Funktionsbereichen notwendig. Auch in der Position des 
Kistensitzers, der als Rentschreiber bezeichnet wird, sind ab der Mitte des 15. 
Jahrhunderts Personen nachzuweisen, die selbst über eine Notarsausbildung 
verfügten oder aber mit Notarsfamilien verwandt sind. Die Rentschreiber 
waren in der Regel längerfristig in ihrem Amt tätig. Innerhalb der'lherer Finanz­
verwaltung wurde somit eine Schlüsselposition im 15. Jahrhundert mit Inha­
bern besetzt, die - mit der Aktenführung vertraut- notwendige Kontinuität in­
nerhalb dieser Verwaltung gewährleisten konnten2 3

. Bei einzelnen Inhabern 
dieser Position sind in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Nerwaltungskar­
rierenN quellenmäßig belegbar, die keineswegs auf den Berekh der städtischen 
Verwaltung begrenzt bleiben mußten Anhaltspunkte dafür, daß cliese haupt­
beruflichen ,,Verwaltungsspezialisten" eine universitäre Bildung oder akade­
mische Grade erworben hätten, liegen bisher nicht vor. Im Gegensatz zum 

22 Zu 1..ahlerunäßig relativ kleinen Gruppen akademiscb gebildeter Stadtschreiber im süd 
westdeutschen Raum vgl. Burger, SLacltschreiber, S. GO ff. 

23 Vgl. auch Hans-Jürgen Gerhard, Stadtverwaltung und städtisches Besoldungswesen von der 
Frühen Neuzeit bis zum 19. Jahrhundl!M. Strukturen - Zusammenhänge - Entwicklungen. 
in: VSWG 70, 1983, S. 21-49. 
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Rentschreiberamt war das zweite Kistensitzeramt stärker personellem �chsel 
unterworfen und wurde überwiegend von Mitgliedern der Toerer zünftischen 
Ratsfamilien eingenommen. Häufig diente die Arbeit in dieser Funktion offen­
kundig als Vorbereitung für die spätere Übernahme städtischer Ratsämter. 
Auch diese Position bot daher für Akademiker kein Tätigkeitsfeld. 

15. 
Eine längerfristige Besoldung von Akademikern in den Positionen des Stadtarz­
tes und des Rechtsberaters (Syndikus) ist in Trier erst im ersten Drittel des 
IG. Jahrhunderts erfolgt. Bereits im 14., besonders jedoch im Verlauf des 15.Jahr­
hunderts war die Stadtgemeinde in wachsendem Maße auf den Beistand qualifi­
zierter Juristen nicht zuletzt als Rechtsvertreter angewiesen. Solche Personen 
verstand sie immer wieder kurzfristig zu gewinnen, ohne selbst ein ent­
sprechendes kostspieliges Amt auf Dauer einrichten zu müssen. In der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts hat der Rat auf Juristen zurückgreifen können, die in 
Stiften der Moselstadt bepfründet und vorwiegend in anderen Tätigkeitsfeldern 
beschäftigt waren. Nach der Gründung der Trierer Universität konnte die Stadt 
sich zudem für ein relativ geringes jährliches Salär die Beratertätigkeit von 
Dozenten der Hohen Schule sichern, die ihrerseits an dieser #Nebenbeschäfti­
gun� offenkundig interessiert waren. Die Thtsache, daß der Rat potentiell ver­
fügbare Juristen innerhalb der Stadt - einschließlich einzelner juristisch gebil­
deter Ratsschöffen - engagieren konnte, dürfte ein wichtiger Grund dafür sein, 
daß die Stadt noch zu Beginn des lG. Jahrhunderts auf die längerfristige Anstel­
lung eines städtischen Rechtsberaters verzichten konnte. Der in den zwanziger 
Jahren dieses Jahrhunderts in den Diensten der Moselstadt tätige Jurist Haus­
mann erscheint zwar auch in der Folgezeit über Jahrzehnte hinweg auf der 
städtischen Gehaltsliste; sein Wirkungsbereich reichte jedoch weit über Ther, 
wo er sich nur sporadisch aufhielt hinaus. 
Seit den dreißiger Jahren des IG. Jahrhunderts hat der Trierer Rat mit dem viel­
seitig gebildeten Humanisten Simon Reichwein, der die Tochter eines Toerer 
Schöffen geheiratet hatte, erstmals über einen längeren Zeitraum hinweg einen 
akademisch gebildeten Mediziner als Stadtarzt besoldet Auch Reichweins 
Tätigkeit blieb freilich keineswegs auf die Stadtgemeinde beschränkt Wie 
Reichwein hatte bereits Terstevens um die Mitte des 15. Jahrhunderts auch den 
Trierer Erzbischof är�tlich behandelt Akademisch gebildete Ärzte haben sich 
bis ins 16. Jahrhundert keineswegs ständig in der Moselstadt aufgehalten. 
Selbst nach der Einrichtung der medizinischen Fakultät war die Präsenz eines 
studierten Mediziners in der Moselstadt nicht gesichert Gegen Ende des 15. und 
zu Beginn des lG. Jahrhunderts hat der Rat allerdings kurzfristig häufiger Akade­
miker als Stadtärzte in Zusammenhang mit Seuchen bestellt, die in Ther in die­
ser Zeit wiederholt auftraten. Überwiegend stammen die bisher namentlich 
bekannten akademischen Stadtärzte nicht aus der Moselstadt, sondern sind 
wahrscheinlich- wie noch Reichwein - im Verlauf ihres akademischen Wan­
derlebens nach Ther gelangt Ihr Tätigkeitsfeld blieb nicht zuletzt deshalb 
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beschränkt, weil der erzbischöfliche Hof seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts als Kunde weitgehend ausfiel. Für die medizinische Versorgung der städti­
schen Bevölkerung spielen - soweit dies die städtischen Rechnungen erkennen 
lassen - akademisch gebildete Ärzte nur eine geringe Rolle. 

16. 
Konnten die aus reichen Therer Ratsfamilien stammenden Akademiker in den 
genannten Dienstleistungsbereichen der Stadt kawn ein Auskommen finden, 
so waren für ihre wirtschaftliche Absicherung die Pfründen geistlicher Institu­
tionen innerhalb und außerhalb Thers von großer Bedeutung. Eine besondere 

Rolle haben in der Moselstadt dabei die Stifte von SL Paulin und St Simeon 
gespielt, in denen mehrere Angehörige dieser Personengruppe als Kanoniker 
und Dignitäre nachzuweisen sind. SL Paulin hat dariiber hinaus auch als Kult­
stätte für die Stadtgemeinde eine Rolle gespielt Konflikte aufgrund wirtschaft­
licher Interessengegensätze zwischen Rat und Stift waren offenkundig 
vergleichsweise selten. Dieses Beziehungsgefüge zwischen Stadt und Stift darf 
jedoch nicht zu allgemeinen Schlußfolgerungen über das in spätrnittelalter­
lichen Städten wichtige und häufig problematische Verhältnis zwischen Rat 
und geistlichen Institutionen verleiten. Die Bindungen zwischen der Stadt­
gemeinde und der Geistlichkeit der Moselstadt waren - über langfristige Inter­
essengegensätze zwischen der Bürgerschaft und diesen privilegierten Perso­
nenverbänden hinaus - sehr w1terschiedlich. Tendenziell stehen Stifte wiePau­
lin und Simeon ebenso wie die vier Bettelorden in relativ enger Beziehung zur 
städtischen Führungsschicht Demgegenüber sind die wirtschaftlichen Interes­
sengegensätze zwischen Stadtgemeinde und Geistlichkeit mit besonderer 
Schärfe zwischen dem Rat und dem adeligen Domkapitel sowie der Benedikti­
nerabtei St Maximin ausgetragen worden, in der die RodeschenReformbewe­
gungen das Adelsprivileg nicht brechen konnten. 

17. 

Nach der Gründung der 1herer Universität bot die neue Hohe Schule für Aka­
demiker der Therer Ratsfamilien ein neues Tätigkeitsfeld. Mitglieder reicher 
Toerer Zunftfamilien, die akademische Grade an den höheren Fakultäten der 
mittelalterlichen Universität erworben hatten, standen dariiber hinaus häufig 
in engen Beziehungen zum Erabischof. Möglichetweise bieten die Karrieren 
dieser Akademiker auch eine Erklärung dafür, daß - nach dem bisherigen For­
schungsstand - in den ersten Jahnehnten des 1G. Jalirhunderts reformatori· 
sches Gedankengut innerhalb der politischen Führungsschicht der Moselstadt 
kaum Verbreitung fu1den konnte. Die akademischen Aufsteiger waren- wie für 
Ecken ausdrücklich bezeugt- offenkundig in ihrer Haltung traditionell orien­
tiert und an der Konservierung der bestehenden religiösen und gesellschaft­
lichen Verhältnisse interessiert denen sie die eigene Karriere zu verdanken 
hatten. 

.-

.,.. 
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18. 

Sowohl diese Gruppe erfolgreicher llierer Akademiker aus reichen Zunftfami­
lien als auch die bisher namentlich faßbaren bürgerlichen �Bildungsträger" -
Notare, Juristen, Mediziner - haben enge Beziehungen zur Stadtgemeinde wie 
auch ZUil1 Erzbischof besessen. Demgegenüber blieben personelle Bindungen 
zu Hof und Kanzlei des Königs eher eine Ausnahme (Beispiel: Schavard). Dieser 
Aspekt ist bisher bei der Untersuchung des Verhältnisses Stadt - Erzbischof 
weitgehend unberücksichtigt geblieben. Bezeichnend für diese engen persona­
len Beziehungen ist auch die Tatsache, daß der Rat - im Unterschied etwa zu 
Basel - seit der Mitte des 15. Jahrhnnderts keine Versuche unternommen hat 
das wichtige Stadtschreiberamt mit „bischofsfemen' Personen zu besetzen. Im 
Gegenteil, enge Bindungen an den Erzbischof sind für Oberndor

f 

ebenso nach­
zuweisen wie für Ruprecht Flade, den Begründer einer Therer Stadtschreiber­
und Akademikerfamilie des 16. Jahrhunderts, der aus der erzbischöflichen 
Kanzlei in das Amt des Therer Stadtschreibers wechselte. 
Personale Bindungen von FamiJien der Therer Ratsaristokratie an den Erz­
bischof ergaben sich darüber hinaus auch dadurch, daß der Kurfürst mit dem 
Recht der EmennW1g der Schöffen des städtischen Gerichts sowie des Metzger-, 
Gerber-und Kürschneramtsmeisters versuchen konnte, die Zusammensetzung 
des städtischen Rates - wenn auch in abnehmendem Maße - zu beeinflussen. 
An diesen Positionen blieben die Toerer Ratsfamilien bis weit ins lG. Jahrhun­
dert hinein interessiert während die alte Korporation der \Xechslerhausgenos­
sen ihrem Einfluß offenkundig entzogen blieb. Diese soziale Komponente erz­
bischöflicher Stadtherrschaft sowie die zahlreichen personalen Beziehungen 
der Gruppe bürgerlicher ,Bildungsträger" zum Stadtherrn sind wichtige Ursa­
chen dafür, daß - trotz aller Konflikte zwischen Stadtgemeinde und Erzbischö­
fen über die Rechte des Stadtherrn und den Spielraum des Rates - die Anleh­
nung an den Erzbischof ,in maßen' zu Beginn des IG. Jahrhnnderts vom Rat aus­
driicklich konzediert wird. 
Allerdings hat der direkte territoriale Zugriff der Erzbischöfe nach dem Verlust 
der Residenzfunktion Thers in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts auch an 
Intensität verloren. Wahrend Mainz bereits 1462 dem bischöflichen Stadtherrn 
endgültig unterlag, ist das T hema Stadtherrschaft in Ther erst in der zweiten 
Hälfte des lG. Jahrhunderts aufBetreiben derlherer Kurfürsten prinzipiell nnd 
definitiv entschieden und die Moselstadt in den sich ausbildenden Tunitorial­
staat eingegliedert worden Angesichts der von ihr spätestens um die Mitte des 
15. Jahrhunderts bewußl wahrgenommenen Grenzlage Thers war die Stadtge­
meinde auch in der Folgezeit mit großem finanziellem Aufwand bemüht, sich
politischen Spielraum im VerhäJtnis zu den drei wichtigsten Territorialherren
des Umlandes - dem Therer Erzbischof sowie den Herzögen von Luxemburg
und Lothringen - zu bewahren. Bereits in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun­
derts hat der Rat jedoch nach dem Verfall der burgundischen Großmacht stär­
ker Rückhalt bei dem relativ kompromißbereiten ErzbischofJohann von Baden
gesucht Der Rat erstrebte nichl nur die politische und militärische Unterstüt·
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zung des Kurfürsten, sondern versuchte auch - unter Einschaltung des erzbi­
schöOichen Hofgerichts - die meist kostspieligen Prozesse vor auswärtigen 
Gerichten niederzuschlagen. Darüber hinaus entzog sich ctie Stadtgemeinde mit 
dem Einverständnis des erzbischöflichen Schirmherrn meist erfolgreich finan­

ziellen und militärischen Forderungen des Reiches. Nicht zuletzt diesem Ziel 
diente auch die Teilnahme der Moselstadt an den Landtagen der drei Stände des 
erzstiftischen lerritoriums, die sich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
herausbildeten. Boten die Landtage einerseits ctie Möglichkeit, gegenüber 
Ansprüchen des Erzbischofs Widerstand zu leisten, so hat die sich etablierende 
landständische Verfassung andererseits die vom Erzbischofbeanspruchte Lan­
desherrschaft längerfristig stabilisiert und gestärkt So hatten die Stände zwar

das Recht, vom Erzbischof geforderte Steuern abzulehnen, doch haben sie sich 
den wachsenden finanziellen Bedürfnissen der Kurfürsten nicht entziehen 
können. 
Wir die Therer Stadtgemeinde somit in vielfacher Hinsicht an Stift und Erzbi­
schof gebunden, so nahm sie potentielle Bindungen an Kaiser und Reich nur 
sehr zurückhaltend in Anspruch. Der Rat suchte mit Hiife des politischen Pro­
gramms einer Stadt*nur vur sich selbst„ den faktisch nicht geklärten und relativ 
.offenen* Status Thers innerhalb dieses politischen und herrschaftlichen Kräfte­
feldes zu formulieren. Dieses Programm negierte jedoch den längerfristig 
nicht ausreichenden politischen Handlungsspielraum der Moselstadt und 
berücksichtigte nicht die sozial- und verfassungsgeschichtlich wichtigen Bezie­
hungen zwn Erzbischo( Der allgemeinen Tendenz zur Eingliederung von 
Städten in die sich verfestigenden lerritorialstaaten ist die Moselstadt, die im 
Verlauf des 16. Jahrhunderts auch wirtschaftlich nicht zu expandieren ver­
mochte, schließlich unterlegen. 
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Anhang! 

Städtische Amtsinhaber von 1452/53 bis 1519/20 

Jm folgenden werden auf der Grundlage der berücksichtigten städtischen 
Rechnungen die vom Rat in einzelne Ämter gewählten Personen aufgeführt 
(Bürgermeister, Rentmeister, Baumeister, HospitaJsmeister, Mühlenrneister, 
Schützenmeister). 
Wahrend das Amt des Bürgermeisters in der Regel Ende Juni (24. VI.) endete 
und die Neuwahl im Juli erfolgte, war Anfang und Beginn des Dienstjahres der 
übrigen Amtsinhaber der 1. Oktober. Dort, wo die Amtszeit eines Ratsmitglieds 
nicht belegt, aufgrund der in der Regel zweijährigen Dienstzeit des Inhabers 
jedoch wahrscheinlich ist, wurde eine Ergänzung vorgenommen, die jeweils 

angegeben ist 

Zu�ürgcr· 
meister 

SchölTeabürger• 
meister 

Rentmeister Baumeister Jahr 

Ende Juni bis Ende Juni 1. Oktober bis 1. Oktober

Johann Boilmann Matthias Peter Rode. Johann Budeler 1452/53 

Webermeistcr von der Winreben Schöffe Krämermeister 

Johann Boilmann Matthias Peter Rode Johann Budeler 1453/54 

Webenneistcr von der Winreben Schöffe Krämermeister 

Johann von Boiß Matthfas Friedrich vom Kreuz Johann Spijcher 14S4/SS 

Webermeister von der Winrebeo Schöffe Webermeister 

Johann von Boiß Peter Rode Friedrich vom Kreuz Johann Spijcher 1455/56 

Webem1cister Schöffe Webermeister 

Peter von Schweich Peter Rode Thomas Clais Johann Hexhem 1456/57 

Metzgermeister Metzgermeister Schöffe 

Peter von Schweich Paul von Bristge Thomas Clais Johann Hex.hem 14S7/58 

Metz.germeister Metzgermeister Schöffe 

Johann von ßoiß Paul von Bristge Johann Terstevens Godhard Meisenburg 1458/59 

Webermeister Schöffe Faßbindenneister 

Johann von Boiß Johann Hex.hem Johann Terstevens Godhard Meisenburg 1459/60 

Webenneister Schöffe Paßbindermeister 

Johann Spijcher Johann Hex.hem Peter Rode Johann Boiß 1460/Gl 

Webermeister Schöffe Webenneister 

Johann Spijcher Paul von Bristge Peter Rode Johann Boiß 1461/62 

\Vebenneister Schöffe Webermeister 

• 
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Zui:ifibürger- Schöffenbilrger- Rentmeister Baumeister Jahr 
meister meister 

Ende Juni bis Ende Juni 1. Oktober bis 1. Oktober

Thomas Clais PauJ von Brlstge Johann Hexhem Clals Mcy 1462/63 
Metzge:nneister Schöffe Schöffe 

Thomas Oais Paul von Bnstge Johann Hexhem Clais Mcy 1463/64 
Metzgermeister Schöffe Schöffe 

ab 24. \1111, 1464 
für ihn Godhard 
Meisenburg 
Faßbindermcister 

Godhard Meisenburg Paul von Bristge Nikolaus Johann von Leiche 1464/65 
Faßbindermeister zum Lewenstein Zimmermeister 

Metzgermeister 

Godhard Meisenburg Clais Mey Nikolaus Johann von Leiche 1465/66 
Faßbindermeister zum Lewenstein Zimmermeister 

M etzgermeister 

Johann Boiß Clais Mey Godhard Mcisenburg Konrad von Kircheim 1466/67 
Webermeister Faßbindermeistcr Gerberme1ster 

Johann Boiß Clais Mey Godhard Mcisenburg Konrad von Kircheim 1467/68 
Webermeister ab 15. Il. 1468 Paßbi ndermeister Gerbermeister 

Peter Rode 

Konrad von Kircheim Peter Rode Peter von Schweich Johann von Leiche 1468/69 
Gerbermeister Mctzgenneistcr Zimmermeister 

Konrad von Kircheim Peter Rode Peter von Schweich Johann von Leiche 14.69/70 
Gcrbermeister Mctzgermeister Zimmermeister 

Peter von Schweich Peter Rode Johann auf der Ecken Konrad von Kircheim I 470/71 
Metzgermeister Webermeister Gerbermeister 

Peter von Schweich Paul von ßristge Johann auf der Ecken 1471/72 
Metzgenneister ab 15. April 1472 Webermeister 

Peter Rode 

Johann auf der Ecken Peter Rode Godhai:dMe1senburg Peter zur Schenken 1472/73 
Webermeister ab 21. VIll.1473 Bäckermeister 

Johann Leiendecker-
Selheim 
Leiendeckenneister 

Johann auf der Ecken Peter Rode Johann Leiendccker- Peter zur Schenken 1473/7,t 
ab Januar 1474 Sclheim Bäckermeister 
l<onrad von Rosport Leiendeckenneister 
Gerbermeister 

Konrad von Rosport Peter Rode Johann Leiendecker- Peter Kampsleger 1474/75 
Gerbcrmeister Selheim Webermeister 

Leiendeckermeister 
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Zunftbürger• Schötfenbürger• Rentmeister Baumeister Jahr 
meister meister 

Ende Juni bis Ende Juni 1. Oktober bis 1. Oktober 

Konrad von Rosport Peter Zederwald Johann Leiendecker· Peter Kampsleger 1475/76 
Gerberrneister Selheim Webermeister 

Leiendeckermeister 

Heintz zum Heiligen Peter Zederwald Nikolaus zum Hartmann 1476/77 
Geist Lewenstein Kürschnenneister 
Krämermeister Metzgenneister 

Heintz zum Heiligen Peter Rode Nikolaus zum Hartmann 1477/78 
Geist Lewenstein Kürschnermeister 
Krämermeister Metzgermeister 

Xonrad von Rosport Peter Rode Heintz zum Heiligen Peter Kampsleger 1478/79 
Gerberrneister Geist Webermeister 

Kräme1meister 

Konrad von Rosport Peter Rode Heintz zum Heiligen Peter Kampsleger 1479/80 
Gerbermeister Geist Webermeister 

Krämermeister 

Johann Leiendecker· Peter Rode Johann von Uffingen Hartmann 1480/81 
Selbeim Webermeister Kürschnenneister 
Leiendeckenneister 

Johann Leiendecker- Nikolaus von Zerf Johann von Uffingen Hartmann 1481/82 
Selheim Webermeister Kürschnermeister 
Leiendeckermelster 

Johann Leiendecker· Nikolaus von Zerf Heintz zum Heiligen Peter Kampsleger 1482/83 
Selheim Geist Webermeister 
Leiendecke1meister Krämermeister 

Johann Leiendecker· Peter Zederwald Heintz zum Heiligen Peter Kampsleger 1483/84 
Selheirn Geist Webermeister 
Leiendeckenneister Krämenneister 

Peter Kampsleger Peter Zederwald Johann Lciendecker- Johann von Uffingen 1484/85 
Webenneister Selheim Webermeister 

ab Ende Januar 1485 ab Januar 1485 
Heinrich a. d. Ecken Johann Reuffer 
Webermeister Steinmetzmeister 
ab April 1485 
Martin Quetzpennink 
Metzgermeister 

Peter Karnpslege.r Peter Zederwald Martln Quetzpennink Johann Reuffer 1485/86 
Webermeister Metzgermeister S leinmetzmeister 

(ergänzt) (ergänzt) (ergänzt) (ergänzt) 1486/87 
Peter Kampsleger Peter Zederwald Heinrich a. d. Ecken Gerhard (Ramsdonk) 
Webermeister Webermeister Bäckermeister 

Peter Kampsleger Peter Zederwald lieinrich a. d. Ecken Gerhard (Rarnsdonk} 1487/88 
Webermeister Webermeistcr Bäckermeister 
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Zunftbürger- Sch_öffeabürger· Rentmeister Baumeister Jahr 
meister metster 

Ende Juni bis Ende Juni 1. Oktober bjs 1. Oktober 

Johann Hufnagel Peter Zederwald Peter Kampsleger Martin Quetzpennink 1488/89 

Gerbermeister Webermeister Metzgermeistcr 
ab März 1489 

Heinrich a. d. Ecken 
Webermeister 

Heinrich a. d. Ecken Walter Frank Pete.r Kampsleger Martin Quetzpennink 1489/90 

Webermeister Webermeister M etzgermeister 

Gerhard (Ramsdonk) Walter Frank Heinrich a. d. Ecken Johann Veit 1490/91 

Bäckermeister Webenneister Krämermeister 

Gerhard (Rarnsdonk) Friedrich Heinrich a. d. Ecken Johann Veit 1491/92 

Bäckermeister von Homburg Webermeister Krämermeistcr 

Peter Kampsleger Friedrich Jakob zum Reif Heinrich zum 1492/93 

Webenneister voa Homburg Webcrmeistcr Heiligen Geist 
Krämermeister 

Peter Kampsleger Peter Z.ederwald Jakob zum Reif Heinrich zum 1493/94 

Webermeister Webcrmeister Heiligen Geist 
ab Anfang 1491\ 

Johann Velt 
Krämcrmeister 

Heinrich a. d. Ecken Peter Zcderwald Gerhard Ramsdonk Johann Veit 1494/95 

Webermeister Bäckermeister Krämermeistcr 

Heinrich a d. Ecken Friedrich Gerhard Ramsdonk Johann Veit 1495/96 

Webermeister von Homburg Bäckermeister 1<.räme.rmeister 

Gerhard (Rarasdonk) Friedrich lleinricb ad. Ecken Jakob zum Reif 1496/97 

Bäckermeister von Homburg Webermeister Webermeister 

Gerhard (Ramsdonk) Peter Zederwald Heinrich a. d. Ecken Jakob zum Reif 1497/98 

Bäckermeister Webermeister Webermeister 

1-fcinrich a. d. Ecken Peter Zederwald Johann Veit Simons Johann 1498/99 

Wcbermeister Krämermeister Metzgermeister 
(- Johann von 
Kyrpurch) 

Heinrich a. d. Ecken Friedrich Johann Veit Simons Johann 1499/ 
Webcrmeister von Homburg Kr'.irnermeister Metzgermeister 1500 

(- Johanll von 
Kyrpurch) 

Johann zum Friedrich Jakob zum Reif Spichertbisen 1500/01 

Heiligen Geist von Homburg Webermeister Leiendeckermeister 
Webermeister 

Johann i:um Peter Zederwald Jakob 1.um Reif Spichcrthisen 1501/02 

Heiligen Geist (- Jakob im \Vinkel) Leiendeckermeister 
Webermeister Webenneister 
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Zunftburger- S�öffenbürger- Rentmeister Baumeister Jahr 
meister meister 

Ende Juni bis Ende Juni 1. Oktober bis 1. Oktober 

Heinrich a. d. Ecken Peter Zederwald Johann zum Johann Veit 1502/03 

Webermeister Heiligen Geist Krämermeister 
Web=eister 

Heinrich a. d. Ecken Peter Zcderwald Johann zum Johann Veit 1503/04 

Webermeister Heiligen Geist Krämenncistcr 
Webermeister 

Heinrich a d. Ecken Peter Zcderwald Gerhard Ramsdonk Simons Johann 1504/05 

Webermeister Bäckermeister Metzgermeister 

Heinrich a d. Ecken Walter Frank Gerhard Ramsdonk Simons Johann 1505/0G 

Webe1meister Bäckermeister Metzgermeister 

Heinrich a. d. Ecken Walter Frank Johann zum Johann Schurtz 1506/07 

Webermeister lleiligen Geist Webermeister 
Webermeister 

Heinrich a d. Ecken Johann \Vtnkel Johann zum Johann Scburtz. 1507/08 

Webermeister Heiligen Geist Webermeister 
Webermeister 

Gerhard (Ramsdonk) Johann Winkel Heinrich a. d. Ecken Johann Schurtz 1508/09 

Bäckermeister Webermeister Webermeister 

Gerhard (Rarnsdonk) Walter Frank Heinrich a d. Ecken l509/10 

Bäckermeister Webermeister 

[ !einrieb a. d. Ecken Walter Frank Johann Schurtz Gerhard (Ramsdonk) 1510/11 

Webermeister Webermeister Bäckermeister 

1 !eimich a d. Ecken Johann Winkel Johann Schurtz Johann vom Borgen 1511/12 

Webermeister Webermeister Steinmetzmeister 

Johann zum Johann Winkel Jakob zum Reif Simons Johann 1512/13 

Heiligen Geist Webermeister Metzgeime.ister 

(- zur Stipen, 
- zur l?.osen)
Webermeister 

Johann zum Johann Wmkel Jakob zum Reif Simons Johann 1513/14 

Heiligen Ge.ist Webenneister Metzgermeister 

Webermeister 

Johann Schurtz Joharm Winkel Johann zum Johann zum Juden 1514/15 

Webermeister Heiligen Geist Webemieister 
Webermeister 

Johann Scburtz Philipp Johann zum Johann zum Juden 1515/16 

Webermeister von Homburg Heiligen Geist Webermeister 
Webeimeister 
151G z. T. bis 1. Okt 
vertreten durch 
Philipp von Homburg 
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Zunftbürger- Schöffenbürger-
me1ster meister 

Rentmeister Baumeister 

Ende Juni bis Ende )uni l. Oktober bis 1. Oktober

Simons Johann Philipp Johann Schurtz Johann von Wieß 
Metzgermeister von Homburg Weberrneister Bäckermeister 

Simons Johann Peter voo Uffingen Johann Schurtz Johann von Wieß 
Metzgerrneister Webermeister Bäckermeister 

Johann Schurtz Peter von Uffingen Johann Johann von \Vieß 
Webermeister von Welscbbillig Bäckermeister 

Gerbermeister 

Johann Schurtz Peter von Uffingen Johann (ergänzt) 
Webermeister von Welschbillig Johann von Wieß 

Gerbermeister Bäckermeister 

I-lospitalsmeister M ühlenrneister Schlitzenmeister 
1. Oktober bis I. Oktober

Johann z.ur Schul<leren 
Webermeister 

Johann zur Schulderen 
Webermeister 

Johann von Morelbach verm. 
Kürschne1meister Johann Leiendecker 

Johann von Morclbach_ 
Kürschnermeister 

Johann Leieodecker 

Jakob Steuß Johann, Meister 
Schneidenneister Peter Ferbers Sohn 

Jakob Steuß 
Schneidermeister 

Johann Ferber 

(ergänzt) 
Albrecht Peter von Kuntzich 
Schoeidermeister Bäckermeister 

Albrecht 
Scnneidermeister 

Albrecht Johann von Lekbe 
Scbneidermeister Zimmermeister 

Albrecht Johann von Leiche 
Schneidermeister Zimmermeister 

Konrad von Rosport verm. Peter 
Gerbermeister Steinmetz.meister 

Jahr 

1516/17 

1517/18 

1518/19 

1519/20 

Jahr 

14S2/53 

1453/54 

1454/S5 

1455/56 

1456/57 

1457/58 

1458/59 

1459/60 

1460/61 

J 461/62 

1,1162/63 
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Hospitalsmeister Mühlenmeister 
1. Oktober bis 1. Oktober 

Schützenmeister Jahr 

Konrad von Kircheim verm. Peter 1463/64 

Cerbermeister Steinrnetzmeister 

Johann Budeler verm. Bechtold 1464/65 

Krämermeister Schuhmachermeister 

Johann verm. Bechtold 1465/GG 

Kürschnermcister Schulunacheimeister 

nach dem Tod Budelers 

Bartholomäus von Welschbillig 1466/67 

Schneidermeistcr 

Bartholomäus von Welschbillig Peter zur Schenken 1467/68 

Schneidcrmeister Bäckermeister 

Peter zur Schenken Heidelberg 1468/69 

Bäckermeister Krämermeister 

Peter zur Schenken Heidelberg 1469/70 

Bäckermeister Krämermeister 

Bartholomäus von Welschbillig Johann Leiendecker 1470/71 

Schneidermeister 

Bartholomäus von Welschbillig Johann Leiendecker 1471/72 

Schneidenneister 

Nikolaus zum Lewenstein (ergänzt) 1472/73 

Metzgerrneister Johann Reu.ffer 
Steinmetzmeister 

Nikolaus zum Lewenstein Johann Reuffer 1473/74 

Metzgermelster Stein.metzmelster 

Peter zur Schenken Peter zum Thorn 1474/75 

Bäckermeister Zimmermeister 

Peter zur Schenken Peter zum Thom 1475/76 

Bäckermeister Zimmermeister 

Bartholomäus (verm. Johann Reu.ffer 1476/77 

von Wclscbbillig) Steirunetzmeister 

Schneidermeister 

Peter zum Thom Johann Reu.ffer 1477/78 

Zimmermeister Steinmetzmeister 

Peter zum Thorn Paulus 1478/79 

Zimmermeister Schuhmacberrneister 

Peter zwn Thom Paulus 1479/80 

Zimmermeister Schuhmachermeister 

Peter zur Schenken Johann Reuffer 1480/81 

Bäckermeister Steinmetzmeister 
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lfospitalsmeister Mühlenmeister Sch ütz.eomeister Jahr 
l. Oktober bis 1. Oktober

Peter zur Schenken Peter .zum Tborn Johann Reuifer 1481/82 
Bäckermeister Zimmermeister Steinmetzmeister 

Johann Hufnagel Peter zum Thom Paulus 1462/83 
Gerbenneister Zimmermeister Schuhmachermeister 

Johann llufnagel Peter zum Thom Paulus 1483/84 
Gcrbermcister Zimmermeister Schuhmachenneister 

Hartmann Peter zum Thum Simon von Hontheim 1484/85 
Kürschncnncister Zimmermeister Metzgermeister 

Hartmann Peter zum Thom Simon von Homheim 1485/86 
Kürschnermcister Zimmermeister Metzgenneister 

JohaflJl zum Raben Johann zum Raben 1486/87 

Johann zum Raben (ergänzt) veim. Nikolaus J 487/88 
Johann zwn Raben Schmiedemeister 

Hartmann Hartmann Johann Reuffer ] 488/69 
Kürschncrmeistc.r Kürschnermeister SLeinmclzmeistcr 

Hartmann Hartmann Johann Reuffer 1489/90 
Kürschnermeister Kürscbncnne:istei Steinmet.zmeistcr 

Jakob von Lenningen Jakob von Lenningen (ergänz.!) 1490/91 
Bäckermeister Bäckermeister Lentzis 

Schi!Tenneistcr 

Jakob von Lcnningen Jakob von Lenningen Lentz.is 1491/92 
Bäckermeister Bäckermeister Schiffermeister 
(Anfang Februar bis wm J. Februar 1492; 
1492 vcrstorbt:n) für den verstorbenen 

Jakob ab 2. Februar 1492

Peter :mm Thom 
Zimmermeister 

Simon von Honthcim Peter :mm Thom Spichcrthisen 1492/93 
Metzge1meister Zimmermeister Leiendcckermetsler 

Simon von Honlheim Spicherth,sen 1493/94 
Metzgermeister Leiendeckermeister 

(ergänzt} Michael Altgewender Peter von Luxemburg 1494/�5 
Michael Altgewender Schuhmachcrmeister Schmiedemeister 
Scbuhmachermeister 

Michael /\ltgewender Michael Altgewender Peter von Luxembmg 1495/96 
Schuhmachenncister Sebuhmacbermeistei· Schroiedemeister 

Johann Bingeler Johann Bingelcr Spkherthisen 1496/97 
Kürschoenneistcr Kürschnermelster Leiendeckermeister 

Johann Biogeier Johann Bingelcr Spicherthisea 1497/98 
Kürschnermei�ter Kürschnermcistcr Lciendeckermeister 
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Hospitalsmeister Mühlenmeister Schützenmeister Jahr 

J. Oktober bis l. Oktober 

Martin Quetzpennink Martin Quetzpen11ink Peter von Luxemburg 1498/99 

Metzgenneister Metzgermeister Schmiedemeister 

Martin Queupennink Martin Quetzpennink Peter von Luxemburg 1499/1500 

Metzgermeister Metzgermeister Schmiedemeister 

Jobann Schurtz Johann Sclrnrtz (ergänzt) 1500/01 

Weberrneister Webermeister Lentzis 
SchitTermeister 

Johann Schurtt. Johann Schurtz Lentzis 1501/02 

Webetmeister Webermeister Schiffermeister 

Michael Jlansmanns Sohn Michael Altgewender Peter von Luxemburg 1502/03 

in der Peldgasse Schuhmachermeister Schmiedemeister 

genannt Altgewender 
Scbuhmachermcister 

Michael Altgeweoder Michael Altgewender Peter von Luxemburg 1503/04 

Schuhmachermeister Schuhmachermeister Schmiedemeister 

(ergänzt) Matthias Roder Lcntzis 1504/05 

Matthias Roder Kürschnermeister Schiffermeister 

Kürschnermeister 

Matthias Roder Matthias Roder Lcntzis 1505/0G 

Kürsch nermeis ter Kürschnermeister Schiffermeister 

(ergänzt) (ergänzt) (ergänzt) 1506/07 

Heynen Guneler 1-feynen Gurteier Peter von Luxemburg 

Lei end ec:kermeister Leiendeckenneister Scluniedemeister 

Heynen Gurteier Heynen Gurteier Peter von Luxemburg 1.507/08 

Leiendecke11neis1er Leieodeckerrneister Schmiedemeister 

Matthias Roder Simons Johann (ergänzt) 1508/09 

Kürschnenneister Mctzgenneister Lentzis 
Schiffermeister 

Matthias Roder 1509/10 

Kürschnermeistet 

Konrad von Krautscheid ab 10. VJTT. 1511 verm. Heynen Gurteler 1510/11 

Schneidermeister Johann vom Borgen Leiendeckermeister 
Steinmetzmeister 

Konrad von Krautscbeid Johann vom Borgen 1511/12 

Schneidermeister Steinmetzmeister 

Matthias Roder Johann Kluss N.N. 1512/13 

Kürschncnneistcr Steinmetzmeister Bäckermeister 
ab 25. VTI. 1513 
Simons Johann 
Metzgenneistcr 
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Hospitalsmeister 

Matthias Roder 
Kürschnermeister 

(ergänzt) 
Heinrich vom 
Heiligen Geist 
Krämermeister 

Heinrich vom 
Heiligen Geist 
Krämermcister 

Konrad von Krautscheid 
Schncidermeister 

Konrad von Krautscheid 
Schneidenncister 

Wilhelm von Rcpingen 

Wilhelm von Rcpingen 

Mühlenmeister 
1. Oktober bis l. Oktober

Johann zum Juden 
\Vcbenncister 

Johann Quetzpennink 
Mctzgcnne ister 

Johann Quetzpennink 
Metzgermeister 

Schützenmeister Jahr 

N.N. 1513/14 

Bäckermeister 
in der Neugasse 

Johann (von Ducren) 1514/15 

Schmiedemeister 

(ergänzt) 1515/IG 

Johann von Duercn 
Schmiedemeister 

Heynen Guneler 1516/17 

Leiendcckenneister 

Heynen Gurteler 1517/18 

Leiendcckermeistcr 

Johann von Dueren 1518/19 

Schmiedemeister 

Johann von Dueren 1519/20 

Schmiedemeister 
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Anhang TI 

Mitglieder städtischer Delegationen in der zweiten Hälfte des 14. und im 
ersten Drittel des 15. Jahrhunderts. 

Bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts fehlen Quellen, auf deren Grundlage die 
Zusammensetzung des Trierer Rates über einen längeren Zeitrawn hinweg 
ermittelt werden könnte. Diese Lücke kann wenigstens partiell das folgende 
Verzeichnis städtischer Delegationsmitglieder im angegebenen Zeitraum 
schließen, die - wie in der zweiten Hälft:e des 15. Jahrhunderts - überwiegend 
Mitglieder des städtischen Rates gewesen sein dürften. Unberücksichtigt blei­
ben im folgenden in den Rentmeisterreichnungen verzeichnete Angaben über 
städ tischeDelegationen, in denen die Delegationsmitglieder nicht im einzelnen 
namentlich aufgeführt werden. So notiert der Rentmeister in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts als Delegationsmitglieder häufiger den Schöffenmeister 
und ,uns herrn von der stadu1 . Diese und entsprechende Eintragungen bleiben 
unberücksichtigt da sie über die personelle Zusammensetzung der Delegatio­
nen keinen Aufschluß geben. Weil zu dieser Zeit als 11herrenn die Schöffen 
bezeichnet werden, kann zumindest nicht ausgeschlossen werden, daß solchen 
städtischen Delegationen nur Schöffen angehörten2

. Neben Abordnungen der
Moselstadt im Rahmen diplomatischer Missionen außerhalb der Stadtmauern 
werden auch Rechnungseintragungen beriicksichtigt, in denen städtische 
Kommissionsmitglieder genannt sjnd, die im Rahmen von Aufgaben innerhalb 
der Moselstadt tätig wurden. Unberiicksichtigt bleiben Begleiter, wie etwa 
städtische Schützen, Schiffieute etc., die eindeutig nicht dem städtischen Rat 
angehörten 3. 

Eine Delegation der Stadt Ende 13 7 8 4 fällt gegenüber den sonstigen Abordnun­
gen der Moselstadt aus dem Rahmen, weil der Rat hierzu mehrere schwergerü­
steteReiter geworben hatte. Die Mitglieder dieser Abordnung, bei denen es sich 
nur zwn 'feil um Mitglieder des Stadtrates handeln dürfte, sollen daher vorweg 
genannt weden: ,..dyt sint berren und gesellen, dy gereyst waren zu dem hirtzo· 
gen von Brabant in der stede wegen ... 6

, RMR 1378/79 fol. 2v 

1 Vgl. z.B. ,RMR 1373/74- fol. 4r. 
2 Auch der Schreiber der RMR gegen Ende de,r achtziger Jahre nennt die Delegationsmitglie­

der nicht namentlich. Die im Rahmen von Abordnungen entstandenen Unkosten zahlt cr 
aber ,uns hcrren von der stal eyns deils und des raitz auch cyn,s dcils', RM.R 1388/89 fol. 1 r, 
9r, 9v. 

J Zu den ,Uungcn) gesellen der sladt', die häufig städtische Abordnungen in dcr zweiten 
Hälfu: des 14. Jahrhunderts begleiten, vgl. S. 25.

4 Der zuerst genannte Peter von Raipwilre ,was gereist" am 3. Dezember 1378 und .was usz 
vertzhihcn nalchl"; die zwei Spielleute, die u. a. das Aufgebot der Moselstadt begleiteten, 
erhalten den Lohn für zwölf Tage; sie sowie der ,..smyt einspe.unynck' bleiben hler unbc· 
rücksichtigt. ebenso die im Rahmen dieser Reise entstandenen Kosten. 

.. 

. . 
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hen Peter von Raipswciler 
herr Johann Walram 
herr Bertram von Soteren 
herr Jakob Thistand 
herr Jakob Wolf 
herr Jakob Kempe 
Homgin 
Peter von Schyverey 
Hennckin Gelmans Sohn 
Heinz Hetgin 
Wyrlch vom Berge 

4 Gleven J E.inspännigei-5 
2 Gleven 2 Einspännige 

Gleve 1 Einspänniger 
2 Gleven 

Glevc 1 Einspänniger 
Glcve 
Gleve 1 Einspänniger 
Gleve, 1 Einspänniger" 
Gleve 
Gleve 
Gleve 1 Einspänniger 

1374, Februar Zahlungsanweisung fü\1.R 1373/74 fol. 3r 
an Rentmeister 

herr Johann Praudom 
(Schöffenmclstervon 1371-1394) 
herr [ lcinrich Button (Bottum) 
berr Ordo[f Schaler 

1374, Dezember Delegauon 
4/5 nach Pfalzel 

zum Erzbischof 

1374, Dezember Delegation 
JO nach Pfalzel 

RMR 1374/75 fol. 1 r her, Johann Praudom ,und uns 
berren von der stad' 
Jakob von der Winreben 
1-fe.inz vom Maulbeerbaum 
(von dem Mulbaum) 
Peter Symontz Sohn 
Thilmann Rusch7 

RMR 1374/75 föl. 1 r herr Johann Praudom ,und die 
herren von der stad' 
Johann Praudom 
Jakob von der Winreben 
Heinz vom Maulbeerbaum 
Peter Symontz Sohn 
Thilmann Rusche 
meister Heintz am Kürcnztor 
(an Kurwet.z port) 

S Zur Glevc und zum Einspännigen als militärische Einhencn vgl. S. 25 f.1 die Stadt zahlt rur 
die Gleve pro Tog l Gulden, für den Rinspännigen pro Tag 1 Pfund. 

6 I !inter Peter ist offensichtlich nachgetragen: Ludi eh von P1lch mit l Gleve und I Einspän· 
nigen. doch hat der Schreiber am Rand vermerkt: ,non•. 

7 Sind die in der zweiten I lälfle des 14. Jahrhunderts genannten Personen Thilman(n) 
Rusch(e) und Thilmann bzw. Thilgin Ruschen Sohn identisch? E.in Tilmann Ruschen 
Sohn zahlt nach der Steuerliste von 1363/6411 Pfund, Kcncenich, Stadtrechnungen, S. 39. In 
der Steuerliste von l3 75 sind Thil Rusche mit 17 Pf und, Matthias geuer Ruschen mit 7 Pfund 
und \Vllhelm famulus Ruschen mit 40 Solitti verzeichnet, Laufner, Steuerliste 137 5. Im Jahr 
1367 sind der Weber Tbilmann, der Sohn des verstorbenen Johann Rusche, und seine 
Ehefrau Lukardis genannt. LHAKO 215, Nr. 443, 444. Am 1. Oktober 1383 pachtet der 
WebermeisterThilmann Rusche das ßrotungeld, STAT Vrk. 'IrNr, 61. Zu Thilmaa.n Rusch, 
der zumindest zeitweise als Weberamtsmeister fungiert haben dürfte, vgl. auch Lager,

Pfarrarcllive, Nr. 20. 

1 
l 
1 
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1.374, Dezember Delegation RMR 1374/75 fol. lr herr Jakob Kempe 
19 nach Pfalzel herr Ordolf (Scholer) 

berr Jakob Wolf 
Jakob von der Wimeben 
Thilmann Rusche 
Reyner der vorsprecb(?) 

J.375, Januar 2 Delegation RMR1374/75 fol. lv herr Jakob Kempe 
nach Pfalzel herr Ordolf (Scholer) 

herr Jakob Wolf 
Jakob von der Winreben 
Th.ilmann Rusche 
der zender 
Reyner der vorsprech(?) 

1375, Januar 17 Delegation RMR 1374/75 fol. lv herr Johann Praudom 
nach Pfalzel herr Jakob Kempe. 

herr Jakob Wolf 
Jakob von der Winreben 
Thilmann Rusche 
Reyner der vorsprech(?) 

1375, März Z9 Delegation RMR 1374/75 fol. lv herr Johann Praudom 
nach Pfalze.l herr Ordolf (Schaler) 
zum Erzbischof herr Jakob Kempe. 

herr Arnold (1ristand) 
herr Jakob Wolf 
Jakob von der Winreben 
Peter Symontz Sohn 
Thilmann Rusche 

1.375, April 11 Delegation RMR 1374/75 fol. lv herr Johann Praudom 
nach Saarburg herr Ordolf (Scholer) 
zum Erzbischof ,und unse herren von der stad' 

137 5, April lG Delegation RMR 1374/75 fol. lv herr Johann Praudom ,und uns 
nach ?falze] herren von der stad• 
wm Erzbischof Jakob von der Winreben 

Peter Symontz Sohn 
Thilmann Rusche 

1375, August 2 Delegation RMR 1374/75 fol. 8v herr Johann Praudom 

nach Igel herr Ordolf (Scholer) 
gegen ,dy von ,und unse herm von der stad' 
Bydeburg' 

1375, August 6 Delegation RMR 1374/75 fol. 8v herr Johann Praudom 
zwn Herzog von herr Amold Tostand 
Brabant (6 Tage lang herr Martin von der Blumen 
unterwegs) meister Thomas von der 

Roderhosen 
Jakob von der Winreben 
Thilmann Ruschen Sohn 

1376, Januar 27 Delegation 
nach Pfalzel 

RMR 1375/76 fol lr herr Johann Praudom 
berr Arnold Tristand 

zum Erzbischof herr Jakob Wölf 
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1376, Augusl 25 Delegation 
nach Pfa lzel 
zum Erzbischof 

1378, Januar 14 Delegauon 
nach Pfo lzel 
zum Erzbischof 

1378, Januar 30 Delegalioo 
nach Luxemburg 
zum Herzog von 
Brabam 

1378, Juli 15 Delegation 
nach Luxemburg 
turn Herzog von 
Brabant 

1378, August 15 Delegation 
nach Pfalzel 

1378, August 22 Delegauon 
nach Pfalzel 
gegen den Vogt 
von Hunolstein 

1378, Oktober Delegation 
l 8 nach Pfol1..el 

zum Erzbischof 

1379, Januar 28 Delegauon 
nach Pfä lzel 
zum Ertbischor 

RMR 1375/76 foL Gr herr Johann Praudom 
herr Arnold Thstand 
hen Walram Button8 

Ri\-tR 137;/78 foL 2r herr Johann Praudom 
herr Arnold Tristand 
herr Walram Button 
Jakob Munyi;ch9 

Thilmann Rusche 
der laue1melster 

RMR 1377/78 foL 2r herr Johann Praudom 
herr Arnold Tristand 
herr Walram Button 
Jakob Munysch 
Thilmann Rusche 

RMR 1377/78 foL 7r herr Johann Praudom 
herr Johann Walram 
herr Arnold Tristand 
hen Walram Button 
Jakob Munysch 
Thilmann Rusd1e 

RMR 1377/78 foL 7r hcrr Johann Praudom 
hcrr Johann Walram 
hcrr Arnold Tristand 
herr Martin von der Blumen 
Ernst Wolf 
Thilmann Ruschen Sohn 

RMR 1377/78 fol. 7r herr Johann Praudom 
herr Johann Walram 
herr Arnold Thstimd 
herr Martin von der Hlumen 
Emsl Wolf 
Thilmann Ruschen Sohn 

RMR 1378179 fol. 2r herr Johann Praudom 
hCIT Walram Butlon 

R.MR 1378/79 fol. 2r herr Johann Praudom 
herr Walram Buuon 
e.rn:.t Wolf
<lcr pistermeistcr

8 •... und hatten dazu gebedcn: Wilhelm von Urley,Johann sinen bruder, meister Thomas 
von der Rodcrhosen und dy junge gesellen von der stad•. 

9 Nach der Steuerliste von 1363/64 zahlt Jacop des Munchs Sohn 8 Pfündi die Familie ist 
bereits um die Mitte des 14. Jahrhunderts unter den Triercr Wechslerhausgenossen vertre· 
ten; Jacob des Manches Sohn ist 1364 Mitglied der Trierer Bürgerbruderschaft; vgl. Kente­
nich, Stadtrechnungen, S. 16, 96, 99; Scl1ulz, Ministcriaütilt, S. 145. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



383 

1379, Januar 28 Delegation RMR 1378/79 fol. 2r herr Johann Praudom 
nach P falzel berr Arnold Trlstand 
1,um Erzbischof herr Martin von der Blumen 

hcrr Jakob Wolf 
Ernst Wolf 
der mctzelerml•i,il'I 

13791 März 25 Delegation RMR 1378/79 foL 2r herr Johann Praudom 
nach Pfalzel herr Johann Walram 
zum Erzbischof herr Arnold Tnstand 

Thilmann Rusche 

1379, April 1 Delegation .RMR 1378/79 fol. 2r herr Johann Praudom 
nach Pfalzel herr Walram Button 
zum E.czb1schof meister Thomas von der 

Roderhosen 
Johann Praudom 
meister Syroon von Wittlich 

1379, April 17 Delegation RMR 1378/79 fol. Gv herr Johann Praudom 
nach Pfalzcl herr Arnold Tostand 
zum Erzbischof herr Martin von der Blumen 

Ludwig vom Maulbeerbaum 
Thilgin Ruschen Sohn 

B791 Mai 4 Delegation RMR 1378/79 fol. 6v herr Johann Praudom 
nach Luxemburg herr Walram Button 
.zu des hinzogen Ernst Wolf 
frunden von Brabant• Thilgin Ruschen Sohn 

1380,Män:31 Delegation RMR 1379/80 fol. Sv herr Johann Praudom 
nach Pfalzel herr Arnold Tostand 
zum Erzbischof ,uns herren und der junger 

gesellen ein deilz van der stad' 

1380,April 5 Delegation RMR 1379/80 foL 5v herr Johann Praudom 
nach Pfalzel herr Johann Walram 
zum Erzbischof herr Arnold Tustand 

herr Jakob 1bstand10 

Rulkin vom Kreuz 
Hans von Heilenbuch11

1380, Juni 5 Delegation RMR 1379/80 fol. '5v herr Johann Praudom 
na eh Pfalzel herr Johann Walram 
zum Erzbischof herr Arnold 'Tristan<l 

herr Jakob Tostand 
Rulkin vom Kreur, 

1380, Juni 14 Delegation RMR 1379/80 fol. Sv herr Johann Praudom 
nach Pfalzel ,und uns herren von der stad 
zum Erzbischof und der burger ein deile' 

10 Er ist nur im Doppel der RMR 1379/80 fol. 14r als Delegationsmitglied genannL 
11 Ein Hannis von Heylenboich, Mathijschins Bruder, zahlt nach der Steuerliste von 1363/64 

13 Pfund 10 Solidi, vgl. Kentenich, Stadtrechnungen, S. 36. 
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l380, Juli 2G Delegation 
nach Pfalzel 
zum Erzbischof 

1.380, August 16 Delegation 
nach Pfalzel 
zum Erzbischof 

1380, Dezember Delegation 
6 nach Pfalzel 

zum Erzbischof 

1380, Dezember Delegation 
8 nach Pfalzel 

zum Brzb1schof 

1380, November Delegationen 
18/23/30 nach Pfalzel 

zum Erzbischof 

1381, Mai 16 Delegation 
nach Pfaliel 
zum Erzbischof 

RMR 1379/80 fol. Sv herr Johann Praudom 
herr Arnold Tristand 
herr Ordolf(Schokr) 
herr Jakob Wolf 
Rulkin vom Kreuz 
Hans von l Ieilenbuch 

RMR 1379/80 fol. Sv herr Johann Praudom 
herr Johann Walram 
herr Arnold Tristand 
Rulkin vom Kreuz 
HarIS von Heilenbuch 

R,\ifR 1380/81 fol. 2r herr Johann Praudom 
herr Johann Walram 
herr Arnold Tristand 
herr Jakob 'Tristand 
Heinz vom Maulbeerbaum 
der metzelermeister 

RMR 1380/llt fol. 2r herr Johann Praudom 
herr Arnold Tristand 
herr Jakob 'T'ristand 
Heinrich 1•om Maulbeerbaum 

R.\1R 1380/81 fo). lr herr Johann Praudom 
herr Johann Walram 
herr Nikolaus von der Hellen 
herr Martin von der Blumen 
herr Jakob Tristand 
Rulkin vom Kreuz 
meister I leinz der pistermeis1er 

RMR 1380/81 fol. 7r herr Johann Praudom 
herr Arnold 'Instand 
herr Ordolf (Scholer) 
herr )akol> Wolf 
herr Jakob 'Thstand 
Rulkin vom Kreuz 
meister von den metzelerien 

1381, Mai 16 Mauerbau .besehen' R.'VIR 1380/81 fol. 7r herr Nikolaus von der !Teilen 
herr Martin von der Blumen 
meister Matheis12 

1383, Män 6 Delegation 
nach Pfah:el 
zum Erzbischof 

RMR 1382/83 fol. 2r herr Johann Praudom 
herr Arnold Tristand 
herr Martin von der Blumen 
herr Jakob Wolf 
herr Ja.kob 'D:istand 
Jakob Munyscb 
meister Hcintz.e der pistermcister 
der lauermeister 
Thilrnann Rusche 

12 Vermutlich identisch mit Malheus dem Bäckermeister, der bls zur Mitle der achtziger Jahre 
des 14. Jahrhunderts städtischer Rentmeister war; vgl. S. 156 ( 
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J 383, Märt 30 Delegation 

l31l3, Aprils 

1383, Juli 23 

nach Pfalze.J 
zum Erzbischof 

Delegation 
nach Pfalzel 
zum Erzbischof 

Delegation 
nach Pfalzel 
zum Erzbischof 

Ri'v!R 1382/83 fol. 7r herr Johann Praudom 
herr Arnold U-istand 

385 

herr Nikolaus von der HeLlen 
hcrr Jakob Wolf 
Johann Praudom 
Thilmann Rusche 

RMR 1382/83 fol. 7r herr Johann Praudom 
herr Arnold Tristand 
herr Martin von der Blumen 
herr Jakob Wolf 
Johann Praudorn 

RMR 1382/83 fol. 7r herr Johann Praudom 
herr Nikolaus von der Hellen 
herr Martin von der Blumen 
herr Jakob Wolf 
fhilmann Rusche 

1389, Januar 5 ,do der bu zu senl RMR 1388/89 fol. 2r 
Johann verdinckt was• 

herr Johann Praudom 
herr Arnold 1ristand 

1389, Januar 14 Delegation 
nach Pfalzel 
zum Erzbischof 

herr Martin von der Blumen 
herr Jakob Wolf 
herr Jakob 1

r
istand 

Friedrich vom Kreuz 
meister Thilmann Rusch, 
der webermeister 
meister Matheys 
meister Heynman, 
der metzelermeister

13 

meister l,amprecht, 
der Jauermeister1

4 

,und auch ander gesellen, 
dy nyt zu dem rade gehorich' 

RMR 1388/89 fol. 2r herr Johann Praudom 
berr Arnold Tristand 
berr Jakob Wolf 
berr Jakob 1ristand 
,und a.nder gesellen' 

13 Er ist vermutlich identisch mit dem Metzgermeister Heynemann, der im Jahr 1382 als einer 
von vier 1rierer Bürgern den Trierer Zoll für zwei Jahre vom Trierer Erzbischof pachtet 
LHAKO 1 C G, Nr. 743. Zum Metzgeramtsmeister Heymann (Heynmann) und seiner Ehe­
frau Else vgl. auch BATR 71, 3 Nr. 114. STAT Vrk. SJ Nr. 80, 89. 

14 Erislwohl identisch mit dem GerbermeisterLarnprecht von Linge, der am 1. Oktoberl383 
für 2800 Pfund das Weinungeld und für 202 Pfund das Gereuschungeld pachtet,STAT Urk. 
Tr. Nr. Gl. 

1 • 

.. 
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1389, Januar 25 Delegation 

1389, Juli 21 

nach Pfalzel 
zum Erzbischof 

Deleganon 
nach Berris 

RMR 1388/89 fol. 2r hcrr Johann Praudom 
herr Arnold Tristand 
hcrr Martin von der Blumen 
hcrr Jakob Wolf 
hcrr Jakob '!\-island 
herr Nikolaus Damp 
hcrr Heinrich vom 

Maulbeerbaum 
herr l,udwig vom Maulbeerbaum 
herr friednch von der Winreben 
bcrr Ernst Wolf 
Jakob Munch 
Thilmann Rusche. 

der webermeister 
meister Lamprncht, 

der lauwcmieistcr 
.und ander gesellen• 

RMR 1388/89 fol. 9r herr Heinrich 
vom Maulbeerbaum 
Thilmann Rusche, 

der webenneister 

1389, Juli 26 Vertrag zwischen RMR 1388/89 fol. 9r herr jobaon Praudom 
hcrr Arnold Tristand 
herr Jakob Wolf 

Ther und Lothringen 

1389, August I Delegation 
nach Pfalzel 

1389, August 12 Delegation 
nach P falzeJ 
zum Erzbischof 

hcn Jakob Tristand 
Jakob Munch 
meister Thilmann Rusche, 

der webeimeister 
meister Lamprecht 

der lauermeister 
,und me gesellen' 

RMR 1388/89 fol. 9v herr Johann Praudom 
he.rr Martin von der Biomen 
hcrr Jakob Wolf 
Jakob Munch 
meister Tbilrnann Rusche, 

der webermeister 
meister Heynmann, 

der metzelermeistcr 
meister Lamprecbt 

der lauermeister 
meister Henzo, 

der pistermeistes-

RMR 1388/89 fol. 9v herr Johann Praudom 
hcrr Arnold Tristand 
hcrr Jakob Wolf 
hes-r Jakob Schaler 
lakob Munch 
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1388/89 

1.389/90 

Abrechnung 
über P0asterung 

Holzkauf 

1403, Oktober 2 Delegation 

1403, Oktober 
12 

nach Machern, 
verbandelt mit 
Vertretern des 
1:-!erzogs von Orleans 

Stadtmauer­
besichtigung 

RMR 1388/89 fol. 24v herr Johann Praudom 
berr Arnold Tristand 
berr Jakob Wolf 
herr Nikolaus Damp 
Friedrich vom Kreuz 
meister Thilmann Rusche, 

der webermeister 
meister Larnprecht, 

der lauerrneister 

RMR 1389/90 fol. 8v, herr Johann Praudom 
9r herr Thilmann von Bryt 

meister Matheus 

RMR 1403/04 fol. lv Schöffenmeister 
herr Clais von Damp 
.die vier meister 

von den arnpten• 

387 

I-leink:in Vernesen Sohn 
andere Bürger mit Armbrust 

RMR 1403/04 foL lv Schöffenmeister 
herr Thllmann von Britt 
Matthias von Murscheit15 

,.die vier meister von den ampr' 
Henkin Vernesen Sohn 
fohann Michase 
,ander werkleut' 

1403, Oktober Verhandlungen u. a. RMR 1403/04 foL lv Schöffenmeister 

25 mit dem ,jungen 
von Fleckenstein' 

1403, Dezember Delegation 
11 nach Sierck 

herr Johann von Britt 
herr Arnold Wolf 
herr Heinrich von Virscheit 
Matthias von Murscheit 
meister Duffenist16 

Peter von Heilenbuch 

R.MR 1403/04 fol. 2r Schöffenrneister 
herr Johann von ßlitt 
Friedrich vorn Kreuz 
,vier meister von den ampten' 
Henkia Vemesen Sohn 
Jakob Michase 

1403/1404. Bei Abrechnung eines RMR 1403/04 fol. lv 
Ausgabenpostens des 

Schöffenmeister 
herr Heinrich von Virscheit 
Matthias von Murscheit 
Michael von dem More 
Henkin Vemesen Sohn 

Rentmeisters 

15 lm Jahr 1408 ist de.r Trierer Bürger und Wechsler Mathijs von Murscheit (Murschit) Provi­
sor des SL Jakobshospitals, AELx Reinach, Nr. 1131, ll4L 

16 Zu meister Johann Duvennysl dem pistermeister vgl z. B. LHAKO 55 A 41 Nr. 765 (1399 
April 4). 
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1404, Januar 16 Delegation 
nach Sierck 

RMR 1403/04 fol. :!r Schöffenmcister 

1404, Februar 
24 

Verhandlungen mit RMR 1403/04 fol. lr 
dem von ßristge 

herr Nikolaus von ßristge 
Friedrich vom Kreuz 
,vier meister von den ampten• 
Henkin Vcmesen Sohn 
Propst von Sankt Paul in 
.und ander herrn und burger, 
dy dy stad gebeten haue• 

,uns herren und anderen, 
dy von den burgern und von 
den ampten dar zu geschickt 
waren• 

1404, Juru 3 Delegation 
nach Machem 

Ri\llR 1403/04 fol. l9r Schö1Tenme1ster 

1406, November Delegation RMR 1406/07 foL 2r 
18 nach PfaJzel, 

Verhandlungen mit 
Heinrich von Schweich 

herr Johann von Britl 
Matthias von Mw:scheit 
Peter von Heylmbuch 
meister Peter am Kürenztor17 

llenneken Vemesen Sohn(?} 

Propst von SL Paulin 
Schöffenme1ster 
.unse herren von dem radc und 
auch dye von den ampten, 
die darzu geschlckt waren• 

1407, Januar 2 Delegation 
nach PfalzeL 

RMR 1406/07 fol. 2r Propst von SL Paulin 

Verhandlungen mit 
Heinrich von Schweich 

Schöffenmeister 
,unse herrn und auch die von 
den amplen, die darzu geschickt 
waren• 

1430, Oktober 8 Delegation RMR 1430/31 fol. 1 r Schöffen meister 

1430, Oktober 
12 

nach Zell tu Ver­

handlungen mit 
dem Grafen 
von Viracburg 

Delegation 
nach Pfalzel 

RMR 1430/31 fol Ir 

berr Johann von Brille 
berr Dietrich vom Kreu1: 
Dietrichs Sohn Friednch 
vom Kreuz 

meister Jobann Boilm.inn 
meister Kirstgin 
Hans Randc>ck 
meister Hcintz von dem 
Heiligen Geist 

Schöffenrneister 
berr Johann von Brille 
berr F1iedrich von der Winreben 
berr Matthias von der Winreben 
Friedrich vom Kreuz 
l Ians Randeck 
meister Heintz von dem
Heiligen Geist

17 Zu meister Peter an Curffuporte dem pistenneister und seiner Ehefrau Katharina vgl. z.B. 
LHAKO 1 A Nr. 1569 (1407 Februar 17). 

... 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



J 4
3

0,
 N

o
ve

m
b

er
 D

el
eg

at
io

n
 

G
 

n
ac

h
 K

o
b

le
n

z 
w

m
 E

rz
b

is
ch

o
f 

RM
R

 1
43

0/
3

1 
fo

l. 
1 

r 

.v
o

n
 d

er
 p

aff
h

ei
t 

w
eg

en
• 

S
ch

ö
ff

en
m

ei
st

er
 

h
er

r 
Jo

h
an

n
 v

on
 B

ri
tt

e 
Jo

h
an

n
es

 v
o

n
 M

ai
n

z 
m

ei
st

er
 J

o
h

an
n

 B
o

il
m

an
n

 
m

ei
st

er
 K

ir
st

gi
n

, 
m

et
ze

le
rrn

ei
st

er
 

3
8

9
 

14
3

0,
 N

o
ve

m
b

er
 D

el
eg

at
io

n
 

R
M

R
 1

43
0/

3
1 

fo
l. 

1T
 

m
ei

st
er

 J
oh

an
n

 B
oi

lm
an

n
 

28
 

n
ac

h
 K

ob
le

n
z 

zu
m

 F
.r

t.b
is

ch
o[

 
.u

n
d

 s
o

ld
en

 f
o

rt
 g

en
 

N
u

re
n

b
er

ch
 z

u
 d

em
 

k
u

n
in

ge
 g

er
ij

d
ea

 
si

n
, a

ls
 v

o
n

 d
er

 
p

aJT
ei

t 
w

eg
en

 u
n

d
 

w
u

rd
en

 z
u

 C
of

fe
le

n
tz

 
w

en
d

ic
h

' 

14
3

0,
 D

ez
em

b
er

 D
el

eg
at

io
n

en
 

R
i\1

R
 1

43
0/

3
1 

fo
l. 

lv
 

8/
10

 
n

ac
h

 P
fa

lz
el

, 
V

er
· 

h
an

d
lu

n
ge

n
 m

it
 

d
em

 G
ra

fe
n

 
vo

n
 V

ir
n

eb
u

rg
 v

or
 

d
em

 l
lie

re
r 

E
rz

b
is

ch
o

f 

14
3

0,
 D

ez
em

b
er

 U
el

eg
at

io
n

 
R

M
R

 1
43

0/
3

1 
fo

l. 
lv

 
19

 
n

ac
h

 D
ie

d
en

h
o

fe
n

, 
V

er
h

an
d

lu
n

ge
n

 m
it

 
d

er
 S

ta
d

l 
M

et
z 

14
3

1,
 M

är
z 

23
 

K
o

m
m

is
si

o
n

 ,
v

o
n

 
R

M
R

 1
43

0/
3

1 
fo

l. 
U

r 
ve

rl
o

st
 d

er
 r

n
u

n
tz

en
, 

d
ie

 u
n

sz
 h

er
m

 u
n

d
 

d
er

 r
ai

t 
ai

b
ge

sa
st

 h
at

te
n

 
u

n
d

 g
ep

ro
iffi

 w
ar

t 
ve

n
n

it
z 

d
ie

, 
d

ie
 v

o
n

 
d

em
 r

ad
e 

d
ar

 z
u

 
ge

sc
h

ic
k

t 
w

ar
en

' 

h
er

r 
M

at
th

ia
s 

v
on

 d
er

 W
in

re
b

en
 

S
ch

ö
ff

en
rn

ei
st

er
 

h
er

r 
Jo

h
an

n
 v

on
 B

li
tt

e 
Jo

h
an

n
es

 v
on

 M
ai

n
z 

m
ei

st
er

 J
o

h
an

n
 B

o
il

m
an

n
 

m
ei

st
er

 K
ir

st
gi

n
, 

m
et

ze
le

rm
ei

st
er

 
m

ei
st

er
 J

o
h

an
n

 p
is

te
rm

ei
st

er
 

m
ei

st
er

 J
oh

an
n

 M
ic

h
as

e 
m

ei
st

er
 H

ei
n

tz
en

 
vo

m
 H

ei
li

ge
n

 G
ei

st
 

Sc
h

ö
ff

en
 m

ei
st

er
 

h
er

r 
Jo

h
an

n
 v

o
n

 ß
ri

tt
e 

m
ei

st
er

 J
o

h
an

n
 B

oi
lm

an
n

 
m

ei
st

er
 J

o
h

an
n

 M
ic

h
as

e 
m

ei
st

er
 H

ei
n

tz
 v

om
 

H
ei

ü
ge

n
 G

ei
st

 

h
er

r 
Fr

ie
d

ri
ch

 v
o

n
 d

er
 W

in
re

b
en

 
Jo

h
an

n
es

 v
o

n
 
M

ai
n

z 
m

ei
st

er
 J

o
h

an
n

 B
o

il
m

an
n

 
m

ei
st

er
 K

ir
st

ia
n

 m
et

.z
el

er
m

ei
st

er
 

m
ei

st
er

 H
ef

n
tz

 v
o

m

H
ei

li
ge

n
 G

ei
st

 

14
3

1,
 J

u
n

i 
1 

D
el

eg
at

io
n

 
R

M
R

 1
43

0/
3

1 
fo

L 
13

r 
S

ch
ö

ff
en

m
ei

st
er

 
n

ac
h

 P
fa

lz
el

 z
u

m
 

E
rz

b
is

ch
o

f 
,m

it
 d

er
 

p
af

ih
ei

t 
u

n
d

 v
on

 d
er

 
m

u
n

tz
en

 w
eg

en
• 

h
er

r 
Jo

h
an

n
 v

o
n

 
B

ri
tt

e 
h

er
r 

Fr
ie

d
ri

ch
 v

o
n

 
d

er
 W

in
re

b
en

 
Fl

ie
d

ri
ch

 d
er

 J
u

n
ge

 v
o

m
 K

re
u

z 
m

ei
st

er
 J

oh
an

n
 B

o
il

ro
an

n
 

m
ei

st
er

 K
ir

st
ia

n
 

m
ei

st
er

 J
o

h
an

n
es

 p
is

te
rrn

ei
st

er
 

Jo
h

an
n

 R
an

d
ec

k
 

m
ei

st
er

 H
ei

n
tz

 v
om

 
H

ei
li

ge
n

 G
ei

st
 

• 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



390 

l4311 Juli4 

1431, Juli 18 

Delegation RMR 1430/31 fol. 13r Schöffenmeister 
nach Machern; Ver· 
handlungen mit 
,den von Dieden-
hoven, 31s von 
der kummcr wegen, 
die Swartzpeter zu 
Diedenhoven get.an hatte" 

herr Johann von Brln 
Fnedrich vom Kreuz 
meister Boilmann 
meister Kirstian 
meisler Johann pislem1eister 
Thilmann von Pfalzel 

Delegation RMR 1430/31 fol. Ur Schöffenmeister 
nach Pfälzel; 
Verhandlungen mil 
Konrad von Morßbach 

herr Matthias von der Winreben 
meister Johann pisterrneister 
ThHmann von Pfalzel 

143 r, August 9 Delegation RM R 14.30/31 fol. 13r Schöffen meister 
nach Pfalzel 
zum Erzbischof 

herr .Matthias von der Winreben 
meister Boilmann 

14311 August 11 Delegation RMR 1.430/31 fol. 13v Schöffenmeister 
nach Pfalzel 
zum Erz.bischof 

herr Johann von Brilt 
herr Friedrich von der \Vinrebcn 
herr Matthias von der Winreben 
meister Boilrnann 
,und etzliche (- einige) 
der stede frunde' 

1431, August 25 Delegauon RMR 1430/31 föl 13v Schöffenmeister 

1431, Ok1ober 
30 

nach Pfalz.el 
zum Erzbischof, 
,eine antwort zu geben 
ulf sulch gesynnen, 
als sine fronde an 
die stal gesonnen 
hatten, 11ntreffende 
die processc und benne 
az von des bischolfs 
wegen von Spire (- Speyer)' 

Delegation nach RciJ RMll 1431/32 lbl. 1 r 
(Rijle), ,von der 
kummer wegen, 
... Graschaffer uJf 
die hurgcr iu Rijle. 
getan halle" 

herr Johann von Britte 
meister Kirstian metzlem1eister 

herr Matthias von der Winrcben 
meister Boilmano 
Nikolaus vom Guldcnnappe 
Hans Durre 
Hcintz vom 

fleiligen Geist 
,und ander hurger, den ir gut 
gekummcrt was• 

1431, Dezember Delegation RMR 1431/32 fol. lr Schö!fenmcister 
JG nach Bernkastel herr Man.hias von der Winrehen 

meister Boilrnann 
meister Johann p1stermeister 

• 
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1432, Februar 13 Delegation RMR 1431/32 fol. lr Schöffenmeister 

1432, März 31 

1432, Ap1il 22

1432, Mai .5 

1432, Juni 23 

1432, August G 

nach Pfalzel 
zum Brzbischof 
,hin wilkom heischen• 

Delegation RMR 1431/32 foL 2r 
nach Bernkastel; 
Verhandlungen mit 
dem Grafen von 
Vimeburg vor dem 
Toerer Erzbischof 

herr Johann von Britte 
herr Matthlas von der Winreben 
der meycr in dem Mar 
meister Johann Boilmann 
meister Johann pistermeister 
meister Johann von Mammeren 

Schöffenmeister 
herr Johann von Britte 
meister Johann Boilmann 
meister Kirstian metzlenneister 
meister Johann pistermeiste.r 
meister Johann Michase 
meister Thilmann von Pfalzel 

Delegation 
nach Speyer zu 
Raban ,zu erfaren, 

RMR 1431/32 foL 21r meister Heinrich der doktor 
Nikolaus vom Guldennappe 

aib die burger von 
Triere in dem banne 
weren und zu erwerben, 
daz uns die parreherm 
sungea• 

Delegation nach RMR 1431/32 foL 21r

BernkasteJ; Ver-
handlungen 
mit dem Grafen 
von Sponheim vor 
dem Trierer Erzbischof 

Schötferuneister 
herr Johann von B ritt 
herr Matthias von der Winreben 
meister Johann Boilmann 
meister Johann Michase 
meister Thilmann von Pfalzel 

Delegation nach 
Trarbach ,als von 
des kummers wegen, 

RMR 1431/32 fol. 21r berr Matthias von der Winreben 
meister Johann ßoilmann 
meister Kirstian 

der Grafscha.ffer zu 
Traverbach uff 
meister Kirstians 
wijne getan hatte• 

, ... sanle myn herre RMR 1431/32 fol. 21v 
van Triere na der 
stede (runden, daz sij 
zu yme gen Paltzell 
quemen mit hin zu reden 
umb etliche gebreche und 
nuwe gesetze unsz henn 
und der rait gemacht 
sulden hain und zu dem 
selben tage waren: N. N.• 

Nikolaus der Stadtschreiber18 

zwei Bürgermeister 
hcrre Johann von Biitt 
Matthias von der Wmreben 
me1Ster Kirstian metzlermeister 
meister Johann pistermeister 
meister Tltilmann Rudinger 

18 Am 30. Juni 1432 fahren Meister Konrad von Freiburg (Frijburgh), Peter von Oiszperg und 
Peter von Arie mit einem Schiff nach Machern; Konrad begibt sich anschließend im Auftrag 
der Stadt nach Luxemburg; es ist fraglich, ob es sich hier um eine Delegation handelt, die 
aus Mitgliedern des städtischen Rates besteht, RMR 1431/32 fol. 21v. 
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1432, August 25 Delegation nach 
PfalzeJ 

RMR 1431/32 fol. 21v Bürgermeister 

nvur myns herrn 
frunden von Triere 
mit den schi!Iluden, 
die meister Kirstians wijne 
bisz gen Traverbach 
gefoirt hatten, die daselbs 
bekummert wurden• 

Matthias von der \Vinreben 
meister Kirstian 
meister Thilmann Rudinge.r 

1432, September Delegation nach RMR 1431/32 fol. 21v Schöffe.nmcister 
8 Pfalzel zum 

Erzbischof ,aJs von 
der hemell wegen, 
die Diederich von

Kerpen und die gesellen, 
die zu Paltzel lagen, deo 
burge.ren genommen hatten' 

1432, SeptemberDelegation nach RMR 1431/32 fol. 22r 
9 Bernkastel ,mnb eyne 

uszsprache zu ver-
staen von myme herrn 
von Toer oder siner 
gnaden frunde.n, als

von der schiffiudc 
wegen, die meister 
Kirstian sine wine gefoirt 
hatten, die zu 'Travcrbach 
gekumrnert worden• 

herr Johann von Brille 
herr Matthias von der \Vinreben 
meister Kirstian, 
der metzlermeister 

herr Mathcus (venn. von 
der Winrebe.n) 
meister Kirstian metzlermeister 

1432, Oktober 1 Delegation nach RMR 1431/32 fol. 22r Schöffenmeister 
Bcrnkastel zum Er-z- herr Matthias von der Winreben 
bischof; betrifil Aus- meister Johann pisterme1ster 
einandersetzungen 
zwischen der Stadt Trier 
und dem Grafen von Sponheim 

1432, November Gerichtstag in RMR 1432/33 foL Ir 
5 Bernkastel mit dem 

Grafen von Sponheün, 
,den herre Ulrich von 
Manderscheit in der 
erclerunge desz rechten 
in die parckirche daselbs 
bescheit hatte• 

herr Matthias von der Wlnreben 
Johannes von Mainz 
Goiszwinus der scholer 

.. 
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l432, November Delegation nach RMR 1432/33 fol. lr 
7 Pfalzel zu Herrn 

Ulrich von Mander­
scheid, ,myt hin zu 
reden von der burger 
wegen, die Diederich 
von Kerpen gefangen 
hatte und von der 
rinder wegen, die der­
selbe Diederich den 
burgeren sonder vede 
genommen haue• 

]432, November Delegation nach RMR 1432/33 fol. lr 
11 Pfalzel zu Ulrich von 

Manderscheid, ,aib 
cinche gutlicheit 
tuscbenl dem gravea von 
Sponhem und der stede 
zu bereden were• 

1432, NovernberGerichL�tag zu RMR 1432/33 fol. J r 
20 Bemkastel mit dem 

Grafen von Sponhei.111 

1432, Dezember Delegation nach RJ\1R 1432/33 foL lr 
8 Pfalzel zu ,fronden" 

Ulrichs von 
Manderscheid, 
,antreffende herm 
Wilhelm von Helmstat, 
den die stat getroist 
hatte und umb daz 
der official sin gericht 
zu Trier nyl halden 
mochte' 

Schöffenmeister 
hen: Johann von Brille 
der meyer in dem Mar 

393 

meister Kirstlan metzlerrneister 
meister Johann von Mammeren 

Schoffenmeister 
herr Johann von Brille 
meister Johann von Mammeren 

herr Johann von Brille 
herr Matthias von der \Xiinreben 
Johannes vun Mainz 
Goiszwinus der schaler 

zwei Bürgermeister 
herr Dietrich vom Kreuz 
herr Matthias von der Winreben 
der meyer in dem Mar 
meister Peter am Kürenzlor 
meister Kirstian metzlermeister 
meister Johann von Mammeren 

L432, Dezember Delegation nach 
28 Bernkastel 

RJvlR 1432/33 fol. l v herr Friedrich von der Winreben 
meister Johann Michase 

l433, Maj 23 

ZLtm Grafen 
von Virneburg 

Delegation n.1ch 
Biewer 
zu Ulrich von 
Manderscheid 

RMR 1432/33 fol. 15r zwei Bürgermeister 
Peter von Arlon (Arle) 
meister Johann pistermeister 
meister Johann von Mammeren 
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Graphik 1: 

Entwicklung des 

Trierer Schützenaufgebotes 

1453-1510 
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Graphik 2: Haushalt des Toerer Rentmeisters 1452/53-1519/20 
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Quellen und Literatur 

1. Verzeichnis der wichtigsten ungedruckten Quellen 

Stadtarchiv Trier (STAT) 

Urkunden (Urk.) A-Z: verschiedene Bestände 
Urkunden Elisabethhospital bei SL Maximin 
Urkunden Karrneliterkonvent 
Urkunden Tr: Urkunden des städtischen Archivs 
Urkunden JH: Urkw1den des Jakobshospitals 
Ta 11/1: Rentkiste 
Ta 12/1-12/10: Rentmeistereirechnungen (RMR) 
Ta 12/2: Rennneistereirezesse (Rezesse) 
Rentmeisterei: Ungeldregister Nr. 1 (Ungeld.register 1435/36) 
Tu 4/1-4/7: Baurneistereirechnungen (BMR) 
Ta 4/5: Brückenbaurechnungen (BBRJ; Mauenneistereirechnungen (MAMR) 
Ta 4/7: Baw-eclmungen zu Buren (BRE) 
Ta 10/1-10/2: Mühlenrneistereirechnungen CMMR) 
Ta 13/1: Schützenmeistereirechnungen (SMR) 
Ta 9/1: Kranenmeistereirechnungen (KMR) 
Ta 1/3, Bd. 1 und 2: Liegenschafüregistcr 
Jakobshospital: l lospitalsmeistereirech.nungen (HMR) 
Jakobshospital: Zinsmeistereirechnungen (ZMR) 
Jakobshospital: ,Schwarzes Buch• (2344/2286) 

Stadtbibliothek Trier (STBT) - Handschriften

2164/702 4° : 
1617/410 4° : 
1661/358 4° : 
2265/2206 8° : 
2099/686 4° : 
1653/366 8° : 
1409/2067 ff. 4 °: 
175.1/1761 4° : 
1768/978 2°: 
1760/976 2°: 
1814/997 2° : 
1767/997 2° : 
1395/87 4°: 
1569/203 4°: 
1574/208 4°: 
1575/209 4° : 
1598/424 8° : 
1591/228 4° : 
1590/223 4° : 
i\.rchiv Kesselstadt 
Sammlung Strasser 

Sachs-Schreiner, .I:-listoria chronologica' von SL Martin, Trier 
Zinsbuch des Karmeliterkonvents, Trier 
Kartular von SL Marien ad Martyres, Trier 
Zinsregister von St Agneten, Ther 
Kartular von SL lnni.neo•Oeren, Trier 

Verzeichnis der Äbte von St Matthias, Tlier 
Reichsunmittelbarkeitsakte.n 
,Civitas n·evirensis' 
Varia Trevlrensia 
Varia Trevireasia 
'Jrevirensia 
Varia Trevirensia 
Urfehderegister 
Statuteabucb der Trierer Universität 
Statutenbucb der theologischen Fakultät 
Statutenbuch der juristischen Fakultät 
Schuhmacher· und Gerberzunft 
Zimmerleutezunft 
Zunft.buch des Krämerarntes 
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Institut für vergleichende Städtegeschichte in Münster[Westf 
Nachlaß Hektor Ammann {- Nachlaß Ammann) 

Max·P�anck-Institut für ew·opäische Rechtsgeschichte, Frankfurt/M 
Nachlaß Arnold Luschin von Ebengreuth (- Nachlaß Lusehin), Zettelkästen Nr. 3-9, 13, 14. 

2. Verzeichnis dermelufach zitierten gedruckten Quellen und Literatur

Abel, Landwirtschaft 

Alberts, Stadtrechnungen 

ADB 

Ammann, Tuchindustrie 

- Wilhelm Abel, Geschichte der deutschen Landwirtschaft vom 
frühen Mittelalter bis zum 19. Jahrhundert (Deutsche Agrar­
geschichte 2), 3. neubcarb. Aufl., Stultgart 1978 

- W. Jappe Alberts, Mittelalterliche Stadtrechnungen als 
Geschichtsquellen, in: RheinVjbll 22, 1958, S. 75-96 

- Allgemeine Deutsche Biographie, hg. durch die historische
Commlssion bei der Königlichen Akademie der \Vissenschaf.
len, 56 Bde., Leipzig 1875-1912, Ndr. Berlin 1967 

- Hekwr Ammann, Deutschland und die Tuchindustrie Nord­
westdeutschlands im Mittelalter, in: l lansGbU 72, 1954, S. t-63. 
Wiederabdruck in: Die Stadt des Mittelalters, hg, v. C. Hllll5e,
Bd. 3, 2. erw. Aufl., Dal'm5tadt 1976 (\Vege der Forschung 245),
S. 55-136

Amrnann, Der hessische Raum- Hekror Ammann, Der hessische Raum in der mittelalterlichen 
Wirtschaft, In: HessJbLdG 8, 1958, S. 37-70 

Ammann, Mirtelalterllcbe Stadt- Hektor Ammann, Wie groß war die mittelalterliche Stadt?, in: 

Ammann, Nürnberg 

Ar!L Wollindustrie 

Atien. Jeanne-Claude 
des Armoises 

Bar; Koblenz 

Bas�en, Domkapitel 

Studium generale 9, 1956, S. 503-506. Wiederabdruck in: Die 
Stadt des Mittelalters, hg. v. C. Hanse, Bd. 1, 3. erw. Aufl., 
Darmstadt 1978 (Wege der Porschung 263), S. 415-422 

- Hekwr Ammann, Die winscbafUiche Stellung der Reichsstadt
Nürnberg im Spätmittelalter (Nürnberger Forschungen 13),
Nürnberg 1970

- Alfred Arlr, Gcschichte der1hererWollindustric besonders der
Wollweberwnft, in: 'Jnerer Heimatbuch, Trier 1925, S.129-176

- Alain Auen, Jeanne-Claude des Armoises - ein Abenteuer
zwischen Maas und Rhein - 1436, in: Kur'TI-Jb 19, 1979,
s. 151-180

- Max Bär, Urkunden und Akten zur Geschichte der Verfassung
und Ve1waltung der Stadt Koblenz bis zum Jahr 1500 (Publl­
CesRheinGkde 17), Bonn 1898

- l-i.ubert Bast,gen, Die Geschichte des 1herer Domkapitels im
Mittelalter (G ön-cs·Gcsellschaft zur Pflege der Wisscnscha ft im
katholischen Deutschland. Sektion für Rechts- und Sozial­
w1ssenschaft 7), Paderborn 1910
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Baron, Patriziat 
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- Ingrid Btitori, Das Palriz.iat der deutschen Stadt Zu den For­
schungsergebnissen über das Palriziat besonders der süddeut­
schen Städte, in: Die alte Stadl Zeitschrift für Stadtgeschichte, 
Stadtsoziologie und Denkmalpflege 2, 1975, S. 1-30

Becker, - PetnJs Becker, Die ständische Zusammensetzung der Abteien 
Ständische Zusammensetzung SL Matthias und SL Maxi min in Trier zu Beginn der Reformen 

des Abtes Johannes Rode (t 1439), in: ArchMittelrhKG 18, 
1966, s. 313-320 

Becke,; Rode 

Becker, Nikolaus von Kues 

Becker; Reformbewegungen 

Bemays/Vannerus, 
J-listoire Nurnismatique

Bley, Mc<lizinalwesen 

Böh n, Bischofswahl 

Bookm.an111 Mentalität 

- Petrus Becker, Johannes Rode (1439), in: Rheinische Lebens­
bilder 7, 1977, S, 25-44 

- Petrus Becker, Die Abtei St. Eucharius - St Matthias und Niko­
laus von Kues, in: KurTrJb 18, 1978, S. 31-51 

- Petms Becker, Benediktinische Reformbewegungen im Spät· 
mittelalter. Ansätze, Entwicklungen, Auswirkungen, in: Unter­
suchungen zu Kloster und Stift (Veröffentlichungen des Max­
Planck-lnstituts für Geschichte 68), Göttingen 1980, S.167-187

- Edouard BeTT111ysl]ules Vannerus, Histoire Numismatique du 
Comte puis Duche de Luxembourg et de ses Fiefs - Abbaye 
d'Echtemach - Comte de Cluny. Scigneuries de Moiry, de 
Schönecken et de Saint-Vi!h„ Comte de Salm en Ardenne. 
Seigneurie d'Orclumont-Ten-e Francbe de Cugnon, Bruxelles 
1910 

- Fritz Bley, Die Geschichte des Medizinalwesens im kurfürst­
lichen Trier, Diss. Med. Diisseldorf1937 (masch. sehr.) 

- Georg Friedrich Böhn, Pfalz-Veldenz und die Therer Bischofs­
wahl des Jahres 1456, in: ArchMittelrhKG 21, 1969, S. 89-101 

- 1-fartmut Bookmann, Zur Mentalität spätmittelalterlicher
gelehrter Räte, in: HZ 233, 1981. S. 295-316

Bron1e1;/M11se11, Antiquitatum - Christian Bro11Jerl]acob Masen, Antiquitatum et Annalium 
Trcvirenslum lib,·i XXV, 2 Bde„ Lüttich 1670 

Bro,-ver/Masen, Metropolis 

Bücher, Haushalt 

Bur.3e1; Stadtschreiber 

Chmel, Regesten 

= Christian Bro11Jer/Jacob Masen, Metropolis P,cclesiae ·n-everi­
cae, quae Metropolitanae Eccleslae originern, jurn, decus, offi­
cia; tum subjectorum illi eplscopatuum, regionum urbium, 
ecclesiarum, abbatiarum et monaste1iorum ortus progres­
susque per Archidioecesin Thevirensern cornplectitur, hg. v. 
Cluislian von Stran1berg, 2 Bde., Kobleru 1855/56 

Karl Bücher; Der öffentliche Haushalt der Stadt Frankfurt im 
Mittelalter, in: Zeitschrift für die gesamte Staatswi�scnschafi 
52, 1915, s. 1-19 

GerharL Burger, Die südwestdeutschen Stadtschreiber im Mit· 
telalter (- Beiträge zur Schwäbischen Geschichte Tl. l-5), 
Böblingen 1960 

- Joseph Chmel, Regesta chronologico-diplomatica Friderici IV, 
Romanorurn regis (imperatoris TJT.} ... , Wien 1838-40, Ndr. 
Hildesheim 1962
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Dieiz. Handelsgeschichte 

Dirlrneier, 

Einkommensverhältnisse 

f,)oehaerd, Antwerpen 

Dohna, Domkapitel 

Dome,, Nördlingen 

Dotzauer; Studium in Italien 

Dün, Daun 

Eder, Andernach 

Eiler; Koblenz 

Eire!, Oberschwäbische 
Reichsstad tc 

Elsas, Preise 

Enen, Medulla 

- Ale;:caniler Dietz. Frankfurter Handelsgeschichte. Bd. 1, Frank­
furt 1910, Ndr. Glashüucn{Ts. 1970

- Ulf Dirlmcicr; Untersuchungen zu Einkommcnsverhällrnssen
und Lebenshaltungskosten in oberdeutschen Städten des Spät·
mittelalters (Mine 14. bis Anfang 16. Jahrhundert) (Abhand·
lungen der Heidelberger Akademie der \Vissenschaften, Phil·
hisl Klasse, 1978, 1), Heidelberg 1978

- Rente Doehacrd, ßtudes anversoises: documents sur lc com·
merce international a Anvers, 1488-1514 (Ports, routes, trafics
14), 3 Teile, Paris 1962-1963 

- Sophie Mathilde Gräfin rz.11 Dohna, Die ständischen Verhält·
nisse am Domkapitel von Trier vom 16. bis zum 18.jahrhunden
(Schriftenreihe zur Trienschen Landesgeschichte und Volks•
kunde 6), 1iier 1960 

- Friedrich Dome,; Die Steuern Kördlmgens zu Ausgang des 
Mittelalters, Nürnberg 1905 

Winfried Dotzauer, Studium in Italien unter Berücksichttgung
der Universität Bologna, in: Geschichtliche Landeskunde 14,
1976, s. 84-130 

- Johann Dün, UrJnmdenbuch der Familien von Dune (Daun),
Köln 1909 

lrmmwd Eder, Inventar des Archivs der Stadt Andernach
Bd. 6 (Veröffentlichungen der Landesarchivverwaltung Rhein·
land-Pfalz 32), Koblenz 1979

- Klaus Eiler, Stadtfreiheil und Landesherrschaft in .Koblenz.
Untersuchungen zur VerfassungscntwickJung im 15. und 16.

Jahrhunden (Geschichtliche Landeskunde 20}, Wiesbaden
1980

- Peter Eiul, Dic oberschwäb1schen Reichsstädte im Zeitalter der
Zunftherrschaft. Untersuchungen zu ihrer politischen und 
sozialen Struktur unter be.�ooderer Berücksichtigung de,
Städte Lindau, Memmingen, Ravensburg und Überlingen
(Schriften zur südwestdeutschen Landeskunde 8), Stuttgan
1970

- Mcmr:z]. Elsas, Umriß einer Geschichte der Preise und Löhne
in Deutschland vom ausgehenden Mlllela.ller bis zum Beginn
des 19. Jahrhunderts, Bd. L Leiden 1936, Bd. 2, Teil /1 u. B,

Leiden 1940

- Joltann Encn, Medulla Gestorwn 'lrevirensium .. , Metz
1514 (Benutzt wurden die Exemplare im BJPTR C 92, 991 

FüsJ.ister, Handwerksregiment - Hans Füglister, Handwerksregimenl Untersuchungen und 
Mnterialien zur sozialen und politischen Struktur der Stadt 
Basel in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts {Basler Beiträge 
zur Geschichtswissenschaft 143), Basel, Frankfurt/M 1981

• 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



Geiger; Ulm 

Gerteis, Stadtrevolten 

Goerz, Regesten 

Goerz, Mjttelrheiniscbe 
Regesten 

Grüneisen,, Reichsstände 
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- Goafried Geiger, Die Reichsstadt Ulm vor der Refonnation. 
Städtisches und kirchliches Leben am Ausgang des Mittel­
alters (Forschungen zur Geschichte der Stadt Ulm 11),
Ulm 1971

- Klaus Gerteis, Frühneuzeitliche Stadtrevolten im sozialen und
institutionellen Bedingungsrahmen, in: Die Städte Mitteleuro­
pas im 17_ und 18. Jahrhundert, hg v. W. Rausch (Beiträge zur 
Geschichte der Städte Mitteleuropas 5), Linz 1981, S. 43-58 

- Adam Goerz, Regesten der Erzbischöfe zu Trier von Hetti bis 
Johann IL 814-1503, Trier 1861, Ndr. Aalen l969 

- Adam Goerz, Mittelrheinische Regesten oder chronologische 
Zusammenstellung des Quellenmaterials für die Geschichte 
der Territorien der beiden Regierungsbezirke Coblenz und 
Trier in kurzen Auszügen (509-1300), 4 Bde., Koblenz 1876-

1886, Ndr. Aalen 1974 

- Henny Grüneisen, Die westlichen Reichsstände in der Aus­
einandersetzung zwischen dem Reich, Burgund und Frank­
reich bis 1473, in: RheinVjbll 26, 1961., S. 22-77 

Günther, Codex Diplornaticus - Wilhelm Günther, Codex diplomaticus Rheno-Mosellanus. 
Urkundensammlung zur Geschichte der Rhein- und Mosel­
lande, der Nahe· und Ahrgegend, und des Hundsrückens, 
des Meinfeldes und der EifeL 5 Tle., Koblenz 1822-1826 

Haustein, Wirtschaftliche Lage - Paul Haustein,, Wirtschaftliche Lage und soziale Bewegungen 
im Kurfürstentum Toer während des Jahres 1525, Phil. Oiss. 
Halle 1907, erweiterter Abdruck in: TiierArcb 12, 1908, 

s. 46-64; 13,1908,5.35-50

Haverkamp, Juden - Trier - Alfred Haverkamp, Die Juden in der spätmittelalterlicben Stadt
Trier, in: Verführung zur Geschicble. Festschrift zum 500.

Jahrestag der Eröffnung einer Universität in Toer (14.73-1973), 

Trier 1973, S. 90-130 

Haverkamp, ,Frühbürgerliche•- Alfred Haverkamp, Die ,frühbürgerLiche" Welt im hohen und 

Welt späten Mittelalter. Landcsgeschlchte und Gescb1chte der 
städtischen Gesellschaft, in: HZ 221, 1975, S. 571-602 

Haverkamp, Balduin 

tfaverkamp, Juden 

Haverkamp, Streifzüge 

- Alfred Tia,uerkamp,Studien zu den Beziehungen zwischen Erz­
bischof Balduin von Trier und König Karl IV., in: Kaiser 
Karl rv., 1316-1378, Forschungen über Kaiser und Reich, hg.
v. H. Paia. (Sonderabdruck der Aufsätze aus BDLG 114, 1.978),

Neustadt/Aisch 1978, S. 462-503

- Alfred Haverkamp, Die Juden im mittelalterlichen lrier, in:
Kur1):Jb 19, 1979, S. 5-57

- Alfred ffaverkamp, Streifzüge durch das spätmittelalterliche 
Toer, in: Jahrbuch des Landkreises Trier-Saarburg 1980, 

S . .238-253 
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Haverkamp, Storia 

Haverkamp, 1377

/Jeimpel, Vcner 

Hei1, Mruc1mm 

l /clbig, Fürsten
und Landstände

Herborn, Köln 

l /emrumn., Saarburgcr 
ZoUregislcr 

Heyen., SL Ge1man 

Heyen., Paulin 

/ /iu.bleck, Fisch 

HolbacJ1, Hohenecken 

l1olbach, Domherr 

Holbach, Domkuricn 

- Alfred Haverkamp, Storia sociak della citta di lteviri nel basso
Medioevo, m: Le ottä in ltalia ein Germania nel Medioevo:
cultura, istituziom, vita religiosa, hg. v. R. Elze u. G. Fasoli
(Pubblica.zioni dell'lstituto storico italo-germanico in 'Trento),
Bologna 1981, S. 253-325 (Zitate erfolgen in deutscher Über· 
setzung)

- Alfred Haverkamp, ,.Zweyungen, Zwisl und MisseheJ• zwi

sehen Erzbischof und Stadtgemeinde in Trier im /aJ1r 1377 

in: KurlrJb 21, 1981, Festgabe für Richard Laufncr zu semem 
GS. Geburtstag - 2S. Augusl 1981 -, S. 22-54 

Hermann Heimpel, Die Vener von Gmünd und Straßburg 
1162-1447. Studien und Texte zur Geschichte einer Familie 
sowie des gelehrten ßeamtentu.ms in der Zeit der abend­
ländischen Kirchen�paltung und der Konzilien von Pisa, 
Konstanz und Basel (Veröffentlichungen des Max-Planck-Insti­
tuts für Geschichte 52), 3 Bde., Göttingen 1982

- A(frtd Heit, Eine Urkunde wr Geschichte der Benediktiner•
abtei St Maximin bei 'Trier im Spätmittelalter, m: Verführung 
zur Geschichte. Festschrift zum 500. Jahrestag der F.röffnung
einer Universität in 1her (1473-1973), Toer 1973, S. 131-149

- 1-lerbert J·Jelbig, fürsten und Landstände im Westen des Reiches
im Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit, in: RheinVJbll 29,

1964,S.32-72

- Wolfgang Herborn, Die politische Filltrungsschicht der Stadt 
Köln im Spätmittelalter (RheinArch LOO), Bonn 1977

Jia11s-Waltcr Henmann., Die Saarburger Zollregister von 1581, 
15S9 und 1614. Ein Beit.r<tg zur Wirtschafts· und Verkehrs­
geschichte der Saargegend, in: KurTrJb 22, 1982, S. GS-122 

- Franz-Josef Heyen, Die Brüder vom Gemeinsamen Lebea in
St Gecman, in: N1tlerJb 2, 1962, S. 16-27

- Franz-Josef Heyen, Das Stirt SL Paulln vor 'Trier (Gennania 
Sacra NF G. Die Bistümer der Kirchenprovinz. Trier. Das I',rz. 
b1stum Trier 1), Berlin, New York 1972 

- Herbert Hiczbleck, Die Bedeutung des Fisches für die P.r• 
nährungswinschaft Mitte leuropas in der vorindustriellen Zeit
unter besonderer Berücksichtigung Niedersachsens, Göt·
Lingen 1971

Rudolf Haibach, Inventar w1d Teslament des Scholasters Ar­
nold von Jioheoecken (t 1422). Mobilbesitz und materielle 
Kultur, Mentalität und persönliche Bindungen eines Trierer 
Prälaten im Spätmittelalter, In: KurTrJb 19, 1979, S. lll-150 

Rudolf Holbach, Ein 'füerer Domherr und seine Einkünfte um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts, in: Ldkd!Vjbll 25, 1979, 

S.129-142

Ruaoljffo1bac'1, Beiträge zur Geschichte und Topographie von 
Trierei- Domkurien und Domfreiheit im Mittelaltei-, in: Kur-
1r]b 20, 1980, S. s-59

. 
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Holbach, Domkapitel 

f-Iollsrein, Moselwehr

Hontheim, Historia 

Irsig!er, Frankfurter Messen 

Irsigl.er, Getreideprelse 

/rsig!er, Oberrhein 

Irs�!er, Kölner Wirtschaft 

Irsig!er, Stadt und Umland 

Irsig!er, Köln 

Isay, Sd,iilli:ngcricht 

Jserloh, Eck 

)1111gandreas, 
Per�onennamengebung 

Jungandreas, Lexikon 

Jungandreas, Hausnamen 
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Rudolf Holbach, Stiftsgeistlichkeit im Spannungsfeld von 
Kirche und Weil Studien zur Geschlcbte des T'rierer Dom· 
kapitels und Domklerus im Spätmittelalter (THF 2), 2 Tle., 

Trier 1982 

- Ernst HoHstein, Mosel wehr und Mühlensteg. Eine jahresring­
chronolog.iscbe Untersuchung der Wasserbauten bei St Mar­
tin in mer, in: NTrierJb 4, 1964, S. 26-45

- Johann Nikolaus von Hontheim, llistoria 'Ireverensis diplo· 
matica et pragmatica, inde a translata 1'revi1i praefectura 
praetorio Galliarum,ad haec usque tempora, 3 Bde., Augsburg, 
Wür.:burg 1750

- Franz Irsigler, Köln, die Frankfurter Messen und die Handels­
beziehungen mit Oberdeutschland im 15. Jahrhundert, in: 
Köln, das Reich und Europa (MittStadtarchKöln GO), :Köln 
1971, s. 341-429 

- Franz Irsigler, Getreidepreise, Getreidehandel und städtische 
Versorgungspolitik in Köln vornehmlich im 15. und lG. Jahr·
hundert, in: Die Stadt in der europäischen Geschlch1e, Fest­
schrift Edith Ennen, hg. v. W. Besch u. a., Bonn 1972,

S. 571-Gl0

- Franz Irsigler, Kölner Wirtschaftsbeziehungen zum Oberrhein
vom 14. bis 16. Jahrhundert in: ZGO 122, 1974, S.1-21

- Franz ltsizler, Kölner Wirtschaft irn Spätmittelalter, in: Zwei
Jahrtausende Kölner Wirtschaft, hg. v. H. Kdlenbenz. Bd. 1,
Köln 1975, S. 217-319

Franz frsigler, Stadt und Umland im Spätmittelalter: Zur zen­
tralitätsfördemden Kraft von Fernhandel und Exportgewerbe, 
in: Zentralität als Problem der mittelalterlichen Stadtge­
schichtsforschung, hg. v. E. Meynen (Städteforschung A 8),
Köln, Wien 1971, S. 1 14

- Franz 1rsig1er, Die wirtschafUiche Stellung der Stadt Köln im
14. und 15. Jahrhundert Strukturanalyse einer spätrnittelaher­
lichen Expo,tgewerbe-und Fernhandelsstadt(VSWG Beih. G5),
Wiesbaden 1979

- He1m11nn lsay, Zur Geschichte des Trierer Schüllengerid1tes, 
in: TherArch 1, 1898, S. 77-96 

- Envin Tserfoh, Johann von Eck, in: NDB 4 ., 1959, S. 277 

Wolfgang]ungandreas, Streiflichter auf die moselländische Per­
sonennarnengebung im Mittelalter, in: Vjbll. d. llierer Ces. ( 
nütz!. Forschungen 6, 1960, S. 17-25 

Wolfsa..Ps Jungandreas, Historisches Lexikon der Siedlungs­
und Flurnamen des Mosellandes (Schrtftemeihe zur Theri­
schen Landesgeschlclne und Volkskunde 8), Trier 1%2 

Wolfgang Jungandreas, Die Hausnamen im alten llier, in: 
KurTrjb 6, 1966, S. 79-100 

- , 
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Jurigandreas, Stadtplan � Wolfgang Jungandm.lS, Zum mjttelalterlichen Stadtplan von 
Trier, in: Kur1'rJb 12, 1972, S. 13-22 

]ungandreas, Stadl Ther - Wolfgang]1mgandreas1 Die Stadt lrier im Mittelalter, in: fahr-
buch zur Geschichte von Stadt und Landkreis Kaiserslautern
12/13, 1974/75, S. 137-168 

Keil, Promotionsbuch - Leonhard Keil, Das Promotionsbuch der Artistenfakultät
(1473-1603). Akten und Urkunden zur Geschichte der Toerer
Universität (1'rierArch l.\rgh. tG), Ther 1917 

.Keil, Reichwein Leonhard Keil, Humanisten in den Trierer Landen im Anfang
des 16. Jahrhunderts. Simon Reichwein, io: ToerChron 17,
1921, s. 82-89

Kellenbenz, Bischofsstädte - Hermann Kellenbenz, Zur Sozialstruktur der rheinischen Bi• 
schofsstädte in der frühen Neuzeit, in: Bischofs- und Kalhedral­
sUidte des Mittelalters und der frühen Neuzeit, hg. v. F. Perri
(Städteforschung A 1), Köln, Wien 1976, S. ll8-J45 

Kentenich, Stadtrechnungen - Gottfried Kentenich, Trierer Stadtrechmmgen des Mittelalters. 
l. Heft: Rechnungen des 14. Jahrhunderts (TrierArch Ergh. 9), 
Trier 1908 

Kl.'l1tenich, Patrizierin - Gottfried Kentenich, Aus dem Leben einer Trierer l'attizicrin. 
ßin Beitrag zur Kunst· und Wirtschaftsgeschichte der Stadt 
llier im 15. Jah.rhunden, Toer 1909 

.Kentenich, Moselschiffahrt - Gottfried Ke11tenic/1, Die Moselschiffah.rt Im Laufe der Jahr-
hunderte, in: ToerChron 9, 1913, S GS-79 

Kentenich, Einleitung Gotefiied Kentenich, Einleitung 2u den Quellen zur Rechts· 
und WLrtschafugeschichte der rheinischen Städte, in: 
Rudolph, Quellen, S. l-92, Bonn 1915

Kentenich, Geschichte - Gottfried Kentenich, Geschichte der Stadt Trier von der Grün-
dung bis zur Gegenwart, Trier 1915, Ndr. Tiier 1979

Kentenich, Wollenweberzunft - Gottfried Kentenich, Notizen zur Geschichte derTiierer Wollen­
weberzunft im 15. und IG.Jahrhundert, in:llierChron 13, 1917, 
S. 154-157 

Kentenich, Görlitz 

Kenr.enich, Hausrat 

Kentenich, Kunsthandwerk 

.Kentenich, Bnscbringen 

Keuffer/Kentenich, 
Handsch.riften 

.Keune, Moselverkehr 

- Gortfried Kentenich, Elisabeth von Görlitz, in: TrierChron 16,
1920, S. 98-104

= Gottfried Kentenich, Patrizischer Hausrat in Tiier im 16, Jahr­
hundert, in: 1rierChron lG, 1920, S. 12l-l2G 

- GottfriedK.entenich,Das Therer Kunsthandwerk im JG. und 17.
Jahrhundert. Eine archivalische Studie, in: TrierZGKunsl 2, 
1927, s. 71-73 

- Gottfried Kentenich, Ludolf von Enschringen, in: ToerZGKunst
G, 1931,S. 126-134

- Max Keuffe1;/Gotrfried .Kentenich, Beschreibendes Verzeichnis 
der Handschriften der Stadtbibliothek zu Trier (Verzeichnis
der Handschriften des historischen Archivs 8), Trier 1914 

- Johann Bap tist.Keune, Mosel verkehr in alter und neuer Zeit, in: 
'frierer Heimatbuch, Toer 1925, S. 19-60 
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Keussen, Matrikel 

Kießling, Augsburg 

Kießlinz, Bürgertum 

Kirchgässner, l !aushalt 

Kisky, Domkapitel 

Kisky, Freie Reichsstadt 

Kleinrit/11111. Erfurt 

f<netsch, Landständische 
Verfassung 

Knippins, Schuldenwesen 

Knippins, Stadtrechnungen 

Knod, DeuL�che Studenten 
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- Hennarm Keussen, Die Matrikel der Universität Köln, 1389-
1559 (PubUGesRheinGkde 8), 3 Bde., Bonn 19282, 1919, 1931 

- RolfKil:ßlinz, Bürgerlkhe Gesellschaft und Kirche in Augsburg 
im Spätmittelalter. Ein Beitrag zur Strukturanalyse der ober­
deutschen Reichsstadt (Abhandlungen zur Geschichte der 
Stadt Augsburg. Scluiftenreihe des Stadtarchivs Augsburg 
19), Augsburg 1971 

- Rolf Kießlin& Das gehildete Bürgertum und die kulturelle 
Zentralität Augsburgs im Spätmittelalter, Vortragsmanuskript 
(G. Arbeitstagung der Kommission zur Erforschung der Kultur 
des Spätmlttelalters), Göttingen 1979 (vom Verfasser freund­
licherweise zur Verfügung gestellt)

- Bemhm·d Kircligässner; Zur Frühgeschichte des modernen
Haushalts. Vor allem nach Quellen der Reichsstädte Eßlingen
und Konstanz, in: MaschkejSydow, Haushalt, S. 9-44

Wilhelm Kisky, Die Domkapitel der geistlichen Kurfürsten
in ihrer persönlichen Zusammensetzung im vierzehnten und
fünfzehnten Jahrhundert (Quellen und Studien zur Verf.as­
sungsgeschichte des deutschen Reiches in Mittelalter und Neu­
zeit 1, 3), Weimar 1906 

Wilhelm Kisky, Die E,rhebung Kölns zur freien Reichsstadt,
in: Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins 1, 1912, S. 1-24

- Erich Kleineidam, Universitas Studii E.ifordensis (Erfurter 
Theologische Studien 14), 2 Bde., Leipzig 1964/69 

- Gustav Knetsch, Die landständische Verfassung und reichs­
ritterliche Bewegung im Kurstaat Trier, vornehmlich im
16. Jahrhundert (,Histmische Studien 75), Berlin 1909 

- Richard Knipping, Das Schuldenwesen der Stadl Köln im 14. 
und 15. Jahrhundert, in: WestdtZGKunst 13, 1893, S. 340-397 

- Richard Knipping, Die Kölner Stadtrechnungen des Mittel­
alters, mit einer Darstellung der Finanzverwaltung (PubllGes­
RheinGkdc 15), 2 Bde., Bonn 1897/98 

Gustav C. Knod, Dcutscbc Studenten in Bologna (1289-1562).

Biographischer Index zu den Acta nationis Germanicae Uni·
versitatis Bononensis, Berlin 1899, Ndr. Aalen 1970 

Kartenkamp, Urkundenbuch - Gottfried Kartenkamp, Urkundenbuch des Cusanushospitals 
in Bernkastel-Kues (masch. sehr., in Vorbereitung für den 
Druck) 

Kreil, Stadthausball 

Kreil, Schwäbiscb Hall 

- Dieter Kreil, Der Stadthaushalt von Schwäbisch Hall im 15✓16.

JahrhunderL EJne finanzgeschichtliche Untersuchung (For­
schungen aus Württembergisch Franken 1), Schwäbisch Hall 
1967 

- Dieter Kreil, Zusammensetzung und Bntwicklung des Haus­
halts der Reichsstadt Schwäbisch Hall von 1420 bis 1620, in: 
Maschk.e/Sydow, Haushalt, S. 83-90 
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Krudewig, Archive - Johannes Krude>vig, Übersicht über den Inhalt der kleineren
Archive der Rheinprovinz (PubllGesRheinGkde 19), Bd. 4,
Bonn 1915 

Kunstdenkmäler - Die Kunstdenkmäler der Stadl Trier, Bd. 3. Die k.irc.hUchen
Denkmhler der Stadt Toer ITIJt Ausnahme des Domes (Die
Kunstdenkmäler der Rheinprovinz 13, 3), bearb. v. H. Bun,ies
u. a., DUsscldorf1938, Ndr. Toer 1981

K.uske, Quellen - Bruno Kuske, Quellen zur Geschichte des Kölner Handels und
Verkehrs 1m Mittelalter (PubllGesRheinGkde 33), 4 Bde., Bonn
1917-1934 

Kyriander, Commcntarium Wilhelm Kyriander, Commentarium de origine et stalu anti· 
quissimae c1vitatis Augustae Treverorum, Köln um 1576-1580

Lager, Manderscheid - Johann Christian Lager, Raban von Hebnstadt und Ulrich von
Manderscheid - ihr Kampf um das E.rzbistum TI'icr, in:
HJb 15, 1894, S. 721-770

La,_<;er, Jakob von Sirk - Johann Christian La,_<;er, Jakob von Sirk, Erzbischof und Kur-
fürst von Trier, in; TrierArch 2, 1899, S. 1-40; 3, 1899,
S. 1-38;5, 1900,S.1-36

Lager, Leprosenhäuser - Johann Christian Lager, Einige noch erhaltene Notizen über
die ehemaligen Leprosenhäuser P.strich und SL Jost bei Trier,
in: 1'derArch Ergh. 3, 1903, S. 73-88 

Laser. Johann von Baden - Johann Christian Lager, Johann U. von Baden, Erzbischof und 
Kurfürst von Trier (TrierArch 1!.rgh. 4), Trier 190S 

Laser, Pfarrarchive - Johann Christian Laser, Regesten der in den Pfarrarchiven
der Stadt Trier aulbewahrten Urkunden (1nerArch Ergh. ll),
Trier 1910

Lager, S)l ! - Johann Cll'rist:ian Lager, Regesten der Urkunden des ehemali-
gen St Jakobshospitals in Ther bis 1769 (TherArch Ergh. 14), 
Trier 1914 

Lager, Karmeliter - Johann Christia,1 Lager, Notizen zur Geschichte der Kar-
meliter In Ttier, in, TrierChron 16, 1920, S. 23, 42, 52, 72,

104,126,137,156,174,189

Lamprcchi. Wirtschafuleben Karl Lamprecht Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter.
Untersuchungen über die matcriellcKultur des platten Landes
auf Grund der Quellen zunächst des Mosellandes, 3 Bde., 
Leipzig 1885/86, Ndr. Aalen 1969 

Langer, Urkundensprache Hans-Gi7mher Lanser, Urkundensprache und Urkunden·
fonneln in Kurtrier um die Mitte des 14. Jahrhunderts. Ein
Beitrag zur Geschichte der deutschsprachigen Urkunde in der
kurtrlerischen Kanzlei während der Tätigkeit Rudolf Losses 
und seines Kreises, in: ArchDipl 16, 1970, S. 350-505; 17,
1971, s. 348-436 

Lascombes, Chronik - FrnFl{:Ois Lascombes, Chronik der Stadt Luxemburg, 2 Bde.,
Luxemburg 1968, 1976
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La ufer, Sozialstruktur 

La-ufncr, Stadlherrschaft 

Laufner, Manderscheid 

Laufner; Schuhmacher 

Laufner, Schirmverträge 

Laufner, Stadtarchiv 

Lmcfr,er, 1 landclsbereich 

Laufner, Gerechtsame 

Laufner, Stadtplanung 

Laufner, Plade 

Laufner; Gründungsurkunde 

Laufner; Landstände 

Laufner; Agneten 

Laufi1er, Kulissen 

Laufner, Polizei 

Laufner, ,Blenden• 
Bruderschaft' 
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- Wolf8anz Laufe,; Die Sozialstruktur der Stadt Trier in der 
frühen Neuzeit (RheinArch 86), Bonn 1973 

- Richard Laufner, Triers Ringen um die Stadtherrschaft vom An· 
fung des 12. bis zum ausgehenden 16. Jahrhundert, in: Toer. 
E,in Zentrum abendländischer Kultur (- Jahrbuch des Rhei· 
nischen Vereins für Denkmalpflege und Heimatschutz 34., 
1952), Neuß 1952, S.151-174 

- Richard Laufner,DieManderscheider Fehde, eine Wende in der 
Geschichte Triers, in: ll'ier]b 4, 1953, S. 48-60 

- Richard Laufner; Geschichte der Trierer Schuhrnacherzunft. 
in: 800-Jabr-Feier der Schubrnacherinnung, Tder l954, S.28-42

- Richard Laufner, Toers Bündnis und Schinnverträge mit den 
Fürsten von Luxemburg und Lothringen vom 13. bis zum 
ausgehenden 16. Jahrhundert in: RheinVjbU 19, 1954, 
s. 104-118 

- Richard Laufner, Zur Geschichte des Trierer Stadtarchivs, in: 
Vjbll. d. llierer Ges. f nütz!. Forschungen 2, l956, S. 75-80 

- Richard Laufner, Der Handelsbereich des 1nerer Marktes im 
Spätmittelalter, in: RheinV;bll 22, 1957, S. 192-212

Richard Laufncr, Die Gerechtsame der Stadt TI-ier um 1364,
in: Vjbll. d. Trierer Ges. ( nütz!. Forschungen 3, 1957, S.
5-ll,26-29,48-54,76-80

- Richard Laufner, Eine Trierer ,Stadtplanung' im Jahr 1522,
in: Trier}b 9, 1958, S. 34-42

- Richard Laufner, Dr. Dietrich Flade und seine Welt Ein Beitrag
zur Trierer Kulturgeschichte im ausgehenden 16. Jahrhundert,
in: LdkdlVjbll 8, 1962, S. 1\3-63 

- Richard Laufner, Griindungsurkunde der Trierer Schiffer­
broderschaft vom Jahre 1389 im Stadtarchiv Toer, in: 'Ineri• 
sehe Landeszeitung, 11. Juli 1963, Nr. 15G, S. G; 12. Juli 1963, 
Nr. 157, S. 7 

- Richard Laufner, Die Landstände von Kurtrier im 17. und 
18. Jahrhundert, in: RheinVjbll 32, 1968, S. 290-317 

- Richard Laufner, St Agneten an der Weberbach, in: KurTrJb 8, 
1968 (Festgabe für Hubert Schlei), S. lU-1.35 

- Richard Laufner, Hinter den Kulissen des Triercr Fürstentages 
1473. Was nur in den stadttrierischen Rechnungen stand, in:
Kw·lt-Jb 13, 1973, S. 29-39

- Richard Laufner, Zur Gt;iichichte der Trierer Polizei, in: Fest·
schrifl Polizeipräsidium Trier, Trier 197 3, S. 38-50 

- Richard Laufner, Die .Elenden-Bruderschaft" zu Trier im 15.
und lG. Jahrhundert Ein Beitrag zur SoziaJgeschlchte der llil·
!ersten Unterschichten im ausgehenden Mittelalter und der
frühen Neuzeit, in: JbwestdtLandesgeschichte 4, 1978,
s. 221-237
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Laufner, Schneider - Richard Laufner, Zur Geschichte der Schneider-Innung in 
Trier bis 1921, in: Kleider machen Leute- wir machen .Kleider,
Trier 1979,S.19-33

Laufner; Metzger - Richard Laufner, 2000 Jahre Ther und seine Metzger, lner 1980

Laufner, Weinhandel Richard l..nufner, Vom Weinhandel in Ther seit den römischen
Ursprüngen, in: Winschaft im Wandel 1855-1980. Festschrift
aus Anlaß des 125jährigen Jubiläums der IHK 1rier, Trier
1980, S. 10.,-127

Laufner, Hospitäler Richard Laufner; Die Geschichte der Thercr l lospitäler, der
Leproseo• und Waisenhäuser, des Spirmhauses und der
adeligen Benediktinerinnenabtei St lrmiaen-Oeren bis zur
Säkularisation, in: Die Vereinigten Hospitien in ltier, Toer
1980, s. 33-72

Laufner, Bäcker Richard Laufner, 400 Jahre 1nerer Bäcken:unftordnung
1581-1981, 1rier 1981

Laufner, Steuerliste 13 7 5 - Richard Laufner, Tunskriptioo der Steuerliste von 13 7 5, masch.
sehr., STAT 

Laufner/Eichler; Huuptmarkt Richard Laufner/Hans Eich[er, Hauptmarkl und Marktkreuz
in Trier, Trl<:J:�1958

Lener.;, Protokollregister IVtlhelrn Leners, Die Protokollregister über die Liegenschaften
der lrlerer Bürgerschaf� Diss. Jur. Bonn 1957 (masch. sehr.) 

LexMA - Lexikon des Miuclallcr, ßri. 1-2, Miinchen, Zürich 1980 82 

Lickteis, Carmel.itcs - fran.z-Bemarrl Lickteig, The German Cannelites at the Me-
clieval Universities, Washington 1977

Löhr, Dominikaner - Ga.briel M. Löhr, Die Dominikaner an der Universität Tner, in:
Studia Mediaevalia in honorcm R. J. Martin, Brügge 1948, 
S.499-521

Looz,-Cors,varcm, Entwurf - Otto Gmf von. Looi.-Corswarem, E.in Entwurf zu einer kurtrieri-
schen Landesvereinigung von 1547, in: RheinVjbll 38, 1974,
S. 225-247 (Erstfassung in: Festschrift H. Heimpel zum 70.
Geburutag am 19. September 1971, ßd. 1, Göttingen 1971.
s. 718-728)

Maschke, Verfassung - Erich Maschke, Verfassung und soziale Kräfte in der deutschen 
Stadt des späten Mittelalters, vornehmlich in Oberdeutsch· 
land, in: VSWG 4G, 1959, S. 289-349, 433-476 (- Städte und 
Menschen, S.170-274)

Maschke, ,Obrigkeit• - Erich Maschke, ,Obrigkeit' im spätmittelallerlichen Speyer
und in anderen Städten, in: Archiv für Refonnationsgeschichte
57, 19GG, S. 7-23 (- Städte und Menschen, S. 121-137)

Maschke, Unterschichten - Erich Maschke,Die Unlerschichten der rnfüelalterlichen Städte
Deutschlands, in: Gesellschaftliche Unterschichten in den süd­
westdeutschen Städten: Protokoll über d. 5. Arbeitstagung d. 
Arbeitskreises für Südwestdeutsche Stadtgeschichtsfor­
schung, Schwäbisch-Hall 11.-B. November l9GG, hg. v. E.
Maschke und J. Sydo,v (Veröffi<ommGeschichl.lLdkdeBad
Württ 41), Stungan l9G7, S. 1-74 (- Städte und Menschen,
S.306-379)
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Maschke, Mittelschichten 

Maschke, Deutsche Städte 

lvlaschke,Familic 

Masd,ke, Städte und 
Menschen 

Maschke/S11do111, Haushalt 

Maschke/Sydow, 
Stadt am Fluß 

Matheus, 
Gründungsgeschichte 

Mntheus, Mosel 

Matheus, Universität 

Matheus, ,Stadt am Fluß• 

Meuthen, Absolutionslisten 

Meut.hen, Sc:h.isma 

Meuthe.11, Jesuiten 
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- Erich Maschke, Mittelschichten in deutschen Städten des Mit· 
telalters, in: Städtische Mittelschichten: Protokoll d. 8. Arbeits· 
tagung d. Arbeitskreises für SüdwestdeutscheStadtgeschichts· 
forschung, Biberach 14.-16. November 1969, hg. v. E. Maschke
und J. Sydon.i (Veröf!KommGeschichtJLdkdeBadWürtt 69),
Stuttgart 1972, S. 1-31 (-Städte und Menschen, S. 275-305)

- Erich Maschke, Deutsche Städte am Ausgang des Mittelalters,
in: Die Stadt am Ausgang des Mittelalters, hg. v. W. Rausch
(fleiträge zur Geschichte der Städte Mitteleuropas 3), Linz 
1974, S. 1-44 (- Städte und Menschen, S. 56-99)

- Erich Maschke, Die Familie in der deutschen Stadl des späten
Mittelalters (SbbAkadHeideJb,phiJ.-hist Klasse 1980, 4),
Heidelberg 1980 

Elich Maschke, Städte und Menschen. Beiträge zur Geschichte
der Stadt, der Wirtschaft und Gesellschaft 1959-1977 (VSWG
Beih. 68), Wiesbaden 1980 

- Städtisches Haushalts- und Rechnungswesen: 12. Arbeitsta­
gung des Südwestdeutschen Arbeitskreises für S1adtge­
schichtsforschung 9.-11. November 1973, hg. v. E. Maschke
und J. Sydow (Stadt in der Geschichte 2), Sigmaringen 1977 

- Die Stadt am Fluß: 14. Arbeitstagung des Südwesldeutscben 
Arbeitskreises für Stadtgeschichtsforschung 14.-16. November
1975, hg. v. E. Maschke und). Sydon.i (Stadt in der Geschichte 
4), Sigmaringen 1978 

- Michael Matheus, Zur Gründungsgeschichte der ,alten'T'rierer 
Universität, in: Trierer Beiträge 8, 1980, S. 1-9

- Michael Matheus, Die Mosel - ältestes Rieslinganbaugebiet
Deutschlands?, in: Ldkd!Vjbll 26, 1980, S. 161-173 

Michael Matheus, Das Verhältnis der Stadt '
f

öer zur Uni·
versität in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, in: KurTrJb
20, 1980, S. 60-139

- Michael Matheus, ,Stadt am Fluß': Kranen, Kranmeisterei
und Schiffer im spätmittelalterlichen 1iier, in: KurTI-Jb 22, 
1982, s. 34-59 

- Erich Meuthen, Obödienz- und Absolutionslisten aus dem 
'Jrierer Bistumsstreit 1430-14331 in: QForschita!ArchBibl 40, 
1960,S. 43-64

Erich Meut.hen, Das 1tierer Schisma von 1430 auf dem Baseler 
Konzil. Zur Lebensgeschichte des Nikolaus von Kues (Buch­
reihe der Cusanus-Gesellschaft 1), Münster 19G4 

Erich Meut/1en, Urkunden der Toerer Jesuiten im Stadt­
archiv Aachen, in: N'lnerJb 4, 1964, S. 19-26 

Meuthen, Nikolaus von Kues - Erich Meur:hen, Nikolaus von Kues 1401-1462. Skizze einer 
Biographie. Münster 19794 
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Michel, Das rote Hall5 

Michel, Gerichtsbarkeit 

Michel, J-luman:isten 

Michel, Koblenz 

Mi!itzer, Köln 

Militzer, Führungsschicht 
und Gemeinde 

Mil/er, Jakob von Sierck 

Milz, Beiträge 

Milz. Kan21er 

Milz, Geburtsbriefe 

Moralll, Kanzlei 

Maralll, Reichsstadt 

Müller, Relatio 

NDB 

Neu, Manderscheid 

Nass, Münzen 

Fritz Michel, Das rote Haus in der Brückenstraße zu 'Trier. 
Ein Beitrag zur Bau-, Familien- und Verfassungsgeschichte 
der Stadt Trier, in: TrierChron 5, 1909, S. 33-41, G0-63, 94 f., 
109 f., 171-174; G, 1910, S. 168-171 

Fritz Michel, Zur Geschichte der geistlichen Gerichtsbarkeit 
und Verwaltung der lnerer Enbischöfe im Mittelalter (Ver­
öffentlichungen des Bismmsarchivs Trier 3), Tric.r 1953 

Fritz Michel, Koblenzer Humanisten im Mittelalter, in: Mittei­
lungen der Westdeutschen Gesellschaft für Familienkunde 18, 
1957, Sp. 65-72 

- Fritz Michel, Die Geschichte der Stadt Koblenz im Mittelalter,
Trautheim 1963

- Klaus Militzer, Ursachen und Folgen der innerstädtischeo 
Auseinandersetzungen in Köln in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts (Veröf

f

entlichungen des Kölnischen Ge· 
scbichtsvereJns 3G), Köln 1980 

- Klaus Mi!itzer, Führungsschicht und Gemeinde in Köln im
14. Jahrhundert, in: Städtische Führungsgruppen, S. 1-24

- Igna.z, Mil/er, Jakob von Sierck 1398/99-1456 (Quellen und
Abhandlungen zur mittelrheJnischen Kirchengeschichte 45)1 

Mainz 1983

- Heinrich Milz. Beiträge zur Geschichte des Rates der Stadt
Trier nach 1580, in: Mineilungen der Westdeutschen Gesell­
schaft für Familienkunde 7, 1931/32, Sp. 362-375 

Heinrich Milz., Derkurtrierische Kanzler Duyngen von Wittlich 
und sein Geschlecht, in: Trierische Heimat 8, 1931/32, 
s. 135-139, 155-159 

Heinrich Milz, Trierer Geburtsbriefe vor lGOO, in: Archiv für 
Sippenforschung 11.1 1934, S. 250-254, 270-273, .340-344, 
372-376; 12, 1935, s. 161 f.

- Peter Mora,v, Kanzlei und Kanzleipersonal König Ruprechts,
in: ArchDipl 15, 1969, S. 428-531

= Perer Maralll, ReJchsstadt, Reich und Königtum im späten 
Mittelalter, in: ZHF 6, 1979, S. 385-424 

- Michael Franz Josef Müller, Rclatio, wie Ulrich von Mander­
scheit hatt E,rtzbischoff seyn wollen und wie selbiger clie Stadt 
'Trier bekrieget, in: Trieriscbe Kronik 9, 1824, S. 31-41, 49-59, 
97-104

- Neue Deutsche Biographie, hg. v. d. Historischen Akademie bei
der Bayerischen Akademie derWissenschaften, Bd. 1-12,Berlin
195.")-1980 

- Peter Neu, Geschichte und Struktur der E,ifeltenitorien des 
Hauses Manderscheid (RheinArch SO), Bonn 1972 

- Alfred Nass, Die Münzen von lner. 1'. 1, Abschn. 2: Beschrei•
bung der Münzen 1370-1556 (PubllGesRheinGkde 30), Bonn
1916, Ndr. Osnabrück 1978
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Rosen, Stadttechnung - Josef Rosen, Eine mittelalterliche Stadtrechnung - Einnahmen
und Ausgaben in Basel 1360-1535, in: Maschkt/Srd0>v, Haus•
halt, S. 45-68 

Rosenberge,; Bergbau - Wi!fned Rosenberge,; Die Berg·,Hütten-und Hammerwerke im
Kurfürstlichen Trier - ein tausendjähriger Bergbau, in: Leben·
diges Rheinland-Pfalz 4, 1967, S. 31-33 

Roth, Steuerlisten - Juu.a Roth, Die Steuerlisten von 1363/64 und 1374/75 als Quel·
len =r Sozialgeschichte. der Stadt Trier im Spätmittelalter,
in: Kur1'r}b 16, 1976, S. 24-37

KTA, Ältere Reihe Deutsche Reichstagsakten. Ältere Reihe, hg. durch die Histo·
1ische Kommission bei der Bayerischen Akademie der Wissen•
schallen, Bd. 1-17, 1, Göttingen 1956-19572; Bd.17,2, Bd.19, l,
Bd. 22, Göttingen 1956-1.973

RTA, M1Ulere Reihe - Deutsche Reichstagsakten. Mittlere Reihe, hg. durch die 
Historische Kommission bei dc1 Bayerischen Akademie der
Wissenschaften, ßd. 3, 1-2. Bd. 5, 1-2; ßd. 6, Götunge.n
1972-1981

RTA, Jüngere Reihe Deutsche Reichstagsakten. Jüngere Reihe, hg. durch die Histo­
rische Kommission bei der Bayerischen Akademie der \Vissen• 
schaften, Bd. 1-4, Göttingen 1962/632 

Rudolph, Quellen - Friedrich Rudolph, Quellen zur Rechts- und Wirtschafisge-
schichte der Rheinischen Stlidte. Kurtrierische Städte T. t, 
Trier {PubllGesRhcmGkde 29), Bonn 1915

Salokar, Jak:obshospital - Gabriele Salokat, Die Geschichte des Trierer SLJakobshospit.als
im späten Mittelalter. Zulassungsarbeit zur wissenschaftlichen
Prüfung für das Lehramt an Gymnasien, Trier 1980 (masch.
sehr.)

Sander, Haushaltung - Paul Sander, Die reichsstädtische Haushaltung Nürnbergs, dar· 
gestellt auf Grund ihres Zustandes von 1431 bis 1440, Leipzig
1902

Schäfer, Handwerk - Wilhelm Schäfer, Das 'lrierische Handwerk in der Vergangen-
heit Ein Beitrag wr Geschichte des Zunftwesens in Tner, in:
TriCI{;hron S, 1912, S. 183-190; 9, 1913, S. 108-llS, 145-149;
10, 1914, s. 17-51, 78-86, 122-125 

Schmidr, Kastor-Stifl - Aloys Schmidt., Quellen zur Geschichte des SL Kastor-Stifls in
Koblenz, Urkunden und Regesten (1401-1500) {PubllGes·
RheinGkde 53), Bd. 2, Köln, Bonn 1974

Schmidt, - Rüdiger Schmidt, Die Deutschordcnskommenden Trier und
Deutschordeoskommenden Beckingen 124.2-1794 (Quellen und Studien zur Geschichte

des Deutschen Ordens 9), Marburg 1979

Schmidtcl1en, Bombarden - Volker Scl1midcchen, Bombarden, ßefesl.igungen, Büchsen-
meister-. Von den ersten Mauerbrechern des Spätmittelalters 
zur Belagerung der Renaissance. Eine Studie zur Entwicklung 
der Mililärtechnilc, Düsseldorf 1977 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



Schmied, Ratsschreiber 

Schmitt, Apotheken 

Schmol.ler, Weberwnft 

Schneider; Himmerod 

Schneider, Metz 

Schönberg, Basel 

Sc/wop, Verfassungs­
geschichte 

Sthrötrer, Münzkunde 

Schubert, Universitäts­
gründungen 

Schubert, König und Reich 

Schü!ler; Seuchen 

Schulen und Studium 

Schuler; Notariat 

413 

- Marifred]. Schmied, Die Ratsschreiber der Reichsstadt Nürn­

berg (Schriftenreihe des Stadtarchivs Nürnberg 28), Nürn· 
berg 1979

RudolfSchmic2,, Das Apothekenwesen von Stadt- und Kurtrier.
Von den Anfängen bis zum Ende des Kurstaates (1794) 
(Quellen und Studien z. Gesch. d. Pharmazie 1), Frankfurt/M. 
1.%0 

Gusra-u Schrrwlle,; Die Straßburger Tucher- und Weberzunfl 
Urkunden und Darstellungen nebst Regesten und Glossar, 
Straßburg 1879

- Ambrosius Schneider; Die Cistercienserabtei Himmerod im
Spätmittelalter (Quellen und Abhandlungen zur mirtelrhei­
nischen Kirchengescbjchte 1), Speyer 1954 

- Jean Schneider, La ville de Metz aux XIIl0 et XIV" Siede, 
Nancy 1960 

- Gusra-u Schönberg, Finanzverhältnisse der Stadt Basel im 14. 
und 15. Jahrhunden, Tübingen 1879

- August Sc/10op, Verfassungsgeschichte der Stadt 'Uier von den
ältesten lmmunitäten bis zum Jahre 1260, in: WestdtZGKunst
Ergh. 1, 1884, S. 65-162 

- Friedrich Frhr. von Schrötur, Wörterbuch der Münzkunde, 
Berlin, Leipzig 1930, Ndr. Berlin 1970 

- Ernst Schubert, Motive und Probleme deul5cher Universitäts·
grü.ndungen des 1.5. Jahrhunderts, in: Beiträge zu Problemen 
deut5cher Universitätsgründungen der frühen Neuzeit, hg. v. 
P. Baumgart und N. Hammerstein (Wolfenbütteler Forsch. 4), 
Neodeln 197 8, S. 7-74 

- Ernst Schubert, König und Reich, Studien zur spätmittelalter­
lichen deutschen Verfassungsgeschichte (Veröffentlichungen
des Max-Planck-Instituts für Geschichte 63), Göttingen 1979

- A11dreas Schüller, Seuchen in Trier, in: 1'rierische Heimat 6,
1929/30, S.131-133; 7, 1930/31, S. 7-9,26-28, 54 f., 87-89, 141 C;
9, 1932/:\3, S. 8-10, 53-57; 10, 1933/34, S. 143-147

- Schulen und Studium im sozialen Wandel des hohen und 
späten Mittelalters, 2. Teil, Protokoll über die Arbeitssitzung
des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte 
vom 30. März-2. April 1982 auf der lnsel Reichenau, Konstanz
1982 (masch. sehr.}

- Peter-Johannes Schuler, Geschichte des südwestdeutschen
Notariats. Von seinen Anfängen bis zur Reicbsnotariatsord­
aung von 1512 (Veröffentlichungen des Alemannischen In­
stituts Freiburg/Br. 39), Bühl-Baden 1976 

. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



414 

Sc/Juli:. Ministerialilät 

Seidel, Immunität 

Simmert;/Becker, 
Universitätsbibliothek 

Spuo, Steipe 

Spoo, Bierbrnugewerbe 

Spoo, Haus der Bürger 

- Knul Schulz. Ministerialität und Bürgertum in 'Trier. Unter­
suchungen zur rechtlichen und sozialen Gliederung der Toe­
rer Bürgerschaft vom ausgehenden 11. bis zum Ende des
14. Jahrhunderts (RheinArch 66), Bonn 1966

- Margarcthe Seidel, Der Kampf um die lrnmun.ilätsrecbte der 
Geistlichkeit in lher von seinem Beginn im Mittelalter bis 
zum Untergang der bürgerlichen Selbständigkeit gegen .Ende 
des 16. Jahrhunderts, in: TrierChron 17, 19211 S. 66-73,
69-95, 101-103, 114-ll9, 130-137, 148-151, 162-169, 178-184 

- Johannes SimmerVPetrus Becker, Eine Anregung zur Einrich­
tung einer Universitätsbibliothek im Testament des Trierer 
Magisters Dr. theol. Joh. Leyendccker, in: Verführung zur 
Geschichte. Festschrift. zum 500. Jahrestag der Eröflbung 
einer Universität in T1ier (1473-1973), Ther 1973, S.150-164

- Hermann Spoo, Beiträge zur Geschichte der Steipe zu Trier,
in: TrierCh.ron 17, 1921, S. 25-27, 43-44, 62-63, 76-80

- HennannSpoo, Zur Geschichte des Bierbraugewerbes in Trier, 
in: 1iierische Heimat 2, 1925/26, S.134-138

- Hennann Spoo, Das Haus der Bürger in Trier, in: Die Steipe.
Eine Dokumentation, hg. v. Walter Q.ueck, Trier 1972, S, 41-60 

Spoo, Eck - Johann Spoo,DerTricrer Offizial Johannes Eck und das Kloster
St Max.im in, in: Tricrische Heimat 1, l924/25, S. 30-31

Städlische Führungsgruppen - SL'idtische Führungsgruppen und Gemeinden in der wer• 
deuden Neuzeit, hg_ v. W. Ehbrecht (Städteforschung A 9)1 

Köln, Wien 1980 

Stein, StadL�chreiber 

Strasser, 'Instand 

Strasse,; Alte Häuser 

Stromer, Hochfinanz 

Theisen, Eisenkunstgu.ß 

Tille1 Stadtrechnungen 

Tille. St Martin 

Toepfer, Urkundenbuch 

Walter Stein, Deutsche Stadtschreiber im Mittelalter, in: Bei­
träge zur Geschichte vornehmlich Kölns und der Rhein lande. 
Zum achtzigsten Geburtstag Gustav von Mevissens, Köln 
1895, S. 27-70 

Georg Strasse,; Versuch der Aufstellung einer Genealogie der 
Schöffenfamilie Tostand zu Trier, in: 1herChron 8, 1912, 
s. 8-27 

- Georg Srrasser, All<:. lluuser in Trier, in: llierCbron 12, 1916,
S, 511-62, 92-96, 186-191; 131 1917, S. 91-93, 117-126; 14, 
1918, S. 28-31, 153-158; 15, 1919, S. 21-29 

Wolfgans von Stromer, ObcrdeuL5che Hochfinanz 1350-1450
(VSWG Beih. 55-57), 3 Bde., Wiesbaden 1970

- Sigru:l Theiseri, Der Eifcler Eisenkunstgu.ß im 15. und IG. Jah1, 
hundert (Werken und Wohnen 4)1 Dilsseldorf1962 

- Amim Tille, Stadtrechnungen, in: Deutsche Geschichtsblätter
1, 1899, s. 65-75

- Amim Tille, Die Benediktinerabtei St Martin bei Trier. Ein 
Beitrag zur 1iierer Klostergeschichte, in: TricrArch 4, 1900, 
S.1-94 

- Friedrich Toepfer, Urkundenbuch für die Geschichte des gräf. 
liehen und freiherrlichen Hauses der Vögte von Hunolstein,
3 Bde., Nürnberg 1866-1872 
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Trusen, AnJ:inge 

Vos-, Handwerk 

Voltmer, Speyer 

Volrmer, Reichsstadt 

V1ackemage� Matrikei 

Wasner, 

Bevölkerungsentwicklung 

\Vampach, Urkunden 

Weber, Echtemach 

415 

- Win.fiied Trusen, Anfänge des gelehrten Rechts in Deut�chland. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Frührezeption (Recht und Ge­
schichte 1), Wiesbaden 1962 

- August Vost, Handwerk und Handel in Trier m der späteren 
Zunflzeit Versuch einer quellenmä.ßig-systematischen Dar­
stellung der gewerblichen Wirtschaftsanschauungen in ihrem 
Wandel vom Beginn des 16. bis zum Ende des 18. Jahrhundens, 
Koblenz. 1929 

- Ernst Voltmer, Rat und Zünfte im späunittelaherlichen Speyer, 
in: Jahrbuch zur Geschichte von Stadt und Landkreis Kai­
serslautern U/13, 1974/7 5, S. 107 116 

- Emst Voltmer, Reichsstadt und Herrschaft. Zur Geschichte der
Stadt Speyer im hohen und späten Mittelalter (THF I), 1iicr 
1981 

- Hans Georg ivack.cmagel, Die Malrikel der Universität BaseL 
Bd. 1, Basel 1951 

- Jakob Wagner; Die Bevölkerungsentwicklung in der StadtTrier,
insbesondere im 18. Jahrhundert, Diss. Rer. Pol, Köln 1922 
(masch. sehr.) 

- Camille Wampach, Urkunden- und Quellenbuch zur Ge­
schichte der all.luxemburgischen Territorien bis zur bur­
gundischen Zeit, 10 Bde., Luxemburg 1935-1955 

- Dieter Weher, Studien zur Abtei Echtemach in ihren Bezie-
hungen zum Adel des rheinisch-luxemburgischen Raumes im 
14. und 15. Jahrhundert, in: Pubhcations de la Section Histo­
rique de )'Institut Grand-Duca( de Luxembourg 88, 1973, 
S. 1-241, Luxemburg 1973

van der Wce, Antwerp Markct - Herm.an van der Wee, The Growth ofthe Antwcrp Market and 
the European Economy (Founeenth-Sixteenth Centuries), 
3 Bde., Paris, Löwen, Den Haag 1963 

Weingärtner; Medizinalwesen - Elke Weingärtner, Das Medizinal- und Fürsorgewesen der 
Stadt Tuer im Mittelalter und der frlihen Neuzcil. Diss. Phil., 
Trier 1981 (masch. sehr.) 

Werveke, Marienthal 

Werveke, ßetulorf 

Willers, Handfeuerwaffe 

Winter, Frauen 

Nikolaus va-n Werveke, Canulairc du Prieure de Marienthal. 
Bd. 1, 1317-1783 (Publications de la Section Historiquc de 
('Institut Grand-Ducal deLu.xembourg 39), Luxemburg 1891 

- Nikolaus van Werveke, Archives de Bctulorf et de Schutten­
bourg, in: Pubhcations de la Section Historique de l'Institut 
Grand-Duca! de Luxembourg 55, 1908, S. 1-338 

- Johannes Korl Wilhelm Willcrs, Die Nürnberger Handfeuer­
waffe bis 1.ur Mitte des 16. Jahrhunderts (Schriftenreihe des 
StadtarchJvs Nürnberg Bd. 11), Nürnberg �73 

- A-nnett.e Winter, Studien zur sozialen Situation der Frauen in 
der Stadt Trier nach der Steuerliste von 1364. Die Unter­
schichten, in: KurTrjb 15, 1975, S. 20-45 
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Würth-Paquet Publications 
Luxembourg 

Würth-Paquei, Chanes 
de Reinach 

Würth-Paquet, Archives 
de C)ervaux 

Wyttenbach, Gesta 

Zahnd, Bildungsverhältnisse 

Zander, Goldschmiede 

Zenz, Universität 

Zenz, Plade 

Zimme1/Heyen, FWG-Arcbiv 

Zitzen, Scholle uad Strom 

Zükh, Frankfurter Künstler 

- Fran9ois Xavier iwrth-Paquer, Table cbronologique des Char­
tes et diplömes relatifs a l'hlstoire de l'ancien pays ducht de 
Luxembourg et comtt de Chlny. Publicatioas de la socitlc 
pour la recbcrche et la conservation des monuments hlsto­
riques dans lc Grand-Duche de Luxembourg (seit 1868: Pub•
lications de la Section Historique. de !'Institut Grand-Ducal
de Luxembourg), Bde. 14-32, 1859-1878 (1198-1467); 34, 1880
(1467-1477): 35, l882 (1477-1482); 37, 1885 (1494-1506)

- Frani;:ois Xavier Wiirth-Paquet Chartes de la famille de Reinach
(Publicatious de Ja Section Hislorique de !'Institut Grand•
Duca! de Luxembourg 33), Luxemburg 1879 

- Prani;:ois Xavier Wilrrh-Paquet - Nikolaus van Weroeke, Ar­
chives de Clervaux (Publications de la Section Historiquc de 
l'lnstitul Grand-Ducal de Luxembourg 36), Luxemburg 1883 

- Johannes Hugo W1
,aenbacll/Michael franz]oseph Miille1; Gesta 

Trevirorum, 3 Bde., Trier IIUG 1839 

- Urs M. Zahnd, Die Bildungsverhältnisse in den bemischen
Ratsgeschlechtern im ausgehenden Mittelalter. Verbreitung,
Charakter und Punktion der Bildung in der politischen Füh­
nmgsschicbt einer spätmitteJalterlichen Stadt (Schriften der
Berner Burgcrbibliothek 14.), Bern 1979

- Anne-Marie Zander, Toerer Goldschmiede aus fünf Jahrhun­
derten (ca. 1300-1800), in: Archiv für Sippenforschung 43,
1977, s. 153-208

- Emil Zeriz, Die Trierer Universität 1473-1798. Ein Beitrag zur
abemlländischen Universitätsgeschichte, 'Trier 1949 

- Emil Zenz., Dr. Dietrich Flade, ein Opfer des Hexenwahns, 
in: Kur'fr)b 2, 1962, S. 41-69 (zuletzt: ders., Ein Opfer de.� 
Hexenwahns. Das Schicksal des Doctor Dietrich Flade aus 
Trier, Trier 1977) 

- Theresia Zimmer/FranzJosef Heyen, Inventar des Archivs des
Friedrich-Wilhelm Gymnasiums, in: 400 Jahre Priedrich­
Wilhelm-Gymnasium. Festschrift, Ther 19G1, S. 131-311 

- Emil Goafriea Zitzen, Scholle und Strom. Rheinischer Agrar­
geschlchilicher Wonschatz, 4. und 5. Lief., Bonn 1957

- Walther K Zr1lch, l'rank:furter Künstler 1223-1700, Frank­
fürt/M. 1935, Ndr. Frankfurt/M. 1967

... 
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Verzeichnis der Abkürzungen 

(Allgemein übliche Abkürzungen sind hier nicht aufgeführt) 

ADB 

AD Metz 

AELx 

Anm. 

ArchDipl 

archiep. 

Arcb MittelrhKg 

Art. 

arL 

Basler ZG 

BATR 

BBR 

BIPTR 

BIIDtLdG (BDLG) 

BMR 

BRE 

Caps. 

Dr. 

Dr. utr. iur. 

Ergh. 

tl. 

foL 

Ges. 

H. 

HGbll 

HJb 

HAStK 

Allgemeine Deutsche Biographie 

Archives Departementales de Ja Moselle, Metz 

Archives de !'Etat Luxembourg 

Anmerkung 

Archiv für Diplomatik, Schriftgeschichte, Siegel- und Wappenkunde 

archiepiscopus 

Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 

Artikel 

artes, artium 

Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 

Bistumsarchiv Trier 

Brückenbaurechnungen 

Bibliothek des Priesterseminars Toer 

Blätter für deutsche Landesgeschichte 

Baumeistereirechnungen 

Baurechnungen zu Euren 

Capsula 

Doc(k)tor 

Doc(k)tor utriusque iuris 

Ergänzungsheft 

Gulden 

foüo 

Gesellschaft 

Heft 

Hansische Geschichtsblätter 

Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 

Historisches Archiv der Stadt Köln 
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HMR 

HS 

HZ 

Hospitalsmeistereirechnungen 

Handschrift 

Historische Zeitschrift 

JbwestdtLandesgeschichte Jahrbuch für westdeutsche Landesgeschichte 

KMR 

Kur1i-Jb 

lb. 

Ldkd!Vjbll 

Lex.MA 

LHAKO 

Lic. 

LTbK 

MAMR 

Mi ttStad tarc:hKöl n 

MMR 

Ndr. 

NDB 

NTiierJb 

PubUGesRheinGkde 

QForschltalArchBibl 

r 

rh. 

Rbein.A.rch 

RheinVjbU 

RMR 

SbbA.kadHeidlb 

scab. 

S]H. 

s. 

Kranenmeistereirechnungen 

Kurtrierisches Jahrbuch 

Pfund 

LandeskW1dliche Vierteljahresblätter 

Lexikon des Mittelalters 

Landesbauptarchlv Koblenz 

Lic:entiatus 

Lexikon für Theologie udn Kirche 

Maue.imeistereirechnungen 

Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln 

Mühleruneistereirechnungen 

Nachdruck, Neudruck 

Neue Deutsche Biographie 

Neues Toerisches Jahrbuch 

Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 

Quellen und Forschungen aus italienischen Archiven 
und Bibliotheken 

recto 

rheinisch 

Rheinisches Archiv 

Rheinische Vierteljahresblätter 

Rentmeistereirechnungen 

Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 

scabinus 

SL Jakobshospital 

Solidus, Solidi 
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SMR 

Sp. 

STA Frankfurt 

STAT 

STBT 

T. 

THF 

Tle. 

Trev. 

TrierArch 

TrierChron 

11-ierJB 

TrierZGKunst 

Urk. 

V 

ven. 

verm. 

VeröfikommGeschichtl 
LdkdeBad Württ 

Vjbll 

VSWG 

WestdtZGKunst 

ZBayerLdG 

ZGO 

ZHl' 

ZMR 

Schützenmeistereirechnungen 

Spalte 

Stadtarchiv Frankfurt 

Stadtarchiv Trier 

Stadbiliothek Trier 

Teil 

11-ierer Historische Forschungen

Teile 

Trevi( e)rensis 

Toerisches Archiv 

Trierische Chronik 

Trierisches Jahrbuch 

Trierer Zeitschrift für Geschichte und Kunst des Trierer Landes 
und seiner Nachbargebiete 

Urkunde(n) 

versa 

venerabilis 

vermutlich 

419 

Veröffentlichungen der Kommission für Geschichtliche Landes· 
kunde in Baden-Württemberg 

V ierteljahresblätter 

V ierteljahrschrift für Sozial· und Wirtschaftsgeschichte 

Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst 

Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 

Zeitschrift für Historische Forschung 

Zinsmeistereirechnungen 

• 
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Orts- und Personenregister 

Das Orts· und Personenregister erhebt keinen Anspmch auf VollständigkeiL Da die Namens­
gebung im untersuchten Zeitraum noch weithin ungeregelt ist. e1folgt die alphabetische Aufzäh­
lung der Personen mit Angabe der Seitenzahlen nach dem ersten Namensbestandteil. Für alle 
?\amensteile ist ein Verweis auf den Hauptemtrag angegeben, sodaß die Mitglieder einer Abstam• 
mungsfamihe über ein Vetweissystem einander zugeordnet werden. Auf diese W::ise kann der 
erarbeitete Forschungsstand zu einzelnen Familien schnell ermittelt und auf die ausgewe11etcn 
Quellen bcwgen werden. Auf die Erstellung von Stammtafeln wurde daher ver.i:ichtel Unsichere 
genealogische Zuordnungen smd mit(?) gekennzeichnet. Fälle, in denen gleichnamige Personen 
nicht sicher voneinander abgegrenzt werden können oder ein Name sich aufzwei Personen bczie• 
h.en kann, sind nut (') hervorgehoben. Ortsnamen, die Personen benennen, siud als Namensbc·
stand teile, nicht als Ortsnamen aufgeführt. Die Zusätze dienen der Identifikation, nicht der Infor­
mation. Bei der Kennzeichnung von Fanulien wird nur zwischen Zunft- und Schöffenfamilien
unterschieden 
Neben den Ortsnamen im engeren Sinne werden auch Flüsse, Regionen, Territorien und Länder 
einbezogen. ln begrenztem Umfang werden auch ortsbezogene Sacb betrefle berücksichtlgL Unter
dem Stichwort Ther werden ausgewählte Spezialbetreffe aufgefiihrL ThererHausnamen, Straßen­
namen, Flumamert. Namen geistlicher rn:.tltutionen sowie Bezeichnungen von Toren und Tür­
men sind in der alphabetischen Aufzählung genannt Verweise �ufStandneilc beziehen sich auf
den heutigen 'Irierer Stadtbezirk. Alle Verweise erfolgen ohne Differcnz.ierung zwischen Toxt und 
Anmerkungen Die In den Quellen vorgefundenen Schreibvarianten von Personen- und Onsna­
men werden in möglichst großem Umfang berücksichtigt. Diese Varianten werden unter Verweis 
auf den Haupteintrag ausgewiesen. 
Folgende über die im übrigen Tuxt hinausgehenden Abkilr.i:ungen werden im Register vcrwendct: 

Bt: 

d.A 
d. J.
dl
Eb(
ehern.
Est 
Gf\n). 
Gfsch. 
Hzg. 
Hzgt. 
Kg. 
Kr.
Ks.
n-. 

Bischof 
der Alte. der Ältere 
der Junge, der Jüngere 
deutsch(cr) 
Erzbischof 
ebemalig(er) 
Erzstifl 
Gra_f{en) 
Grafschafl 
Herzog 
Ilerz.ogtum 
König 
Kreis 

Kaiser 
'llier(e:r) 

.. 
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Aachen 41, 53 C, 72, 76 f., 81, 357 
- \'(,blf

f 

Alexianer 286
Straße, Aacben-'THer 7G

Abel Gyngeberns Sohn • Reyner -
Acie - Ecken 
Adam, Küster von SL Gangolf(-Adam 

von Lernen?) 264 f., 314 
Adam Foil, Tr. Domkanoniker 62 
Adam von Cochem, Tr. Gerbermeister 97 
Adam von Dailstein, Herr von Meysem-

burg 212, 244, 301 
Bruder - Johann von Dailstein 
Ehefrau - Adelheid von Brandenburg 
Schwester - Margarete von Dailstein 
Vater - Johann von Dailsteio 

Adam von Lernen, Küster von 
St Gangolf(-Adam, Küster von SL Gan­
golf?) 265 

Adelheid - Ailheit, Aleid(t), Albeit 
Adelheid von Besselich (-Adelheid von 

Zerf) 71,132,300-302 
Ehemann - Nikolaus von Zerf 
Vater - Peter von Besselich 

Adelbeid (Allheit) von Brandenburg, 
Herrin von Meysemburg 212, 244, 301 
Ehemann - Adam von Dailstein 

Adelheid von Zerf - Adelheid 
von Bcsselich 

Adolf von Jülich-Berg, Hzg. 107 
Aegidius Faber, Jesuit 264 
Affolter, zu der - St Afra 
Agnes -+ Nese 
Agnes, Ehefrau des Heinrich von Vier­

scheid 250 
Agnes von der Ecken 305 

Bruder - Ludwig von der Ecken 
Ehemann - Huprecht f1ade 

Agnese, Ehefrau des Heintz Bristge 2ll 

Mutter - Leiffgin 
Agnese, Ehefrau des ThHmann von 

Britte d. A. 190 ( 
Aiche 

- Heynen VOD -
- Johann von -

Ailheit - Aleid 
Albrecht 11., dt Kg. 142 
Albrecht 1)-. Schoeidermeister und Rats­

mitglied 374 
Albrecht (Ailbrecht) Otterpijl 244 
Alderburg (- Kaiserthermen) 34, 36, 39, 59, 

105,190 
Aldertor 35, 39,175,285 
Aleander, päpstl. Nuntius 228 

Aleid, e.hefrau des Peter Ferffer 218 
Aleid (Adelheid) Mey - Aleid Rutger 
Aleid (Ailheit, Adelheid) Rutger 71, 135, 

151-153, 204, 301 
1. Ehemann - Thi.lmann Rutger 
2. Ehemann - Johann Boilmann
3. Ehemann - Nikolaus Mey

Aleit, Ehefrau des Hermann von Uffin­
gen 233 

Alexander VL Papst 233 
Alexjaner (- Brüder in der Bngelgasse, 

- Engelbrüder) 282, 286, 290 
Alf van der Burg, Kölner Kaufmann 52 

Altf, n-. Weinknecht 97 

Alfferberg, bei Schönberg, nordwestlich 
von Prüm 58 

421 

Albeit, Ehefrau des Peter von Sehoden 203 
Allgäu 327 
Alpheus - Jason -
Altbach 39 
Altgen, Tr. Dime 343 
Altgewender (Altgewenner) - Michael -
Altlay, Hunsrück 58

Ambrosius Fuchs aus Straßburg, 
Apotheker 236, 288

Ehefrau - Severa 
Ambrosius Pelargus (Storch), Dominikaner 

und Dozent an der 'Ir. Universität 289 
Ambrosius Yphofer 227 

Amplonius de Fago, Arzt 2711 
Andernach 

- Arnold Barbierer von -
- Johann(es) Oberndor

f 

von -
Andernach 42, 46, 247

Achter 133 

Schöffen - Hausmann 
Andreas - Endreisz 
Andree - Johann -
/\njou - Rene von -
Anjou, HzgL 141 
Anna (Engin), Ehefrau des Nikolaus Leien· 

deck.er - Selheim 259

Anselms (Ansams) Tochter - Katharina -
Anlhon \'(,blft Tr. Goldschmied 55 
Anton Hausmann von Namedy, 'Ir. Schöffe 

235,323-325,329-331,365 
Ehefrauen 
➔ Katllarina Velt
- Margarete von Eltz
Vater - Johann Hausmann 

Anton Kulser 320 
Anton von Sinzig, Tr. Metzgermeister 329 

Antwerpen 54, 76 f., 351 
Kaufleute 

• 
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-. Frans de Pape 
-. Heinrich, .Kaufmann von Antwerpen 
Messen 76, 82 f. 

Apolonius, Arzl 278 
Apotheker (Appeteker, Appotecker, Apothe­

carius), 1r. Zunftfamilie 232, 325, 
346-348 
- Heinrich -, Dr.
- Heinrich -, TI-. Bürger
- Heinrich -, 'Ir. Kramermeister
- Heinrich -, TI-. Ratsmitglied

Arcovico - Brückengasse 
Ardennen 81 
Arie (Arrel) 

- Johann von -
- Peter vc,n -
- Walter Judenkind von -

Arlon 
- Johann \Xymann von -
- Johann \Xynnemann von -
- Nikolaus Babis von -

Arlon (Arlun), Belgien 42, 46, GO, 249, 356 
Schäften 
- Gil1.en von Busleiden
- Johann Huwart
- Johann Huwart von Siebenborn
- Schiltz Seliger 

Armagaaken 30, 140 
Arnold Barbierer von Andernach 319 

Tochter - Trijne 
Arnold Thstand, Tr. Schöffe 203, 295, 

381-387
Ehefrau - Gertrud
Eidarn -Jakob von Vierscheit 

Arnold 'Ilistand 152 
Mutter - Gertrud, Ehefrau des Arnold 
'Iristand 

Arnold, Herr von Fels 205 
Arnold von Gyrnnkh, Herr von MoestrofI 

197 
Ehefrau - Elisabeth von Burscheid 

Arnold von Hoheneckcn, n-. Domscholaster 
160 f., 333 
Tochter - Schennct 

Arnold von Jsenburg, EbC von Ther (1242 -
1259) 171 

Arnold von Lewenbruck, 1\-. �ber 218 
Arnold von Metz 238 
Arnold von Rollingen, 1r. Archidiakon 334 
Arnold von Rotberg, Bischof von Basel 63 
Arnold von Sierck, ßailli des Hzgts. 

Lothringen 298 
Bruder - Jakob von Sierck 

Arnold \\\blf, Tr. Schöffe 198, 38 7

Amoldus Budelerius 292. 
Ehefrau -Sophlc 
Sohn - Ludwig 

Arrel - Arie 
Arwijler -Joist -
Aspclt - Peter von -
Auf dem - Graben, -
Augsburg - Barbar.1 Walterin aus -
Augsburg 86, 344, 350, 354 

Kaufleute 
-Pancraz Wl.mn

Augustinereremiten (Augustiner), TI-ier 
55,133,237,274,302,343,366 

Aureo Cypho (Cipho) 
- Johannes von dem Guldennappe, TI:. 

Palastge1ichtsschöffe
- Johann(e.�) von Luxemburg, genannt zu

dem Guldennappe
-Nikolaus vom Guldennappe 

Babis -Nikolaus -
Bacherach - Jakob von -
Back 

- Johann-
- Johann Pistorius alias -

Backen, zum, Haus auf der �bcrbacb 259 
Bad Bertrich, Eifel 58 
Baday -Baudoche 
Baden 

- Jakob von-
- Johann von -
- Philipp von -

Baden-Durlach, Markgfn. ➔ Ernst von -
Badis (Badoch, Badoucb, Bady) - Baudoche 
Baldwn von Luxemburg, Ebf. von Toer 

(1307-1354) 15 f., 19, 28, 41, 86-89, 
102,120,124,132,171,209,241,292 

ßalen 
-Frijetzen von der -
- Heinrich von der -

ßandenburgh -Johannes -
Bar, Gfsch., HzgL 24, 44 

Händler 59 
Bar, Hzg. 59, 7 2, 342 
Barbara - Barbe] 
Barbara Walterin aus Augsburg 289 

Ehemänner 
- Dietrich Flade
- Simon Reichwein
Sohn - Johann franz Reichwein 

Barbarathermen 35,108,187 
Barbe! (Barbara), Ehefrau des Heintz zum 

J-leiligen Geist d. A. 251 
Barbe], Ehefrau des Pete.r zum Heiligen Geist 

250 

.. 

'· 
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Barbelen, Nichte des Friedrich von der Wrn-
reben 198 

Barbierer - Arnold -
Barchenwefer - Bennann -
Bartholomäus Bristge d. A. 206-208

Bruder -Rulkin Bristge 
Ehefrau --+ Lytkine 
Famulus --+ Heyntzo 
Schwester - Mechth.ild 
Söhne 
- Bartholomäus Bristge d. J. 
- \-lcinrich Bristge 
-Michael Bristge 
Tochter ➔ Gertrud

Bartholomäus Bristge d. J., 'Ir. Offizial und 
Kanoniker von St Simeon 207-210, 216,

227, 241 [, 267 

Bartholomäus Meutze 336 

Bartholomäus von \Xelscbbillig, 'Ir. Schnei­
dermelster und Ratsmitglied 375

Bartholomeus, lr. Steuereinnehmer 170

Bartscherer 
- Dietrich der -
- Gotwaltz der -
--+ Johann -
- Konrad der -
- Loiff der-
- Michel -

Basel 17 8, 298, 310, 361 f., 367 

Konzil 100, 111, ll5, 117, 199, 240, 298 f., 
332 

Universität 2, 315 

Basenheim -Johann von -
Bastian, Schuhmacher 77 
Bastogne, Belgien 42 

Baudoche (Baday, Badis, Badoch, Badouch, 
Bady, Baydech), Metzer, Paraigefamilie 
- Bone de Marcka
- Nikolaus, Peter Baud ochs von Metz
- Peter ßaudoche

Baum -Beumgin 
Bayern, Hzg. - Elisabeth, Tochter des Hzgs. 

von Bayern 
Beaco - Peter -
Beauvais, Frankreich 

Tuch 77 

Bech - Winnemar von -
Bech, Luxemburg 46 
Bechlhold, Tr. Schubmachermeister und 

Rat�mitglied 37 5 
Becker -.. Hartmann -
Bele von W.trdelingen 304 

Tochter - Lise, Ehefrau des Johannes 
Oberndorf 

Belfort - Michael quondam Petri de -

423 

Bcllisz, Haus in Ther 71 
Bcntzerath (Bentzerode) - Gerhard von -
Berburg (Berpurg), Luxemburg 

- Gerhard von Bentzerode, 
Amtmann von -

- Johann von Hohenberg,
Schultheiß von 

Berg, bei ßirtrange 194 

Berg, zum, Haus in der Brotgasse 270 

Berge 
- Johann up dem -
- Kremer von dem -
- Wyrich vom -

Bergen-op-Zoom, Niederlande 76 

Berinkastel - Bernkastel 
Bern, Schweiz 311 
Bernart ➔ Bernhard 
Bernhard, Arzt in der SL Jakobsgasse 283

Bernhard Quetzpennink, Tr. Dominikaner 
269 

Vater .... Johann Quetzpennink, Tr. Rats­
mitgLied 

Bernhard 11-istand, Tr. Wechslerhausgenosse 
US 

Bernhard, licrr von Burscheid, Rittenichter 
von Luxemburg 128, 223

Ehefrau ... Elisabeth 
Bernhard, Herr von Fels 304

Bernhard Wblff, Hospes hospitii dicti Nurem­
bergh 56

Bemkastel (Berinkastel) 
- Diederich von -
- Iohannes von -
- Katharina, Amme von -

Bernkastel, Mosel 42, 50, 58, 61, 81 f., 105, 

110, 113, 222, 238, 271, 299, 321, 356, 

390-393 
Berpurg - Berburg 
Berthold von Regensburg, Prediger 224 

Bertram von Soteren 26, 380 

Berus (Berris), Saarland 386 

Berwin (Berwyn) Petri de Emelde, 'Ir. Notar 
296 

Ehefrau - Hillegund 
Besselich (Besz[ e]linck) 

- Adelheid von -
- Johann-
... Johann, Sohn des Peter von -
- Michael von -
- Michael von Birstorff, genannt von -
- Peter von -, 'Ir. Stadtschreiber 
.... Peter von -, 'Ir. Söldner 
- Peter - im Maar

Besselich, bei Trier(?) 300 

" 
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Beuendorf. Sauer 194 

Bcttingen 
- Blantzllor, Henin von Falkenstein

und
- Clcsgin von -, genannt Geißgin

Bcttingen, bei Bitburg(?) 7G 
Bcumgin (Baum) - Johann von Reinsfeld, 

genannt -
Bexbach - Johannes -
Beyer - Johann -
Blcs, ehern. Vorort von 1Her 39 t:, 93

Biewer, Stadtteil von Trier 391

Biewer, Bach 39 

Bijlant (BylanO - H.arumann -
Bijssen - Peter -
Bingeler - Johann -
Bingen 42, 81, 285

Birstorff(Byerstorfl) - Michael von -
Biru-ange. Luxemburg 194

Bissen, Luxemburg 223 

Bitburg (Bydeburg), Eifel 49, 381

Arzt 278

Propstei 76

- Gerhard Plate von Longuich d. J.
Bitsch 

- Johann Sicgclmann von -
- Siegemont von Windebercb, genannt 
von -

Bitsch, Herren von, Lothringen 316 

Bitscherland 327 

Blanckenburg - Dietrich von -
Blankenheim, Eifel 110 

Blantzflor, Herrin von Falkenstein und 
Bettingen 229

Blieck - Heinrich -
Bloemgin - Peter -
Blome(n) (Blumen), von der, Tr. Schöffen­

familie 94

- Grete. Ehefrau des Heinrich von der -
- Heinnch von der -
- Martin von der -

ßodenclop(pe), Kölner Handelsfirma 53 

Böhmergasse. TI-ier 258 

Boelmann - Boilmann 
Boernund von Daun, Th. Edelbürger 186 

Boemund von Saarbrücken, Ebf von Toer 
(1354-1362) 323 

Boen (Bone) - Markus -
Bogener - Johann -
Boibingen - Johann von -
Boilmann (Boelmann, Bolemann), Tr. Zunft­

familie 188

- Aleid Rutger, Ehefrau des Johann - d. ). 
- Else von Wittlich, Nichte des Johann-d. J. 

- Johann - d. A.
- Johann - d. J.
- Johengin, Sohn des Johann - d. J.
- Margret, Ehefrau des Johann - d. J.
- Thilrnann, Sohn des Johann - d. J. 
- 1Hjne, Nichte des Johann - cl. J. 

Boiß, (von), Th. Zunftfarnilie 
- Johann -, Dozent an der Tr. Universi-

Cit(?) 

- Johann -, Notar(?)
- Johann -, Wl:benneister
- Margarete von -

B01sipeters Tochter - Tojne -
Bolemann - Boilmann 
Bollendorl; Sauer 4 7 

Bologna 
Universität 194, 226 f., 273, 293, 321, 346 

Bone -.Boen 
Sone de Marcka (- Gude von der Marcken) 

244 f. 
Ehemann - Peter Baudoche 

Bonenmcchers Frau 343 

Bongbin 281

Bonifaz. (Bonifatius/Schönecken), 'Ir. 
SchöfTenfarnrne 185 

- Bonifaz., Th. Wl:chslerhausgenosse
Bonifäz, Tr. Wl:chslerhausgenosse 185

Bonn 
- Johann von -
- Wilhelm von -

Boppard, Rhein 58, 305, 328 

Schultheiß 
- Philipp von der &:ken 
Zoll 217 

Borgen - Johann vom -
Born - Heinrich -
Botturn -+ Button 
Bourscheid - Burscheid 
Brabant, Wirtschaftsgebiet 7 5, 77, 8J

KauOeute 208

Tuch 77

Brabant. Hzgt 41

Brabant, Hzg. 195,379, 381-383

Büchsenmeister 28 
Brabander Haus, Haus am 

Marktplatz 130 

Brandenburg (Brandenbourg), von, luxem­

burgische Adelsfamilie 
- Adelheid von -
- Elisabeth von Burscheid, Herrin von -
- Friedrich von -
... Friedrich von -
- Gocdart von -
- Godart von -

. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



- Johann von -
- Margarethe von -

Brandenburg - Dietrich von -
Bredemsz - Johann von -
Breidbach - Otto -

Breitenstein (Brei[y]densteyn) 
- Johann (von) -
- Peter (Bai:tscherer) auftan) dem -

Breitenstein, Platz in Trier 333 
Bretten - Johann Uwer von -
Briedel, Mosel 196 
Brijstg(h)e - Bristge 
Brijt - Britte 
Bristge (Bnjstg[h)e, Brystge, Bristie, Brijsge, 

Bryszege, Bryszke, Pristgfh]e), (von), Tr. 
Zunft- und Schöffenfamilie 50, 188, 206-

217, 237,244,250,262,295,332,355,388 
- Bartholomäus - d. A. 
- Bartholomäus - d, J.
- Gertrud, Tochter des Bartholomäus -

d.A.
- Heinrich -
- Heintz-
- Johann von -(?) 

- Katharina, Ehefrau des Michael -
- Lyfkine, Ehefrau des Bartholomäus -

d.A. 
- Matthias -(?) 

- Michael-
- Nikolaus -, Tr. Bürger
- Nikolaus -, Tr. Schöffe
- Paul-
- Rulkin -

Bristge, Haus auf der \Xt!berbach 298

Britte (Brijt, Bryt), (von), Tr. Schöffenfamilie 
189-194, 199

- Gerlach von -, Tr. Schöffe seit 1314
- Gerlach von -, Tr. Schöffe
- rleinrich von -
- Johann -, Dozent an der Tr. Universi-

tät (?)

- Johann von -, Tr. Schöffenbürgermeister
- Johann von -, Junker
- Johann von-, Tr. Schöffe
➔ Johann von -, Webermeister(?)
- Johann von -, Schneidermeister(?)
- Johann von -, Gerber(?)
-• Margarete von -
- Nese, Tochter des Heinrich von -
- Reiner von -, Tr. Schöffe 
-• Reiner von -, Tr. Delegationsmitglied 
- T hilmann von -, Tr. Wechslerhaus-

genosse
-,. Thilrnann von - d. A. 

- Thilmann von - d. J.
- Wilhelm (von)-(?)

Britte, Haus in der Palastgasse 71, 194 
Brixen 227 
Brotgasse 195 (, 200, 

Häuser-
- Berg, zum
- Drachen, zum
- Geiss, zur
- Marienburg
-Napt,zum
-+ Quast.zum
-+ %J_f, zum

Brocken, Glefner- 2G

Brocken, Haus zu, im Bereich Barbara­
thenneo 108, 187 

425 

Brücke, von der, n-. Min.isterialengeschlecht 
108, 187 

Brückengasse 
-+ Gobel, Verwandter des Johann (Henne­
kin) in der-

Brückengasse (Arcovico) 304 
Häuser 
- Horn, zum 
- KesseL zum 
- More, zum
- Rotes Haus

Brückentor 285 
Brügge (Bruck) 

Kaufleute 77 

Tuch 77

Brüssel 72, 24 7

Brun - Thilgin -
Brunlin - Heinrich -
Brystge (Bryszcge, Bryszke) -+ Bristge 
Bryt - Johann -
Bubingen 

- Cuno von-
-· Peter von -

Bucksbank, Fleischbank 71 

ßudeler, Tl·. Zunftfämilie 
- Johann - d. A.
... Johann - d. J.(?) 
- Peter-(?)
- Phiola, Ehefrau des Johann Budeler d. A.
- Margarete, Ehefrau des Johann Budeler

d. J. (?) 

Budeler - Jakob (dictus) -
Budelerius - Amoldus -
ßudelers Heinrich, Tr. Bürger 282 
Budelers(e) (- Phiola, Ehefrau des Johann 

Budeler?) 73, 300 
Bübingen - Bubingen 
Büllingen (- Bullingen, Belgien?) 76 
Bulffingen - Ropertus -
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Bulgneville, Frankreich 108 
Bullingen - Büllingen 
Buren Johann (- Burenmichels Sohn), TI-. 

Zinsmeister 167 
Buren - Clais von -
Buren Michel, l'r. Schuhmachermeister 121, 

167 
Burenmichets Sohn - Buren Johann 
Burg - Alf van der -
Burghausep - Johann Franz Reichwcin 
Burgund,fug. 72,229,247,294 

.... Karl der Kühne 
-+ Philipp der Gute 

Burgund, Hzgt. 30 [, 120, 140-142, 367 
Burscheid (Bourscheid), luxemburgische 

Adelsfamilie 
- Bernha.rd, Herr von -
- Elisabeth von -

ßusleiden 
-· Else von-
- Gitzen von -

Button (Bouum) 
- Heinrich -
- Johann -
- Whlram -

Bydebu.rg � Bitburg 
Byerstorf -Birstorff 
Bylant - Bijlant 
Caecilienhof, iu der Dietrichgasse 278-280 
Camele, .zum, Haus in der Hosengasse 212 
Caspar (KasparJ Olevian, Tr. Reformator 

122,147 
Catherina - Katharina 
Cattenom - Kettenhofen 
Cederwalt - Zederwald 
Celle - Zell 
Christian -Kirstgan, Kirstg(h)in, Kirstian 
Christian (Cristian) von Koblenz, 'Ir. Zoll· 

pächter 240 
Christine (Styna), Ehefrau des Friedrich vom 

Kreuz d. A. 205 

Claes (Claeszgen) - Nikolaus 
Clais 

- Hebelen -
-Thornas -

Clais, Bruder des Koyntz Heßlichweber 159 
Clais, Knecht des Johann Boilmann d. J. 151 

Ehefrau 
-'llijne, Nichte des Johann Boilmann d. J.

Clais, Sohn des TI-. Met.zgermeistcrs Tbeus 
260 

Clais, 1'r. Zirnrnerleutemeister 167 
Clais Hoedmecher, �nhändler 52 
Clais in der �ergasse (Weffergasse) 

(- Clais uff der Ecken?) 216 
Clais Meisenburg 347 

Ehefrau - Thryne 
Sohn - Godhard Meisenburg 

Clais Meyer von Lympach, Tr. Bürger 346 
Clais Mey -Nikolaus Mey 
Clais uf

f 

der Ecken (- Clais in der �ber­
gasse?) 218 

Clais uff Raskopp (- Clais von Raiszkopp? 
- Clas uff der lserschmijtten?) 68 

Clais von Buren, Tr. Ungeldpächler 237 
Clais von Keyle 57 
Clais von Lellich d. A.1 Schöffe und Schul­

theiß zu Echternach 314 
Clais von Lellich 315 

Ehefrau - lrmg-art 
Schwester - Else von Lellich 
Söhne/Töchter 
-Elszgin
-Goetgin
-lrmchin
-Johann 
- Lijszbeth 
-Margrete 
-Thrinen 
-Wilhelm 

Clais von Nattenheim, Junker 259 
Clais von Raiszkopp (- Clais uff Raskopp?J 

58 
Clais von Remich, Landkomtur der Deutsch­

ordensballei Lothringen 71 
Clais von Uffingen, Tr. Krämer 231 
Clais Wbl.C Angehöriger der Tr. Schöffen­

familie 196 
Neffen 
.... Friedrich von der Winreben 
.... Jakob von der W1D.rebe1:1 
Vater -Johann Wblf 

Claissgin - Nikolaus -
Claisz Herzych, Tablerer 132 
Claiszen - Snijdcrs - von Morszholtz 
Clara (e) - Klara 
Clara, Ehefrau des Johann von Stieffell 

C- Clara, Schwester des Johann Terstevcns
d. J. ?) 280

Clara, Schwägerin des Johann Huwart von 

Siebenbom 279 
Clara, Schwester des Johann Terstevens d. J. 

(- Clara, Ehefrau des Johann von Stief. 
feit?) 280 

Clare, Tochter Marichens der Tochter Clesgin 
\X.ymmans 249 

Clas uff der lserschmijtten (- Clais uff 

.. 

• 
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Raskopp?) 68 
Clas zum Horn 321

Ehefrau - Margarete 
Sohn - Jakob 

Cleisgin, Scherer in 'Incr 281

Cleis(z)gin -. Nikolaus 
Clemelen, Tochter des Gerlach von Britte. 

Nonne zu St Kathcrinen 190

Clementia, Ehefrau des Gerhard Lubberti 
von Harderwich 296 

Ciementia, Ehefrau des Richard von der 
Doppen 201

Clervaux (Clerf), Luxemburg 331 

- Dietrich von Meysemburg, Herr zu -
- Friedrich von Brandenburg, Herr zu -
-• Priedrich von Brandenburg, Herr zu -
- Goedart von Brandenburg, Herr zu -
- Margarethe von Brandenburg, Herrm zu 

Underichen und -
Ciesgin, Sohn des Nikolaus Hetzei 339 
Clesgin, Sohn des Paul BriMge und der 

Katharina Rode 246

Clesgin von Beningen, genannt Geißgin 37

Clesgin \'fymann, 'Ir. Bürger 249 

Bruder(?) - Johann \X,ymman von 
Arlon 
Tochter - Maiichen 

Cleszgin, 'Ir. Faßbinder 105 

Clussan - Klüsserath 
Cochem 

-Adam von -
- Johann von -

Cochem (Cochme), Mosel 42, 50, 222, 255, 

271 

Landtage 136 (, 139 
Zoll 36, 46, 49 

Coentz - Konrad 
Colin, 'Ir. Schuhmacher 97 
Colin, Unterkäufer in Köln 214 

Colin der Schuhmacher 277 

Colin (Colyn) (von) Heu (Huwe) 245, 302 

Colin von Wittlich, Schwiegersohn des 
Bäckem1eisters Matheus 157 

Bhefrau - Katharina 
Collen 

- Elszgin van -
- Mertyn Palus Raiden Eydom von -

Gonen im Rathaus, 'Ir. H.entschreiber 180 

Conraid(l) - Konrad 
Conrait Wynnenmecher von Koblenz 60 
Contz, Besucher Straßburgs 75 

Contz(e) - Konrad 
Contze, 1\rrmhüter zu Konz 109 

Contzkinus, Famulus Friedrich Schavards 
336 

Corpersse 342 
Cor(r)ltzport - Kürenztor 
Covelentz - Heirmann von -
Covelentz - Koblenz. 
Crappe - Nicolaus - von Mainz 
Criechi ngcn 108 

- Johann von -

427 

CrilTtz (Krebs), Familie aus Kues, Mosel 50 

- Henne-
- Klara -, Tochter des Henne -
- Nikolaus von Kues, Sohn des 1 lenne -

Crispina von der Ecken, Angehörige des 'Ir. 
KJarissenk.onvents 225 f. 
Großvater - Dietrich von Mander­
scheid 

Cristofero, n-. Stadtarzt 282 
Cruce - Kreu1, 
Cruyt von Metz 45 
Cullen - Peters Sohn von -
Cul(l)ner - Kulner 
Cuno von Bubingen 233 

Cuntze - Konrad 
Curfl1zporte - Kürenztor 
Cuse - Kues 
Daem von 1tier (- Dam, Krämer?) 45, 52

Daile - Gertrud von dem -
Dailstein (Daylstein.) 

- Adam von -
- Johann von - d. A
- Johann von -, Bruder Adams
- Johann von -
➔ Margarete von -

!Jam, Krämer (- Daern von 'Trier?) 45, 52

Ehefrau - Damen frawe(?)
Damen frawe (Ehefrau des Dam, Kcämer?)

54 

Damp
- Johann -
- Nikolaus -

Dampshaus, Dietrkhgasse 295 
Dampsneuchaus, Dietrichgassc 295 
Danzig 350 

Daufborn, Hc1Tenbrünnchen in 'Jrie1· 284 

Daun, von, Rittergeschlecht 185 
- Boemund von 
- Dietrich von -
- Egidius von -

Davcls, Tr. Domkurie 277

Daylsten - Dailstein 
Demode. Ehefrau des Roprecht von Los 277

Dcmoid(t) - Demut 
Demonde, Ehefrau des Markus Boen von 

Wittlich 318

Demut (Demoit, Demoid), Ehefrau des 
Johann Quctschpennink 192, 269 
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DeutSchgasse 38 f. 
DeutSchherren - Deutschorden 
DeutSchland 140 

Oberdeutschland 53, 82 

Deutschorden, lrier JG L 135, 186, 285 

Dcutschordensballci Lothringen 71, 199 

Deutschtor 34 

Deventer, Niederlande 
Gulden 77 

Dhuncn - Duyngin 
Dicdcnhofen 

➔ Hans von -
➔ Johannes Moneli von -
➔ Nikolaus Mey d. A. von -
- Schcnnet von -
- Swynnen Sohn von -
- Wlnant von -

Diedenhofen (Thionville), Lothringen 43 f. 
46, 59, 72, 103, 193, 203, 235 [, 251, 344, 

356,389 ( 

-• Peter Bijssen 
Gärtner 44 

Notar - Wynnant von Rumlingen 
Propstei 193 

Schöffen 
-Johannes Uffingen
- Nikolaus Mey

Dicderich - DieUich 
Dicderich von Bernkastel, Tr. Bartscherer 

(- Dieoich der Bartscherer?) 277 
Diekirch, Luxemburg 47 

Dierdorf - Georg -
Diest. Belgien 288 

Dietgin (Dietzgin) - Peter -
Dielher von Nassau, Eb[ von Ther 

0300-1307) 86 

Diellich 
- Diederich
- Oictz

- Thi(y)lmann
-Thilgin

Dietrich, Schlosser GO 
Dietrich (Dyderich) der Bartscherer 

(- Oicderich von Bernkastel?) 277 
Dietrich Flade. Dr. 289, 306 

Ehefrau - Barbara Wd.lterin 
Vater -Johann Plade 

Dietrich Sch.ijverich - Dietrich zu Schijvench 
Dietrich Schaler 211 

Vater - Ordolf Schaler 
DieUich vom Kreuz 202 

Vater - Malheis vom Kreuz 
Dietrich vom Kreuz, Tr. Schöffe 192, 197, 

203,388,393 

Bruder - Pnedrich vom Kreuz, 
Palastgerichtsschöffe 
Ehefrau - Jutta 
Sohn - Ptiedrich vom Kreuz 

Dietrich von Blanckcnburg, 1r. Schöffe 314 

Oictnch von Brandenburg, Tr. J<rämeramts· 
meister 249 

Dietrich von Daun, Domkanoniker 207 

Oieuich von Enschringen d. A., 'Ir. \Xechsler• 
hausgenosse 128 

Dietrich (Diedench) von Kerpen, Anhänger 
Ulrichs von Manderscheid 112 f., 392 f. 

Dietrich (Theoderich) von Lübeck, Arzt in 
Thcr 277 

Dietrich von Manderscheid 113 

Brndcr - Ulrich von Manderscheid 
Dietrich von Manderscheid, Amtmann von 

Neuerburg 225 f. 
Ehefrau - Margarelha von der Ecken 
Vater - Dietrich, G[ von Manderscheid· 
Schleiden 

Dietrich, G[ von Manderscheid-Blanken• 
heim 331 

Dietrich, Gf. von Manderscheid-Schleiden 
225 

Bastard - Dietrich von Manderscheid 
Dietrich von Mench 137 

Dietrich (Diederich) von Meysemburg, 1 Ierr 
von Clervaux 197 

Dietrich von StielTelt 280 

Vater - Johann von Slieffelt 
Dietrich von Uffingen' (- Dietrich zu 

Schijverich), 1r. \:¼:bermeister und RatS· 
mitglied 49, 7 5, 228-230, 267 

Ehefrau - Schcsmet von Dicdenhofen 
Sohn - Peter 

Dietrich zu ScWjverlch 
- Dietrich von Uffingen

Dietrichgasse 71 (, 191, 214, 238, 245, 336 

Häuser 
- Caecilienbof
- Dampshaus
- Dampsneuehaus
- Doppen, wm 
- Himmerod
- Kleinen Stern, zum
- Putz, zu dem 
- Rosenberg
- Slijcbs Haus
-Tuube,zur

Dietz, Sohn Wilhelms d. A, gen. Schultheiß 57

Dietzgin - Dietgin 
Ditemius - Dyt11emius 
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Doc(k)tor 
- Heinrich -
- Johann -

Dom, Ther 2311 313, 342.

- Johann Perle
Vikare
- l'eter Putz

Dominikaner (Prediger), Trier 133, 237 f., 
259, 343, 366 

Konventsmitglieder 
- Ambrosius Pelargus
-• Bernhard Quetzpennink

Domkapitel, Trier 6G, 99, 103, 123, 131, 136-

138, 156, 169, 171, 177, 198, 209, 211, 

213,270,274,277,283,322, 327-329, 340, 

349, 358 f., 366 

Domkapitel 
Archidiakone 209

- Arnold von RolUngen
Domdekan 263, 287 

- Johann von Lyven, Kaplan des
Domdekans

Domkanoniker 
- Adam Foil
- Dietrich von Daun 
- Johann Greiffenklau von Vollrads 
--+ Otto Breidbach
- Ruprecht von Saarbrücken
Domkurien 277 

- Davels
Dompropst 48

Dornscholaster(?) 34

- Arnold von Hohenecken
- F1iedrich von Soetern 
-Jakob von Sierck
Domscholaster 
Ministeria.lität 189 

Schülerbischof 265, 296 

Doppen - Richard von der -
Doppen, zum, Haus in der Dietrichgasse 201

Dorre - Durre 
Drachen, zum, Haus in der Brotgasse 280 

Drachen - Tohann vom -
Drinkwasser, 'Ir. Kaufinannsfamilie 157 

- Rudolf-
- Walter -

Dronkmann - Peter -
Drugsesz - Jakob -
Druitgin (Drutgen, Druytgin) - Gertrud 
Duben, zur - Taube, zur 
Oude - Herden -
Duddelindorff (DudlendorC Dudlindorf) 

.... Peter Symons Sohn von -
Dudelendorf -+ Ludwig von -
Dudilindorff - Gretgen von -

Oueren -Johann von -
Düren 41, 55, 81 

Dürr - Hans­
Duffenist - Ouvennyst 
Dullinger - Martin -
Durre (Dorre), 'Ir. Zunftfamilie 

- Elisabeth, Ehefrau des Hans -
- Hans -d. A. 
- Hans -d.J. 
- Johannes dictus - (?) 

429 

Durren fraue (- Elizabeth, Ehefrau des Hans 
Durre?) 70 

Durren knecht (servus) 69, 72 
Duven, zur - Tuube, zur 
Ouvennyst (Duvenist, Duffenist) - Johann -
Duyngin (Dhunen) 

- Heinrich 
- Johann -
-Thllmann-

Duyn(t)gin - Paul -
Dyderich - Dietrich 
Oythemius .... Simon Reicbwein alias -
Eberhard - Everhart 
Echtemach, L uxemburg 43, 47, 314, 356 

.... Lellich, von 
Abt 70 

Pfarrkirche 210 
Pfarrer - Johann (von) Breitenstein 

Eck - Johann -
Ecken, zur, Haus auf der �berbach 218

Ecken (Acie), von, auf(ufl), an (der), de, zur, 
'Ir. Zunftfamilie 101 129, 134, 218-228, 355 

- Agnes von der -
- Clais uff der - (?)
- Crispina von der -
-Gerhard auf der - (?)
- Heinrich auf der -
-Johann auf der -1 Ratsmitglied
-Johannes von der -
- Ludwig von der -
- Margaretha von der -
- Peter Ferffer (?) 
- Philipp von der -

Egidius (- Schils) von Daun, 'Ir. Edelbürger 
26,186 

Ehrang, Stadtteil von Toer 58, 285

Ehrenbreitstein, Koblenz 109, 326 

Eifel 49, 56-58, 78, 81-83, 185, 252, 331, 350 

Eisenschmitt, Eifel 57 

Eitelsbach (Jsselsbach, Yseltzbach, Yselzbach, 
Yssilsbach), Ruwer 211-213

Elisabeth 
-Elsa, Else, Eisgin, Elszgin, Lijszbeth
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Elisabeth, Ehefrau des Bernhard, Herr von 
Burscheid 223 

Elisabeth (Elsa, Else), Ehefrau des Hans 
Durre• (- Durren fraue?) 70-72 

Elisabeth, Ehefrau des Johann von Urtzicb 

309 

Elisabeth, Mutter der Margarethe, der Ehe­
frau des Dr. Johannes Stephani 275 

Elisabeth, Tochter des Hzgs. von Bayern 255 

Elisabeth (Eisgin), Tochter des Godhard 
Meisenburg 347 f. 
Ehemann - Heinrich Apotheker 

Elisabeth (Elszc), Tochter des Heinrich Muyl, 
Nonne zu SL Barbara 207 

Elisabeth (Else) von Burscheid, Herrin von 
Brandenburg und Moestroff 197 

Ehemann - Arnold von Gymnich 
Elisabeth von Görlitz, Hzg. von Luxemburg 

107 f., 145 
Ellentz - Margarethe Kelners von -
Eisa - Elisabeth 

Eisa, Ehefrau des Wilhelm von Bonn 293 

Eisa, Witwe Rutgers, des Pelzers 70 
Eisa Strunck de Urceto 262 

Ehemann - Jakob von Selheim 

Elsaß 75, 77, 81 (, 326 f., 351 

Else, Ehefrau des Friedrich vom Kreuz (d, ].?) 

205 
Else, Ehefrau des Gabel Rode 238, 242 

Else, Ehefrau des Heynmann 385 

Else, Ehefrau des Jakob von Sellieim (- Eisa 
Strunck de Urceto?) 262 

Else, Ehefrau des Jakob von Vierscheit 296 
Else, Ehefrau des Johann Knoijr 2.B 
Else, Ehefrau des Johann von Hohenberg 72 

Else, Ehefrau des Johannes d.ictus Durre 70 

Else, Ehefrau des Nikolaus Bristge 214 
Else von Busleiden 249 

Bruder - Gilzen von Busleiden 
Tochter - Katharina, Tochter des 
Johann \Xyrnman von Arlon 

Else von Heffingen 21.2 C 
Ehemann - Johann, Herr von Fds 

Else von Lellich 315 

Ehemann - Michad von Besselich 
Else von Wittlich, Nichte des Johann Boil-

mann d. J. 151 
Elsen Sohn - Kirstgin, Liesen -
Elsässer - Johann -
Eisgin - Mostartz -
Eisgin (Else), Tochter des Paul Bristge und 

der Katharina Rode 246 f. 

Els(z)e ..,. Elisabeth 
Elszgin, Tochter des Clais von Lellich 315 
Elszgin van Collen 54 
Eltz - Margarete von -
Emelde - Berwin Petri de -
Enckcrich - Nikolaus Straissner 

von Enkirch 
Endreisz, Sohn Endreisz des Schmieds, 

Küster von St Gangolf 264 

Bndreisz der Schmied 264 
Sohn - Endreis2, 

Enen 
- Johann
- Nikolaus-

Engel, Ehefrau des Johann von Stra,ßburg, 
genannt Elsässer 52 

Engele, Tochter des Johann Schienbein 252.

Ehemann ..,. Heintz zum Heiligen 
Geist d.J. 

Engel, Haus am Marktplatz 128 
Bngelbrüder - Alexianer 
Engelgasse 286 

Brüder in der Engelgasse - Alexianer 
Engin - Anna 
England 

Tuch 63 f., 232 f. 
Bnkirch - Nikolaus Straissm:r von -
Enkirch, Mosel 49 

Ennery, Lothringen - Underichen 
Enschri ngen, von, 

- Dietrich von Enschringen d. A.
-,. Ludolfvon Enschringen, Dietrichs
d. A Bruder

Ensell 283 
Erasmus von Rotterdam 289 

Erdorf - Margaretha von -
Erdort; bei Bitburg 76 

Erfurt 263 
Universität 205, 248, 261, 268, 27 3, .284 

.Erhard von Gymnich 115 
Bruder - \\'lynmar von Gymnich 

Erkil--+ Ludewicus -
Ernst von Baden-Durlach, Markg( 287 
Ernst \X.blf, Tr. Ratsmitglied 95, 382 f 
Ernst \X.blf, Tr. Schöffe 196, 386 

Esslingen, Neckar 183,227,325,329 

Tag von 1400 138 
Estrich, Tr. Leprosenhaus 282 

Ettelbrück - Johann von -
Eugen 1\1., Papst 102 
Euren (Uren), Stadtteil von T1ier 35, 37, 11.5, 

163, 196, 212, 276, 285 
Burg 35, 163, 351 
Mühle 35, 351 
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Messe 41, 51, Gl-66, 68-70, 72, 75, 83, 
104,119,135,194,229-232,291,351 
Mühlen 7 3, 230 
Müller 74 ( 
Münzknecht - Peter Sternbohl 
aus 1her 
Rat 66 [, 73, 75, 285 
- Hartmann Becker
Scharfiichter 67 
Unterkäufer 67 
Waage 75 

Frankreich 54, 60, 82, 140-143, 320, 329, 363 
Jude 44 
Nordfrankreich (Tuch) 61 

Frans de Pape, Antwerpen er Tuchhändler 
77 

Frantzen Perkelin GO 
Franz - Johann - Reichwein 
Franz von Seenheim, 'Ir, Schöffe 288 
Franz von Sickingen 13, 306, 324, 32G 
Franziskaner, Ther 274,343,366 

- Johann Besselich
Frauenburg (Frauwenburch), Haus in der 

Pleischgasse 203 
Fraulautem, Damenstift, Saarlouis 295, 

338 
Frauwenburch - Frauenburg 
Freiburg (FrijbwX) 

- Johann Zorn von -
- Konrad Ruhngke von -

FreiburgtB. 18 
Universität 323 

Friderich, Cappilan des Hzgs. von Lothringen 
296 

Fridericus, Arzt in Trier 276 
Fridericus Moütor, Procurator Fiscalis an der 

Tiierer Kurie 123 
Friedberg, Hessen 328 
Friedenthys, TI-. Bürger 279 
Friedrich 

- Fridericus
- Priderich

Friedrich fil, dL Kg., Ks. 68, 128, 135, 137,
139, 142, 144, 146, 244

Friedrich, Sohn Friedrichs des Kesselers von 
Ürtzich, Priester 251 

Friedrich Hauscruld, Tr. Schöffenmeister 186 
Enkel 
- Boemund von Daun
- Egid.ius von Daun

Friedrich der Kesseler von Ürzig 251 
Söhne 
- Friedrich
- fakob

Friedrich Sauerborn, Kobienzer Bürger­
meister 248 
Vater -• Johann Sauerbom 

Friedrich Schaffard, Tr. Kiirsclmenneister 
335 f. 

Friedrich Schavard, n-. Gerbenneister 336 

Fried rieb Schavard, Propst von St Paulin, 
Dompropst zu Wbnns 138, 335-338, 
340 f., 367, 388 

Friedrich Schwan, lr. Schöffe 329 

Friedrich 'Instand, Sohn der Gertrud, Ehefrau 
des 'Ir. Schöffen Arnold 11-istancl 152 

Friedrich vom Kreuz 202 
Gener - Ordolf 
Schwester 202 
Vater - Matheis vom Kreuz 

Friedrich vom Kreuz• (- Friedrich vom 
Kreuz, Sohn des Matheis vom Kreuz?), lt. 
Ratsmitgüed 95 f, 202-204, 385,387 ( 
Ehefrau -+ Katherine 
Gener - Heinrich Oyltermer 
Knecht -+ Syrnont 
'M!rkmeister - Reyner 

F1.iedrich vom Kreuz, Junker 203 
Friedrich vom Kreuz, Palastgerichtsschöffe 

203 
Bruder - Dietrich vom Kreuz, Schöffe 

Friedrich vom Kreuz 204 
Sohn - Heinrich 

Friedrich vom Kreuz d. A., Tr. Schöffe seit 
1438 203-205, 313, 317, 369, 388-390 
Ehefrau -+ Christine 
Sohn - Friedrich vom Kreuz d. J.
Tochter - Margareta 
Vater - Dietrich vom Kreuz 

Friedrich vom Kreuz cL J., 'Ir. Schöffe seit 
1461 (- Friedrich vom Kreuz, Tr. Schöffe, 

Tnhaber Meysemburger Lehen?) 205, 267. 
313,317 
Ehefrau(?) - Else 
Schwager - Peter Zederwald 

Friedrich vom Kreuz, 'Ir. Wechslerhaus­
genosse 128 

Friedrich vom Kreuz, Schöffe und Bürger 
zu Luxemburg 205 

Friedrich von Brandenburg, l'ien- von Cler­
vaux 198 
Ehefrau ... Marie 

P1iedrich von Brandenburg, Herr von Cler­
vaux 244

Friedrich von Homburg, Tr. Schöffe 226, 
372 

Friedrich von Manderscheid 338 
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F1iederich von <ler Winreben' 
Ehefrau 43 

Friedrich von der Winreben, Schöffe• 
113 f., 196-198 
Neffe - Clais �lf 
Nichte - Barbelen 
Tochter - Fyel 

Friedrich von der Winreben d. A., 'Ir. Schöffe 
seit 1385 158 f., 196-198, 386 

Friedrich von der Wiareben d. J., Schöffe 
33,118,158,197,199,204, 247, 298 f., 
388-390,393
Bruder ➔ Mathlas von der W.nreben
Vater - Friedrich von der Win­
reben d. A. 

F
r

iedrich von Soetern, Domschnlaster G2 
Friedrich von Stolzemburg, luxemburgischer 

Adliger 112 
Friedrich Zu-Rhein, Bf. von Basel G3 
Frijburg - Freiburg 
Frijes - Laurentius -
Frijetzen von der Baien 280 

Ehemann - Johan.n Terstevens d. J. 
Vater --+ Heinrich von der Balen 

Fuchs -• Arnbrosius 
Furberger - Vurberger 
Fuxhen, Rentmeister von Sierck (- Johann 

Fuxhem?) 131 
Fyanden - Vianden 
Fyel, Tochter des Friedrich von der Win-

reben, Nonne in St Barbara 198 f. 
Fyele, Ehefrau des Johannes Oberndorf 304 
Fyel(l) - Phiel(e) 
Fyhole (Fijhel, Phiel) von der Winreben* 

193,197 
l. Ehemann - Johann von Brine
2. Ehemann - Peter Dietgin
Sohn - Johann von Britte 

Gallen (- Hahn) zur Geis, Stadtzender 90 f. 
Gebyur - Thilmann -
Geelmann (Geleman), 'Ir. Zunflfamilie 157 

--+ Geleman, Sohn des Bäckermeisters 
Matheus(?) 

- Matheus, Sohn des Geleman(?) 
- Malheus, Th. Bäckermeister(?) 

Geilnhuser - Jordan -
Geis - Gallen (= Hahn) zur -
Geisbergerbof(- Geiszberg?) 259 
Geiss, Haus in der Brotgasse 319 
Geißgin - Clesgin von Bettingen genannt -
Geiszberg - Geisbergerhof 
Gele - Gertrud 
Gelen Sohn - Hanszman -
Geleman - Geelemann 
Geleman, Sohn des Bäckermeisters Matheus 

und dessen Ehefrau Katharina 157 
Gelman von Metz 45 
Gelmans Sohn - Hennekin -

433 

Gelre - Lorentz, Sohn des Lorentz van -
Gelsdorp - Henrich van -
Gemünden, Hunsrück 42 
Georg - Gorgen 
Georg Dierdorf 289 
Gera rt • Gerhard 
Gerhard auf der Ecken, Tr. \Xeber 228 
Gerhard Lubberti von Harderwich, Notar 

295 f. 
Ehefrau - Clementia 
Sohn - Nikolaus (Cleiszgin) 

Gerhard Plate von Longuich, Diener Ebfs. 
Boemund 323 

Gerhard Plate von Longuich d. A. 323 
Ehefrau - Katharina Velt 
Söhne 
- Gerhard
- Reinhard 

Gerhard Plate von Longuicb d. )., Tr. Schöffe 
seil 1505, Propst zu Bitburg 323 
Schwager - Godhart von Kelle 
Vater - Gerhard Plate von Longuich 
d. A.

Gerhard Ramsdonk - Gerhard (von) 
Ramsdonk 

Gerhard von Bentzerath (-Amtmann zu 
Berburg?) 323, 331 
Ehefrau - Margarete Plate 

Gerhard, Herr von Fels 194 
Gerhard von Grunendal, Söldner 26 
Gerhard (Gerart) von Hanenbach, Söldner 

26,296 
Gerhard von Liesheim, Söldner 26 
Gerhard (von) Ramsdonk, 'Ir. Bäckermeister 

und Ratsmitglied (- Dozent an der Tr. 
Vniversitlit?) 154, 224, 267, 270-272, 
371-373 
Ehefrauen 132 
- Katharina 
- Klara 

Gerhard (von) Ramsdonk, Dozent an der n.

Universität (- Tr. Bäckermeister und Rats­
mitglied?) 270-272 

Gerhard, Herr von Wiltz 191 
Gerhard, Herr von Wiltz und Harteistein 

152 
Brüder 
- Goedart-
- Heinrich -
Sohn - Gerhard, Herr von Wiltz d. J. 

Gerhard, Herr von Wutz d. J. 321 
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Vater - Gerhard, Herr von \'(/j]t.z 
und Harteistein 

Gerlach von Brille, Tr. Schöffe se.it 1314 
1'89 

Gerlach von Brille 'Ir. Schöffe 190 
Tochter - Clemelen 

Gerolstein - Johann von -
Gerolstein, Eifel 105 
Gertrud 152 

Ehemänner 
- Arnold 'Instand, Tr. Schöffe 
- Johann von Brandenburg 152 

Söhne 
- Arnold 'Instand
- Friedrich '1\-istand 

Gertrud, Ehefrau des Jakob Schaler 201 
Mutter - Gertrud, Ehefrau des 
Jakob Kcmpe 

Gertrud, Ehefrau des Jakob t<empe 201 
Tochter - Gcrtrud, Ehefrau des 

Jakob Schaler 
Vater - Johann vom Kreuz 

Gertrud, Ehefrau des Peter von Ade 159

Gertrud (Gele), Ehefrau des J\likola\15 
geoannt von dem Guldennappe 297 

Gertrud (Geerdrut), Mutter Johanns und 
Rulkins vom Kreuz 200 

Gertrud (Drutgen, Druytgin}, Tochter des 
Bäckermeisters Maiheus 157 

Gertrud, Tochter des Bartholomäus von 
Bristge d. A. 208 

Gertrud (Druitgin) vom Kreuz, Priorin zu 
St Kalharinen 204 

Gertrud (Gelen) von dem Daile. Mutter des 
Tr. Schöffen Nikolaus Bristge 214 

Gewandhaus, Palastgasse 299 
Geyß - Nikolaus zur -
Gijsz.gin, Met.zger 112

Gillenfeld, Eifel 50 

Gilse/Stert.zgin/Melem, Köln-Frankfurter 
Handelsgesellschaft 64 

Gilzen von Busleiden, Schöffe zu Arlon 249 
Schwester - Else von Busleiden 

Gisten, bei Pefüngen 58 

Glitgin, Loricator 59

Gabel, Verwandter des Johann (HennekinJ in 
der Brückengasse (Arcovico) 23 7 

Gabel Rode d. A. (- Gabel Nesen Sohn?) 
240 
Bruder - Johann Rode 

Gabel Rode, wohnhaft zu Metz 111, 2.l8, 
242, 244 

Ehefrau - Else 
Sohn - Peter Rode 

1bchter - Katharina 
Vater - Johann Rode 

Gobelin - Johann -
Godart Stertzgin, Kölner Kaufmann 64 
Godart von Brandenburg, n-. Edelbürger 112 

Godfiijt Meisenburg, Tr. Kistensitzer 
(- Godbard Meisenburg, Tr. Faßbinder• 
meister?) 181, 253 

Godhard Meisenburg, Tr. Faßbindermeister 
und Ratsmitglied (- Godfiijt Melsenburg, 
Tr. Kistensitzer?) l23, 160, 181, 216, 219, 

261, 347 L 369 ( 
Bhefrauen 
- Margrel von Koninxberg
- Regia
Mutter - Th ryne 
Sohn - Johannes von Meisenburg
Töchter
- Elisaheth
.., Tringio
Vater - Clais Meiseoburg

Godhart von Kelle, Tr. Schöffe 323

Goedart von Brandenburg, Herr zu Clcrvaux 
und Meysemburg 321

Go{e)dart, Herr von Wiltz und Harteistein 
152,163 
Brüder 
- Gerhard -
- Heinrich -

Goelgin, Tochter des Clais von Lellich 315 
Goiswinus - Goswin 
Goldenairs Eydom - Michel -
Gohsmydt - Johann -
Gorgen von Metz 45 
Goswin - Johannes -
Goswin (Goßwin, Goiswinus) quondam 

Thome de Poilch (- Goswin der Scholer), 
Tr. Stadtschreibei J 70, 299, 392 [ 

Gotfiidus Meysenburgh, Tr. Gerichts-
schreiber 34 8 

Gotüried - Gabel, Go(e)dart, Godhard, 
Godfrijt 

Gotwaltz der Bartscherer 277 
Graacb, Mosel 193 
Graben, auf dem, Gasse 71 f., 333 

Häuser 
- Hant, zur großen

Gramann - Richard -
Graschafler, Gegner Toerer Kaufleute 104 f., 

390 f. 
Gregor Kebisch von Speyer, Tr. Schöffe 288, 

305,319 f. 
Bhefrau - Margarete Juxen 
Sohn - LudolfKebisch 

. ·" 
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Greiffenkla u 
- Johann -
- Richard von -

Greimerath, Hunsrück 49 

Grete, Ehefrau des Jakob Leiendecker von 

Selheim 258 f. 
Neffe -Johann Lciendecker 

Grete, Ehefrau des Johann von Montzel 152 
Grete, Tochter des I leintz zum Heiligen Geist 

d. A 251
Ehemann - Jakob, Sohn Friedrichs des
Kesselers von Ürtzich

Grete, Tochter des Heyrunann zum Schwert 
106 
Ehemann ➔ Heinrich von der Biomen 

Gretgen von Dudilindorft Nichte von Katha­
rina, der Tochter Johanns von Bristge, 'Ir. 
Leihrentnerin 210 

Gretgin, Tochter Peter Kampslegers Enkel 
156 

Grevenmacher (Machern?), Luxemburg 43, 
225 C 

Grimburg (Grymburg, Grymberg), Huns· 
rück 
Burggraf 297,338

Grois Johann von Metz 45 
Groningen - Laurentius von -
Großen Heiden, zum, Haus in der Fleisch-

gasse 245

Großen Hant, zur, Haus auf dem Graben 71

Großen Schwan, zum - Schwan 
Großen und Kleinen Schlecken, zum, Häuser 

in der Webergasse 259 
Grunendal - Gerhard von -
Grymburg - Grimburg 
Gubel - Gobel 
Guede von der Marcken - Bone de Marcka 
Guldennappe (Guldenoapt) 

- Hans von dem -
- Johann von Luxemburg, genannt

zu dem
- Johannes von dem -
- Nikolaus, genannt von dem -
- Nikolaus vom -

Guldennapt, zum, Haus in der Sime.onsgasse 
297 

Guldennapt - Guldennappe 
Gw'teler 

... Hans - in dem spedaill 
- Heynen-
- Johann - uff der Fischbach

Cutte - Jutta 
Gyliss, Büchsenmeister 28 

Gymenich - Gymnich 
Gymnich (Gymenich) 

-Arnold von-
- Erhard von -
- Wynmar von -

Gyngebems Sohn - Reyner Abel -
Habsburg 142 f. 
Haecke - Wendalin -
Haenen - Heinrich -, Kölner Kaufmann 
Hagenau, Elsaß 41 
Hahn - Gallen 
Halle 

Handel 65 
Hamburg 2, 18, 350

Hamm, Saar 48 
Hamm, Burg 277

Hanez - Schousz -

435 

Hannes auf der Ecken, 1\-. �er (- Johann 
auf der Ecken, Tr. Ratsmitglied?) 219 

Hannis von Heylenboich, Mathijschins 
Bruder (- Hans von Heilenbucb?) 383 

Hannsen Wieland (- Hansmann Bijlant von 
"il<ksel?), Münzmeister 128 

Hans - Johann, Johannes, Zschan 
Hans, Maler (meler) in der Neugasse 132 

Hans Dürr, Kölner Nadelmacher und �in• 
händlcr 70 

Hans Dürr, Nürnberger Händler (- Hans 
Dürr, Nürnberger Neubürger?) 70 

Hans (Johannes) Durre• d. A. de Nuremberga, 
Tr. Krämenneiste.r GG, 69-72, 79, 83, 104,

UO, 119 f., 172,390 

Ehefrau - Elisabeth 
Knecht - Durren Knecht 
Sohn - Hans Durre d. J. 

Hans Durre d. J., Bürger zu Metz 71 
Vater - Hans Durre d. A. 

Hans Gurteler in dem spedailL Tr. Krämer 
168 

Hans Heyne, Sattler von Noremberg 56 
Hans Mainzer, Darmstädter Landschreiber 

63 
1-lans Qohann) Randeck(er) GO, 79,170,388

Ehefrau -Katharina
Hans von Diedenhofen, Tr. Stadtbote GO

Hans von Frankfurt Mühlenbauer 74
Hans von dem Guldennappe 297

Schwager -Nikolaus, genannt von 
dem Guldennappe 

Hans von Heilenbuch, 'Ir. Delegationsmit· 
glied (- Hannis von Heylenboich?) 
383 f. 

Hans von Heimstat, Junker 44 
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Hans von Straßburg, Tr. Söldner 302

Hans von Suest, Goldschmied (- Johann von 
Soyst?) GG 

Hans von Trier, Zimmermann, Einwohner in 
Frankfurt 67 

Hans \Xblff, Goldschmied 55

Hansen Johanns Sohn, Pächter der Münze 
l28 

Ehefrau - Trijne, Boiszpeters Tochter 
Hansman Bijlant (ßylant) von (zu) Wbel 

(- Hannsen Wieland?), Münzer in Koblenz 
128,244 

Hansmanns Sohn - Michael Ahgewender 
Hanszmann Gelen Sohn uf

f 

Moselgasserecke 

60 

Hant, zur großen, Haus auf dem Graben 71

Hardenwych - Harderwich 
Harderwich (Harderwijck, Hardenwych, 

Harderwijch} 
- Gerhard Lubbcrti von -
- Hermann von -
- Heinrich von -
- Nikolaus (dictus} von -
- Nikolaus, Sohn des Gerhard von -
- Theoderich von -

l larderwijk, Diözese Utrecht 296

Hartanck - Hartung
Hartelstein, ehern. Burg in der Eifel

- Gerhard, Goedart, und Heinrich,
Herren von Wutz und Harteistein

Hartmann, Tr. Kürschncnneister und Rats-
mitglied 761 224, 261, 371. 376 

Hartmann Becker, Frankfurter Ratsherr 75 

Hartung (Hartanck} KIW<. 258 

Hasewynckel - Syvart -
Hassei 

- Hasselt
- Joha.nn von -

Hasselt, Belgien (- llasscl?} 
Tuch 77 

Hattenbach - Gerhard von -
Hauptmarkt - Marktplatz 
Hauschild, Tr. Schöffenfamilie 185 

- Fnedrich -
Hausmann (Huysmann, Husmann, Huis­

mann) von Namedy 
- Anton -
- Johann -

Hebelen Clais 309

Heffingen ➔ Else von -
Heidelberg 

- Johann -
- Johann Sadeler von -

Heidelberg, Tr. Krämer (- Johann Sadelcr 
von Heidelberg? - Johann Heidelberg?} 
55,57 

Heidelberg 
Universität 217,241,273,335,337

Heiden, zum, Haus m der Fleischgasse 
238,240 

- Großen Heiden, zum 
- Kleinen Heiden, zum 
- 1 leidencoppe, zum 

Heidencoppe, zum,! laus in der Fleischgasse 
245 

Heilenbuch (Heylrnbuch) 
- Hans von -
- Peter von -

Heiligen Geist, zum (- Steipe. zur, - Stipen, 
zur}, Tr. Zunftfamilie 10, 56, 249-256,

272,325 

- Hcintz zum -
- Heintz zum - d. A.
- Heintz zum - d. J.
- Heim-ich mm -

- Johann zum -
- Peter zum -

Heiligen Geist, zum, Haus am Marktplatz 
250 

Heiligkreuz, Stadtteil von llicr 284 
Heimannus de Sehoden, Tr. Schöffe 71

Heincmann, Sohn des Heintzo 336

Verwandter - Fnedrich Schavard, Propst 
von Sl. Paulin 

Heinkin - Johann 
Heinrich - Hciniz, Heinz. l lenw, H.eruicus, 

Heynrich, Heyntzo 
Heinrich - Budelers -
Heinrich VII., dl. Kg., Ks. 41 
Heinrich, Doctor (- Heinrich von Limburg?) 

uo. 298,391 

Heinrich, Friedrichs Sohn vom Kreuz, Tr. 
Leibrentenempfänger 204

Heinnch, Kaufmann von Antwerpen 76

Heinrich, Mühlenbauer 46 

Heinrich, Tr. Goldschmied 338 

Heinrich Apotheker, Tr. Krämer und Rats· 
mltglicd 182,268,347 i 
Ehefrau - Elisabeth, Tochter des 
Godhard Me1scnburg 
Schwiegersöhne 
- Johann Quetzpennink
- Kone von Kapstein
- Niclais von Symerem 
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Heinrich Apotheker, n-. Bürger (- Schöffe 
von SL Martin?) 347 

Vater - Heinrich Apotheker 
Heinrich (Heynricus) Apotheker, 'I}-, Krämer­

meister 346 f. 
Söhne 
- Heinrich Apotheker
- Philipp
Tochter - Katharina

Heinrich (Henricus) Apot(h)eker (Apotl1e­
carius), Dr., Kanoniker von St Paulin und 
St Simeon 273, 316, 346, 348 f 
-Johann, Kaplan des Heinrich Apotheker

Heinrich auf der (an der, zur) Ecken, Tr. 
'l);ebermeister und Ratsmitglied 151, 1.54, 
220-227, 230 [, 253 f, 270, 316, 360,

371-373

Ehefrau ..... Margarete von Boiß 
Söhne 
- Johannes von der Ecken 
-Ludwig von der Ecken 

1 !einrieb Blieck von Lichtenstein 62 

Heinrich Born 34 

Heinrich Bristge, 1r. Schöffe (- Heintz.e 
Bristge?) 211-214, 250

Ehefrau - Phiele 
Vater - Bartholomäus d. A. 

Heinrich Brunlin, Diener des eb!l. Sieglers 
309 

Heinrich Button, n-. Schöffe 380 

Heinrich Duyngin von Wittlich, 'Ir. Schöffe 
seit 1496 320 ( 

Heiruich Ecken - Heinrich auf der Ecken 
Heinrich Haenen, Kölner Kaufinann 52

Heinrich lrlen, Dr., Pfarrer von St Lau-
rentius 325" 

Heinrich Jeuser, Büchsenmeister 28 

Heinrich Kerpchin, 'Ir. Gewandschneider 
207 

Heinrich V. der Lange von Braunschweig, 
Pfalzgraf bei Rhein 84 

Heinrich Lieff von Wipperfürth, Tr. Gold­
schmied 337

Sohn - Johann 
Heinrich Muyl 207 

Tochter -Elisabeth 
lieinrich Oyltermer, Kanoniker von 

SL Simeon 202

Mutter - Katharina Oyltenne.r 

Heinrich Pergener de Swabach, Tr. Gerichts­
schreiber 309 

Heinrich Sauerbom zum Quast, Tr. Schöffe 
seit 1461 U3, 246-249, 317 

Ehefrau - Eisgin, Tochter des Paul 
Bristge und der Katharina Rode 
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Heinrich Sauerbom', Koblenzer Bürger 249 
Ehefrau - Katharina, Tochter des Johann 
Wymman von Arlon 

Heinrich Steipcn - 1-leinrich zum Heiligen 
Geist 

Heinrich Tristand .,19

Heinrich vom Holz - Heinrich Zelis 
deLigno 

Heinrich (Heinz) vom Maulbeerbaum, Tr. 
Ratsmitglied und Schöffe 95, 380, 384, 

386 

Heinrich von der Baien 280 

Ehefrau - Mechthild von dem Berge 
Tochter - Frljetzen von der Baien 

Heinrich von der Biomen, Schöffenmeister 
106 

Ehefrau - Grete, Tochter Heynmanns 
zum Schwert 

Heinrich von Britte, 'Ir. Schöffe 189, 336

Töchter 
-• Katherina 
-Nese

Heinrich von !iarderwich 296 
Vater(?) ➔ T heoderich von Harderwich 

Heinrich von Kerpen, Tr. Offizial 314 

Heinrich von Limburg, Dr. (- Heinrich 
Doctor?) 110, 298, 322 
Ehefrau - Yde 

Heinrich von Luxemburg, Metzger 297 
Sohn -Joh.ann(es] von Luxemburg, 
genannt zu dem Guldennappe 

Heinrich von Marse[, Tr. Stadtarzt 280 
Heinrich von der Neuerburg 250 

Ehefrau - Katharina 
Heinrich von Orley (Ourley) 197

Heinrich von Schweich 338, 388 

Heinrich von Schyverich, Tr. Bürger 
(- Heintze von Schyverey? - Heyntzin von 
Zieverey?) 229 

Heinrich von Selheim 35, 257 
Heinrich von Tuge!en, Arzt in Köln 282 

Heinrich (Heintz) von Vierscheit, 'Ir. Gold-
schmied 250 

Ehefrau - Agnes 
Heinrich von Vierscheit,, Th. Schöffe und 

Steuereinnehmer 170,387

Heinrich, Herr von Wiltz und Harteistein 
152 

Brüder 
- Gerhard-
- Goedart-
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Heinrich von Wittlich 207

Sohn - Stelfan, Sohn des -
Heinrich Zeigler, Einkäufer in Frankfun 

63 
Heinrich Zelis de T,igno (vom Holz), 

303,309 
F.hefrau - Margarete vom Kreuz 

Heinrich (Hentz) zum (vom) Heiligen Geist 

(- Stipen Heinrich - Heinrich Steipen), 
Tr. Krämenneister und Ratsmitglied 

255 f., 378

Vater - Heintz zum Heiligen Geist d. J, 

Heintz, Gerbermeister, n-. Steuereinnehmer 

169 
Heintz (Henzo), Tr. Bäckermeister und 

Delegationsmitglied 3114, 386 

Heintz am Kürenztor (- Reintz, Tr. Bäcker· 

meister?) LG7, 380 
Heintz Speck - Heintz von Railsshusen, 

genannt Speck 

Heintz von Railsshusen, genannt Speck 

(- Heintz Speck), Tr. Söldner 302 

Heintz von Selbeim, n-. Tuchscherer 257 
Heintz zum Heiligen Geist, 1'r. Krämer 249 

Söhne 

- Heintz zum Bei!igeu Geist d. A. 

- Peter zum Heiligen Geist 

Heintz (Heinrich) zum (von dem, vom) 
Heiligen Geist" d. A.1 Tr. Krämenneister 
55, 104, 249-.251, 388-390 
Ehefrau - Barbe! 
Sohn - Heintz zum Heiligen Geist d. J. 
Tochter - Grete 
Vater - Heintz zum Heiligen Geist 

Heintz (Heinrich) zum Heiligen Geist d. J. 
(- Heintz zur Stipen)1 Tr. Krämermeister 
und Ratsmitglied 54, 57 [, GG, 181 f.,
223, 231, 251-254, 371 f.
Ehefrau - Engel, Tochter des Johann 
Schienbein 
Söhne 
- Heinrich zum Heiligen Geist
- Johann zum Heiligen Geist 

Heintze ßristge (- Heinrich Bristge?) 211 
Ehefrau - Agnese 

Heintze von dem More, Tr. Bürger 
(- Hentzen, Sohn der Nese von Rode?) 
Bruder - Johann Rode 
Ehefrau - Katharina 

Heintze von Schyverey, Dienstmann von 
St Simeon (- Heinrich von Schyverich?) 
229 

Heintzo, Tr. Bürger 33G 
Sohn - Heinemann 

Heinz - Heinrich 

Heinz Hetgin, Tr. Delegationsmitglied 380 
Heinz von Wittlich, Tr. Steuereinnehmer J 70 

Heirmann von Covelentz, Brückenbeseher 
68 

Helfenstein ➔ Johann zu -

Hellen - Nikolaus von der -

Helmsta(d)l 
- Raban von -
... Wilhelm von -

Heimstadt - Hans von -

Hencken - Johann 
Henkin(us) - Johann 

Henne Criffu., Vater des Nikolaus von Kues 
100, lU 

Henne (Heyne) Kulner, n-. Krämer 276 

Hennekin - Johann 

Hennekin, Famulus Schiverey 229 
Hennekin Gelmans Sohn, Glefner 26, 380 

Hennemann, Arzt in 1l:ier 27G 
Hennes Sohn - Wilhelm d. A. -

Henrich van Gelsdorp, Kölner Kaufmann 
239 

Henricus - Heinrich 

Henricus, Kardinalpriester 209 

Hcnricus Schaffard, Kanoniker von 
St Simeon 336 

Mutter - Margarete, Ehefrau \Vilhelm 
Scha ffa.rds d. A. 

Henselin zu der Sonnen 321 

Schwager - Thilmann Duyngin 
Henszgin Heszlichwebers Sohn 159 

Schwägerin - Katharina, Ehefrau des 
Konrad Heßlichweber 

Hentern, Hunsrück 58 
Hentz - Heinrich 

Hentzen, Sohn der Nese von Rode, 'fr. 

Ungeldpächter (- Heyntzo Vimesin Sohn? 
- Heintze von dem More?) 237

Herbrort von Hexhem, 1r. Schöffe 317 

Herden Dude, Kölner Kaufmann 52 f. 

Herentals, Stadt(?) 51 
Hermann - Heinnann 

Hermann, 'Ir. Stadtschreiber (- Hem1ann 
von Euskirchen, Tr. Gerichtsschreiber?) 

294 

Hermann Barchenwefer, Frankfurter Bürger 

G7 
Hermann Rinck, Kölner Kaufmann 70 

,. 

.. 
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liennann von Euskirchen, Tr. Gerichts· 
schreibcr (- Hennann, Tr. Stadtschreiber?) 
294 

Hermann von Harderwifh, Notar 29G

Ehefrau ➔ Katharina 
Vater(?) -+ Thcoderich von Harder­
wijcb 

Henna.an von Limburg, Notar 294

Hermann von Vffingen, Tr. \X.eber 232 f. 
Ehefrau ➔ Aleil 
Sohn - Johann von Uffi.ngen 

Hermeskeil, Hunsrück 49

Hemsheimer - Petrus -
Herreslbal, Stadueil von Trier 38 
Hersd orf, Eifel 144 
Herzych ➔ Claisz -
Hese - Frank -, Kölner Kaufmann 
Hessen 227, 326 ( 
Heß(sz)IJchweber (Hesselich \X.eber)1 Tt. 

Zunftfamilie 
- Clais - (?)
- Katharina, Ehefrau des Konrad -
- Konrad -, Tr. Rentmeister
- Konrad -, Diensnnann von St Pau-

lin(?)
- Konrad Hesselich Weber Sohn (?) 
- Konrad Hesselich, �ber (?) 

Hetgin - Heinz -
Hetzei 

- Johann -
- Nikolaus -, Notar 
- Nikolaus -, Tr. Rentschreiber
- Nikolaus Nikolai -
- Winand -

J leu {Huwe), Metzer Paraigefamilie 
- Colin-
- Margarethe von Brandenburg, Herrin

von Underichen und Clervaux, Witwe
von-

- Nikolaus -
Hexhem (Hexheim), Tr. Schöffenfamfüe 

- Herbrort von -
- Johann von -

Heylenboich - Hannis von -
Heylmbuch - Heilenbuch 
Heymann - Heynmann 
Heyne - Hans -
Heyneman Frank, Dekan von St Simeon GO 
Heynemann, Tr. Metzgerrneister 

(- Heynmann, Tr. Metzgermeister?) 385 
Heynen Gurteier, Tr. Leiendeckerrneister und 

Ratsmitglied 377 C 
Heynen von Aiche, \X.bllweber G7 
Heynmann (Heymann), n-. Metzgerrneister 
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und Delegationsmitglied (- Heynemann, 
Tr. Metzgermeister?) 385 f. 
Ehefrau .... Else 

Heynma.nn zum Schwert, Th. Metzgermeister 
100 
Tochter - Grete, Ehefrau des Heinrich 
von der Blornen 

Heyruich Rutenkoy, Kölner Bürger GO 
Heynricus - Heinrich 
Heyntzin von Zieverey, 'Ir. Bürger 229 
Heyntzo, Famulus des Bartholomäus Bristge 

20G 
Heyntzo Virnesin Sohn (- Hentzen, Sohn der 

Nese von Rode?} 237 
Hilchin (l-!ilg)n} - Johann -
Hildegard (Hilgart) \lolff zu Rbeindorf CR.in· 

dortl) 323 
Ehemann - Johann Hausmann 

H'.ildesheim 2 
Hilgart .... Hildegard 
Hilgin - Hilchin 
Hillegu.nd, Ehefrau des Berwin Petri de 

Emelde 296 

Hillesheim - Johann von -
Hillesheim, Eifel 105

Hillesheym 
- Johann von -
➔ Philipp von -

Hillizhem - Johann -
Himmerod, Haus in der Dienichgasse 259 
Hbnmerod, Zisterzienserkloster 50, 57, 130 

Konventsmitglied - Ludwig, Sohn des 
Amoldus Budelerius 

Hirtz, zu dern, Haus in der Simeonsgasse 
197 

Hirtzhorn, zu dem, Haus bei der Steipe 288 
Hockweiler, bei Trier 3G 
Höchst, bei Frankfmt(?) 

Kaufleute GS 
Hoedmecher - Clais -
Hoewisz (Hoewas) - Howas 
Hohen Giebel (Hogengebel, Hohengebe]), 

zum, Haus in der Fleischgasse 193 f., 
253 ( 
- Peter Oietgin zum -

Hohenberg - Johann von -
Hohenecken - Arnold von -
Hohengeroltzeck, Lahr(?) 

Der von Hohengeroltzeck G2 
Hoiffuagel - Hufnagel 
Holland 

Käse {hollentz} 77 
Hollenfels (l-Ioylvelsz) - Margarete von -
Holz - Heinrich vom -
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Heintz zur (zu der) Stipen - Heintz zum 
Heiligen Geist 

Hornburg 
- Friedrich von -
- Philipp von -

Homburg/Fels - Jobarm, Herr von -
Honilstein - Hunolstcin 
Hontheim - Simon von -
Horn - Clas zum -
Horn, zum, Haus in der Brückengasse 288 
Homgin, Tr. Glcfoer 26, 380 

Hosengasse (Hoysgass) 259 
Häuser - Camele, zum 

Howas - Matthäus -
Howas (Hoewas, Hoewisz) Haus, Haus am 

Marktplatz 217,323 

Hoylvels(z) -. Hollenfcls 
Hunolstein (Honilstein), Vögte von 297 1 382 

- Nikolaus
r!unsrück 49 

Ruprecht Flade, Koblenzer Schöffe, Kellner 
von Pfalzel, n-. Stadtschreiber 304 f., 
308, 310, 367 
Ehefrauen 
- Agnes von der Ecken 
- Margarethe Kelners von Ellentz

Hu�mann - Hausmann 
HlLssiten l.42 
Huwart - Johann -
Huwe - Heu 
Huy1 Belgien 81 

Tuch 77 
Huyssmann -Hausmann 
fgcl, bei Ther 1961 329, 31H 
frei - Jakob -
frle□ - Heinrich -
[rlich - Peter von -
[rmchln, Tochter des Clais von Lellich 315 
Inucgardis, Schwester der Brüder Johann 

und Rulkin vom Kreuz 200 
frmgart, Ehefrau des ClaJs von Lellich 315 
frmgard, Schwester Katharinas, der Ehefrau 

des Matheus, 'Ir. Bäckermeisters 157 
Irmgard von Scharfeneck 212 

Ehemann - Johann, Herr von 
Homburg und Fels 

frsch, Stadtteil von 'Ilier 36 (, 59 
lsenburg, Gfn. 

- Johann(es) von -
- Salentin von -

lsensn,juen (lserschmijtten) 68 
- Clas uff der -
- Schultheiß, Familie uff der -

lsselsbach - E.itelsbach 
Italien 

Handel 52, G4 
Oberitalien 352 
Universitäten 273,323,363 
-Bologna
-Fen-ara
-Padua
-Siena 

lttel (Yttel), bei Trier 
-Steffim., Sohn des I !einrich von Wittlich,

Pfarrer zu -
lzidderwalt - Zcderwald 
Jacob(us) -Jakob 
Jacob des Munchs Sohn, n-. Steuerzahler 

(- Jakob Munysch?) 382 
Jakob, Dekan in Perl, Pfarrer in Sierck 245 
Jakob, Findelkind im St Jakobshospital 283 
Jakob, Schwiegervater des Johann (von) 

Winkel 321 
Jakob, Sohn des Clas zum Horn 321 

Vormund ➔ Johann (von) Winkel 
Jakob, Sohn Friedrichs des Kesselers von 

Ürtzich 251 
Ehefr,m ➔ Grete, Tochter des Heintz 
zum Heiligen Ge.ist d, A 

Jakob, Sohn des Jakob Junior, n-. Notar 292 
Jakob, T'r. Stadtarzt 286 f. 
Jakob (dictus) Budeler, 'Ir. Notar und 

Gericl1tsschreiber 292 
Jakob Drugsesz von Moßenhem, genannt 

von \Xk!lstem, 'Ir. Schöffe seit 1489 
316-318 
Ehefrau ➔ Schennete 

Jakob im Winkel (- Jakob zum Reift) 224 
Jakob Ire!, Dr. 325 
Jakob Junior, n. Schöffe 292 

Sohn - Jakob 
Jakob Kempe, 'Ir. Schöffe 26, 201, 380 f 

Ehefrau - Gertrud 
Jakob Leiendecker von Selheirn, 'Ir. Krämer 

(-Jakob von Selheim?) 98, 161, 198, 262 
EJ1efrau - Grete 
Söhne 
- Johann Leiendecker/Selheim
- Nikolaus LeiendeckerjSelhcim
- Peter, Jakob Leiendeckers Sohn(?)
Stiefsohn - Johann
Tochter - Katharina

Jakob Micbase, Tr. Gerberamtsmeister 33, 
214, 239, 387 

Jakob Munysch (Munch), 'Ir. Delegationsmit· 
glied (- Jacop des Munchs Sohn?) 95, 
382,384,386 
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Jakob Noszgin von Koblenz l36 
Jakob Scholer 211 

Vater - Ordolf Scholer 
Jakob Scholer 201 

Ehefrau -, Gertrud 
Jakob Schaler, 'li-. Schöffe 386 

Jakob Seyler 343 

Jakob Steuß, Tr. Schneidermeister und Rats­

mitglied 374 

Jakob Stuysz Sohn, Tr. Bürger 45 

Jakob Tristand, Tr. Schöffe 26, 158, 278, 

380,383-386 

Ehefrau - Jutta von Macheren 
Jakob vom Kreuz, Notar (- Jakob vom Kreuz 

in der Neugasse?) 200 

Ehefrau - Katherine 
Jakob (Jacobus) vom Kreuz. in der Neugasse 

(- Jakob vom Kreuz. Notar?) 200 

Jakob von Bacherach, Kanorriker von 
St Paulin (- Dozent an der Tr. Univer­
sität?) 346 

Jakob n. von Baden, Ebf. von Ther 
(1503-1511) 13, 89, 12G f., 137 f., 206, 

221,270,287, 305 
Jakob von Eltz, Ebf. von Trier (1567-1581) 

149 

Jakob von Lenningen, Tr. Bäckermeister und 
Ratsmitglied 376 

Jakob von Oeren, Tr. Schöffe 186 

Bruder - Ordolf von Oeren 
Jakob von Schyverey, Advokat zu Trier 239 

Jakob von Sei heim, Tr. Bürger (- Jakob 
Leiendecker von Selheim?) 257 

Jakob von Selbeim, 'Ir. Palastgerichtsschöffe 
262 

Jakob von Selhcim1 'Ir. Weber 262 

Jakob von Selhcim, Sohn des Nikolaus (von) 
Selheim (- Jakob von Selheim, Tr. Schar· 
wächter? - Jakob von Selheim. I.eien­
deckeramtsmeister? - Jakob von Selheim, 
Ehemann der Eisa Strunck?) 262 

Ehefrau - filse 
Jakob von Selheim, Ehemann der E.lsa

Strunck (- Jakob von Selbeim, Sohn des 
Nikolaus von Selheim?) 262 

Jakob von Selheim, Tr. Leiendeckeramts­
meister {- Jakob von Selhcim, Ehemann 
der Eisa Strunck?) 260, 262 

Jakob von Selheim, n. Scha1wächter 
c- Jakob von Selheim, Sohn des Nikolaus
Selheim?) 262

Jakob von Selheim, Nepos des Johannes 
Leiendecker 262 
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Jakob von Sierck, Eb( v. 'Iner (1439-1456) 

34, 57, 69. 89, 99, 101, 109, 122, 126, 136, 

141,149, 153, 199, 215, 217, 234,258,263, 
278,298,322, 334 

Jakob von Vierscheit 295 

Ehefrau - Else 
Jakob von der Winreben, Glefuer, n-. Schöße 

seit 13 79 26, 95, 195-198, 202, 380 f. 
Ehefrau - Phiele 
Onkel - Clais Wblf 

Jakob Wblf, 'Ir. Schöffe 26, 203, 380 (, 

383-387

Jakob zum Reiftf) (- Jakob im Winkel), Tr. 
W\:bermeister und Ratsmitglied 224, 
37H 

Jakob zur Lynden, Kölner Wechsler GO, 316 

Jakobsgasse ➔ SL Jakobsgasse 
Jakobshospital - St Jakobsbospital 
Jan van THer, Faktor des Kölner Hermann 

Rinck 70 

Jason Alpheus Ursinus, Dozent an der 'Jr. 
Universität 284 

/ehan ➔ JohaM 
Jesuitenkirche, Uier 225 

Jeuser - Heinrich -
Jörg vom Sehe (See, de Lacu), 'Ir. Scböffe 

seit 1484 318 ( 

Ehefrauen 
- Theos Wiff
➔ Trijne, Tochter des 

Arnold Barbierer von Andernach 
Johann ➔ Hannes, H.ans, Heinkin, Hencken, 

Henkin. Henn, Hennekin, Johannes, Johen­
gio, Zschan 

Johann - Buren -
Johann - Greis - von Metz 
Johann - Sletwilers -
Johann - Stipen -
Johann - Syrnons - von Kirpurg 
Johann - Uffans -
Johann (Jeban), Arzt in THer 277 

Johann (her Johan), Baumeister der Tr. 
Wasserleitung 284 

Johann L Eh( von "frier (1190-1212) 84 
Joharrn, genannt Schavard 335 

Johann, Kaplan des Heinrich Apotheker 346 

Johann, Kellner des "
f

r. Dompropsts 48 

Johann, Messebesucher in Frankfurt GG 
Johann, Sohn des Bäcke1meisters Matheus, 

Kirchherr von St Laurentius 157, 274 

Johann, Sohn des Clais von Lcllich 315 

Johann, Sohn des Heinrich Lieff 337 
Johann (Henkinus), Sohn der Nese von Rode, 

Vertreter des TI·. Gerber- und Schuh-

• 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



442 

macheramtes (- Johann Rode?) 237 
Johann, Sohn des Nikolaus vom Gulden­

nappe 297 
Johann, Soh11 des Peter von ßesselich 

(- Johann Besselich Franziskaner?) 300 
Johann, Sohn Wilhelms d. A., genannt Schul­

theiß 57 f. 
Johann, Stiefsohn des Jakob Leiendecker von 

Selheim 258 
Johann, 1)·. Kürschne1mcister und Ratsmit-

glied 219, 375 
Johann, �rkmeister der Stadt Metz 46 
Johann Andree 246 
Johann auf(ufi) der Ecken (-Johann, Peter 

Ferffers Sohn), lr. Webermcister und Rats­
mitglied (- Hannes auf der Ecken?) 
219 f., 230,371,374 
Vater(?) - Peter Fe.rffer 

Johann auf der Ecken 219 
Ehefrau - Katharina 

Johann Back, Notar (- Johann Pistorius alias 
Bac:k?) 309 

Johann Back, Tr. Zinsmeister (- Johann von 
Cochem?) lGG 

Johann Bartscherer 283 
Johann Besselich, Tr. Franziskaner (- Johann, 

Sohn des Peter von Besselich?) 300 
Johann Beyer, Tr. Stadtschreiber 293, 297 

Sohn - Johann Beyer, Tr. Notar 
Johann Beyer, 1r. Notar 293 

Vater - Johann Beyer, 'Ir. Stadtschreiber 
Johann Bingeler, TI-. Kürscbne:rrneiste.r und 

Ratsmitglied 376 
Johann Bogener 277 
/ohano Boilmann•, Tr. �ben:ncister 151 f,, 

158,192 
Verwandle 151 

Johann Boilmann d. A-, Tr. �bermcister 15J 
Johann Boilmann (Boelmann} d. J., Tr. W!ber­

meister und Ratsrrtitglied 33, 71, 104, U7, 
121, 151-153, 199,204, 298,307,369, 
388-391
Ehefrauen 
- Aleid Rutger
.... Margret 
Knecht -+ Clais 
Nichten 
-+ E.lse von Wittli.ch 
- Tiijne 
Söhne
.... Johengin 
.... Thilmann 

Johann Boiß, 'Jr_ �bermeister - Johann 
(von) Boiß 

Johann Beiß, Dozent an der 'Ir. Universität 
(- Johann Boiß, Notar?) 268 

Johann Boiß, Notar (- Johann Boiß, Dozent 
an der Tr. Universität?) 268,273, 309 

Johann Bryt, Dozent an der Therer Universi­
tät 194

Johann Budeler d. A., 'llierer Krämenneister 
und Ratsmitglied 72-74, 125, 2.'i1, 3481 

369,375 
Ehefrau .... Phiola 
Schwägerin~ Katharina von �lsch­
billig 

Johann Budeler d. J.{?J 7 4 
Ehefrau .... Margarete 

Johann Button 293, 363 
Onkel ➔ Peter von Aspelt 

Johann Damp, 'Ir. Schöffe 157, 215, 240 
Ehefrau ➔ Katharina 

Johann de Palatiolo, Advokat und Scholaster 
zu Pfalzel C- Johann de Palatiolo, TI-. 
Notar?) 292 

fohann de Palatiolo, 1r. Notar (- Johann de 
Palatiolo, Advokat und Scholaster zu 
Pfalzel ?J 29 2 

Johann Doc(k)tor (- Johannes Stephani, 
Dr.? - Johann Doctor, Kulners Nach­
komme? - Johannes Terstevens?) 275 f., 
278 

Johann Doctor, Kulners Nachkomme 
(- Johann Doctor?} 276 

Johann Dum: - Hans Durre 
Johann Duvennyst (Duffenist), 'Ir. Bäcker­

meister und Delegationsmitglied 191,387 
Johann Duyngin, Schöffe und Bürger zu 

Wittlich 320 
Johann Eck, mgolstädter T heologieprofessor 

228 
Johann Ecken, Dr. --+ Johann(es) (von der) 

Ecken 
Johann Elsässer Qohaun von Straßburg, 

genannt Elsässer?), Faßbinder, �in­
händle.r 52, 76 

Johann Enen, TI-. Weihbischof 2631 349 
Johann fabe1· von Urtzich, Notar 

(-Johann Fabri von Urtzich?) 309 
Johann Fab1i von Urtzich, Notar 

(- Johann Faber von Urtzich?) 309 
Johann ferber - Johann auf der Ecken 
Johann Flade, Kanonikatsanwärter von 

St Paulin 306 
Johann Flade von SL Vith, Prokurator am 

geistlichen Gericht zu Koblenz 305, 320 
Schwager - Gregor Keblsch von Speyer 

Johann Plade von SL Vith, 'Ir. Stadtschreiber 

.. 

... . 

. . , 

' . 
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(- Johann Flade von SL Vith, Prokurator 
in Koblenz? - Johann von SL Vith, Student 
in Tiicr?) 305 f., 308, 324, 329 
Ehefrau - Margaretha von Lengenfeld 
Sohn __. Dietrich Flade 

Johann flemync.k von Saarburg, 'lr. Krämer 
255 

Johann .Plemynck, Messebesucher in Frank­
furt (- Johann Fleymincks, genannt 
Nurenberg?) 66 

Tohann Jlleymincks, genannt Nurenberg 
(- Johann Flemynck?) 56 

Johann Franckfun, 'Ir. Zimmermann 74 
Johann Franz Reichwein von Montabaur, 

Rentmeister zu Burghausen 289 
Vater - Simon Reichwein 

Johann Fuxhem, Rentmeister uud Schultheiß 
in Sierck (- Fuxhen?) 245

Johann (Hennekinus) Gobelin von Rode, 
n. Bürger 237

Johann Goltsmydt, Luxemburger Schöffe 236 
Johann Greiffenklau von Vollrads 279 
Johann Gmieler uff der Fischbach, 1\·. 

Zinsmeister (- Johann Gurteier, 
Tr. Krämer?) 168 

Johann I lausmann 323 
Ehefrau - Hildegard 'Xblff zu 
Rheindorf 
Sohn - Anton Hausmann 

Johann Heidelberg, Tr. Krärnermeister und 
Ratsmitglied (- Johann Sadeler von 
Heidelberg? - Heidelberg, Tl'. Krämer?) 
219,375 

Johann Hexhem - Johann (von) Hexhem 
Johann Hilchin (Hilg.in) 256 
Johann Hillizhem, Tr . .Baumelster 161 
Johann Hufnagel (Hoiffuagel) von Remer-

schen (Remmerssijngen), 'Jr. Gerber• 
meister und Ratsmitglied 139, 220, 372, 
376 

Johann Huwart, Schöffe zu Arlon (- Johann 
Huwart von Siebenbora?) 52

Johann Huwart von Siebenbom, Schöffe zu 
Arlon (- Johann Huwart?) 279 
Schwägerin ... Ciara 

Johann Jux, Kanoniker von St Kastor 332 
Johann Keck 236 

Ehefrau - Katharina Uffingen 
Johann Kluss, 'Jr. Steinmetzmeister und Rats• 

mitglied 377 
Johann Knoijr, n. Wbllweber 

Ehefrau - Else 
Johann (J-ians) Kochs l laus•, Haus in. der 

Brotgasse (- Haus Wblt) 52, 221 

Johann Kontbach der �isgerber 44 
Johann Kunster, Kölner Kaufmann 52.

Johann Leiendecker - Johann(es) Lcien-
deckcr, Prof. 

Johann Leiendecker 258 f. 
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Mutter - Katharina, Tochter des Jakob 
Leiendecker von Selheim 
Vater - Theus, Metzgeramtsmeister 

Johann Leiendecker/Selheim, 'Ir. Leien· 
deckermcister und Ratsmitglied 122, 160, 
181, 219 [, 223, 230, 257-261, 370 f., 
374 f. 

Ehefrau - Katharina 
Schwiegersohn - Joisten, Junker 
Vater - Jakob Leiendeeker 

Johann Leophart von Oppenheim, genannt 
Kist, Goldschmied 135, 229, 334 

Johann Merell, Kölner Kaufmann 52.

Johann Michase(n) (Mijchase), TI:. Gerber­
meister 43, 102 f., 113 f., 161, 214, 
387,389,391,393 

Johann Moer, 'Ir. Student 269 
Vater - Nikolaus zum More 

Johann Mauet 236 
Ehefrau - Katharina 

Johann Mundergain, Tr. Zimmermann 74 
Johann Numann, Tr. Zinsmeister 167 
Johann Paisc.hdach, Kölner Kaufmann 52

Johann Perle im 'Jr. Dom 309 
Johann Perpingan 347 
Johann Peter Ferffers Sohn - Johann auf 

der Ecken 
Johann Peters Sohn von Köln, Händler 

(- Peters Sohn von Cullen, Duppen· 
gusser?) 62 

Johann Pistor, Dozent an der Tr. Universität 
(- Johannes Pistons?) 264 

Johann Pistoritts alia� Back, Notar (- Johann 
Back, Notar?) 166, 309 

Johann Plinisch, 11'. Bürger 217, 2.38 
Ehefrau - Klara Criffu 
Vater - Wilhelm von Euskirchen 

Johann Praudom, 'Jr. Schöffe und Schöffen· 
meister 26, 85, 106, 186-188, 190-192, 
195,203,380-387 
Ehefrau - Margarete 

Johann Praudom, 'Ir. Ratsmitglied 95, 380, 
383,385 

Johann Quetschpennink, TI·. Metzgermeister 
192, 269 
Ehefrau - Demut 

Johann Quetzpennink, 'Jr. Metzgermeister 
Ratsmitglied 126, 268 1:, 34.8, 378 
Ehefrau - Margaretha 

' 
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Schwiegervater ..,. He)nrich Apotheker 
Söhne 
- Bernhard Quetzpennink
- Johannes Quetzpennin.k 

Johann Reic.:hwein 288 

Bruder - Simon Rcichwein 
Johann Reuffer, Tr. Stclnmetzrneister und 

Ratsmitglied 181, 371, 375 f. 
Johann Rinck, Kölner Kaufmann 70

Johann (Henkin, Heinkin, J-!encken, 
Hennekin) Rode (- frauwe Nesen Sohn, 
- Vernesen Sohn), 'fr. Krämer C- Johann, 
Sohn <ler Nese von Rode?) 54, 98,

237-240, 245 [., 387 f. 
Brüder
- Gabel Rode
- Heintze von dem More
Ehefrau - Katharina 
Söhne
- Gobel Rode
- Johannes Rode, Abt von SL Matthias
Stiefsohn - Matthias 
Tochter ..,. Katharina

Johann Roemcr, Scholasler von St Florin 
217 

Johann Sadeler von Heidelberg, Händler 62 

Johann Salzig, Kanoniker von St Paulin 
(- Dozent an der 1r. Universität?) 346 

Johann Sauerborn 248 

Sohn - Ludwig Sauerborn von Koblenz 
Johann Sauerborn, Koblenzer Schöffe 248 

Söhne 
- Friedrich Sauerbom 
- Heinrich Sauerbom
- Johann Sauerbo.rn
- Ludwig Sauerbom

Johann Sauerborn, Kanoniker von St Kastor 
247 f. 
Vater -+ Johann Sauerborn 

Johann Schavard, 1r. Gerber 336

Johann Schienbein, 1r. Bäcker 252 

Johann Sc;holer 211 
Vater -+ Ordolf Schaler 

Johann Schaler, Tr. Schöffe 313

Johann Schurtz, Tr. �bermeister und Rats­
mitglied 61, 69,224, 231, 373 f., 377

Johann Siegelrnann von Bit.sch 193

Ehefrau - Margarete von ßrine 
Johann Speckbach, Krämer (- Johannes 

Spexbach?) 70 

Johan.n Spijcher (Spycher), Tr. 'Xebermeister 
und Ratsmitglied 21, 48 1 64, 260, 369 

Johann Stephan, Tr. Rentmeister und 
Akademiker 159 

Johan.n Symon, Tr. Metzger (- Symons 
Johann von Kirpurg?) 325 

Sohn - Symon 
Johann Tersteveru;, 1r. Schöffe ... Johanne.s 

Terstevens 
Johann 'lerstevens d. J. (= Johann Terstevens, 

Student in Köln?) 278-280

Ehefrau - Prijetzen von der Balen 
Schwester - Clara 
Vater - Johannes Turstevens, 1r. Schöffe 

)ohann Tersteven.s, Student in Köln 
(- Johann Terstevens d. J.?J 280 

,lohann uffRmskopp C- Johann, Sohn 
Wilhelms d. A.., genannt Schultheiß?) 57 

Johann up dem Berge, genannt Kremer, 
Kölner Kaufinann 64

Johann Urtzic.h, Notar 309

Johann Uwer (Uwir, Ure) von Bretten, Tr. 
Schöffe seit 1483 234, 313

Ehefrau - Margarete Zederwald 
Johann van 1Here, Händler in Köln 55 
Johann Veit, 'Tr-. Krämermeister und Rats­

mitglied 253, 372 (

Johann (Henkin) Vcrnesen Sohn - Johann 
Rode 

Johann Verscheil aus Tiier, Kölner Gold­
schrrued 55 

Johann vom Borgen, Tr. Steinmetzmeister 
und Ratsmitglied 373,377

Johann vom Drachen, Tr. Rentmeister 157 1: 
F.hefrau ... Jutta 

Johann vom Kreuz, Tr. Schöffe 200 f. 
Bruder - Rulkin vom Kreuz 
Ehefrau - Margarethe 
Mutter - Gertrud vom Kreuz 
Schwester - lrmegardis 
Tochter - Gertrud, Ehefrau des Jakob 
Kempe 

Johann von Aiche, Tr. Bürger GO 
7ohann von Arie GO 
Johann von Baden - Johannes von Baden 
Johann von Basenheim 100 
Johann von Boibingen 158 
Johann (von) ßoiß, Tr. �bermeister und 

Ratsmitglied 154, 181, 223, 231.

268,369 f. 
Johann von Bonn, Koblenzer Bürger 208 

Johann von Brandenburg 152 

Ehefrau - Gertrud, Ehefrau des -
Johann von ßredemsz 277 
Johann (von) Breitenstein (de Latolapide), 

Dr., Dekan von St Paulin 304, 333-335,

338, 345, 363 

. . ... 
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Vater - Peter von Irlich 
Johann von Bristge 210 

Tochter - Katharina 
Johann (von) Br:itte, Tr. Schöffe", Vize­

schultheiß und Schöffenbürgermeister 
104 f., 117,153, 191-193, 239,275, 

387-393

Bruder - Thilmann von Britte d. J. 
Ehefrau - Margarete von Hollenfels 
Sohn -Johann von Britte, Junker 
Tochter - Margarete von Britte 
Vater - Thilrnann von Britte d. A. 

Johann von Britte, Junkei:- 193, 197 

Ehefrau - Fyhole von der Winreben 
Sohn - Johann von Britte 
Vater - Johann von Britle, Schöffen­
bürgermeister 

Johann von Britte (-Johann von Britte, 
'Ir. Schöffe seit 1497 und Wechsler­
meister?) 127,193 (, 247,323 

Vater - Johann von Britte, Junker 
Johann von Britte, 1\-. Gerber 194 

Johann von Britte, Tr. Schneidermeister 194 

Johann (von) Britte, 1\-. '\Jokbermeister 65, 

194 

Johann von Cochem, 1\-. Zinsmeister 
(-Johann von Cochem, n-. Bäc.ker? 
- Johann Back?) 166

Johann von Criechingen d. J. 213 

Johann von Dailstein d. A., Schultheiß zu 
Sierck 211 f. 
Ehefrau - Lieffgin von Bristge 
Sohn - Adam von Dailstein 

Johann von Dailstein 244 [ 

Bruder - Adam von Dailstein 
Schwester - Margarete von Dailstein 

Johann von Dailstein, Tr. Edelbürger(?) 212 

Johann von Ouerea, TI:. Schmiedemeister 
und Ratsmitglied 37 8 

Johann von Ettelbrück 30, 280 

Johann von Fastrau (Vasterauwe), 'fr. Faß­
binder 71 
Ehefrau - Katharina 
Schwester - Adelheid Mey 

Johann, Herr von Fels 212 f. 
Ehefrau - Else von Heffingen 

Johann, Herr von Pels 194 

Johann, Herr von Pinstingen und Falkenstein 
212 

Johann von Gerolstein, 1'r. Ungeldpächter 
192, 250, 275 

Johann von Hassel, Tuchhändler 77 
Johann von Hexhem, 1)'. Schöffe 123 (, 

160, 259, 317, 348, 369 ( 

Johann von Hillesheim, n-. Schöffe 317 

Johann von Hillcsheym, Karmeliter 67 

Johann von Hohenberg, Schultheiß von 
Berburg 72 
Ehefrau - Else 

445 

Johann, Herr von Homburg und l'els 212 

Ehefrau - Irmgard von Scharfeneck 

Johann von Keympt, Schwager der Jutta, 
Ehefrau des Johann vom Otachen 158 

Johann von K.inheim, Prozeßgegner der 
Stadt Trier 135 

Johann von Kirpurg - Symons Johann von 
Kirpurg 

Johann von Leiche, Tr. Zimmermeister und 
Ratsmitglied 370, 374 

Johann von Lyven, Kaplan des n-. Dom­
dekans 309 

Johann von Mamrneren, Tr. Delegations• 
mitglied 391, 393 

Johann von Monzel, 'Ir. Weber 152 

Ehefrau - Grete 
Johann von Morelbach, 'fr. Kürschnermeister 

und Ratsmitglied 374 

Johann von Münster, 1r. Gerbenneister 336 

Johann von Paltz 28 
Johann von Reinsfeld, genannt Beumgin 

(Baum), n-. Kistensitzer (-Johann Baum, 
n-. Krämer?) 181 

Johann von Remagen, Tr. Palastkellner und 
Kellner von Pfalzel 198 

Johann von Rode 24 

Johann von Rodenmacher 108 

Johann von Saarburg, n-. Rentschreiber 179 

Johann von SL Vith, Student in Trier 
(-Johann von SL Vith, 1'r. Stadtschreiber?) 
306 

Johann von Schwarzenberg, Amllnann von 
Pfalzel 238 

Johann von Schwarzenberg (Schwartzen· 
burch) 152 

Bruder - Wilhelm von Schwarzenberg 
Johann von Se1heim - Johann Leiendecker/ 

Selheim 
Johann von Selheim, 'fr. Leiendeckeramts­

meister 260 

Johann von Sent Permont (Sant Peremont) 
103-105, 117

Johann von Soyst, Krämer (- Hans von 
Suest?) 66 

Johann von Stieffelt, n-. Schöffe 280 

Ehefrau - Clara 
Sohn - Dietrich von Stieffelt 

Johann von Stralen, Kölner Kaufmann 64 
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Johann von Straßburg, genannt Elsässer 
(- Johann Elsässer?} 52 
Ehefrau - Engel 

Johann von dem Thora, n-, Amtsmeister der 
Faßbinder 179 

Johann von Trier 7 5 

Johann von Ürzig (Ur12.ich), 'Ir, Kistensi.t.zer 
180,183 

Johann von Ürzig, Notar - Johann 
von Urtzich 

Johann von Uffingen d. A., n-. Gerberamts­
meister 234 

Johann von Uffingen, n-. Webenneisler und 
Ratsmitglied 231-233, 371 

Johann von Uffingen, l'r. Schöffe (- Johannes 
Uffingen, Schöffe zu Diedenhofen?) 
233 {:, 236 
Bruder - Peter von Uffingcn 
Ehefrau - Margarete Zederwald 
Vater - Hermann von Uffingen 

Johann von Urley, Tr. Delegationsmitglied 
382 
Bruder - Wilhelm von Urley 

Johann von Unzich (Ürzig), Notar 181, 309, 
Ehefrau ➔ Elisabeth 

Johann (von) Welschbillig, 'lt. Cerbermeister 
und Ratsmitglied 180, 374 

Johann von Wieß, lr. Bäckermeister und 
Ratsmitglied 374 

Johann von Wijler, 'Tl·. Bürger 67 
Ehefrau - Jutta von Köln 

Johann (von) Winkel (Winckel), lr. Schöffe 
seil 1495 242,262,270,273,312, 321 L 
356,373 
Schwiegervater - Jakob 

Johann von Wittlich, Händler 62 
Johann von Wyß, lr. Schöffe 317 
Johann Walram, n-. Schöffe, 26, 380, 

382-384 
Johann Welschbillig - Johann (von) Wt:lsch-

billlg 
Johann Wich, 'lr. Kürschnermeistcr 329 
Johann W'lnkel - Johann (von) Winke.! 
Johann \X.bU: l'r. Schöffenmeister 87 
Johann \X.blL Tr. Wechsler 196 

Sohn - Clais \Xblf 
Johann \X/yden Bydem 277 
Johann \lfymman von Arlon (- Johann 

W)rnneman von Arlon?) 249 
Tochter - Katharina 

Johann 'Xynneman von Arlon (- Johann 
'Xymman von Arlon?) 249 
Nichte - Marigen, Ehefrau des 
Nikolaus zur Geiß 

Johann Yenbenn, Priester 132 
Johann Zederwald, Mönch in St. Maxtmm 

313 
Vater - Peter Zederwald 

Johann Zorn von Freiburg. Prokurator am 
geistlichen Gericht zu Toer 325 

Johann zu Helfenstein, Erbnta.rschall des 1r. 
Ests. 323 

Johann zum Heiligen Geist (- Johann zur 
Stipen - Stipen Johann - Johann zur 
Rosen), 'Ir. \X.ebermeister und Ratsmitglied 
182, 224, 254-256, 270,372 f. 
Vater - Heintz zum Heiligen Geist d. J.

Johann zum Juden, n-. \X.t!bermeister und 
Ratsmitglied 325,373, 378 

Johann zum Raben, 'Ir. Ratsmitglied 376 
Johann zwn Sadel, lr. Zinsmeister 168, l70 
Johann zur Rosen - Johann zum Heiligen 

Geist 
Johann zur Schencken, 'Ir. Bäckermeister und 

Ratsmitglied 248 
Ehefrau - Katharina 

Johann zur Schulderen, 'Ir. \X.ebermeister 
und Ratsmitglied 248,374 
Bruder - Peter Putz 
Schwager - Schiltz Seliger 
Schwiegersohn - Ludwig Sauerborn 
von Koblenz, 

Johann (zur) Stipcn - Johann zum Heiligen 
Geist 

Johannes - Hans 
Johannes, Sohn des Nikolaus Hetzei 339 
Johann(cs), n-. Bäckermeister und Rent-

memcr 158,198, 2.57, 389-393 
Johannes Bandenburgh 233 
Johannes Bexbach (Spexbach), 'Ir. Händler 

(- Johann Speckbach?) 70 
Johannes de 't'urre, 1):. Notar 293 
Johannes Goswrn, Student in 'IXlien 299 
Johannes Hetzei 339 
)ohann(es) Leicndecker, Prof. an der'lr. 

Universität 261 f., 268, 284, 316, 34.5, 
348 
Nepos - Jakob von Selheim 
Onkel - Johann Leiendecker/Selheim 

Johannes Moneti von Diedenhofen 233 
Johann(es) Oberndorf von Andernach, lr. 

Stadtschreiber 135, 139, 303 f., 367 
Ehefrauen 
- Fyele 
- Lise 

Johannes Pistoris, lr. Student (- Johann 
Pistor?) 269 
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Johann(es) Quetzpennink, Kanoniker von 
St Florin 269 
Vater - Johann Quetzpennink, n-.

Ratsmitglied 
Johannes Rode, Abt von St Matthias, Dekan 

von St Simeon, Offizial von Ther lll. 
237 [, 240 f., 267,274,295,332, 3GG 

Johannes Sarburgh, Messebesucher in 
Frankfurt 66 

Johannes Scheckmann, Mönch in St Maxi· 
min 7L 327 

Johannesspitälchen, Franziskaner-Nonnen· 
kloster Gl 

Johannes Stephani, Dr., n-. Renuneister 
(- Johann Doctor?) 274-276 
Ehefrau - Margarete 

Johann(es) Terstevens, Arzt in Trier und n-.

Schöffe 278 f., 311 f., 318,365, 3G9 
Ehefrau - Klara 
Sohn - Johann 'Terstevens 

Johann(es) TI. von Baden, Ebf. von Trier 
(1456-1503) 21-24, 50, 58, 61, 73, 90-92, 
102, 123-128, 134 f., 137,139,142,147, 
149, 205, 216, 222, 229 f., 244, 258, 
268, 285, 300 f., 303,313 (, 316-319, 
334,367 

Johannes von Bernkastel, n-. Schreiber 
(- Johannes von Bernkastel, Notar?) 74, 
309 

Johannes von 13ernkastcl, Notar und Küster 
von St Gangolf (- Johannes von Bern· 
kastel, Tr. Schreiber?) 309 

Johann(es) (von der) Ecken, Dr., 1\". Offizial 
226-228,267,320, 322,325,366 

Johannes von dem Guldennappe (de Aureo 
Cypho), Tr. Palastgerichtsschöffe 
(- Johannes von Luxemburg, genannt zu 
dem Guldennappe?) 297 

Johann(es) V. von Jsenburg, Bb( von lner 
(1547-1556) 289,331 

Johann(es) von Lellich (Lelcher), Dr., 1r. 
Schöffe seit 1461, Mitglied des Tr. 
Kanneliterkonvents 123, 312, 314, 317 f., 
322 

Johann(es) von Luxemburg, genannt zu dem 
Guldennappe (Aureo Cypho) (- Johannes 
von dem Guldennappe, Tr. Palastgerichts­
schöffe?) 159, 297 
Ehefrau _. Phiola 
Schwester(?) - Katharina 
Vater - Heinrich von Luxemburg, 
Metzger 

Johannes von Mainz, Tr. Delegationsmitglied 
(- Fiskal an der Therer Kurie? - Provisor 

des St Jakobshospitals ?) 322, 389, 
392 ( 
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Johannes (von) Meisenburg, Kanoniker von 
St Simeon 347 (: 
Vater .... Godhard Meisenburg 

Johann(es) m. von Metzenhausen, Ebf. von 
Ther (1531-1540) 289 

Johannes von Saarburg 321 
Johannes von Uffingen 235 

Vater - Johannes von Uffingen 
Johannes von Uffingen 235 

Söhne 
- Johannes von Uffingen
- Peter von Uffingen

Johannes von Uffingen 2.35 
Erben 
- Johannes Bandenburgh 
- Johannes Moneti 
- Johannes von Uffingen 
- Petrus von Uffingen
- Ropertus Bulffingen

Johannes Wendelin von St Weudel, Notar 
309 

Johannes Uffingen, Schöffe zu Diedenhofen 
(- Johann von Uffingen, 'Ir. Schöffe?) 236 
Sohn - \lfynand 

Johanns Sohn - Hansen -
Johengin, Sohn des Johann Boilmann d. J. 

151 
Joist Arwijler, Notar 309 
Joisten, Junkef 260 

S�hwiegervater - Johann l..eiendecker/ 
Selheim 

Jordan Geilnhuser, Frankfurter Goldschmied 
GG 

Jost vou Franckfort, 'Ir. Zimmermann 74 
Juden - Johann zum -
Judengasse (Under den Juden) 240, 251, 259 
Judenkind - Walter - von Arle 
Jüdemergasse 0udemurgasse) 229, 259, 336 
Jülich-Berg, Hzg. - Adolf von -
Jutta (Gutte), Ehefrau des Dietrich vom Kreuz 

203 
Jutta Qutte), Ehefrau des Johann vom

Drachen 158 
Schwager - Johann von Keympt 

Jutta, Tochter der Margarete, der Ehefrau des 
Wilhelm Schaffard d. A. 336 
Ehemann - Ludewicus Erkil 

Jutta von Köln, Th. Bürgerin 67 
Jutta 0utte) von Macheren, Ehefrau des Jakob 

Tristand 158 
Jux - Johann -
Kaiserslautern 41, 81 
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Kamphof. in der Nähe der Liebfrauenkirche 
265 

Kampsleger - Peter -
Kampslegers Enkel - Peter -
Karl Iv., dt Kg., Ks., Kg. von Böhmen 19, 

87 (, 142, 144, 295 
Karl V:, dt Kg., Ks. 320 

Karl der Kühne, Hzg. von Burgund 144, 230, 
243 
Karl \Xblft; Kölner Kupferhändler 55

Karmeliter, Thcr 30, 59, GI, 187,191,200 f., 
223, 237 (, 245, 266, 271, 274 C, 
283 f� 287, 292, 317, 343, 366 
- Johann von Hillesheym
Konventsmitglied - Johann von Lellich
Prior - Philipp von Nuysse

Kartäuser, Trier - St Alban 
Kasel, Ruwer 49 
Katerine vom Kreuz 298 

Ehemann - Winnemar von Bech 
Katharina - Katerinc, Katherine, Kati1rin, 

llijne, 11-in(n)e, Thrine, Tongin, Thrync, 
'Jryne 

Katharina (Th1ne), Amme von Bernkastel, 
1r. Hebamme, wohnhaft bei der Sichelen 
281 

Katharina, Ehefrau des CoUn von Wittlich 
157 

Kathanna (Tone), Ehefrau des Gerhard (von) 
Rarnsdonk 271 

Katharina, Ehefrau des Hans Randeck 79 
Katharina, Ehefrau des Hel nrich von der 

Neuerburg 250 
Katharina, Ehefrau des Hemtze von dem 

More 238

Katharina, Ehefrau des Hermann von 
Harderw1ch 296

Katharina, Ehefrau des Johann Fastrau 71 
Katharina, Ehefrau des Johann Leiendecker/ 

Selheim 261 
Katharina, Ehefrau des Johann Rode 237 f., 

240 
Katharina (Kathrin), Ehefrau des Konrad 

Heßlichweber 159 
Schwager - Henszgin Heszlichwebers 
Sohn 

Katharina (Cathe1ina), Ehefrau des Michael 
von Bristge 209

Katharina, Ehefrau des Nikolaus von dem 
Guldennappe 297

Katharina, Ehefrau des Peter am Kürenztor 
388 

Katharina, Ehefrau Theesmanns, des Sohnes 

Maiheus' des Bäckermeisters 157
Katharina 248 

1. Ehemann(?) - Ludwig Sauerbom 
von Koblenz 
2. Ehem;nn(?) - Johann zur Schenken

Katharina 157 
l. Ehemann - Maiheus, 1r. Bäcker•
meister
2. Ehemann - Johann Damp, 1\-. Schöffe
Schwester - lrrngard 
Sohn - Geleman 

Katharina (Thrine) 219 
1. Ehemann - Peter Perffei: 
2. Ehemann - Johann auf der Ecken 

Kalha1ina, Schwester des Johannes von dem 
Guldennappe 297

Katharina, Schwester des Peter von Uffingen 
236 
Ehemann - Johann Monel 

Kathartna, Tochter des Anselm (Ansam) von 
\tblf 294 [ 
ßhemann - Wilhelm von Euskirchen 

Katharina (T hrine), Tochter des Clais von 
Lellich 315 

Katharina, Tochter des Heinrich Apotheker 
347 
Ehemann - Peter \'(,blf 

Katherina, Tochter des Heinrich von Britte 
336 
Ehemann - Wilhelm Schaffard d. J.

Katharina (Katrin), Tochter des Jakob Leien­
decker von Sclheim 258 ( 
Ehemann - Theus, Metzgermeister 

Katharina (Katberine), Tochter des Johann 
von Bristge, n. Leibrentnerin 210 
Nichte - Gretgin von Dudilindorff 

Katharina, Tochter des Johann \�man von 
Arlon 249
Ehemann -+ Heinrich Sauerbom 

Katharina Oyltermer 202
Sohn - Heinrich Oyltermer 

Katharina Rode 237, 242, 246 
Ehemänner 
- Matthäus Howas
- Paul Bristge
Vater - Gabel Rode

Katharina Rode 237 f., 294 f.
Ehemann - Wilhelm von Euskirchen 
Sohn - Johann Plinisch 
Vater - Johann Rode 

Katharina Uffingen 236 
Ehemann - Johann Keck 

Katharina Veit 323 
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Ehemänner 
- Anton Hausmann 
➔ Gerhard Plate

Katharina vom Kreuz, Nonne und Priorin zu 
St Kalha.rinen 204 

Katharina 110n Uffingen 23G 

Ehemann -> Johann Golt5mydt 
Katharina (Kathrijne) von �lschbillig, Ehe­

frau des Matthias von der Winreben 194, 
199( 

Katharina von Welschbillig, Priorin von 
St Agneten 72 
Schwager - Johann Budeler d. A. 

Katharina Cllingin) von der Winreben, 
Angehörige des 1r. Kla.rissenklosters 200 
Vater - Konrad von der Winreben 

Katherina Schavard, Mitglied des Tc. Kon­
vents Sl Afra 33G

Katherine. Ehefrau des Friedrich vom Kreuz 
202 

Katherine, Ehefrau des Jakob vom Kreuz 200 
Kathrin (Katrin) - Katharina 
Kathrin von der Winreben 199 

Ehemann - \X,ynrnar von Bech 
Kaub (Kufl), Rhein 

Zoll 229 
Kebisch 

- Gregor -
- Ludolf-
- Margareta -

Keck - Johann -
Kelle - Godhart von -
Kelners - Margarethe -
Kempe, 'Ir. SchöffenfamiUe - Jakob -
Kenn, Hunsrück 196, 212, 214 
Kennfüs, bei Bad Bertrich 58

Kerpchin - Heinrich -
Kerpen 

- Dietrich von -
- Heinrich von -

Kerpen, Eifel 105 
Kertr)ich - Oberkirch 
Kersel (- Kersch ?) 321 
Kertze, zu rler, Haus in der Fleischgasse 347 
Kessel, ZUIII, Haus in der Brückengasse 288 
Kesseler - Friedrich der -
Kettenheim, Haus arn Oerentor 151, 204 
Kettenhafen (Cattenom), Lothringen 41, 212 

Burg 199 
Keyle - Clais von -
Keyle - Oberkai! 
Keyll -+ Oberkai\ 
Keymt - Johann von -
Kileburch - Wilhelm von -

Kinheim - Johann von -
Kirchberg, Hunsrück 81 

Tuch Gl 
Kirchheim - Konrad von -
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Kirpurg (Kyrpurch) ... Symons Johann von -
Kirstgan, Tr. Steuereinnehmer{= Kirstian, 

Metzgermeister?) 17 2 
Kirstghin, Metzger 67 

Ehefrau - Jutta von Köln 
Kirstgin - Kirstian 
Kirstgin, Liesen Elsen Sohn, Tr. Zinsmeister 

166 
Kirstian (Kirstgin)", Tr. Metzge.rmeister und 

Delegationsmitglied (= Kirstgan, Tr. Steuer­
einnehmer?) 104 f., 388-393 

Kist - Johann Leophart von Oppenheim, 
genannt-

Klara. - Clare 
Klara, Ehefrau des Gerhard (von) Ramsdonk 

271 

Klara (Clara), Ehefrau des Johann(es) Terste· 
vens 278 f. 

Klara Crifftz 217 f., 237 
1. Ehemann - Johann Plinisch
2. Ehemann ... Paul ßristge 
Bruder - Nikolaus von Kues

Klarissenkonvent (Reuerinnen), Toer 284 

KonvenL�mitglieder 
- Crispina von der Ecken
-• Katharina von der Winreben

Kleinen Backen, zum, Haus auf der �ber­
bach 259 

Kleinen Heiden, zum, Haus in der Fleisch-
gasse 245 

Kleinen Schlecken, zwo - Großen und -
Kleinen Schwan, zum - Schwan 
Kleinen Stern, zum, Haus Ecke Dietrichgasse/ 

Hauptmarkt 238, 245 

Kltisserath (Clussart), Mosel 233

Kluss - Johann -
Knoir - Johann -
Knarre - Ludwig -
Kobe, Bitburger Schöffenfarnilie 

- Nikolaus -
Koblenz 

- Christian von -
- Conrait 'Wynnenmecher von -
- Jakob Noszgin von -

Koblenz (Covelentz) 41, 47, 50, G8, 81, 8G, 
128,137, 169,208,215 f., 222,229,243, 
247 f., 254 f., 271, 282 f., 306, 319, 
32L 326, 329, 332, 334 f., 35G, 389 
➔ Lützelkoblenz
- St Florin
- St Kastor

.. 
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Alex.ianer 286 

Bürger 313 

- Johann von Bonn
- Sauerbom. Familie
Bürgermeister - Anton Hausmann
Burggasse 305 

Kaufleute G8 

Landtag 138 

Markt/Messe 68 

Offizialat 209 

- Johann Flade von SL V ith 
- Johann (von) Breitenstein
Rat 116,137

Reich5tag 137, 143

St. Annenbruderschafi
Schöffen
St. Annenbruderschafi - \ViU,elm 
Vurberger
Schöffen - Huprecht 1-1ade 
Schöffengcncht 355 

Zoll 207 
Kochs Haus - Johann -
Köln 

- Juua von -
- Peters Sohn von -
-Winand t-letzel von -

Köln, Ebf. 107, 145 [, 331

Köln, Stadt 2 f., U, 24, 32, 41. 44 f., 
51-55, 60 (, 74-78, 81 f., 84, 107, UO, 

145-148, 171,173,177,179, 18G, 207,231, 

2391 24 7, 258, 2G3, 269, 283, 286, 292 f., 
306, 309 f., 320, 328, 334, 343, 351, 354,

356 C, 361 C 

Alexianer 286 

Arzt - Heinrich von Tugelen 
Bürger 54 

- Heynrich Rutenkoy
Domdekan - Ulrich von Manderscheid 
Cafleln und Zünfte 97

Kaufleute/l landelsgescllschaftcn 51, 53, 
82 

- Alf van de.r Burg 
- Bodcnclop(pe)
- frank Hese
- Gilsc/Stertzgin,IMelem
- Godan Stertzgin
- Hans Dürr 

- Heinrich Haenen 
- Henrich von Geldsdorp 
- Herden Dude
- Hermann Rinck
- Johann Kunster 
- Johann Paischdach 
- Johann Rinck

- Johann up dem Berge, genannt Kremer
- Johann von Stralen
- Kremer (von dem Berge)
- Merl

- Syvart Hasewynckel
-Wblff
Kesselschmied 55

Leibrentner - Johann Budeler d. ).
Mühlen 73

Rat 74, 146 

Reichstag 143 

Rheinwll 53 

Schöffenfamilien - Ovcrstolz 
Universilät 248, 268-270, 27 3, 281, 288, 
mf.
Unterkäufer - Colin
44er 133

\'«:chsler GO
Kollcner - Kulner 
Kom: von Kapstein, 'lr. Schöffe 348 

Schwiegervater - Heinrich Apotheker 
.l<oninxberg - Margret von -
Konrad - Coentz, Conraid(t), ConlZ(e), 

Cuntze, Koynt.z 
Konrad (Conrait), An.t aus 'llier 276

Konrad (Konrait) der Bartscherer, Tr. Bürger 
170 

Konrad (Contz) Hesselich, �ber L59

Ehefrau - Nese 
Konrad (Cootze) Hesselich �ber Sohn, 11-. 

Münzmeister 159 

Konrad (Koyntz, Contze, Coentz) Hcßlich­
weber, 'Ir. Renone1ster {- Konrad Heßlich• 
weher, 'Ir. Krämer? - Konrad Heßlic.h­
weber, Tr. �ber?) 159 

Bruder - Clais 
Ehefrau - Katliarina 

Konrad (Cuntze) l!eßlichweber, Dienstmann 
von St. Paulin 159 

Konrad Ruhngke von Freiburg, Dr. 322 
Konrad von K irchheim, 11-. Gerbenneister 

nnd Ratsmitglied 370,375 

Konrad von Krautscheid, 'lr. Schneider· 
meister und RatsnutgUed 377 C 

Konrad von Morßbach, 11-. Delegationsmit· 
glied 390 

Konrad von Rosport. lr. Gerbermeister und 
Ratsmitglied 219,370 (, 374

Konrad (Conraid) von der Winrebcn, Tr. 
Schöffe seit 1438 J 99 f., 210

Tochter - Katharina von der Winreben 
Vater - Marthias von der \Vinreben 

Konstantinopel 27 f., 140

Konstanz 78,172,178, 183 

.. 
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Konzil 240 
Kontbacb - Johann - der W\:isgerber 
Konz, Saar-Mosel 37, 115, 235 

Brücke 109 
Gericht 187 

Turm 28,109 
- Contze

Kopstein - Kone von -
Korlingen, bei Trier 36 
Koyntz - Konrad 
Kragel (Krigel) - Wilhelm -
Krautscheid - Konrad von -
Krebs - Criffiz 
Kremer (von dem Berge), Kölner Handels· 

firma 64 
Kremer - Johann up dem Berge, genannt -
Kreuz (Cruce), von dem (vom, de), Tr. 

Schöffenfamilie 94, 194, 200-206 
- Dietrich vom -
- Dietrich vom -, Schöffe
- Friedrich vom-•
- Friedrich vom -, Sohn des Matheis
- Friedrich vom -, Palastgerichtsschöffe 
- Friedrich vom - d. A.
- Friedrich vom - d. J. 
- Friedrich vom -, Schöffe zu Luxem-

burg(?) 
- Fried.rich vom -, Junker 
- Gertrud vom -
- Heinrich, Sohn des Friedrich vom -
- Irmegardis vom -
- Jakob vorn - (?)
- Johann vom
- Katerine vom - (?)
- Katharina vom -
- Margarete vom - (?)

- Matheis vom -
- Peter, Sohn des Friedrich vom -
- Rulkin vorn -
- Schilitz vom -
- Wilhelm vom -

Kreuznach, Nahe 81 
Krigel - Krage! 
Kronenberg, Eifel 58 
Kürenz, Stadtteil von 1\-ier 36, 125 
Kürenztor (Cor!r]itzport, Kw-wetzpo:rt, 

Curffizporte) 285, 339 
Kürenztor, am, 1'r. Zunftfam.ilie(?) 

- lleintz am Küre.nzlor(?) 
- Peter am Kürenztor, Tr. Ratsmitglied(?) 
- Peter Bäcker am Kürenztor , 1'r. Zins-

meister und Ratsmitglied(?)
Kues (Cuse) 

- Nikolaus von -
- Simon von -

Kues, Mosel 323 
Hospital 217 t: 

Kuff - Kaub 
Kulner (Koliener, Kuliener, Cul[l]ner) 

- Henne-
Kulners Nachkomme - Joharu, Doctor -
Kulser - Anton -
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Kuno von Falkenstein, Ebf von Trier 
(1362-1388) 87-89, 91, 93,102,106,120, 
124,134,195,202, 208,294,322,380-385 

Kunster - Johann -, Kölner Kaufmann 
kuntz - Konz 
Kuntzich 

- Nikolaus von -
- Peter von -

Kurpfalz - Pfalz 
Kurwetzport - Kürenztor 
Kyriander - Wilhelm -
Kyrpurch - Kirpurg 
Lacu, de - Jörg vom Sehe 
La Ferte-sous-Jouarre, Marne 46 
Lampartische Straße 81 

Lamprecht, Tr. Gerbenneister und Dele­
gationsmitglied (- Lamprecht von Linge?) 
203,385-387 

Lamprecht von Linge, Th. Gerbermeister 
(- Lamprecht, Tr. Gerbermeister?) 385 

Laugsur, Sauer 304 
Latolapide, de - Johann (von) Breitenstein 
Laurentius Frijes, 'Ir. Stadtarzt 287

Laurentius von Groningen 3ll

Leiendecker (Leyendecker) - (von) Selheim 
Tr. Zunftfarnilie 10, 133, 161, 256-262, 268, 
355 
- Heinrich von Selheim(?)
- Heintz von Selheim
- Jakob Leiendecker von Selheim
- Jakob von Selheim, 1'r. Bürger
- Jakob von Selheim, 'Ir. Scharwächter 
- Jakob von Selbeim, Tr. Weber 
- Jakob von Selheim, Sohn des Nikolaus 

(•von) Selheim 
- Jakob von Selheim, Tr. Palastgerichts­

schöffe 
- Jakob von Selheim, Ehemann der Eisa 

Strunck
- Jakob von Selheim, Tr. Leiendecker­

amtsmeister
- Jakob von Selhei.m, Nepos des Johannes

Leiendecker 
- Johann, Stiefsohn des Jakob Leiendecker 

von Selheim 
„ Johann Leiendecker - Selheim 
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-Johann Leiendeckcr 
-Johann von Selheim, n-. Leiendecker-

amtsmeisLer
.... Johannes Leiendecker 
-Nikolaus Leiendecker -(von) Sclheim 
-Reyner von Selheim(?) 

Leiffgin, Mutter der Agnese, de.r Ehefrau des 
Heintze Bristge 211 

Leipzig 350 
Leipziger Disputation 228 

Leiwen, Mosel 288

Leiche -Johann von -
Lelcher -Johann von Lellich 
Lellich, von, 1\-.-Echtemacher Schöffen­

famWe 47 
-Clais von -
-Clais von -d. A. 
.... Else von -
~ Johannes von -

Lernen -Adam von -
Lemghin von Lyssendorf 191 
Lengenfeld -Maygaretha -
Lenhart van Sittart, Tr. 'IX-eber 152

Ehefrau -Lieffgin 
Lenningen -Jakob von -
Lentzis, 'Ir. Schiffermeister und RaLSmitglied 

37G f. 
Leophart -Johann -
Lewenbruck �. Arnold von -
Lewenstein -Nikolaus zum -
Leyendecker -Leiendecker 
Lichtenstein -Heinrich Blieck von -
Liebfrauen, Th. Stift 153, 209, 231, 265, 277 
Lieff (Lyfl) -Heinrich -
Lieffchine -Lyfkine 
Lieffgin, Ehefrau des Lenhart van Sittart 152 
Lieffgin von Bristgc, Ehefrau des Johann von 

Dailstein 211 f. 
Liesen Elsen Sohn -l<irstgin -
Lieser, Mosel 323 
Liesheim -Gerhard von -
Ligno -• Heinrich Zelis de -
Lijszbeth, Tochter des Clais von Lellich 315 
Limburg (Lympurg) 

-Heinrich von -
.... He1mann von -

Limburg, Lahn 24, 328 
Lindengasse 2G9 
Linge -Larnprecht von -
Lise, Ehefrau des Johannes Oberndorf 304 

Muller -Bele von Wardelingen 
Löwen, Belgien 288 

Tuch 77 
Universität 346 

Löwenbrücken, ehern. Vorort von Ther 
93, 2)3 

Löwenbrücken, 'Iner, Zisterzienser-Nonnen-
kloster 37 

Loift der Bartscherer 277,347 

Longuich -Familie Plale von -
Longuich, Mosel 323 
Lorentz. Sohn des Lorentz van Gelre, Frank­

furter Bürger 67 
Lorette, Ehefrau des Thomas von St Johann 

322 
Los -Roprcchl von -
Losse ➔ Rudolf -

Lotluingen, Hzgt. 13, 34, 42 t:, 51, 55, 721 

82, 92, 108, 140-142, 155, 223, 233, 241, 
343,350,386 
ßailli 42, 222, 232, 234 
➔ A1nold von Sierck
Händler 59
Münze 175

Lothringen, Hzg. 42, 871 92,120,222,239, 
296,367 
-Rene von Anjou
-Frlderich, Cappilan des Hzgs. von

Lothringen 

Lubberti -Gerhard -
Ludewicus Erkil, 'Ir. Schöffe 336 

Ehefrau -Jutta, Tochter der Margarete 
der Ehefrau Wilhelm Schaffards d. A. 

Ludich von Pilch 26, 380 

Ludolf Kebisch (-Ludolf von Koblenz) 288, 
319 
Tochter -Margareta Kebisch 
Vater -Gregor Kebiscb von Speyer 

Ludolf von Enschringea, Kanzler des Tr. Ebfs. 
128,315,320,322,334,345 f. 

Ludolfvon Koblenz -LudolfKebisch 
Ludwig -Ludewicus, Ludich 
Ludwig, Sohn des Arnoldus Budelerius, 

Mönch in Himmcrod 292 
Ludwig Knarre, Tr. Steuereinnehmer 169 
Ludwig Sauerborn•, Dekan von St Florin 

247 ( 
Vater -Johann Sauerbom 

Ludwig Sauerborn von Koblenz, Tr. Bürger 
248 

Ehefrau -Katharina 
Schwiegervater ➔ Johann zur Schulderen 
Vater -Johann Sauerborn 

Ludwig vom Maulbeerbaum, 'Ir. Ratsmitglied 
und Schöffe 95, 383, 386 

Ludwig von Dudelendorf, Kellner von 
St lnninen-Oeren 72 

Ludwig von der Ecken, 'Ir. Schöffe 225 f., 
228,305 

,.. 
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E.hefi-au - Margaretha von E.rdorf 
Schwester - Agnes von der Ecken 
Sohn ...,. Philipp von der &ken 
Tochter ...,. Margaretha von der Ecken
Urenkelin -Crispina von der Ecken
Vater ...,. Heinrich auf der Ecken 

Ludwig von Zeltangk, Tr. Schöffe seit 1433 
214 

Lübeck -Dietrich von -
Lübeck 18, 84 
Lüttich 42, 72, 357 

Diözese 270 
Gulden 223 

Lützelkoblenz 
Hof 247 

Lukardis, Ehefrau des Thilmann, Sohn des 
Johann Rusche 380 

Lullen, n-. Grabenpächter 33 
Lullingen - Thcis von -
Lurdantz 211 

Schwiegersohn - Heintze ßristge 
Luther, Martin 28, 227 f., 320 
Luxemburg 

- Heinrich von -
- Johannes von -
- Peter von -

Luxemburg, Gfsch., Hzgt 13, 42 f., 51, 82, 
92,108, 141-143, 155,185,213, 223, 233, 
254, 331 
Händler 59 

Luxemburg, Gfh., Hzg. 92, 120, 367 
➔ Balduin von -
-Elisabeth von Görlitz
-Wenzel

Luxemburg, Stadt 42, 46 f., 49, 60, 65, 
76, 81,109, 205 t:, 222,243, 247, 255, 

258, 271, 276, 286 f., 294, 314, 316, 321, 
335, 350, 356, 382 f. 
Aichtor 60 
Altmün.ster (Abt) 34 
- Tylmann von Eydcl 
Bürger 269 
- Philipp, Sohn des Heinrich Apotheker
Kaufleute 4 7, 76
St Michael 60
Schöffen
-Friedrich vom Kreuz
-Johann Goltsmydt
Schreiber des Hauptmanns von
Luxe1Dburg 302 
Tuch 61, 76

Lyff - Lieff 
Lyfkine (Lyjtkina, Lieffchine), Ehefrau des 

Bartholomäus Bristge d. A. 268 
Tochter - Gertrud 

Lympach -+ Clais Meyer von -
Lympurg - Limburg 
Lynden -Jakob zur -
Lyssendorf - Lemghin von -
Lyven - Johann von -
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Maar (Mar), ehern. Vorort von Trier 125, 280 
- Peter Bessclich im -
Meyer in dem Maar, 391, 393 

Maas 42 

Maasgebiet, Wirtschaftsgebiet 81 
Tuch 77 

Macheren - Jutta von -
Machern (- Grevenmacher?) 239,387 L 

390 

Magdeburg - Michel von -
Maier - Peter -
Mainz 

-Johannes von -
-+ Nikolaus Crappe von -

Mainz, Ebf. 62,107, 281 
-+ Pete.r von Aspelt 

Mainz, Est 326 f. 
Fehde 52, 12.S 

Mainz, Stadt 35, 41, 62, 68 f., 81, 146, 271, 
316, 321, 328, 337, 367 
Goldschmied -Phllipp, Goldschmied 
Mainzer Kacheln 68 
Ma.riengraden/Stift -Peter von Viersen 
Markt 68 f. 
Universität 281 

Mainzer - Hans -
Malling (Millinck), Lothringen 223 
Mammeren - Johann von -
Mandelscheit .... Manderscheid 
Manderscheid, Eifel 51, 105 

Manderscheid (Mandelscheit), Gfn. 57, 226 
- Dietrich von -
- Friedrich von -
- Uhich von -

Manderscheid-Blankenheim, Gfu. 
- Dietrich von -

Manderscheid-Schleiden, Gfu. 
-+ Dietrich von -

Manderscheider Fehde 13, 27, 29, 34, 43,681 

99-120,136,140,142,159,169,172,178,

192, 198, 215, 298 f., 351, 360, 362

Ma.rck - Wtlhelm Graf von der -
Marcka (Marcken) - Bone de Marcka 
Margareta, Tochter Friedrichs vom Kreuz 

d. A. 313 

Margareta Kebisch 288, 319 
Ehemann - Simon Reichwein 
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Tochter(?) - Margaretha, Ehefrau 
des Maxlmin Pergener 
Vater - Ludolf Kebiscb 

Margarete (Margret) - Grete, Gretgen, 
Gretgin, Margareta 

Margarete, Ehefrau des Clas zum Horn 321 

Sohn -Jakob_ 
Margarete, Ehefrau des Johann Budeler 

d. J. 74
Margarete (Margrete), Ehefrau des Johann 

Praudom, Tr. Schöffenmeisters 187 

Margarete (Margaretha), Ehefrau des Dr. 
Johannes Stephani 275 

Mutter - Elisabeth 
Margarete (Greta, Grete), Ehefrau des 

Wilhelm Schaffard d. A. 336

Söhne 
- Henricus Schaffard 
- Wilhelm Schaffard d. J. 
Tochter -+ Juua 

Margarete, Tochter des Matthäus Howas, 
Angehörige des Konvents St Marien 
in Metz 242

Margarete, Tochter des Wilhelm Schaffard 
d. J., Angehödge des Katharinenkonvents
in Trier 336

Margarete Juxen 319 

Ehemann -+ Gregor Kehisch von Speyer 
Margarete Plate 323 

Ehemann - Gerhard von Bentzerath 
Margarete vom Kreuz 309 

Ehemann - Heinrich Zelis de Ligno 
Margarete von Boiß 220, 223 

Ehemann - Heinrich auf der Ecken 
Margarete von Britte• 193 f. 

Ehemann ->- Johann Siegelmann 
von Bitsch 
Vater - Johann von Blitte, 1r. Schöffen­
bürgermei&ter 

Margarete von Dailstcin 244 f. 
Bruder - Adam von Dailstein 
Ehemann - Peter Rode 

Margarete von Eltz 331 

Ehemann - Anton Hausmann 
Margarete von Hollenfels 192 

Ehemann -+ Johann von Britte, 
'Ir. Schöffe 

Margarete Zederwald 233 (, 313 

1. Ehemann - Johann Uwer von Bretten 
2. Ehemarm - Johann von Uffingen 
Vater - Peter Zederwald

Margarelha, Ehefrau des Johann Quetz• 
pennink 269 

Margarelha, Ehefrau des Maximin Pergener 
288 

Mutter(?) - Margareta Kebisch 
Margaretha Lengenfeld 306 

Ehemann - Johann Pla<le vo11 St Vith

Margaretha von der Ecken 225 

'Ehemann - Dietrich von Manderscheid 
Vater - Ludwig von der Ecken 

Margaretha von Erdorf 225 f. 
Ehemann - Ludwig von der Ecken 

Margarethe, Ehefrau des Johann vom 
Kreuz 201 

Tochter - Gertrud, Ehefrau des 
Jakob Kempe 

MargareLhe Kelners von Ellentz. 305

Ehemann - Huprecht Pla<le 
MargareLhe von Brandenburg, Herrin zu 

Underichen und Clervaux, Witwe 
von Heu 331 

Margret (Grete), Ehefrau des Johann Boil· 
mann d.J. 151-153

Margret von Koninxberg 347 

Ehemann - Godhard Mcisenburg 
l\.1argrete, Tochter des Clais von Lellich 315 

Margrete, Tochter des Nikolaus Hetzei 339

Manchen, Tochter Clesgin Wymmans 
(- Marigen, Ehefrau des Nikolaus 
zur Geyß?) 249 

Tochter - Clare 
Marie, Ehefrau des Friedrich von Branden­

burg 198 

Marienberg (St Mergenberch), versch. Flur· 
namen bei Trier 213 

Marienburg (Mergenburg), Haus in der Brot• 
gasse 39

Marigen, Ehefrau des Nikolaus zur Geyß 
(- Maricheu, Tochter Clesgin Wym­
mans ?) 249

Marktplatz (heute Hauptmarkt) 21, 36, 39, 

56, 59, 7:?i, 127 f, 130, 156, 227, 264,

326 

Brunnen 284 

Plcischbänke 71, 208, 231, 258, 261 

- Buckshank
Häuser
-+ Brabender Haus
- Engel 
- Heiligen Geist, zum 
- Hirtz.horn, zu dem 
- Howas Haus
- Kleinen Stern, zum
- Münze 
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- Pelzeramtshaus
- Steipe
- Stralen, zur 

Markus (Marxen, Marse) Boen von \'v'jttlich, 
'Ir. Schöffe seit 1492 246, 279, 318

Ehefrau - Dernonde 
Markusberg (Poiltzberg), bei Tiier 230

Marse - Markus 
Marsel - Heinrich von -
Martin - Mertyn 
Martin V., Papst 99, 102 

Martin Dullinger, 'Ir. Zinsmeister und 
Gerbermeister 168 

Martin Quetzpennink, Tr. Metzgermeister 
und RatsmitgHed 126, 220, 224, 268 (,

270, 273, 371 (, 377 

Martin von der Biomen, Tu. Schöffe 
382-386

Martinstor 285, 351

Marxen - Markus 
Massi.lgoitz, Glefner 26 

Maternus, erzb. Burggraf im Palast 255

Mathees - Matheus (Matthäus) 
Matheis - Matthias, Matthäus, Theesman 
Matheis (Matheus) vom Kreuz 202 

Söhne 
- Dietrich vom Kreuz 
- Friedrich vom Kreuz 
- Wilhelm vorn Kreuz

Mathes, 'Ir. Baumeister 161

Mathese - Matheus, Matthäus 
Matheus - Matheis 
Matheus, Sohn des Geleman (- Matheus, Th. 

Bäckermeister?) 157

Matheus (Matheis[s], Matheys, Mathees, 
Mathese), n-. Bäckermeister und Rent­
meister (- Matheus, Sohn des Geleman?) 
5, 96, 156 (, 190, 274, 384 f., 387

Ehefrau - Katharina 
Söhne 
- Geleman
- Johann, Kirchherr von St Laurentius
- Theesmann
Töchter
- Gertrud 
- Katharina, Ehefrau 
des CoHn von Wittlich

Matheus Pluich 321

Matheys - Matheus, Matthäus 
Mathijs - Matthias 
Mathijs von Murscheit n-. '.Xechsler 

(- Matthias von Murscheit?) 387 

Mathijschins Bruder - Hannis von 
Heylenboich -

Mathys - Matthias 
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Matthäus - Mathees, Matheis, Mathe.-,c, 
Matheus, Matheys, Thesz, Theus (Varian­
ten z. T. - Matthias?) 

Matthäus (Theus) Howas 242, 246 

Ehefrau - Katharina Rode 
Tochter - Margarete 

Matthäus von Schönecken, Dekan von 
St PauHn, Propst von St Simeon 323,

341 (, 346 

Matthias - Matheis, Mathijs(z), Mathys, 
Theesmann(n), Theis, Thijs (Varianten z. T. 
- Matthäus?)

Matthias, Gener Ruschen, n-. Steuerzahler 
380 

Matthias (Mathys, Mathijs), Stiefsohn des 
Johann Rode, Franziskaner 238, 241 

Matthias aus O!ewig (usz der Olevien, 
de Olevia), 'Ir, Zinsmeister und Rent• 
schreiber (- Matthias usz der Olevien, 
Tr. Krämer?) lGG, 179 f., 183 

Ehefrau - Regijne 
Matthias Bristge, 'Ir. Leihrentner 210 
Matthias Roder, n-. Kürschncrmeister und 

Ratsmitglied 182, 377 f. 
Matthias von Murscheit, n-. Delegationsmit­

gHed (- Mathijs von Murscheit?) 
387 f. 

Matthias (Mathys) von der Winreben, Tr. 
Schöffe seit 1408 104, 113, 118, 158, 194, 

198-200,257,369,388-393

Bruder - Friedrich von der Wm­
reben d. J. 
Ehefrau - Katharina von Welschbillig 
Sohn - Konrad 
Vater - Friedrich von der Win· 
reben d.A 

Maulbeerbaum (Mulbaum), Tr. Schöffen­
familie 
- Heinrich vom -
- Ludwig vom -

Mauritiusturrn bei St Martin 105 
Maximilian l., dt Kg., Ks. 137, 142-144, 222, 

256,286,290 

Maximin l'ergener, Tr. Schöffe 288 (

Ehefrau - Margaretha 
Mayen, Eifel 58 

Tuch Gl 
Mecheln, Belgien 54, 77 

Tuch 71 
Mechthlld, Schwester des Bartholomäus 

Bristge d. A., Mitglied des Konvents 
St Afra 206, 336

Mechthild von dem Berge 280

Ehemann - Heinrich von der Baien 

.. 
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Meerkatz (Merkatzen), Haus in Ther 298 
Mehring, Mosel 49 
Meise - Mey 
Meisenburg (Meysenburg), 'Ir. Zunftfamilie 

- Clais Meisenburg
- Godhard Meisenburg 
- Johannes (von) Meisenburg

Meiern - Gilse/Stenzgin/­
Meltinger - Ulrich -
Mennyngen - Wilhelm von -
Merell 

- Johann 
- Merl 

Mergenburg - Marienburg 
Merkatzen - Meerkatz 
Merl, Kölner \X-eingroßhändlerfamiJie 51 f. 
Mersch - Dietrich von -
Mertyn PaJus Raiden Eydom von Collen., 

Junker 64 
Merzig, Saar 42, 48 
Mesenich, Sauer 275,277, 304 
Mettlach, Benediktinerabtei 336 
Metz 

-Arnold von -
- Cruyt von -
- Gelrnan von -
- Gorgen von -
- Grois Johann von -
- Peter Wiszgerber von -
- Zschan von -

Metz 42, 44-46, 54 f., 81, 143, 222, 23S, 
244,251,282,302,314,331,343,356,389 
-Gobel Rode
- Johann, Werkmeister der Stadt Metz
- Johann Kontbach
Bürger 
- Hans Durre d. J.
- Philippe von Vigneulles
Gericht 233
Kaufleute 34, 44 f., 54
Mühlenbauer 46 
Paraigefamilien 44
- Baudoche
-Heu
St Marien - Margarete, Tochter des 
Matthäus Howas 
Schiffinann 44 
Tuch 61
Zoll 70

Metzenhausen - Johann(es) von -
Meutze - Bartholomäus -
Mey 

-Aleid-
-Nikolaus -, Händler in 'Irier
-Nikolaus - d. A. von Diedenhofen
-Nikolaus -1 'Ir. Schöffe

Meyer - Clais -
Meysemburg, luxemburgische Adelsfamilie 

- Adam von DaiJstein, Herr von -
- Adelheid von Brandenburg, Herrin

von-
- Dietrich von -
- Goedart von Brandenburg, Herr von -
Lehen 205 

Meysenburg - Meisenburg 
Meysenburgh - Gotfridus -
Michael, 'Ir. Stadtschreiber (- Michael 

quondam Petri de Beifort?) 299 
MichLaJel Altgewender (Altgewenner), 

(- Mich[a]el Hansmanns Sohn in der 
Feldgasse), 'Ir. Schuhmachermeister und 
Ratsmitglied 131, 223, 376 f. 

Michael Bristge 207-211, 250 
Ehefrau - Katharina 
Vater -Bartholomäus Bristge d. A. 

Michael quondam Petri de Belfort, Notar 
(- Michael, 'Ir. Stadtschreiber?) 299 

Michael von Besselich, 'Ir. Schöffe seit 1454 
(- Michael von Birstorff, genannt von 
Besselich) 194, 300, 315 

Michael (Michel) von Birstorff, genannt von 
Besselich, Unterpropst und Schöffe zu 
Echtemach - Michael von Besselich, 
'Ir. Schöffe 

Michael von Birstorff, genannt von Besselicb, 
ebfl. Diener 300 

Michael von dem More, 'Ir. Delegations· 
mitglied 387 

Michael von Piesport d. A., Scholaster von 
St PauJin 235 

Michael Zimmermann, Ratsmitglied 122 
Michase(n), 'Ir. Zunftfamilie 

- Jakob -
-> Johann -

Michel ➔ Michael 
Michel - Buren -
Michel Bartscherer 281 
Michel Goldenairs Eydom, Gerber 97 
Michel von Magdeburg, Jude 277 

Michel zo dem Raet, Tr. Bürger 264 
MiddeJburg, Niederlande 72 
Mijchase - Michase 
Milburg (Mylburg) - Wilhelm von -
Mfüinck - Malling 
Minheim, Mosel 49 
Moer - Johann -
Moestroff (Murstorfi), Luxemburg 

➔ Arnold von Gymnich, Herr von -
- Elisabeth von Burscheid, Herrin von

Brandenburg und -
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Moli tor - Fridericus -
Monches Sohn - Munchs Sohn 
Monet - Johann -
Moneti - Johannes -
Montabaur 

- Johann Franz Reichwein von -
- Simon Reich wein alias Dythemius von -

Montabaur, Westerwald 288 
Montpellier 56 
Montzel - Johann von -
Morbach, Hunsrück 30 
More 

- Heintze von dem -
- Michael von dem -
- Nikolaus zum -

More, zum, Haus in der Brückengasse 238 
Morelbach - Johann von -
Morseholz, Saar - Morszholtz 
Morßbach - Konrad von -
Morszholtz - Snijders Claiszen von -
Mosel 39, 52-54, 58, 81 L 88, 93, 351 

Obermosel 43 (, 4G, 48 f., 81, 350 
Mittelmosel 49 f., 233,288,323, 327 
Untermosel 49 f., 327 

Moselbrücke, Toer 45,105,175,187,199 
Moselgasse 244 
Moselgasserecke GO 
Moseltor 262, 285 
Moßenheim (Mossenheim, Mossenheym) 

- Jakob Drugsesz von -
Mostartz Eisgin 280 
München 78 
Münster 

- Johann von -
- Sebastian -

Münster, 'Westfalen 328 
Münstereifel, Eifel 110

Münstermaifeld, Eifel 335 
Münze, Haus am Marktplatz 127 f., 244 
Mulbaum - Maulbeerbaum 
Munch - Munysch 
Munch - Jakob -
Munchs (Monches) Sohn - Jacop -
Mundergain - Johann -
Munysch - Jakob -
Murscheit 

- Mathijs von -
- Matthias von -

Murstorff - Moestroff 
Mutzschen, zur, Haus in Trier 71

Muyl - Heinrich -
Mylburg - Milburg 
Namedy - Hausmann von -
Namedy, bei Andernach 323, 331 

Nancy, Lothringen 42, 72, 222 
Nassau - Diether von -
Nattenheim - Clais von -
Nederlant - Niederlande 
Negelchin - Petrus -
Neidtor, heutige Bollwerkstraße 105 
Nese, Ehefrau des Konrad Hesselich 159 
Nese, Ehefrau Wilhelms d. J., genannt 

Schultheiß 58 
Nese, Tochter des Heinrich von Britte 

189 f., 192 
Nese (Nesa) von Rode 

- Hentze, Sohn der -
- Johann, Sohn der -

Nescn Sohn 
- Gobel -
- Johann Rode -

Neuberg, bei1Her 193 
Neuerburg - Heinrich von -
Neuerburg (Nuwerburg), Eifel 50, 344 

457 

Amtmann - Dietrich von Manderscheid 
Rentmeister 131 

Neugasse (Nuwergasse) 132, 199 f., 280 
- Peter, Bartscherer in der -
- 'Ir. Bäckermeister und Ratsmitglied in

der - 378 
Neuss, Rhein 

AlexJaner 286 
Neusser Krieg 144, 1461 179 

Neutor (Nuwerport) 39, 105,175,191, 
280, 285 
Gefängnis im Neutor 89 

Newel, Eifel 37 
Nickenich - Richard Gramann von -
Niclais von Symeren 348 

Schwiegervater - Heinrich Apotheker 
Niclasen - Nikolaus 
Nicolaus - Nikolaus 
Nicolaus Crappe von Mainz, Büchsenmeister 

28 
Niederemmel, Mosel 279 
Niederkai!, Eifel 252 
Niederlande (Nederlant) 2, 82, 143, 270 

Käse (nederlentz) 77 
Städte 54, 86 

Nikolai Hetzei - Nikolaus -
Nikolaus - Clais(z), CJas, Cleisgin, 

Cles(z)gin, Nicolaus 
Nikolaus, Peter Baudochs von Metz 245 
Nikolaus (Cleiszgin), Sohn des Gerhard 

Lubberti von Harderwich (- Nikolaus 
[dictus] von Harderwich?) 29G 

Nikolaus, 'Ir. Bartscherer 287 
Nikolaus, 'Ir. Schmiedemeister und Ratsmit­

glied 376 
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Nikolaus Babis von Arlon 249 
Sohn - Nikolaus zur Geyß 

Nikolaus (Clais, Claeszgen) Bristge, Tr. 
Schöffe seit 1400 214, 388 
Ehefrau - Else 
Mutter - Gertrud von dem Daile 
Sohn - Paul Bristge 

Nikolaus Bristge, Tr. Bürger 209 
Nikolaus Damp, Tr. Schöffe 203, 239, 

38G f 
Nikolaus (dictus) von Harderwich, Tr. 

Gerichtsschreiber (- Nikolaus, Sohn des 
Gerhard Lubberti von Hardcrwich?) 29G 

Nikolaus Enen, Glockengießer 59 
Nikolaus Enckirch (- Nikolaus Straissner 

von Enkirch?) 31G 
Nikolaus (Claissgin, Clais), genannt von dem 

Guldennappe (- Nikolaus vom Gulden­
nappe?) 297 
Ehefrau - Gertrud 
Schwager - Hans von dem 
Guldennappe 
Vater - Simon von Wittlich 

Nikolaus Hetzei, Tr. Rentschreiber und 
Kanoniker von St Paulin 179 f., 183, 
282,339 f 
Schwiegersohn - Peter der Bäcker 
Söhne 
- Clesgin 
- Johannes
- Wultfart
Tochter - Margrete

Nikolaus Hetzei, Notar 
(- Nikolaus Nikolai Hetzei?) 339 

Nikolaus Heu 45 
Nikolaus Kobe 49 
Nikolaus (Clais) Mey d. A. von Dieden­

hofen 301 
Nikolaus (Clais, Claes) Mey (Meise), Schöffe 

zu Diedenhofen, Tr. Schöffe seit 1462 
43, 71, l24, 162, 243, 301. 317, 370 
Ehefrau - Aleid Rutger 

Nikolaus Mey, Händler in TI:ier 301 
Nikolaus (Clais) Leiendecker - (von) Sel­

heim, Tr. Metzger und Schöffe 68, 
258-262,284
Ehefrau - Anna
Sohn ➔ Jakob von Selheim

Nikolaus Nikolai Hetzei, Notar 
(- Nikola.US Hetzei, Notar?) 339 

Nikolaus Ramsdonk, Professor in Köln und 
Toer 270, 335 

Nikolaus Schlosser, Tr. Werkmann 57, 59, 
253 

Nikolaus Straissner von Enkirch (- Doctor 

Enckerich), Dozent an der Tr. Universität 
(- Nikolaus Enckirch?) 315 f., 322 

Nikolaus Vogt und Herr von Hunolstein 
276,279 

Nikolaus vom Guldennappe (de Aureo 
Cypho), Tr. Stadtschreiber (- Nikolaus 
genannt von dem Guldennappe, Sohn des 
Simon von WittJich?) 104,110,199, 
297-299, 307, 390 ( 
Ehefrau(?) - Katharina
Sohn - Johann

Nikolaus von der Hellen, Tr. Schöffe und 
Steuereinnehmer 170, 384 f. 

Nikolaus von Kues, Kardinal 111 f., 217, 
237,267 
Schwester - Klara Criffiz 

Nikolaus von Kuntzich 208 
Nikolaus (Niclasen) von Sare Folckhingen, 

Tr. \lfundarzt 287 
Nikolaus von Selheim - Nikolaus Leien­

decker - (von) Selheim 
Nikolaus (Clais) (von) Zerf, Tr. Metzger­

meister und Schöffe 45, 71,153,176, 233, 
301 f., 316, 342, 3 71 
Ehefrau - Adelheid von Besselich 

Nikolaus zum Lewenstein, Tr. Metzger­
meister und Ratsmitglied 370 f., 375 

Nikolaus zum More, Tr. Bäckermeister und 
Ratsmitglied 269 

Nikolaus (Nicolaus) wr Geyß, Tr. Bürger 
249 
Ehefrau - Marigen 
Vater - Nikolaus Babis von Arlon 

Ninus, Assyrerkönig 145 
Nördlingen 362 
Nordhausen 357 
Noremberg 

- Hans Heyne, Sattler von -
- Peter von -

Noszgin - Jakob -
Nürnberg 30, 32, 41, 55 (, 71, 84, 292, 

310,350-352,3G2,389 
Bürger - Hans Dürr 
(Hof-) Reichstage 138, 144, 320 
Kaufleute 41, 51, 56, 82 
- Hans Dürr 
Tag von 1399 138 

Numann - Johann -
Nuremberga - Hans Durre de -
Nurembergh, Hospitium auf der Fischbach 

56 
Nurenberg - Johann Pleymincks, genannt -
Nuwerburg - Neuerburg 
Nuwergasse - Neugasse 
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Nuwerport - Neutor 
Nuynrait, bei Pellingen 58 
Nuysse 

- Philipp von -
- Wynant von -

Oberkai! (KeyU, Keyle), Eifel 42, 57 C, 82, 252 
Oberkirch (Ker[r)ich), Stadtteil von Ther 

115,163,196 
Oberlahnstcin, Rhein 

Zoll 69 
Oberndorf - Johannes -
Oberwesel, RJ1ein 328 
Ockfen, Saar 49 
Odenhoven - Ysembart von -
Odenwald -Steinbrüche 75 

Oeren 
- Peter von Sehoden, genannt von -
➔ Peter Zederwald von -

Oeren, Tr. Schöffenfamilie 153, 185 (, 
211, 292 
➔ Jakob von -
➔ Ordolf von -

Oerentor 285 
Haus - Kettenheim 

Oiffingen (Offingen) - Uffingen 
Olevia - Matthias aus Olewig 
Olevian - Caspar -
Olevien - Matthias aus Olewig 
Olewig (Olevia, Olevien), Stadtteil von Ther 

36, 153, 166, 214 
- Matthias aus -
Neue Mühle 153 

Oppenheim 
- Johann Leophart von -
- Petrus Hernsheimer de -

Oppenheim 41 
Ordolf (Ordulphus), Gener Friedrichs vom 

Kreuz (aus der Familie Scholer?) 202 
OrdolfScholer, Tr. Schöffenmeister 106,188, 

292 f. 
Sohn - Ordolf Scholer 

Ordolf Scholer 293 
Vater ➔ Ordolf Scholer, Schöffenmeister 

OrdolfScholer, 'Ir. Schöffe, Schultheiß 
26, 211, 380, 384 

Söhne 
- Dietrich Scholer
- Jakob Scholer 
- Johann Scholer

Ordolf von Oeren, Tr. Schöffe 186 
Bruder - Jakob von Oeren 

Ordulphus - Ordolf 
Orleans, Hzg. von 239, 387 
Orleans 

Universität 320, 323, 346 
Orley (Ourley) - Heinrich von -

Osburg, Hunsrück 49 
Osnabrück 328 
01, 'Ir. Stad tsch.reiber 294 
Otterpijl - Albrecht -
Otto Breidbach, TI:-. Domkanoniker 309 
Otto von Ziegenhain, Ebf. von Trier 

(1418-1430) 99-101, 115, 209, 213, 
240, 251 

Our, fluß, Luxemburg 49 
Ourley -• Orley 
Overstolz, Kölner Scböffenfamilie 186 
Oylte1mer 

- Heinrich -
- Katharina -

Pachten, bei Dillingen, Saar 295, 338 
Padua 

Universität 217, 314 

459 

Paischdach - Johann -, Kölner Kaufmann 
Palast (Pallas), des Ebfs., heutige Basilika 91, 

114 C, 125,132,180, 259,261,294 
Burggraf - Maternus 
Palastgerichtsbarkeit 186, 189, 191, 193, 
200,280,314 
- Dietrich vom KreuZ, 'Ir. Schöffe 
- Friedrich vom Kreuz, Palastgerichts-

schöffe
- Friedrich vom Kreuz, Tr. Schöffe 
- Friedrich vom Kreuz 
- Friedrich von der Winreben d. A.

- Friedrich von der Winreben d. J. 
- Heinrich Sauerbom 
- Jakob von Selheim 
- Jakob von der \Vinreben 
- Johann von Britte
- Johann von Remagen 
- Johann(es) Terstevens
- Johannes von dem Guldennappe
- Ludwig von der Ecken
�• Matthias von der Winreben
- Peter Zederwald
- Thilmann von Britte d. A.
- Thilmann von Britte d. J. 
Palastschultheiß 125 
Palastgasse (Pallisgasse) 71 f., 229, 260, 
277
Häuser
- Britte
- Gewandhaus
- Rosebaum
-Schyverich

Schulmeister in der - 265
Palatiolo - Johann de -
Pallien, Stadtteil von 1ber 36, 93 
Pallisgasse - Palastgasse 
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Paltz - Johann von -
Paltzem - Thilmann 1100 -
Paltzil _.. Pfalzel 
Palus - Me11yn - Roiden Eydom 
Pancraz \Xh.trm, Augsburger Kaufinarm 64 

Pape - Frans de -
Palis 54 (, 82, 207 (, 226, 24L 269, 

27 3, 311, 320 

Paul Bristge - Paulus (von) Bristge 
Paul Duyntgin, Tr. Schöffe 235 

Paulus, Bildhauer des Kalvarienbergs bei 
St Martin 302

Paulus, Tr. Schuhmachenneister und Rats­
mitglied 375 f. 

Paulus Snyijder, Tr. Bürger 170

Paul(us) (von) Bristge, Tr. Schöffe seit 1434

124, 153, 214-217, 237, 242-244, 246, 

267, 273,317,369 ( 

Ehefrauen 
- Katharina Rode
- Klara Cri filz 
Kinder (aus der Ehe mit Katharina Rode) 
- Clesgin 
- Eisgin 
Vater - Nikolaus Blistge 

Pelargus - Ambrosius -
Pellingen, Hunsrück 58

Pelz;eramtshaus, am Hauptmarkt 36, 128 

Pergener 
- Heinrich -
- Max.irnin -

Perl, Saarland 
Dekan - Jakob 

Perle - Johann -
Perpingan - Johann -
Peter - Swartz -
Peter, Arzt in Trier 2 77 C 
Peter, Bartscherer in der Neugasse 280

Peter, Scharfrichter und Henker 291 
Peter, Schreiber in der St. Simeonsgasse 309 

Peter, Sohn des Dietrich von Uffingen 
(- Peter Schijverich) 229, 267 f. 

Peter, Sohn des Friedrich vom Kreuz, 
Tr. Krämer (Peter vom Kreuz, Vertreter 
St. Gangolfs?) 206 

Vater(?) - Friedrich vom Kreuz d, J. 
Peter, Sohn des Jakob Leiendecker 257

Vater(?) - Jakob Leiendecker 
von Selheim 

Peter, Tr. Bäckermeister 340 

Peter, Tr. Stadtarzt 286 

Peter, Tr. Steinmetzmeister und Ratsmitglied 
374 f. 

Peter am Küremtor, Tr. Bäckermeister und 
Delegationsmitglied 167,388, 393 

Ehefrau - Katharina 
Peter der Bäcker, Tr. Bürger 339 

Schwiegervater - Nikolaus Hetzei 
Peter Bäcker am Küremtor (Coritzport), Tr. 

Zinsmeister und Ratsmitglied 167 f. 
Peter (Bartscherer) auf (an) dem Breitenstein• 

(- Peter von Irlich, Bartscherer?) 333 (

Peter (Pyr) Baudoche von Metz 244 f. 
- Nikolaus, Peter Baudochs von Metz
Ehefrau - Bone de Marcka

Peter Beaco 42

Peter Besselich im Maar 300

Peter Bijssen 44

Peter Bloemgin, 'Ir. Bürger US 
Peter Budeler, Kaufinann 65

Peter Di(e)tgin (Dietgen, Dietzgin) zum 
Hohen Giebel, 'Ir. Schöffe seit 1465 

193 (, 199, 313, 317 

Peter Dronkrnann, 'Ir. Stadtschreiber 272,

306 f. 
Peter Ferffer (- Peter Verffer?) 218

Ehefrau - Aleid 
Sohn(?) - Johann, Peter Fertfers Sohn 

Peter Ferffer 219

Ehefrau - Katharina 
Peter Kampsleger, 'Ir. '\Xk:bermeister und 

Ratsmitglied 67, 78, 154, 224, 23L 

370-372

Peter Kampslegers Enkel 156

Tochter - Gretgin 
Peter Maier von Regensburg, Sekretär des 

Ebfs. 144 
Peter Putz, Vikar im Tr. Dom 248 

Bruder - Johann zur Schulderen 
Peter Quetzpenninck, 'Ir. Metzger 269

Peter Rode, 'Ir. Schöffe 46, 153 L 200, 

215,242-246,314, 317,360,369-371 

Ehefrau - Margarete von Dailstein 
Vater - Gobel Rode 

Peter der Roder 308 

Peter Schijverich ➔ Peter, Sohn Dienichs 
von Uffingen 

Peter Snijder, 'Il·. Bote 255 

Peter Stembohl aus Trier, Mümknecht 66 

Peter Symons Sohn von Duddelindorff, Tr. 
Webermeistcr 33, 195 

Tochter - Phiele, Ehefrau des Jakob 
von der Winreben 

Peter Symontz Sohn, 'Ir. Delegations­
mitglied 380 (

Peter Uberryn 68

Peter Verffer (- Peter Fertfer?) 218 

.. 
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Peter vom Kreuz, Vertreter St Gangolfs 
(- Peter, Sohn des Friedrich vorn Kreuz?) 
206 

Peter von Arie•, Tr. Schöffe seit 1434 

44, 66,109,159,197, 205, 393 

Ehefrau - Gertrud 
Peter von Aspelt, Eb( von Mainz 293 

Peter von Besselich, Tr. Stadtschreiber 
21,300,302,305-307,310 

Sohn (?) - Johann 
Tochter - Adelheid von Besselich 

Peter von Besselich, Tr. Söldner 300 

Peter von Bubingen 30, 280 

Peter von Heilenbuch, Tr. Delegationsmit­
glied 387 

Peter von Jrlicb, Bartscherer, Tr. Bürger 333 

Sohn -Johann (von) Breitenstein 
Peter von Kuntzich, Tr. Bäckermeister und 

Ratsmitglied 374 

Peter von Kuntzich, Tr. Stadtzender 302 

Peter von Luxemburg, 'Ir. Schmiedemeister 
und Ratsmitglied 376 [ 

Peter von Noremberg, Leinenweber 56 

Peter von Raipsweiler 26,379 [ 
Peter, Herr von Reifferscheid und Graf 

von Salm 76 

Peter von Sehoden, genannt von Oeren, 
Tr. Bürger 203 

Ehefrau - Alheit 
Peter von Schweich, 'Jr. Metzgermeister 

und Ratsmitglied 75, 369 [ 
Peter von Schyverey, Tr. Glefner 26, 229, 

380 

Peter von Ther, Goldschmiedegeselle 66 
Peter von Uffingen, 'Ir. Schöffe (- Peter von 

Uffingen, 'Ir. Krämer?) 153, 234-236, 320, 

330,374 

Bruder -Johann von Uffingen 
Schwester - Katharina 
Vater --+ Hermann von Uffingen 

Peter von Uffingen, 'Ir. l3ürger 234 

Vater --+ Wynnant von Rumlingen 
Peter von Viersen, Professor an der 'Ir. 

Universität, Kanoniker von Mariengraden 
in Mainz 281 

Peter von 'Jeederrath, 'Ir. Bildhauer 259 

Peter von Witen 45 

Peter Wiszgerber von Metz 44 

Peter W>Jf, 'Ir. Goldschmied 347 

Ehefrau - Katharina, Tochter des Hein­
rich Apotheker 

Peter Zederwald, 'Ir. Schöffe seit 1462 

124, 131, 153 f., 179 f., 1s2 f., 205 L 234, 

244,302,311-314,317,360,370-373 

461 

Ehefrau - Margareta, Tochter des Fried­
rich vom Kreuz d. A. 
Söhne 
-Johann Zederwald 
-Wynmar Zederwald 
Töchter
- Margarete Zederwald
-Tonne

Peter Zederwa]d, Schreiber 312 

Peter Zederwald von Oeren 312 

Peter zum Heiligen Geist, 'Ir. Krämer 
249 f. 

Bruder - Heintz zum Heiligen Geist d. A. 
Ehefrau - Barbe! 
Vater - Heintz zum Heiligen Geist 

Peter zum T hom, TI·. Zimmerleuteamts­
meister und Ratsmitglied 179, 375 f. 

Peter zur Schencken, 'Ir. Bäckermeister und 
Ratsmitglied 261,370, 375 f. 

Peters Sohn von Cullen, Duppengusser 
(- Johann Peters Sohn von Köln?) 55

Peters Sohn von Köln -Johann -
Petri - Berwin -
Petri -Petrus -
Petri de Beifort - Michael quondam -
Petris berg 3 6 
Petrus Hemsheimer de Oppenheim, TI-. 

Stadtarzt 284 

Petrus Negelchin, TI-. Bürger 70 

Petrus Petri Zederwald, Notar, 312 

Petrus von Ufüngen 235 

Vater -Johannes von Uffingen 
Petrus Zederwald, Student in Köln und 

Paris 311 f. 
Pfalz 53, 227, 326 

Pfalzel (Paltzil) 
- Schilling von -
- Thilmann von -

Pfalzel, Stadtteil von Ther 40, 621 72, 90, 

93, 96, 105 [, 111 (, 195 [, 202 (, 222, 

230, 234 [, 251, 255, 271, 278, 285, 294, 

299,319 f.,329,335,380-386,388-393 

Amtmann 112 

- Johann von Schwarzenberg
Arzt - Wijtgin 
Burg 114 f. 

Kellner 102, 24 7

- Huprecht Flade
- Walter (von) Frank(en)
Stift -Johann de Palatiolo
Zoll 3G, 44, 46, 49, 102 

Pfalzgrafen 229 

- Heinrich V. 
Pfeddersheim 329 

Pferdemarkt, Ther 288 
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Phiel, Magd Junker Rulkins vom 
Kreuz 202 

Phicl(e) (- Sophie) 211 f. 
- Fij(h)eL Fyel(I), Fyhole, Phiola (Varian­
ten - Sophie? - Viola?)

Phiele (- Sophie), Ehefrau des Heinrich 
Bristge 211-213 

Phielc, Ehefrau des Jakob von der Winreben 
195-197

Vater - Peter Symons Sohn von 
Duddelindorff 

Philipp, Goldschmied aus Mainz 66 

Philipp, Sohn des Heinrich Apotheker, Gold· 
schmied und Bürger zu Luxemburg 347 

Ehefrau - Bele 
Philipp der Gute, Hzg. von Burgund 

141, 212 

Philipp von Baden, Markgf. 256 

Philipp von der Ecken 226 

Vater - Ludwig von der Ecken 
Philipp von Hillesheym 279 

Philipp von Homburg, Tr. Schöffe 254, 325, 

373 f. 
Philipp von Nuysse, Prior der 'Ir. Karme­

liter 27 5 

Philippe von Vigneulles, Metzer Bürger 357 

Phiola, Ehefrau des Johann Budeler d. A. 
(- Budelerse?) 72, 348 

Phiola (fyell), Ehefrau des Johann(es) von 
Luxemburg, genannt zu dem Gulden­
nappe 297 

Piesport - Michael von -
Pilch - Ludich von -
Pille - Thijsz -
Pillishof, Haus in der TI-. Jakobsgasse 

187, 259 

Pist0r - Johann -
Pistoris - Johannes -
Pistorius - Johann - alias Back 
Plate von Longuich 

- Gerhard -, Diener Boemunds
- Gerhard - d. A. 
- Gerhard - d. J.
- Margarete -
- Reinhard -

Plinisch - Johann -
Poilch (Poylch) - Goswin quondarn Tbome 

von -
Poiltzberg - Markusberg 
Polich (Pölich), bei Tlier 38 

Pont-a-Mousson, Lothringen 46 

Pölich - Polich 
Portugal 

Handel 64 

Poylch - Poilch 
Praudom, Tr. Schöffenfamilie 185 f. 

- Johann -, Ratsmitglied
- Johann -, Schöffenmeister

Prediger - Dominikaner 
Preußen (Pruyscn) 320 

Pristge - Bristge 
Proist - Thilgin - Schelartz Sohn 
Prüm, Eifel 49 

Kloster (Abt) 49, 58 

Pruysen - Preußen 
Putz - Peter -
Put?� zu dem, 1 laus in der Dietrichgasse 259 

Pyr - Peter 
Quasi, zum, Haus in der Brotgasse 247 

- Heinrich Sauerhorn
Quetzpennink (Quetzpcnnynck), 1i-. Zunft­

farnilie 47, 60, 79, 83, 131, 26L 268 f., 
325 

- Bernhard -
- Johann -, Metzgenneister
- Johann -, Ratsmitglied
- Johannes -, Kanoniker
- Martin -
- Peter-
- Thijs -

Raban von Heimstadt, Ebf. v. Toer 
(1430-1439) 13, 51, 70, 99 (, 102 f., 107, 

109-111, 113-115, 119,136,153,197, 199,

211,215,275,298, 390 

Raben - Johann zun1 -
Raet - Michel zo dem -
R.ahnengasse (Ronengasse), Toer 296 ( 

Railsshusen - Heintz von -
Raipsweiler (Raipwilre) - Peter von -
Raiskopp - Johann uff -
Raisse - Wilhelm -
Raiszkopp 

- Clais von -
- Zerwisz off -

Ramsdonk (Ramstock, Ramstunck, Ram­
stongk), Tr. Zunftfamilie 325 

- Gerhard (von) -, Tr. Bäckermeister
R.amsdonk - Nikolaus -
Randeck, Tr. Zunftfamilie 47, 83, 269 

- Hans -
- Katharina, Ehefrau des Hans -

Raskopp, bei Wittlich 
- Clais uff-
- Raiskopp, Raiszkopp

Rathaus 4, 54, 68, 132, 166, 173 (, 179 (, 

308,339 

Ratskapelle 132 

Ratsstube 168,174 (, 308 
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Regensburg 
- Berthold von -
- Peter Maier von -

Regia, Ehefrau des Godhard Meisenburg 
347 

Regijne, Ehefrau des Matthias aus Olewig 
180 

Regine, Ärztin in Toer 280 

Regoll - Rio! 
Reichwein (Richwin, Rychwin) 

- Johann -
- Johann Franz -
- Simon -

Reift!) - Jakob zum -
Reifferscheid - Peter, Herr von -
Reil (Rijle), Mosel 69, 390

Reiner von Britte, Tr. Schöffe 189 f. 
Reiner von Britte, Tr. Kommissionsmit· 

glied 196 
Reinhard Plate von Longuich 323

Vater - Gerhard Plate von Longuich d. A. 
Reinig, Mosel 43, 120 

Reinsfeld - Johann von -
Reinsfeld (Reinszvelt), Hunsrück 49 

Schultheiß von - 112 

Remagen - Johann von -
Remerschen (Remmerssijngen) - Johann 

Hufnagel von -
Remich 

- Clais von -
- Thilmann Gebuyr von -

Remich, Luxemburg 43, 88 

Zoll 43

Rene von Anjou, Hzg. von Lothringen 108

Repingen - Wilhelm von -
Reuerinnen - Klarissenkonvent 
Reuffer - Johann -
Reulant, Haus in Toer 278 
Reyner, Abel Gyngebems Sohn 156 

Reyner, Tr. Delegationsmitglied 381 

Reyner, Werkmeister des Friedrich vom 
Kreuz 202. 

Reyner von Selheim, 'Ir. Bürger 257 

Rhein 46, 52-54, 81 f., 88, 351

Mittelrhein 42, 61, 82

Oberrhein 52, 326

Rheindorff - Hildegard \XkJlff zu -
Richard Gramann von Nickenich, Dr., Dekan 

von St Simeon 345 

Richard von der Doppen, Tr. Schöffe 201 

Ehefrau - Clementia 
Richard von Greiffenklau, Ebf. v. Toer 

(1511-1531) 13, 24,144, 227 f., 235, 320, 

324, 32G, 329 f., 359 

Richwin - Reichwein 
Rieschen von Wieskirchen, Söldner 2G 

Rijle - Reil 
R.indorff - Rheindorff 
Rinck 

- Hermann -
- Johann -

Rio! (Regoll), bei Toer 324 

Burg 331

Robertus, Arzt 277 
Rode, (von), Tr. Zunftfamilie 10, 46, 133, 

237-249,262,267,295,332,355

- Gobel -, Bruder des Johann -
- Gobel -, Sohn des Johann -

463 

- GobeL Verwandter des Johann in der 
Brückengasse(?)

- Hcintze von dem More, Bruder des
Johann -

- Hentzen, Sohn der Nese von -
- Heyntzo Virncsin Sohn 
- Johann -, Tr. Krämer
- Johann Gobelin von-(?)
- Johann von -{?)
- Johannes -, Abt von St Matthias
- Katharina -, Tochter des Johann -
- Katharina-, Tochter des Gobel -
- Matthias, Stiefsohn des Johann -
- Nese von -
- Peter-
- Schils von -(?)

Rodenmacher, luxemburgische Adelsfamilie 
- Johann von

Roder
- Matthias -
- Peter der -

Roderhosen, Haus auf der Weberbach 322 

Roderhosen - Thomas von der -
Rodermont, Schuhmacher 333 f 
Roemer - Johann -
Roessen - Rosen 
Roiden Eydom - Mertyn Palus -
Roilkin ➔ Rulkin 
Rollingen - Arnold von -
Rom GO, 99 L 102, 125, 144, 227, 304,

316,342 

Ronengasse ➔ Rahnengasse 
Ropertus Bulffingen 233

Roprecht von Los, Arzt 277

Ehefrau - Demode 
Rosebaum, Haus in der Palastgasse 151

Rosen (Roessen) - Johann zur -
Rosenberg, Haus in der Dietrichgasse 

208, 210 

Rosport - Konrad von -
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Rotberg - Arnold von -
Rotes Haus, Brückengasse 288 f., 319

Rotterdam - Erasmus von -
Rottweil, Wlirttcmberg 

Hofgericht 135, 334

Rubea Caliga - Thomas von der Roder· 
hosen 

Rudinger - Thilmann -
Rudingers Sohn - Thilmann -
Rudolf Drinkwasser, 1r. Rentmeister 156 

Rudolf Losse, Mitarbeiter Balduins 209 f. 
Ruhngke - Konrad -
Rulkin(us) (Roilkin) Bristge, 'Ir. Weber 

206-208

Bruder - Bartholomäus Bristge 
Rulkin vom Kreuz, 'Ir. Ratsmitglied 

(- Junker Rulkin vom Kreuz?) 95,

200-202, 383 f. 
Bruder - Johann vom Kreuz
Mutter - Certrud vom Kreuz
Vater - Schilitz vom Kreuz

Rulkin vom Kreuz, Junker - Rulkin vom 
Kreuz, 'Ir. Ratsmitglied 
Magd - Phiel, Magd des Junker Rulkin 
vom Kreuz 

Rwnlingen - 'IX/ynnant von -
Ruprecht L, dt Kg. (- R. ffi. Pfalzgf. bei 

Rhein) 103, 1381 146, 33G f. 
Ruprecht, Arzt in 1lier (- Roprecht von 

Los?) 277 

Ruprecht von Saarbrücken, Tr. Domkano· 
niker 277 

Ruprecht von Vimeburg, Gf. 100 

Rusch(e) 
- Thil -
- Thilmann-
- Thilmann, Sohn des Johann -

Ruschen 
- Matthias, Gener -
- Wilhelm, Famulus -

Ruschen Sohn - Thllmann -
Rutenkoy - Heynrich -
Rutger, TI-. Zunftfamilie 

- Aleid, Ehefrau des Thilmann -
- Eisa, Witwe des Pelzers -
- Rutger, Pelzer
- Thilmann -

Rutger, Pelzer 70

Ruwer, Fluß 39, 49, 581 213 

Rychwin - Reichwein 
Saar, Fluß 421 46, 48 f., 54, 78, 81, 83, 350 

Saarbrücken 
- Boemund von -
- Ruprecht von -

Saarbrücken 42, 47 f., 81, 110

St Johann (Stadtteil) 48

Saarburg 
- Johann Plemynck von -
- Johann von -
- Johannes von -

Saarburg, Kr. Ther•Saarburg 40, 46, 48, 113,

222, 254, 271, 321, 381 

Hochgericht 58 

Saarhölzbach, Saar 48

Sabel - Savel 
Sachsenhausen., Geschlecht in und bei 

Frankfurt 67

Sadel - Johann zum -
Sadeler 

- Johann - von Heidelberg
- Steffan -

Saint Pierremont, Ardennen? - Johann von 
Sent Permont 

Salentin 1. von Isenburg, Gf. 288

Salm, Fluß 57 

Salm, Schloß 77 
Salm - Peter, Herr von Reifferscheid und 

Graf von -
Sandermannhaus, Simeonsgasse 297 
St. Afra (Affolter, zu der), 'Ir. Beginenkonvent 

Konventsmitglieder 
- Katherina Schavard
- Mcchthild, Schwester des Bartholomäus

Bristge d. A.
St. Agneten, Tr. Augustinerinnenkloster 

GO f., 72,348 

Agnetenmühle 72 f. 
Priorin - Katharina von Welschbillig 

St Alban, TI-. Kartause 61, 66, 208, 211, 229, 

236 (, 241, 284 f., 321 f., 348

Konventsangehörige 
- Johannes Rode
-\"'fynand

St. Avold, Lothringen 42 

St Barbara, 'Ir. Dominikaner-Nonnenkloster 
37 

Konventsmitglieder 
- Fyel, Tochter des Friedrich von der 
\Vinreben, 'Ir. Schöffe
- Elisabeth, Tochter des Heinrich Muyl

St Eucharius-St Matthias .... St. Matthias 
St Florin, Stift in Koblenz 

Dekan .... Ludwig Sauerbom 
Kanoniker ➔ Johann(es) Quetzpennink
Scholaster - Johann Roemer 

St GangoU: 'Ir. Pfarrkirche 30, 36, 39,

52, 59 f., 66, 70, 157, 168, 190,

20G, 211, 218, 225, 233, 23G, 238, 241, 245, 

252, 262, 279, 284, 307, 317, 346 f., 363

Altäre 259, 279

Küster 24, 59, 264 f., 270

•. 

© 2020. Alle Rechte liegen beim Autor.



-Adam
-Adam von Lernen
- Endreisz
-Johannes von Bemkastel
Kirchmeister
-Godhard Meisenburg
-Heintz zum Heiligen Geist d. J. 
-Jakob Leiendecker von Selheim 
-Johann Rode
- Peter von Uffingen
Pfarrer
-Johannes von der Ecken
-Nikolaus Straissner von Enkirch 
Pfarrhaus 227 
Pfarrschule 264 

St German, Tr. Lateinschule 263 f., 364 
St l!ininen"Oeren, Tr. Benediktinerinnen­

kloster 36, 39, 72, 156, 285, 297 
Kellner - Ludwig von Dudelendorf 
Lehensinhaber ... Familie Plate 
Oberschultheiß - Peter Rode 

St Isidor, Tr. Pfarrkirche 37 
(St) Jakobsgasse 125, 245, 254, 283, 315 

- Bernhard, Arzt in der -
Häuser
- Pillishof 
- Schönecken 
- Schwan(en), zum großen und kleinen

St Jakobshospital, Trier 11, 35-38, 42, 44, 
61, 65 f., 68, 73 f., 77, 98,121,125, 151 f., 
155, 159, 162-169, 180, 183, 187, 196, 201, 
213,223,225, 231, 244-247, 250, 271, 278, 
280, 282 f., 285, 290, 295 f., 299, 301, 308, 
314, 321 f., 351, 359 f., 38 7 
Jakobsbruderschaft - Trier, Bruder­
schaften 
Findelkinder 283 
-Jakob

St Johann - Saarbrücken 
St Johann, zur Tr. Benediktinerabtei 

St Marien gehörige Pfarrkirche 94, 203, 
385 

St Johann - Thomas von -
St Jost, Tr. Leprosenhaus 282, 287, 

290, 343 f. 
St Kastor, Stift in Koblenz 248, 332, 349 

Kanoniker 
- Johann Jux
- Johann Sauerbom

St Katharinen, Tr. Dominikaner-Nonnen· 
kloster 215 
Konventsmitglieder 
- Clemelen, Tochter des Gerlach

von Britte
- Margarete, Tochter des Wilhelm

Schaffard d. J. 
➔ Tochter des Wilhelm von Euskirchen 

und der Katharina Rode 
Priorin 
-Gertrud vom Kreuz
-Katharina vom Kreuz

St Laurentius, Tr. Pfarrkirche 128, 132, 
151, 200 
Bruderschaft 265, 296 
Kirchmeister 
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-Gerhard (von) Ramsdonk, Tr. Bäcker-
meister

-Heinrich auf der Ecken
-Johann Boilmann d. J.
-Johann Leiendecker-Selheim
-Johann zum Heiligen Geist
Pfarrer·
-Heinrich Irlen
-Johann Sohn des 1'r. Bäckermeisters 

Matheus
Schülerbischof 265 f. 
Sendschöffen 
- Paul von Bristge
-Peter Rode

St Marien ad Martyres (St Mergen), Tr. 
Benediktinerkonvent 285, 340, 343 

St Martin, 1'r. Benediktinerkloster 34, 36 f., 
39, 46, 49, 59, 7 4, 105, 183, 192, 216, 230, 
285, 314 
Kalvarienberg bei St Martin 302 
Schöffen - Heinrich Apotheker 

St Martin, Konvent bei, Franziskaner­
tertiarenkonvent 78 

St Matthias (- St Eucharius - St Matthias, 
St Mattheiß) 34, 40, 58, 60, 114 f., 131, 
200, 228, 238, 241, 274, 281, 285, 314, 332, 
334,344 f. 
Abt 66 
- Johannes Rode 
Heilkundige.r Bruder 283, 290 
Unterkellner 34 

St Maxirnin, Benediktinerabtei 34, 40, 109, 
114, 131, 193, 213, 227, 255, 274, 285, 309, 
313, 323-326, 329, 332, 340, 342, 
358 f., 366 
- Familie Plate
Abt 196,233,255,269,309,329,348
Elisabethhospital 324
Konventsmitglieder 
- Johann Zedeiwald
- Johannes Scheckmann
Lehengüter 279
Schultheiß, Vizeschultheiß, Schöffen, 
Inhaber von Dienstlehen 

. . 
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- Friedrich von der Winreben
- Gerhard (von) Ramsdonk 
- Godhard Meisenburg
- Heimannus de Schaden 
- Heinrich Apotheker 
- Heinrich von Bristge 
- Heintz zum Heiligen Geist d. J. 
- Hermann von Uffingen 
- Johann Hufuagel 
- Johann Quetzpennink
- Johann von Fastrau
- Johann von Uffingen
- Johann zum Juden
- Kone von Kapstein
- Niclais von Symeren 
- Nikolaus von Zerf
- Paul von Bristge 
- Peter Zederwald
- Philipp von Homburg 
- Symon, Sohn Johann Symons
- Thilmann Rutger
- Wilhelm von Walderthum 
Suburbium 115 

St Mauritius, Tholey 99 
- Ulrich von Manderscheid

St Medard, n-. Augustinerinnenkonvent 60 
- Severa von Uffingen

St Mergen - St. Marien ad Martyres 
St Mergenberch - Marienberg 
St Nikolaus, Franziskaner-Nonnenkloster 

in der \Xbllgasse 7 8, 245, 346 
Konventsmitglieder - Tonne, Tochter des 
Peter Zederwald 

St Paulin, Stift in 1her 40, 114, 27 3 L 286, 
332-349,366
Dekan
- Johann (von) Breitenstein
- Ludolfvon Enschringen
- Matthäus von Schönecken
- Richard Gramann von Nickenich
Dienstleute, lnhaber von Dienstlehen,
Schöffen 
- Heintz zum Heiligen Geist d. J.
➔ Johann Quetzpennink
- Konrad Heßlichweber 
- Martin Quetzpennink 
Kanonikerfl(anonikatsanwärter
- Heinemann, Sohn des Heintzo
- Heinrich Apotheker 
- Jakob von Bacherach
- Johann Flade
- Johann Salzig
- Johannes Leiendecker 
- Johannes Rode

- Nikolaus Hetzei
Paulinusfeld 193 
Propst - Friedrich Schavard 
Scholaster - Michael von Piesport

(St.) Petersberg, bei Trier 203 
St Simeon, Stift 36,273 f, 296, 3.B, 336 (, 

340, 342, 345, 348 f., 366 
Dekan 
- Heyneman Frank
- Johannes Rode
lnhaber von Dienstlehen
- Gerhard Plate von Longuich d. J.
- Godhard Meisenburg
- Heintze von Schyverey
- Heinrich Apotheker 
- Ludwig von der Ecken 
- Paul Bristge 
- Peter Zederwald 
Kanoniker 293 
- Bartholomäus Bristge d. J. 
- Priedrich Schavard
- Heinrich Apotheker, Dr.
- Heinrich Oyltermer
- Henricus Schaffard
- Johann Button
- Johann (von) Breitenstein 
- Johannes Leiendecker 
- Johannes von der Ecken 
- Johannes von Meisenburg
- Nikolaus Straissner von Enkirch 
- Richard Gramann von Nickenich 
- Simon von Kues
Pröpste
- Ludo!fvon Enschringen
- Matthäus von Schönecken
Schülerbischof 265 
Stiftshof zu Graach 193 
Vikar - Wilhelm von Bonn

St Simeon, Gefängnis bei (yrne nuwen 
tarne) 97 

(St.) Simeonsgasse 190, 193, 254, 257, 259, 
262,280 
- Peter, Schreiber in der -
Häuser 
- Guldennapt, zum
- Hirtz, zu dem
- Sandermannhaus 
-1rarbach 

(St.) Simeonstor 175,203,285 
SL Simeonsturm 277 

St Vith - Johann Flade von -
St Vith, Belgien 42, 59 
St \Ji,endel - Johannes \Ji,endelin von -
St \Ji,endel, Saarland 110, 222, 258 
Salzig - Johann -
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Sant Peremont - Sent Pennont 
Sarburgh - Johannes -
Sare Folckhingen - Nikolaus von -
Sauer, Fluß 47, 49 
Sauerbom (Surborn, Suyrbom), Tr.· 

Koblenzer Familie 
- Friedrich -
- Heinrich -, Koblenzer Bürger 
- Heinrich -, Tr. Schöffe
- Johann -, Kanoniker von St Kastor
- Johann -, Koblenzer Schöffe 
- Johann -, Vater des Ludwig von Koblenz 
- Ludwig -, Dekan von St Florin
- Ludwig -, Tr. Bürger

Savel (Sabel), im, Tr. Flurname 3G, 238 
Saxler, Eifel 50

Schäferei, Flurnamen bei Trier 3 7 
Schaffard (Scbaiffart Schavard), Tr. Familie 

335 ( 
- Contzkinus, Famulus des Friedrich -(?) 
- Friedrich -, Propst von St Paulin(?)
- Friedrich -, 'Ir. Gerbermeister(?)
- Friedrich -, Tr. Kürschnermeister(?)
- Henricus -
- Johann -(?)
- Johann genannt-(?)
- Katherina -(?)
- Wilhelm -
- Wilhelm - d. J. 
- Yrmengart Tochter -(?) 

Scharfeneck - lrmgard von -
Scheckmann - Johannes -
Schcffoffenburg(?) 

Tuch G3 
Schelartz Sohn - T hilgin Proist -
Sehellenturm, Trier 324 
Schenken 

- Johann zur -
- Peter zur -

Schennet, Tochter des Arnold von 
Hohenecken 333 

Schennet von Diedenhofen 229, 231 
Ehemann - Dietrich von Uffingen 

Schennete, Ehefrau des Jakob Drugsesz von 
Moßenhem 318 

Scheverije (Scheverey, Schewerij) 
- Schijverich

Schienbein - Johann -
Schijverich (Scheverij[e], Schewerij, Schever.y, 

Schiverij, Schiverey, Schyverich, Schyverey, 
Zieverey) 
- Dietrich zu Schijverich
- Heinrich von Schyverich
- Hennekin, Famulus Schiverey

➔ Jakob von Schyverey
- Peter von Schyverey

Schilitz (Schiletz) vom Kreuz 200

Sohn - Rulkin vom Kreuz 
Schilling von Pfalzel 338 
Schillingen, Hunsrück 49 
Schils - Egidius 
Schils von Rode, Tr. Schöffe seit 1478 

215, 246 

467 

Schlitz Seliger, Schöffe zu Arlon 248 
Schiverey (Schiverij) - Schijverich 
Schlecken ($lecken) - Großen und Kleinen 

Schlecken, zum 
Schleiden, Eifel 58

Schlosser - Nikolaus -
Schoben, Fischer 34 
Sehoden 

- Heimannus de -
- Peter von -

Schönberg, Eifel 58 
Schönecken - Bonifaz 
Schönecken - Matthäus von -
Schönecken, Haus in der Jakobsgasse 

251,261 

Schönecken, Eifel 7 G 
Schaler, Tr. Schöffenfamilie 153, 185, 211, 

292,363 
- Dietrich -
- Jakob-
- Jakob -, Sohn Ordolfs
- Jakob -, Tr. Schöffe 
- Johann -
- Johann -, Tr. Schöffe
- OrdolC Gener des Friedrich vorn

Kreuz(?)
- Ordolf -, Sohn des Schöffenmeisters 
- Ordolf -, n-. Schöffe
- Ordolf -, Tr. Schöffenrneister 

Scholersclais, 'Ir. Schiffsleutemeister 181 
Schousz Hanez, Schmied GO 
Schuhmacher - Colin der -
Schulderen - Johann zur -
Schultheiß, Familie uff (von) der Isensrnitten 

- Dietz, Sohn Wilhelms d. A. 
- Johann, Sohn Wilhelms d. A 
- Wilhelm d. A. Hermes Sohn
- Wilhelm d. J. 
- Theus, Sohn des Johann 

Schultheißen Johann von der Jsensrnitten 
(- Johann, Sohn Wilhelms d. A, genannt 
Schultheiß? - Johann, des Scholtessen 
sone von Keyle?) 57 

Schuren, zur, Haus in der Fleischgasse 269 
Schurtz - Johann -

" 
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Schwäbisch Hall 362 
Schwan - Friedrich -
Schwanen, zum großen und kleinen, Häuser 

in der Jakobsgasse 125, 244, 286 

Schwarzenberg (Schwartzenburch) 
- Johann von -
- Johann von -, Amtmann zu Pfalzel

- Wilhelm von -
Schwarzwald 327 
Schweich 

- Heinrich von -
- Peter von -

Schweich (Sweich), Mosel 
Fähre 113 
Schuhmacher von - 319 

Scbweiz (Swijtzern) 30, 327, 349

Pilger 283

Schwert - Heynmann zum -
Schyverey (Schyverich) - Schijverich 
Schyverich, Haus in der Palastgasse 229 

Sebastian Münster 33, 289 

See • Sehe 
Seelheym (Seilheim) - Sclheim 
Seenheim - Franz von -
Sehe (Sec) - Jörg vom -
Selheim (Seelheym, Seilheim) 

- Heinrich von -
- Heintz von -
- Jakob von 

- Leiendecker -
- Reyner von -

Seliger - Schi! tz -
Sent Permont (Sant Pcremont) 

- Johann von -
Sent Vitt - St Vith 
Severa, Ehefrau des Ambrosius Fuchs 

(- Severa von Uffingen ?) 236, 288

Severa von Uffingen, Mitglied des Konvents 
von St Medard (- Ehefrau des Ambrosius 
Fuchs?) 235 f. 
Vater - Peter von Uffingen 

Seyler - Jakob -
Sichelen, Haus in 'J'Her 281 

Sickingen - Franz von -
Sickinger Fehde 31, 227 
Siebenbom - Johann Huwart von -
Siegelmann - Johann -
Siegemont von Windeberch, genannt von 

Bitsche 193

Schwager - Johann von Britte, Junker 
Siena 

Universität 226, 321 
Sierck 

- Arnold von -
- Jakob von -

Sierck, Lothringen 34, 46, 54, 104, 222, 239, 
245, 321,356,387 f. 
- Familie Dailstein
Amt 223 
Bürger 212 
Kaufleute 34, 233 

Pfarrer - Jakob 
Rentmeister 286 

- Johann Fuxhem
Schultheiß 104
- Johann Fuxhem
- Johann von Oailstein 

Sig(is)mund, dt Kg., Ks. 115, 142

Sijfart von Valendar 60

Simeonsgasse - St Simeonsgasse 
Simon - Symon 
Simon Reichwein alias Oythemius von 

Montabaur, lr. Stadtarzt 33, 58, 287-290, 
319,365 
Bruder - Johann Reichwein 
Ehefrauen 
- Margarcta Kebisch
- Barbara w.i 1 teri n 
Sohn - Johann Franz Reichwein

Simon von Honthcim, 'Ir. Metzgcrrneister 
und Ratsmitglied 329, 344, 376 

Simon (Symont) von Kues (Cuse), Kanoniker 
von SL Simeon 217 

Simon (Symon) von Wittlich', 'Ir. Weber 
190, 298, 383 

Sohn - Nikolaus genannt von dem 
Guldennappe 

Simons Johann - Symons Johann 
von Kirpurg 

Sinzig - Anton von -
Sirck - Sierc.k/Lothringen 
Sistap, 'Ir. Schöffenfamilie - Johannes 

de Turre 
Sittart - Lenhart van -
Slecken - Schlecken 
Sletwilers Johann, 1r. Metzger 136 
Slijchs Haus, Oietrichgasse 315 

Snijder - Peter -
Snijders Claiszen von Morszholtz 48 

Snyijder - Paulus -
Soetcm - Friedrich von -
Sonnen ➔ Henselin zu der -
Sophie 211

- Phicle
Sophie, Ehefrau des Arnoldus Budelerius 

292 
Soteren - Bertram von -
Spanien 

Handel 64 
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Speck - Heintz -
Speckbach - Johann -
Speicher (Spijcher, Spycher), n-. Zunftfamilie 

- johann Spijcher
- Spijcherthisen

Spexbach - Johannes Bexbach 
Speyer - Gregor Kebisch von -
Speyer 81, 86,103,107,110,113,138,298, 

352,391 
Spijcher 

- Johann -
- Speicher

Spi(j)cherthi(j)s, 'Il:. Leiendeckermeister und 
Ratsmltglied 224, 260, 344, 372, 376 

Sponheirn, von, Gfn. 104 f., 107-110, 113, 
299, 391-393 

Spycher 
- Johann -
- Speicher

Staffel - Wilhelm von -
Steffan, Henker in Toer 277 
Steffan, Sohn Heinrichs von Wittlich, Pfarrer 

zu Ittel 207 
Steffan Sadeler, n-. Ratsmitglied (- Steffan 

Sadeler, 'Ir. Steuereinnehmer?) 122 

Steipe (Stipel 28, 44, 53, 68, 7 4, 130 f., 166, 
175, 217 f., 221, 225-227, 243, 250 f., 262, 
264 f., 271, 280, 284 f., 287 f., 303 f., 314, 
317,320,340 f., 345 
Koch 170, 231 
--+ Wilhelm 
Steipenmatschaftsgesellschaft 130 f., 217, 
219, 231, 250 

Steipe, zur - Heiligen Geist, zum 
Stembohl - Peter -
Stempilgin 277 
Stephan - Johann -
Stern - Kleinen Stern, zum 
Stert.zgin 

- Gilse/-/Melem
- Godart -

Steuß - Jakob -
Stevers - Terstevens 
Stieffelt 

- Dietrich von -
- Johann von -

Stijger, Tr. Bote (?) 256 
Stipe - Steipe 
Stipen (Stypen) Heinrich - Heinrich zum 

Heiligen Geist 
Stipen Johann - Johann zum Heiligen Geist 
Stipen, zur (zu der) - Heiligen Geist, zum 
Stolzemburg, luxemburgische Adelsfamilie 

- F
r

iedrich von -
Storch - Ambrosius Pelargus 

Straissner (Strasser) - Nikolaus -
StraJen - Johann von -
Stralen, zur, Haus am Marktplatz 79 
Straßburg 

- A.mbrosius Fuchs aus -
- Hans von -
- Johann von -, genannt Elsässer

Straßburg 41, 52 f., 62, 7 5 L 81-83, 222, 
316, 326 f., 350 f. 
- Contz
Armbrustmacher 75

Büchsenmeister 28, 7 5
Harnischmacher 75 

Kaufleute 75 

Strasser - Straissner 
Strunck - Eisa -
Stumpf - Wilhelm -
Stuysz Sohn - Jakob -, Therer Bürger 
Styna - Christine 
Stypen - Stipen 
Süsschort, 'It. Schiffer 54 
Surbom (Suyrborn) - Sauerbom 
Swabach - Heinrich Pergener de -
Swartz Peter 204, 390 
Sweich - Schweich 
Swijtzem - Schweiz 
Swynnen Sohn von Diedenhofen 59 
Symeren -+ Niclais von -

469 

Symon - Simon 
Symon, Sohn Johann Symons 325 
Symons (Simons) Johann von Kirpurg, n-. 

Metzgermeister und Ratsmitglied 
(- Johann Symon? -Johann von 
Kirpurg?) 126,182, 254, 372-374, 377 

Symons Sohn - Peter - von Duddelindorff 
Symont - Simon 
Symont Knecht des Friedrich vom Kreuz 

202 
Symontz Sohn - Peter -
Syvart Hasewynckel, Kölner Kaufmann 239 
Tarforst Stadtteil von Trier 153 
Taube (Duben, Duven), zur, Haus in der 

Dieoichgasse 71 f. 
Tegelen - Heinrich von -
Ternmels, Obermosel 46, 234 
Terstevens (Zersteven, Zursteven, Stevers) 

- Johann - d. J.
- Johann -, Student in Köln
- Johann(es) -

T hain (-Thann, Elsaß?) 256 
Thannstein, Burg in den Vogesen 289 
T heesmann (Theismann) (- Matheis?), Sohn 

des n-. Bäckermeisters Matheus (= Theiss­
mann [T heiss, T heus], Matheyss Sohn, 

.. 
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Tr. Schö!fe?) 157 
Ehefrau -• Katharina 

Theis von Lullingen, Büchsenmeister 28 
Theoderich -► Dietrich 
Theoderich von Harderwich 296 

Söhne (?} 
➔ Heinrich von 1-Iarderwich
➔ Hermann von Harderwich

Theowalt, Pfeifer (piffer) 7 5 

Thesz, lr. Metzger 104 
Theus ➔ Matthäus 
Theus, Sohn des Johann -Schultheiß, 

Familie utr der Isensmitten 57

Theus (Thijs), Tr. MetzgeramtSmeister 
258 f. 
Ehefrau - Katharina, Tochter des Jakob 
Leiendecker von Selheim 
Söhne 
- Clais
-Johann Leiendecker
-Thijs 

Theus Wiff. Ehefrau des Jörg vom Sehe 319 
Thijs, Sohn des Metzgeramtsmeisters 

Theus 260 
Thijs Quetzpennink, n-. Metzgermeister 44 
Thijs von Fell 61 
Tijsz. Pille, Zimmermann 109 
Thil Rusche, 'Ir. Steuerzahler (- Thilmann 

Rusche?) 380 
Thilgin - Thilmann 
Thilgin Brun, städtischer Dienstmann 109

Thilgin Proist Schelartz. Sohn, Glefuer 26 
Thilmann, Sohn des Johann Boilmann 

d. J. 151 
Thilmann, Sohn des Johann Rusche (-Thil­

mann Rusche?} 380 
Ehefrau -Lukardis 

Thilmann Duyngin, Tr. Goldschmied 321 
Schwager -Henselin zu der Sonnen 

Thilmann Gebuyr von Remich, 'Ir. Zoll­
pächter 240 

Thilmann Ructinger, Tr. Delegationsmitglied 
(-Thilmann Rutger?) 391 f. 

Thilmann Rudingers Sohn, 'Ir. Zollpächter 
(- Thilmann Rutger?) 240 

Thilmann Rusch(e), Tr. �bermeister und 
'elegationsmitglied (- Thilmann Ruschen 
Sohn? - Thilmann, Sohn des Johann 
Rusche? - Thil Rusche?) 203, 380-387 

T(h)ilmann (Thilgin) Ruschen Sohn 
-Thilmann Rusch(e} 

Thilmann ('fylmann) Rutger, Sohn Rutgers 
des Pelzers (-Thilmann Rudingers Sohn? 
- Thilmann Rudinger?) 70 f., 79,
83,240 

Thilmann von Britte, Tr. \lliechslerhaus­
genosse und Mitglied der Jakobsbruder­
schaft 190 
Sohn - Thilmann von Brille d. A.

Thilmann von Brittc• d. A., n-. Schöffe 
157, 190 (, 387 
Ehefrau - Agnese 
Söhne 
- Johann von Britte 
- Thilmann von Britte d. J. 
Vater -Thilmann von Brille, Tr, 
'llliechslerhausgenosse und Mitglied der
Jakobsbruderschaft

Thilmann von Britte d. J., Tr. Schöffe 
158., 191, 387 
Bruder -Johann von Britte 
Vater. - Thilmann von Brille d. A. 

Thilmann von Paltzem, Tr. Steuerein­
nehmer 172 

Thilmann von Pfalzel, Tr. Delegationsmit-
glied 390 f. 

Thionville -Diedenhofen 
Tholey - St Mauritius 
Thomas der stalle bussenmeister vain 

Franckfurt 65 
Thomas Clais, Tr. Metzgermeister und Rats­

mitglied 216, 369 f. 
Thomas von der Roderhosen (de Rubea 

Caliga} -Thomas von St Johann 
Thomas von St Johann (-Thomas von der 

Roderhosen, de Rubea Caliga - meister 
Thomas? 296) 322, 381-383 
Ehefrau - Lorelte 

Tbome aus Poilch - Goswin quondam -
Thonis, TI-. Bote 255

Thom 
-Johann von dem -
-Peter zum -

Thrine -Katharina 
Thryne, Ehefrau des Clais Meisenburg 347 
Thüringen 327 
Timothea -Demut 
Traben-'frarbach -Trarbach 
Trarbach, Haus in der Simeonsgasse 309 
Trarbach (Traverbach), Mosel 49 f., 58, 

104 f., 391 f. 
TI-ebeta, sagenhafter Griinder Toers 145 
T!ier 

-Hans von -
- Jan van -
-Johann von -
-Peter von -
-Wilhelm von -

Tlier, Stadt 
Bruderschaften 
-Armbrust(schützen)bruderschaft 30
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- Büchsen(schützen)bruderschaft (- Bru­
derschaft zu Ehren der Dreifaltigkeit
und des St Sebastian?) 30

- Bruderschaft der Geschworenen des
geistlichen Gerichtshofes (- Scholer­
bruderschaft) 265, 296

- Bürgerbruderschaft 8G L 157, 163,
200-202,277,293, 382

- HI. Dreifaltigkeitsbruderschaft
(- Knappenbruderschaft) 231

- Heiliggeistbruderschaft 250 
- St Jakobs(hospitals)bruderscbaft ,.alte•

und ,neue' 85-87, 93-95, 98,130, 
156 f., 163, 185 f., 190, 195, 200-202, 211, 
283,335,354

Heiliger Rock 68, 143, 328 
Juden 20, 44, 93, 101, 115, 120, 191, 195, 
201,208,277 
- Judengasse
- Michel von Magdeburg
Mühlen 36, 39, 46, 59, 72-74, 183, 190,
216,230,253,328,351
Mühlenbauer 46, 74 
Reichstag 143 f.
Reichsunmittelbarkeitsprozeß 4, 88, 138,
145 (, 149, 307 
St.adtzender 16, 33, 40, 89-91, 307,
343 (, 381
- Gallen (Hahn) zur Geis
- Peter von Kuntzich
Ungeld 169-177, 195-198, 214, 250 f., 257,
275 f., 307,351,359,361 
Universität 1 f., 7, 12,125,132,135,147,
183 f., 194, 216 f., 226 f.; 229, 261-264, 
266-273,281,283 f.,290,309,315-318,
320-323, 335, 345 f., 349, 351, 356, 363,
365 f.
Volleiste 169 f. 
Wecbslerhaus, Wechselbänke, Münze
127 f., 244 
- Münze, Haus am Marktplatz 
Wechslerhausgenossen 85, 87, 97,127 f.,
156, 185 f., 189 f., 194, 200, 202, 335, 354, 
367, 382 

Ther-�t 36 
- Überbrücken 

Triere - Johann van -
Therer Ebf. 

Hofgericht 135 f., 334, 346, 368 
Therer Est 

Landtage 136-139, 222, 368 
Union 136 f., 215, 243 

Trijne - Katharina 
Thjne, Boiszpeters Tochter 128 

Ehemann - Hansen Johanns Sohn 

471 

Thjne, Nichte des Johann Boilmann d. J. 151 
Ehemann - Clais, Knecht des Johann 
Boilmann d. J. 

Thjne, Tochter des Arnold Barbierer von 
Andernach 319 
Ehemann - Jörg vom Sehe 

Trimmelter Hof, Trier 38, 163 
Tone (Tringin) - Katharina 
Tongen, 'Ir. ,Begine' 282 
Tongin, Tochter des Godhard Meisenburg 

347 f. 
Mutter - Margret von Koninxberg 

Trinne, Tochter des Peter Zederwald, 
Angehörige von St Nikolaus 313 

Tristand, 'Ir. Schöffenfarnilie 153, 158, 185, 
292 f., 363 
- Arnold -, Sohn der Gertrud
- Arnold -, Tr. Schöffe
- Bernhard -
- Friedrich -
- Gertrud, Ehefrau des Arnold -
- Heinrich -
- Jakob -
- Jakob Junior
- Jakob, Sohn des Jakob Junior
- Jutta von Macheren, Ehefrau des Jakob 

Thst.and 
Trittenheim, Mosel 288 
Tryne, Ehefrau Wilhelms d. A., Hcnnes Sohn, 

genannt Schultheiß 57

Türken 140, 142, 320 
Turre - Johannes de -
Tylmann - Thilmann Rutger 
'fylmann von Eydel, Abt zu Altmünster, 

Luxemburg 210 
Uberryn - Peter -
Überbrücken (Uberbrucke), im Bereich des 

heutigen 'Ir . Stadtteils Trier-�l 36 
Zehnt 196 
Zender 90, 163 

Ürtzich - Friedrich der Kesseler von -
Ürzig (Urtzich) - Johann von -
ÜrL.ig -· Urceto 
Uffans Johann, Schöffe zu Fels 234 
Uffingen (Uffyngen, Uffing(h]en, Uffii[n]gen, 

Oiffingen, Offingen), (von), 'Ir. Zunft· 
familie 10, 43, 102, 134, 228-236, 325, 355 
- Clais von -(?)
- Dietrich von -
- Hermann von -
- Johann von -
- Johann von -, 'Ir. Schöffe
- Johann von - d. A.
- Johannes-
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➔ Johannes von -
➔ Kathaiina -
➔ Katharina, Schwester des Peter von -
➔ Katharina von -
➔ Peter, Sohn des Dietrich von -
➔ Peter von -, Tr. Bürger
- Peter von -, Tr. Schöffe 
➔ Petrus von - (?] 
➔ Severa von -

Ulmen, Eifel UO 
Ulrich, Tr. Bettlenneister (Geyllenneyster) 

285 
Ulrich Meltinger G3 
Ulrich von Manderscheid, Elekt von Trier 

27, 43, 51, 72, 9!H03, 105-115, 119 (, 
198 f., 203 f., 251, 298 C 353, 392 f. 
Bruder - Dietrich von Manderscheid 

Under den Juden - Judengasse 
Underichen (- Ennery, Lothringen) 

- Margarethe von Brandenburg,
Herrin zu -

Unslingen (- Useldingen, Luxemburg) 59 
Ureeto - Eisa SLrunck de -
Ure - Uwer 
Uren - Euren 
Urley 

- Johann von -
- Wilhelm von -

Ursinus - Jason Alpheus -
Urtzich - Ürzig 
Urtzich 

- Johann -
- Johann von -
- Johann Fabri von -
- Johann Faber von -

Useldingen, Luxemburg ➔ Unslingen 
Utrecht, Niederlande 

Gulden (Uteriche) 77 
Uwer (Uwir, Ure) ➔ Johann -
Valendar - Sijfart von -
Vallendar, bei Koblenz 282 
Vasterauwe ➔ Fastrau 
Veldentz, Haus in der Webergasse 336 
Veit 

- Johann -
- Katharina -

Venedig 
Handel 65 

Verdun, Frankreich 236 
Verffer - Peter -
Vernesen Sohn - Johann Rode 
Verscheit - Vierscheit 
Vianden (Fyanden), Luxemburg 47 

Arzt 281 

Vierscheit (Verscheit, Virscheil), Tr. Familie 
- Heinrich von -, Tr. Schöffe 
- Heinrich von -, Goldschmied 
- Jakob von -
- Johann -(?) 

Viersen (Virsen, Virzhen) - Peter von -
Vigneulles ➔ Philippe von -
Virneburg, Haus in der Fleischgasse 

193, 275 
Virneburg (Virnenburg, Fijmenburg), 

Gfn. 76,107,112, 203, 251, 388 f., 391, 393 
- Ruprecht von -

Virnemarkt (Virrenrnart), Trier 237,259 
Virnenburg .... Virneburg 
Virnesin Sohn - Heyntzo -
Virrenmart - Vimemarkt 
Virscheit ➔ Vierscheit 
Virsen (Virzhen) - Viersen 
Vischbach - Fischbach 
Vite, de ➔ Wtnreben 
Vollrads .... Johann Greiffenklau von -
Vurberger (Vurburger, Furberger) 

-Wilhelm -
Walderfingen - Walle1fangen 
Walderthurn - Wilhelm von -
Waldrach, Ruwer 49, 58 

Bergwerk 58 
Erzmühle, Walkmühle 58 

Wallerfangen (Walderfingen), Saarland 
42,48,104,222,232 

Wallersheim, östlich von Prüm 58 
Walramsneugasse 193, 245 

Walram, Tr. Schöffenfamilie 185 
- Johann -

Walrarn Button, Tr. Schöffe 382 ( 
Walter Orinkwasser, Tr. Rentmeister(?) 156 
Walter Frank - Walter (von) Frank(en) 
Walter Judenkind von Arie, Büchsenmeister 

28 
Walter (von} Frank(en), Tr. Schöffe, Kellner 

von Pfalzel 303,317,372 ( 
Walterin - Barbara -
Wardelingen - Bele von -
Wasserbillig, Luxemburg 115 
Wasserliesch, Mosel 43 
Weberbach, Gasse in Trier 39, 72, l51 (, 

206,219 
Färberhaus 233 
Häuser 
- Backen, zum
- Bristge
- Ecken,zur 
- Kleinen Backen, zum 
- Roderhosen 

. 
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Webergasse (Weffergasse), heute Nagelstraße 
151, 245, 269, 336, 339 

- Clais in -
Häuser
- Großen und Kleinen Schlecken, zum 
- Veldentz 

Weberplatz, Toer 231 

Wederrath - Peter von -
Weffergasse - Webergasse 
Weilcrbettnach, 'Ir. Franziskanerinnen-

tertiarenkonvcnt, 220 

Weinreben - Winreben 
\-x;eisgerber - Wiszgerber 
Wellen, Obermosel 46 

Welschbillig 
➔ ßartholomäus von -
- Johann (von) -
- Katharina von -

Welschbillig, Eifel 37, 199 

Welstem - Jakob Drugsesz von Moßen-
hem, genannt von -

WendaJin Haecke, 'Ir. Stadtarzt 287 

Wendelin - Johannes -
Wenzel, Hzg. von Luxemburg 208 

Wenzel, Kg. von Böhmen, dt Kg. 138 
Werner von Falkenstein, Ebf. von Trier 

(1388-1418) %, 196,211,213, 240, 257,

337, 385 f 

\�el - Hansmann Bijlant von -
Westfalen 

Freigerichte 135 
Wich - Johann -
\Vieland -• Hannsen -
Wien 139 

Universität 299 

Wiesbaden 328 

\'v'ieskirchen - Rieschen von -
Wieß - Johann von -
Wignand - Wynand 
\Vijler - Johann von -
Wijtgin, Arzt zu Pfalzel 278 

Wilham - Wilhelm 
Wilhelm, Famulus Ruschen, 'Ir. Steuer­

zahler 380 

Wilhelm, Koch unter der Steipe 221 

Wilhelm d. A., Hennes Sohn, genannt 
Schultheiß 57 f. 
Ehefrau - 'fryne 

Wilhelm, Sohn des Clais von Lellich 315 

Wilhelm d. J., Sohn Wilhelms d. A., genannt 
Schultheiß 57 f. 
Ehefrau - Nese 

Wilhelm Graf von der Marck, Reichshaupt­
mann 144 

473 

Wilhelm Krage! (Krige!J 244 

Wilhelm Kyriander, Tr. Syndikus 124, 134, 
307 f. 

Wilhelm Raissc von der lsensmitten (Ange­
höriger der Familie Schultheiß uff der 
Isensmitten ?) 57 

Wilhelm Scha.ffard (Schafart), 'Ir. Rentmeister 
156,335 f. 
Ehefrau - Margarete 
Sohn - Wilhelm Schaffard d. J. 

Wilhelm Schaffard d. J. 335 f 

Ehefrau - Katherina, Tochter des 
Heinrich von Britte 
Tochter - Margarete 
Vater - Wilhelm SchafTard 

Wilhelm Stumpf 30, 280 

Wilhelm (William) vom Kreuz 202 

Vater - Mathcis vom Kreuz 
Wilhelm von Bonn, 'Ir. Stadtschreiber 

(- Wilhelm von Bonn, Vikar des 
SL Simeonstifts?) 293-295 

Ehefrau - Eisa 
Wilhelm von Bonn, Vikar des St Simeonstifts 

(- Wilhelm von Bonn, 'Ir. Stadtschreiber?) 
294 

Wilhelm (von) Britte - Wilhelm ZedeIWald 
Wilhelm von Euskirchen, 'Ir. Stadtschreiber 

217,237, 294-296 

Ehefrauen 
➔ Katharina, Tochter des Anselm von \Xblf 
➔ Katharina Rode
Sohn - Johann Plinisch
Tochter 295 

Wilhelm von Helmsta(d)t 393 

WiU1elm von Kileburch, 'Ir. Stadtschreiber 
292 

\'\'lilhelm von Mennyngen, Pro( an der 'Ir. 
Universität 283 

Wilhelm von Milburg" d. J. 194, 233 

Wilhelm von Repingen, Tr. Ratsmitglied 378 

Wilhelm von Schwarzenberg (Schwartzen-
burch) 152 

Bruder - Johann von Schwarzenberg 
Wilhelm von Staffel, Marschall des Ulrich 

von Manderscheid 114 
Wilhelm von Trier, Messebesucher in 

Frankfurt 64 
Wilhelm von Urley, 'Ir. Delegationsmitglied 

382 

Bruder - Johann von Urley 
Wilhelm von Walderthum, 'Ir. �ber­

meister 325 

Wilhelm Vurberger, Ar-.i:t in Toer 283 

Wilhelm Zederwald (- Wilhelm von Britte), 
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'Ir. Leibrentner 312 ( 

Wilhelmus, Ant in Ther 276 

Wiltz, luxemburgische Adelsfamilie 
- Gerhard, Goedart und Heinrich, Brüder,

Herren von - und Harteistein
- Gerhard, Herr von -
- Gerhard, Herr von - d. J. 

Winand Hetzei von Köln, Nouir 339 

Winant von Oiedenhofen (- \'fynant von 
Rumlingen ?) 232

Wincheringen, Obermosel 46

Winck(el) - Winkel 
Windeberch - Siegemont von -
\V.nkel (\'(linckel, Winck) - Johann (von) -
Winkel - Jakob im -
Winnemar (Wynmar) von Bech d. A. 199 

Ehefrau -+ Kathrin von der Winreben 
\"1nnemar von Bech 297 

Ehefrau - Katerine vom Kreuz 
Winreben, von, iu der (de Vite), 'Ir. Schöffen­

familie 94, 126, 194-201, 204

- Barbelen, Nichte des Friedrich von der -
- Friedrich von der -
- Friedrich von der - d. A. 
- Friedrich von der - d. /. 
- P'yel, Tochter des Friedrich von der -
- Pyole von der -
- Jakob von der -
- Katharina von der -
- Kathrin von der -
- Konrad von der -
- Matthias von der -

Wipperfürth - Heinrich Lieffvon -
Wisigerber von Metz - Peter -
Witen - Peter von -
\Vittlich 

- Colin von -
- Else von -
- Heinrich Duyngin von -
- Heini von -
- Johann von -
- Markus Boen von -
- Simon von -
- Steffan, Sohn des Heinrich von 

Wittlich, Eifel 50 f., 57, 105, 107, UO, 
222,320 

Bürger - Johann Duyngin 
Kellner 50

Woilkmühle 50

Zoll 50 

Wittlich, Haus in Ther 271 
Wittlicher Senke 81 

\lblf(\lblve), zum, Haus in der Brotgasse 
(- Johann Kochs Haus) 52, 156

WJIC 'Ir. Schöffenfamilie 
- Arnold -
- Clais -
- Ernst -, Rat5mitglied 
- Ernst -, Schöffe 
- Jakob -
- Johann -, Schöffenrneister 
➔ Johann -, Wechsler 

\lblf • Kalharma, Anselms Tochter von -
\�lftf), Goldschmiedefamilie 

- Anthon -
- Bernhard -
- Hans -
- Peter-

W.,lff, Köln-Aachener Familie - Karl -
W.,lff - Hildegard -
¾lfsturm 160, 336, 344 

\lt>Ugasse 296 

- St. Nikolaus 
Wolve - \lblf 
¾nnegasse 71 
\�rms 81, 86, 318, 335, 357 

Dompropst - Friedrich Schavard 
Reichsuig 227 f. 
1\1ch 63 

Würfelspiel (\lfurffelspijl), Haus in Trier 151

Württemberg 327

Wulffar:t, Sohn des Nikolaus lietz.el 339

\Xlurrn - Pancrat. -
Wyden Eydem • Johann -
Wymann 

- Clesgin -
- Johann -

Wynand (Wygand), Angehöriger des n. 
Kartäuserkonvents 236

Vater - Johannes Uffingen, Schöffe 
zu Oiedenhofen 

'Wynant von Nuyssc 54 

\'fynmar - Winnemar 
'IXlynmar von Gymnich 115 

Bruder - Erhard von Gymnich 
\'fynmar Zederwald, Tr. Goldschmied 313 ( 

Vater - Peter Zederwald 
\'fynnant von Rumlingen, Notar in Oieden­

hofen (- Wioant von Oiedenhofen 7) 234

Sohn - Peter von Uffingen 
IX/ynncmann - Johann -
\'(lynnenmecher - Conrait -
\tyrich vom Berge, 'Ir. Delegationsmitglied 

380 

Wyß - Johann von -
Yde, Ehefrau des Heinrich von Limburg 298 

Yenhcnn - Johann -
Yphofer - Ambrosius -
Yrrncngart, Tochter Schaiffartz 336 
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Yseltzbach (Ysselsbach, Yssilsbach) 
- Eitelsbach 

Ysembait von Odenhoven 301 
Yttel - lttel 
Zederwald (lzidderwalt, Cederwald, Zyder­

wald), Tr. Familie 325 
- Johann -
- Margarete -
- Peter -, Tr. Schöffe 
- Peter -, Schreiber(?)
- Peter - von Oeren(?)
- Petrus -, Student(?)
- Petrus Petri -(?)
- Wilhelm -(?)
- \Xlynmar -

Zeigler - Heinrich -
Zelis - Heinrich -
Zell im Hamm, Mosel 50, 203, 222, 251, 

321, 388 

Landtage 137 f. 
Zeltangk - Ludwig von -
Zeltingen, Mosel 196 
Zen, Tr. Familie 

- Adelheid von -
- Nikolaus von -

Zen, Hunsrück 49 
Zersteven - Terstevens 
Zerwisz off Raiszkopp 58 

475 

Zewen (Zeven), Stadtteil von Trier 36, 115, 
163, 196, 285 

Zieverey - Schijverich 
Zimmermann - Michael -
Zorn - Johann -
Zschan von Metz, Einkäufer in Frankfurt 63 
Zulph - Everhart von -
Zu-Rhein - Friedrich -
Zursteven - Terstevens 
Zyderwald - Zederwald 

. 
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In der Reihe Therer Historische Forschungen erscheinen etwa zwei Bände im 
Jahr. Bisher sind erschienen: 

Bd. 1 Ernst Vollmer, Reichsstadt und Herrschaft. Zur Geschichte der 
Stadt Speyer im hohen und späten Mittelalter, Toer 1981, 375 S., 
kart (Fadenheftung), 48,00 DM 

Bd. 2 Rudolf Holbach, Stiftsgeistlichkeit im Spannungsfeld von Kirche 
und Welt Studien zur Geschichte des Toerer Domkapitels und 
Domklerus im Spätmittelalter, Toer 1982, 2 Tle., 7 81 S., kart 
(Fadenheftung), 88,00 DM 

Bd. 3 Comelia Foerster, Der Preß- und Vaterlandsverein von 1832/33. 
Sozialstruktur und Organisationsformen der bürgerlichen 
Bewegung in der Zeit des Hambacher Festes. Trier 1982, XII 
und 24G S., kart (Fadenheftung), 38,00 DM 

Bd. 4 Reinhold Scholl, Sklaverei in den Zenonpapyri. Eine Untersuchung 
zu den Sklaventermini, zum Sklavenerwerb und zur Sklavenflucht 
Toer 1983, 252 S., 2 Abb. kart (Fadenheftung), 39,00 DM 

Bd. 5 Michael Matheus, Toer am Ende des Mittelalters. Studien zur 
Sozial-, Wirtschafts- und Verfassungsgeschichte der Stadt Toer 
vom 14. bis IG. Jahrhundert, Toer 1984, 475 S., kart (Faden­
heftung), G8,00 DM 

Bd. G Klaus Gerteis, Bürgerliche Absolutismuskritik im Südwesten des 
Alten Reiches vor der Französischen Revolution., Toer 1983, 
242 S., kart (Fadenheftung), 49,00 DM 
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